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in noch nicht bejahrter Mann, wohlgefleidet und eine Reiſe⸗ 
tafche von englifcher Lederarbeit umgehängt, ging von 
einem Bahnhofe der helvetifhen Stadt Münfterburg weg, 
auf neuen Straßen, nicht in die Stadt hinein, fondern fofort 
in einer beflimmten Richtung nad einem Punkte der Um; 
gegend, gleich einem, der am Orte befannt und feiner Sache 
fiher if. Dennoch mußte er bald anhalten, fich beffer umzu⸗ 
fehen, da diefe Straßenanlagen ſchon nicht mehr die früheren 
neuen Straßen waren, die er einft gegangen; und als er jet 
rückwärts fchaute, bemerfte er, daß er auch nicht aus dem Bahn; 
hofe herausgefommen, von welchem er vor Sahren abgefahren, 
vielmehr am alten Dit ein weit größeres Gebäude ftand. 
Die reichgegliederte, faum zu überfehende Steinmaffe leuch; 
tete auch fo fill prächtig in der Nachmittagsfonne, daß der 
Mann wie verzüdt hinfah, big er von dem Verkehrstrubel un; 
fanft geftört wurde und das Feld räumte. Aber der erhobene 
Kopf, die an der Hüfte gelind fich hin und her wiegende Reife; 
tafche ließen erkennen, wie er vom Schwunge der Gedanken 
bewegt, von Genugtuung erfüllt da hinfchritt, um Weib und 
Kinder aufzufuchen, wo er fie vor Jahren gelaffen. Jedoch 
vergeblich forfchte er zwiſchen der raftlofen Überbauung des 
Bodens nach Spuren früherer Pfade, die fonft zwiſchen Wiefen 
und Gärten fehattig und freundlich hügelan geleitet hatten. 
Denn diefe Pfade lagen auch weiterhin unter fiaubigen oder 
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mit hartem Kies befchotterten Fahrfiraßen begraben. Obgleich 
das alles feine Bewunderung ftetig erhöhte, war er endlich Doc 
angenehm überrafcht, alg er unvermerft, um eine Ede biegend, 
fih in einen Häuferwinfel verfegt fand, den er augenblidlich 
an feiner verjährten ländlichen Bauart wiedererfannte, Die 
vorfpringenden Dächer, das rote Balkenwerk, die Heinen Vor⸗ 
gärtchen waren die nämlichen, wie feit Menfchengedenten. 

„Da tft ja der Zeifig!” rief der Wandersmann, indem er 
ftillftand und mit warmem Heimatgefühl die alte Lofalität bes 
trachtete, „wahrhaftig der Zeifig! Im Zeifig, heißt es hier! 
Wer kann fagen, warum einem eine ſolche Sache und ein ſolches 
Wort während fieben Jahren nicht ein einziges Mal eingefallen 
ift, und haben wir doch als Schüler hier fo ſchönen Apfelmoft 
getrunfen, wenn wir einen Basen befaßen! Und der alte 
Brunnen fieht auch noch, mit welhem man den Zeifigbauer 
aufzog, daß er Moft und Milch daraus fpeife!” 

In der Tat fprudelte aus der uralten Holsfäule das klare 
Bergmwaffer in denfelben Trog, wie ehemals, und zwar durch 
den gleichen abgefägten Flintenlauf, der ſtatt einer eifernen 
Brunnenröhre darin fledte. Diefe Entdedung erregte dem 
Mann eine neue Begeifterung. 

„Sei mir gegrüßt, ehrwürdiges Zeichen friedlicher Mehr; 
kraft!” dachte er halblaut; „Died Rohr, das einft Feuer ger 
fprüht, fpendet das lautere Duellmaffer für Menſch und Tier! 
Aber fchon hängt in jedem Haufe, wie ich vernehme, das ges 
zogene Gewehr und harrt der ernften Prüfung; möge fie der 
Heimat lange erfpart bleiben!” 

In diefem Augenblide näherte fih ein Trupp fpielender 
Kinder dem Brunnen, Heines Volk von zwei bis ſechs Jahren. 
Letztern Alters konnten zwei Knaben und überdies Zwillinge 
fein, weil fie genau diefelbe Größe, ganz ähnlich runde Köpfe 
mit diden Baden, und vor den Bäuchen aus gleihem Wachs; 
such gefchnittene, mit Blümchen bedrudte Schürzen aufwiefen, 
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offenbar ebenfowohl als Auszeichnung, wie zum Schuße der 
Kleider. Etwas feitwärts fand einfam ein bleicher unge, 
der feinen achten Sommer zählen mochte, und Anlaß zu einer 
fleinen Begebenheit bot, welche die Aufmerkſamkeit des heim; 
fehrenden Mannes von dem alten Flintenlauf ablenfte. 

Einer der beiden Schurzträger rief nämlich den einfamen 
ungen hochmütig an: ' 

„Was tuft du denn hier? Was willft du?” 

Als der Angerufene nicht antwortete und nur melancholiſch 
herüberblidte, trat der andere Zwilling, die Hände auf dem 
Rüden, den befchürzten Bauch vorfiredend, näher hin und 
fagte pasig: 

„Ja, auf was warteft du hier?” 

„Ih warte auf meine Mutter!” erwiderte nun der junge, 
unficher werdend, ob er das Recht habe, dort zu fiehen. Der 
andere aber verfegte trocken und verächtlih wie ein Alter: 
„Sp, du haft eine Mutter?” während fein Bruder laut aufs 
lachte und fchrie: 

„Ha, ha! Der hat eine Mutter!” 

Sogleich fang der ganze Kinderchor mit drollig nachgeahm⸗ 
tem Gelächter: | 

„Der hat eine Mutter!” 

Und nie hörte man ein fröhlicheres Lachen fo kleiner Leute. 
Als ob dag Iuftigfte Ereignis fie königlich erheitere, holten fie 
immer ein neues „Hahaha” aus der Tiefe ihrer arglofen Kinder⸗ 
herzchen herauf und fanden dabei im Kreife beifammen, inner’ 
halb deſſen ein zweijähriges Warfchelbübchen, indem es fich mit 
den fetten Händchen die Seiten hielt, wiederholte: 

„O! eine Moder hat der!” 

Als dies Vergnügen, wie alles hienieden, allmählich fein 
Ende erreicht, fragte der mit der Reiſetaſche, der e8 wohl bes 
obachtet hatte und nichts davon verſtand, mit freundlichen 
Morten: 
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„Warum lacht ihr Kinder fo darüber, daß der Knabe eine 
Mutter hat? Habt ihr denn feine Mutter?“ 

„Nein! Wir fagen Mama!” erklärte der eine Nädelsführer 
der Kleinen, und gleichzeitig nahm er einen Tonfcherben von 
dem Boden, fchöpfte Waffer aus dem Brunnenbeden und 
fchleuderte e8 auf den Inhaber einer Mutter. Der verlor aber 
die Geduld. Er fprang herbei, um den böfen Zwilling ein 
weniges zu zanfen, worauf beide Brüder zu getern und „Mama! 
Mama!” zu fchreien begannen. 

„Iſidor! Julian! Was gibt's denn, was habt ihr wieder?“ 
ließ fich eine Stimme vernehmen, und aus einem der Häufer 
fam eine rüftige Frau, unzweifelhaft vom Wafchzuber meg. 
Die feuchte Schürze war zurüdgefchlagen, auf der einen Fauft 
hielt fie einen modifch mit Blumen und Geide aufgepusten 
Strohhut vor ſich hin, während fie mit dem andern rotbraunen 
Arm den Schweiß von der Stirn zu wifchen fuchte und der 
ihr folgenden Putzmacherin ſchmälend zurief, der Hut fei nicht 
geraten, die Blumen ftellten nichts Rechtes vor, fie wolle ebenfo 
fchöne und große, wie andere Frauenzimmer, und weiße Bänder, 
ftatt der braunen. Sie wüßte nicht, warum fie nicht ebenfo 
gut weiße Bänder tragen dürfte, wie diefe und jene, und wenn 
fie auch) feine Rätin fei, fo werde fie dereinft vielleicht eines oder 
zwei folcher Stüde zu Schwiegertöchtern befommen! 

Die Modiftin, welche ihr den Hut inzmwifchen abgenommen, 
verfeßte befcheiden fehnippifch, es fei gut, daß die Bänder nicht 
fhon weiß gemwefen, fonft würden fie von den naffen Händen 
der Frau bereits verdorben fein, und es frage ſich, ob dieſe 
befleckten braunen fauber herzuftellen feien. Sie wollte fehen, 
was die Meifterin dazu fage. Hiermit legte fie den Hut wieder 
in die Schachtel, in der fie ihm hergetragen, und begab fich ver; 
drießlich hinweg, indeffen die Waſchfrau ihr nachrief, fie folle 
nur machen, daß fie den Hut bis nächſten Sonntag erhalte, 
denn fie wolle damit zur Kirche gehen. Dann fah fie endlich 
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nach ihren Buben Zulian und Iſidor, welche zu ſchreien nicht 
aufhörten, obgleich der fremde Knabe fih an feinen Standort 
zurückgezogen hatte. 

„Was ift denn mit euch? Wer tut euch was?” rief fie, worauf 
iene fohrien: „Der dort will ung hauen!” 

Nun aber mifchte fich der ſtets aufmerffame Wanders; 
mann in den Handel und belehrte die Frau, die beiden Jungen 
hätten den andern zuerft mit Waſſer begoffen und ihn aus; 
gelacht, weil er nur eine Mutter und feine Mama befiße, 

„Das tft nicht ſchön von euch!” fagte die Frau mit milder 
Zurechtweiſung zu ihren Sprößlingen; „er ift nicht fchuld, wenn 
er arme oder ungebildete Eltern hat, und ihr könnt Gott danfen, 
daß es euch befier geht!“ 

Der mit der Neifetafche konnte fich nicht enthalten, zu fragen, 
ob e8 denn hierzulande ein Zeichen von Armut oder Verwahr; 
lofung fei, wenn unter dem Volke die Eltern noch Vater und 
Mutter genannt werden, und er tat. diefe Frage mit anflän- 
diger Wißbegier, ohne Spott, gewärtig, fchon wieder etwas 
Neues, vielleicht Günftiges und Rühmliches zu erfahren. Die 
Frau aber fah ihn groß an, befann ſich ein wenig, bis fie zu 
erfennen glaubte, daß es fih um einen unvorhergefehenen. 
unbefugten Angriff handle, und erwiderte alsdann mit ge; 
fchärfter Betonung: | 

„Bir find hier nicht Volk, wir find Leute, die alle dag gleiche 
Recht haben, emporzufommen! Und alle find gleich vornehm! 
Und für meine Kinder bin ich die Mama, damit fie fich nicht 
vor dem Herrenvolf zu ſchämen brauchen und einft aufrechten 
Hanptes durch die Welt gehen dürfen! Jede rechte Mutter hat 
die Pflicht, dafür zu forgen, weil es Zeit ift!“ 

„Bas mahft du denn für einen Lärm, Frau!“ fagte der 
hinzugefommene Mann derfelben; er feste einen großen Korb 
voll gelber Rübchen neben den Brunnen nieder, indem er bei; 
fügte: „Da ift Gemüfe zu mwafchen! Sch will gleich das Beet 
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umgraben und wieder anſäen; die Buben fünnen das Zeug 
abfpülen! Damit fie das Waffer im Trog nicht verunreinigen, 
gib ihnen einen Zuber, Frau, und achte doch darauf, daß dem 
Vieh das Trinkwaffer nicht immer getrübt wird von ben 
Kindern!” 

Hierdurch fchien die wadere Frau, in Gegenwart des Frem; 
den, noch gereister zu werden. Die Knaben feien jet ordentlich 
angezogen und follen fich nicht fchon wieder verfauen! Gie 
wolle die Rübchen nachher ſchon abfpülen, wozu noch alle Zeit 
fei, denn fie würden erft am nächſten Morgen geholt. _ 

Und "die Zwillinge riefen ihrerfeits: „Water, die Mama 
fagt, wir dürfen uns nicht verfauen! Was follen wir nun 
tun? Können wir laufen, wo wir wollen?” 

Ohne die Antwort abzuwarten, fprangen fie. mit den andern 
Kindern davon; der Fremde aber, ftatt ihrem Beifpiel zu folgen, 
blieb immer noch ftehen, in Nachdenken verloren über die neue 
Tatfache, daß der Mann der Mama doch ein einfacher Vater 
fei vor feinen Kindern, dabei freilich auch nicht fo viel zu gelten 
ſchien, wie jene. | 

In diefen Gedanken unterbrah ihn der Landwirt oder 
Gemüfegärtner und fragte: „Und was iſt's mit dem Herten 
bier, was wünfcht er?” 

„Er wird wohl nichts zu wünfchen haben!” rief die Frau 
dazwiſchen; „er hat ung bloß Volk genannt und fich verwundert, 
wiefo die Buben mir Mama rufen follen!” 

„Das war nicht fo gemeint!” fagte der Fremde laͤchelnd, 
„ich habe mich ja im Gegenteil über die Verfeinerung der Sitte 
hierzulande gefreut, über die zunehmende Gleichheit der Bürger; 
gewahre nun aber doch, daß das Familienhaupt noch Vater 
genannt wird und nicht Papa! Wie darf ich mir nun das wieder 
erklären?“ 

Die Frau blickte ärgerlich auf ihren Mann, der ihr in dieſem 
Punkte genugſam Verdruß gemacht haben mochte, und verhielt 
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fih im übrigen ftill. Der Mann feinerfeits betrachtete den 
Fremdling nun ebenfalls mit prüfendem Blide, wie vorhin 
die Frau, und ald er deflen offenes und gutmütiges Gefiht 
wahrnahm, ließ er fich zu einer vertraulichen Rede herbei: 

„Seht, guter Freund! Das ift eine Sache, wovon manches 
zu berichten wäre! Die Gleichheit ift allerdings vorhanden und 
alle fireben wir aufwärts. Am eifrigften find die Weiber das 
hinter her; eine nach der andern nimmt jenen Titel an, wo⸗ 
gegen wir Mannsleute bei unferer Hantierung dergleichen Zierat 
nicht brauchen können. Wir würden ung felbft auslachen, 
wenigftens einftweilen noch, und dann, was die Hauptfache ift, 
fo würde man ung die Steuern hinauffchrauben, wenn wir ben 
Dapatitel annähmen. So hat der Herr Pfarrer in der Schul; 
pflege zu verftehen gegeben, wo die Sache zur Sprache fam, 
weil ein Schulmeifter einen Teil der Schüler mit Papa und 
Mama fraftierte, wenn er von ihren Eltern zu fprechen hatte. 
Es waren dies natürlich folche Kinder, die ſchöne Gefchenfe 
brachten. Bei den Frauen, faste der Pfarrer, habe das nicht 
fo viel zu bedeuten, weil ihre Eitelkeit befannt fei; wenn aber 
die Mannsbilder fih Papa rufen ließen, fo urkundeten fie hier; 
mit, daß fie fich zu den Wohlhabenden und Fürnehmen rechnen, 
und da fie ohnehin zu wenig verfteuern, fo würde man fie bald 
höher einzufchägen willen. Es wurde dann auch fofort allen 
ſechs Lehrern ſtrengſtens befohlen, in der Schule von Gleich⸗ 
heits wegen das Wort Papa zu vermeiden und bei reich amd 
sem nur Vater zu fagen !” 

Die Frau war fohon bei Anfang diefer Rede gornig in ihre 
Küche zurüdgelaufen; der Landmann ging auch haflig feiner 
Wege, indem er fich befann, daß er noch genug zu fun und 


ſchon zu lang gefhwast habe, und der Fremde fand allein 


auf dem ftillen Plage. Erft jett las er an dem alten Haufe 
die Inſchrift „Semüfegärtnerei und Milchwirtfchaft von Peter 
Weidelich“. Alſo Weidelich heißen diefe Leute, ſprach er vor 
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ſich Hin, ohne felbft darauf zu achten. Er rieb fich facht ein wenig 
die Stirne, wie einer, der nicht recht weiß, wo er fich im Augen, 
blick befindet, bis er fich befann, daß er noch höchſtens zehn 
Minuten zu gehen brauche, um die Seinigen zu fehen. Doc 
wie er fih wandte und den Fuß anfeste, fiel ihm eine Hand 
auf die Schulter und eine Stimme fragte: 

„Iſt das nicht der Martin Salander?” 

Er war es wirklich; denn er kehrte fich wie der Blitz um, 
da er auf dem heimifchen Boden zum erftienmal feinen Namen 
hörte und nun auch dag erfte befannte Geficht erblidte, 

„Und du bift der Möni Wighart, wahrhaftig!” rief er. 
Beide fohüttelten fich die Hände, einander aufmerkffam aber nicht 
unerfreut betrachtend als gute alte Freunde, von denen feiner 
dem andern etwas zu danken oder je etwas von ihm gewollt 
hatte. Das ift immer eine gute Begegnung an der Schwelle 
jeglicher Heimat. 

Der genannte Möni oder Salomon fchien um zehn Sahre 
älter, als Herr Martin Salander, fah aber noch fo frifh und 
fauber mit feinem Schnurr⸗ und Badenbärtchen aus, wie ehe; 
mals, und trug denfelben Rohrſtock mit vergoldetem Hundes 
fopf, wie vor zwanzig Jahren. Mit allen ordentlichen Leuten 
fiand er auf Du und Du, obgleich Feiner deutlich wußte, feit 
wann. Troßdem hatte er nie einen Feind; denn er war für 
jeden, ber ihn traf, ein Ruhepunkt und eine Pauſe in den Sorgen 
und Gedanken, die ihn bewegten, oder auch, wenn ber Ber 
freffende juft zerftreut dahintrieb, ein fommlicher Anhalt zur 
Sammlung. A, 

„Martin Salander! Wer hätte das gedacht! Und feit 
wann bift du wieder im Land? Oder fommft du erſt?“ fragte 
er abermals, | 

„Soeben fomm’ ich vom Bahnhof!” war die Antwort. 

„Was du fagft! Sch komme doch auch daher, trinke alle 
Tage meinen Kaffee dort und fehe, wer abgeht und ankommt, 
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und habe dich nicht bemerkt! Der Taufend noch einmal! So fo, 
da ift der Martin Salander wieder! Nicht wahr, du kommſt 
geradenwegs aus Amerika?” | 

„Aus Brafilien, d. h. ich habe mich ſechs Wochen in Liner; 
pool aufgehalten in etwas Gefchäften. Nun aber ift’S Zeit, 
daß ich meine Frau auffuche, habe feit einem halben Sahre 
feine Nachricht von ihr und meinen drei Kindern, fie müſſen 
mic Tängft erwarten. Hoffentlich fteht e8 gut mit ihnen!“ 

„Sa, wo find fie denn? Hier oben auf der Höhe?“ Diefe Frage 
tat der alte Freund nur mit halber Sicherheit feiner Stimme, 
und der andere fchien auch etwas betreten, indem er erwiderte: 

„Ei freilich, fie hat ja feit Jahren eine Heine Sommerwirt⸗ 
haft und Fremdenpenfion auf der Kreuzhalde gepachtet, es 
kann nicht fehr weit von hier fein!“ 

Bei fich felbft dachte er: Nun weiß der nichts davon oder 
tut wenigftens fo; ein Zeichen, daß er nicht ein einziges Mal 
dort war, der ewige Spaziergänger und Schoppenfteher! Es 
muß alfo nicht glänzend gehen, und jedenfalls hat die arme 
Marie feinen vorzüglichen Wein zu verzapfen! 

Die Heine Verlegenheit überfpringend, ergriff Wighart die 
Hand, welche Salander zum Abfchiede bot, und hielt fie fet. 

Ich würde gleich mitfommen; das geht aber natürlich jet 
nicht gut an bei euerem erften Wiederfehen, da kann man feine 
Störer und Gaffer brauchen! Allein zehn Schritt von hier, 
um die Ede, hat der alte Friedensrichter Haufer im ‚Noten 
Mann‘ einen Lestjährigen, der trinkt ſich wie Himmelsluft. 
Sch nehme bei ſchönem Wetter täglich ein Schöppchen davon. 
Nun tu’ ich es nicht anders, Meifter Martin, du mußt zum 
Willlomm eine Flafche mie mir leeren! In einem halben 
Stündchen, in zwanzig Minuten ift es getan und der Nach; 
mittag ift noch lang! Komm! Mach’ feine Umftände! Ich will 
durchaus das erfte Glas mit dir trinken und verfpreche, dich 
nicht lange aufzuhalten !“ 


Martin Salander, deffen Hand der gute alte Freund nicht 
fahren ließ, firäubte fih ernftlih, vom Verlangen nah Frau 
und Kindern befeelt, denen er fo nahe war; als ein fo Weitz 
gereifter jedoch, der oft größere Ummege und Aufenthalte ver; 
geblich gemacht und den fieben Jahren feiner Abweſenheit leicht 
eine Biertelftunde Hinzufügen durfte, um der unverhofften 
Begegnung eine Ehre anzutun, gab er endlich nach. Er wußte 
zwar, daß es den gefelligen Herrn vornehmlich gelüftete, in 
aller Eile etwas Näheres von feinen Schidfalen zu erfahren 
und nebft der Ankunft abends als der erfte in der Stadt er; 
zählen zu fünnen; aber auch er felbft empfand jest plöglich ein 
Bedürfnis, über die Dinge in der Heimat von dem ſtets unter; 
richteten Manne Vorläufiges zu vernehmen. So wandte er 
ſich denn, fiatt den Weg in die Kreuzhalde fortsufesen, mit 
dem Möni Wighart in anderer Richtung hinweg und folgte 
diefem nach dem „Roten Mann”, einem Bauerngute, wo ein 
alt angefeffener reicher Landwirt nebenher fein teingehaltenes 
Eigengewächs ausſchenkte. 

Der Platz um den Brunnen war nun gänzlich ſtill und 
leer; nur in einer Ecke ſtand noch der Knabe, der auf die Mutter 
wartete und das an; Kind Salanders war, der eben hin 
mweggegangen. 
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Die beiden Männer haften in der Tat nicht weit zu gehen, 
bis fie das hinter Obftbäumen verborgene Haus fanden. Die 
Wohn; und Gaftftube des Wirtes war leer, als fie einfraten; 
eine Frauensperfon, irgendwo befchäftigt, Fam auf Wigharts 
Klopfen herbei. 

„Wo haben wir den Herrn Friedensrichter?” fragte er, zus 
gleich eine Flafhe Wein beftellend. 


Io 


„Sie find alle in den Reben,“ gab die Magd zur Antwort, 
während fie eine weiße Flafche aus dem Schranke nahm, fie 
ins Wafler des blanfen Kupferfeffels tauchte, auf welchem ein 
halbmondförmiger gefchuppter Fiſch getrieben war, zu beiden 
Seiten die Namenszüge eines Vorfahren und darunter eine 
Sahreszahl aus dem achtzehnten Jahrhundert. Jene ging, den 
Mein frifh im Keller zu holen, indes die Gäfte fih an den 
breiten Nußbaumtifch feßten. 

Martin Salander fchaute fih um, holte tief Atem und 
fagte: „Wie ruhig und ftill ift e8 hier! Seit fieben Jahren 
bin ich nicht hinter einem Tiſch wie diefer geſeſſen!“ 

Durch die Fenfter ſah man nur Grünes, Apfelbäume, 
Miefen und flatt der blauen Luft, ſoweit der Blick zwiſchen den 
Stämmen und Aſten den Weg fand, im Hintergrunde den anz 
fteigenden Weinberg, deſſen Erde foeben forgfältig gelodert 
wurde, Nur hie und da fah man von den gebüdten Werkleuten 
einen Kopf aus dem Laube emportauchen, und man glaubte 
die fonnige Ferne felbft zu erbliden, in die er hinaus; 
ſchaute. 

„Sieben Jahre, bei Gott! Iſt es ſchon ſo lang, daß du 
fort biſt,“ ſagte Wighart. 

„Und drei Monate!“ 

Die Magd brachte den Wein und ein paar Schnitte 
gutes Roggenbrot, und als die Säfte nichts weiter vers 
langten, ging fie wieder an ihre Arbeit. Wighart ſchenkte 
beide Släfer voll. 

„Alſo fei willflommen!” begrüßte er, mit ihm anftoßend, 
wiederum den Heimfehrenden, der noch nicht ganz zu Haufe 
war und vor der Zeit die Ruhe Eoftete; „auf deine Gefundheit! 
Aber gut fiehft du ja ſchon aus, wirklich wie die Gefundheit 
felber! Alfo laß ung annehmen, es fei dir gut gegangen und 
alles wohl gelungen !” 

„Auf jede Art ift es mir gegangen; doch habe ich mich ge; 
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wehrt iind getummelt und wenig gefchlafen, das kann ich dir 
fagen, und endlich mich von dem Schlag erholt, der mich das 
mals fo fchmählich getroffen hat. Es dauerte freilich länger, 
als ich meinte, daß es gehen würde!” 

„Wenn ich nicht irre, fo bift du durch eine Bürgſchaft ing 
Unglüf gefommen? Ich war zu jener Zeit auf Reifen, und 
als ich wiederfam, hieß es, du feieft fort.” 

„Freilich, die Gefchichte mit dem Louis Wohlwend!“ 

„Richtig! Jeder nahm teil an deinem Mißgeſchick, aber 
allgemein wurde auch gefragt, wie du dein Vermögen durch 
eine fo unbedachte Handlung aufs Spiel feßen konnteſt?“ 

„Ich habe nichts aufs Spiel gefekt, ich wollte nichts ge; 
winnen, fondern einfach ein Gebot der Freundespflicht erfüllen, 
d. h. — ich glaubte eben nicht, Daß es zum Zahlen käme, war 
vielmehr der Meinung, ſoviel mir noch vorſchwebt, die Suppe 
würde wohl nicht fo heiß gegeffen werden, wie fie gekocht fei, 
und jeder wahre Freundesdienft fei mit einem Wagnis ver; 
bunden, fonft wäre es feiner. Wir waren im Lehrerfeminar 
ſchon gute Freunde. Er lernte ſchwer und hielt fich deshalb 
an mich, dem es Teichter ging; vor den anderen ſchien e8 eher, 
als ob ich von ihm lernte, Gott weiß, wie es zuging! Es machte 
mir jedoch Spaß; denn er war fehr drollig, zutraulich und 
gefcheit, und wo zwei beieinander fanden, trat er hinzu, felbft 
unter den Lehrern und Profefforen. Mit diefen wußte er fic 
fehr ergöglich zu benehmen, wenn die Sahresprüfungen Da 
waren. Er forfchte nicht etwa, worüber fie ihn befonders fragen 
würden, fondern wußte ihnen geradezu beizubringen, was er 
"wollte, daß fie ihn fragen follten, worauf er fich die begüglichen 
Gegenftände extra von mir eintrichtern ließ oder wie ich es 
nennen foll, Es war, wie wenn er eine Gabe hätte, die Ger 
danken der Menfchen mit wenig Wörtchen zu reihen, hin und 
ber gehen zu laſſen und aufzulöfen, und doc war er nicht im⸗ 
fiande, felbft eine dauernde Gedanfenorbnung feftzuhalten. 
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Aber alles war, wie gefagt, fpaßhaft, und jeder ließ Ihn ger 
währen. Er erhielt auch richtig die Verweſerei einer ländlichen 
Elementarſchule, wo es herrlich und in Freuden ging; als er 
aber Realklaffen übernahm, d. 5. den Unterricht der größeren 
Kinder, begann er bald von Ort zu Ort zu rutfchen und gab 
in furzer Zeit das Schulmeiftern auf. Sch hatte mich indeffen 
noch zum Sefundarlehrer ausgebildet und sordentlih Fleiß 
darauf verwendet; auch verwaltete ich die Schule, an die ich 
gewählt wurde, nicht allein mit der üblichen Begeifterung, 
fondern auch mit einigem Pflichtgefühl und bemühte mich red⸗ 
lich, die Schüler fo durchgehend als möglich emporzuarbeiten. 
Sch freute mich ſchon der fpäteren Tage, wo ich manchem Land; 
mann zu begegnen hoffte, der es mir danfen würde, wenn er 
eine richtige Berechnung anftellen, ein Stüd Feld ausmeſſen, 
feine Zeitung beffer verfiehen und etwa ein franzöfifches Buch 
lefen könnte, alles ohne die Hand vom Pfluge zu laffen! Aller; 
dings hab’ ich es nicht erlebt; denn die Buben fchwanden einem 
vorweg aus den Augen und verfeochen fich in alle möglichen 
Schreibfiuben. Keinen fah ich je wieder auf dem Feld und an 
der Sonne!” 

Salander hielt inne und befann fi; dann fat er einen 
leichten Seufzer und redete weiter: 

„Aber hab’ ich es denn beffer gemacht? Bin ich nicht felbft 
vom Pfluge weggelaufen?” 

„Du meinft, als du den Lehrerberuf aufgabft?” ſagte 
Wighart, da der andere ein Weilchen wieder verſtummte; „mie 
bift du denn dazu gefommen?” 

„Bater und Mutter ftarben mir in der Heimat in derfelben 
Woche an einem bösartigen Fieber. Im Stall war ihnen ein 
franfes Kälbchen zugrunde gegangen, das haben fie oberhalb 
des Haufes in der Wiefe vergraben, unfern unferer guten 
Brunnenguelle, und fih fo das Waffer in aller Unihuld ver; 
giftet. Knecht und Magb entrannen dem Tode mit Not. Die 
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Urfache ward erft fpäter entdedt. Mir aber wandelten fih Schred 
und Trauer bald in eine große Unruhe, als ich mich im Beſitze 
des elterlichen Vermögens fah, das nah dem Verfaufe des 
Hofes für einen Schulmeifter arfig genug ausfiel. Ich heiratete 
meine Stau, die mir fchon länger in die Augen geftochen, und 
auch fie befaß bare Mittel, Da wurde e8 mir plößlich zu eng 
in der friedlichen Schulftube, in der entlegenen Landſchaft; ich 
zog hierher, in die Stadt dort hinter den Bäumen, wollte mitten 
im Verkehr fiehen, unter Erwachfenen, auf Freiheit und Fort 
ſchritt ausſchauen, ein Geihäftsmann, ein Mufter von Brot 
heren fein, ja fogar noch den Milttärdienft nachholen und Offi⸗ 
zier werden, um meinen Mann zu ftellen. Denn ich glaubte 
alles fchuldig zu fein, weil ich etwas Vermögen befaß, das im 
Grunde Doch fein Reichtum zu nennen war. 

„Zunächſt beteiligte ich mich an einer befcheidenen Gewebe⸗ 
fabrif, die von einem fundigen Manne geleitet wurde; Daneben 
übernahm ich einen herrenlofen Handel mit Strohwaren; nun, 
das ift dir ja befannt, es ging gar nicht übel. Ich hielt mi 
fleißig und aufmerkfam an die Sache, ohne der Welt den Rüden 
zu fehren. Da war denn auch der Louis Wohlwend; der betrieb 
ein Kommiffionsgefchäft, wie du auch weißt, nebft einigen 
Agenturen und war immer noch der gleiche zutuliche und vers 
frauliche Gefell und Hans in allen Gaffen, von dem jeder den 
Eindrud empfing, daß es ihm gut gehe und er wohl wiſſe, 
was er wolle. Auch zu mir hielt er fich fleißig, fo oft er: Zeit 
fand, und bald ftand ich im Rufe feines Spezialfreundes und 
wehrte mich nicht dagegen, obſchon mir im flillen manches auf; 
"fällig war, was ihm anhaftere. In einem Gefangverein, in 
den er mich einführte, bemerfte ich, daß er immer falfch fang; 
ich dachte aber, er könne nichts dafür, und nachher beim Glafe 
Wein war er um fo furzmeiliger und beliebter, und er behauptete 
fich, trogdem der Übelftand offenkundig, im zweiten Tenor. 
Das ärgerte mich zuletzt ernftlich; er tat aber, als ob er feine 
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Ahnung hätte, und am Ende fagte ich mir, dag ſei eigentlich 
auch ein Zdealismus, wenn ein armer Teufel, der fein Gehör 
habe, durchaus fingen wolle. 

„als ich eines Abends in der Weihnachtswoche an meinem 
Rechnungsabſchluſſe ſaß mit dem Vorſatze, bis nach Mitter; 
nacht zu arbeiten, fam er, mich in feinen Verein abzuholen, 
wo Chriffbaum; und Haupfvergnügen ſei. Ich wollte nicht 
mitgehen; er gab nicht nach, und da meine Frau mich ebenfalls 
zu gehen bat, mir die Erholung gönnend, fat ich es. Dies 
war der Unglüdstag. 

„Anterwegs kaufte ich zum Überfluffe auch noch eine Gabe 
für den Chriftbaum, ein artiges Bildungsbuch in Goldfchnitt, 
und erhielt bei der Verlofung dafür einen weftfälifchen Schinfen. 
Als dag Elfen, dag folgte, vorüber und die Rennbahn für die 
fomifchen Sänger, die Deflamanten und Traveftanten eröffnet 
war, beftieg auch Louis Wohlwend das Podium, den Vortrag 
der Schillerfhen Ballade ‚Die Bürgfchaft‘ anfündigend und 
fogleich beginnend. Er wußte das Gedicht zu meiner Ver; 
wunderung auswendig und trug es mit einer gemwiffen Erregung 
oder Überzeugung, mit halb zitternder Stimme vor, aber mit 
durchgehend fo verflucht falfcher Betonung, daß die Wirkung 
mehr verdrieglich als lächerlih war. Unbewußt ſprach er in 
jenem Tone ungebildeter Leute, welche Hagend oder feifend ein 
Schriftftüd vorlefen, dabei auf den Tiſch Hopfen und aus Leiden; 
fchaft die Rede verzerren, die Worte auseinander dehnen und 
wie aus Wut die Nebenfilben befchreien, da ihnen die Haupt; 
filben nicht ausreichen. Gleich den Schluß der erſten Strophe 
gab er mit fleigenden Noten fo an: 


Die Stadt vom Tyrann en befreien! 
Daß follft du am Kreuze bereuen! 


dann fchloß er die zweite Strophe: 


Ich laffe den Freund dir ald Bürgen, 
Shn magft du, entrinn’ ich, erwürgen. 


de, 


Ganz heillos Hang es, wie er fortfuhr: 
Da lähelt der Aönig mit arger Lift, 


und dazu wirklich ein Lächeln und eine arge Gefinnung auf 
feinem Gefichte zu mifchen fuchte. Das Ende des Gebichtes 
Hang dagegen gemütlich aus: 

Ich fei, gewährt mir die Bitte, 

In eurem Bunde der dritte, 


Es find jetzt fieben Jahre her und die Dummheiten mir dennoch 
fo genau im Gedächtnis, als wären fie geftern abend gefchehen. 

Ih war etwas verfiimmt, als Wohlwend, von feinem 
erhöhten Aufenthalte heruntergeftiegen, fich wieder neben mich 
feßte, und da es bereits auf Mitternacht ging, erhob ich mich, 
um Hut und Mantel zu fuchen, und begab mich hinweg. Kaum 
war ich aber auf der Straße, fo holte er mich ein, Tief neben 
mir her, räufperte fih, al8 wolle er ein neues Stüd rezitieren. 
Ihn unterbrechend, fragte ich, wag er für eine Freude daran 
finde, ein Gedicht, überhaupt eine Rede, fo fchlecht herzufagen, 
ſo aufgeregt und zugleich fo grundfalſch zu deflamieren? 

„Ja, antwortete er mit immer noch nachzitternder Stimme, 
aufgeregt fei er und fchön werde er allerdings nicht deflamiert 
haben, weil er felbft derjenige fei, der den Bürgen fuche, und 
auf einem kritiſchen Wendepunft ſchwebe. 

„Mit ganz veränderter, ganz vernünftiger Stimme gab er 
unvermweilt feine Angelegenheit fund. Er hatte eine folgenreiche 
Unternehmung gewagt, welche bedeutenden Kapitaleinfag ver; 
langte, während fein Bankkredit durch dag laufende Gefchäft 
ſchon vollftändig in Anfpruch genommen war und ferner ge; 
nommen wurde. Auf feiner Seite durfte er rüdmärts gehen 
ohne Schaden an Gut und Ehre; das Vorfchreiten aber konnte 
beides nur mehren; kurz, es handelte fih um Öffnung eines 
neuen Kredits gegen Bürgfchaft, die mit drei Unterfchriften zu 
leiften war. In fünfzehn Minuten hatte ich als folidarifcher 
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Bürge und Selbftzahler die erfte Unterfchrift auf ein in Wohl; 
wends Haufe bereit liegendes Dokument geſetzt und ging gleich 
darauf fchlafen. Die zwei andern Unterzeichner habe ich nie 
gefehen: es waren ein paar ftille ordentlihe Männer und Nicht; 
zahler, welche fich vor der Kataftrophe ruhefam verzogen, nicht 
ohne ihrerfeits felbft verfchiedene Bürgen oder deren Gläubiger 
gefchädigt zu haben, infofern folche wirklich etwas bezahlten. 

„Gut alfo, vor Ablauf eines Jahres erklärte Louis Wohl; 
wend fich zahlungsunfähig, und was gleich mit Beginn der 
Konkursverhandlungen voll und unweigerlich gededt werden 
mußte, war der Betrag meiner Bürgfchaftsleiftung. Sie fraß 
auf, was ich und mein Weib befafen, und zugleich Tiquidierte 
fih mein eigenes Gefchäft ebenſo rafch als reinlih, dank der 
guten Drönung, die darin herrfchte, und ich konnte gehen, mo 
ich wollte! Sch war für einmal fertig! Jetzt wäre es Zeit ges 
wefen, in die Schulftube zurüdzufehren; aber ach, es lag mir 
ferne! Wohlwend aber lebte noch Jahr und Tag in und von 
dem Konkurfe, der im Sande verlaufen fein foll, ich weiß nicht 
auf welche Weiſe.“ 

„Aber wie mochteft du dein Frauenvermögen ſo preis; 
geben?” unterbrach ihn Wighart, „die Fran konnte e8 ja nad 
Recht und Geſetz an fich ziehen!” 
| „Die Frau wollte nicht,” fagte Salander, „wegen der Zu; 

funft der Kinder, denn ich wäre banferott geworden. Wir 
waren jung und glaubten an unfere Zukunft, die wir nicht 
verderben mochten!” 

„Aber warum nahmft du die Familie nicht mit oder holteft 
fie nachträglich, al8 es dir gut ging?” 

„Weil ich im Vaterlande leben und fterben will, ich bin 
‚fein Auswanderer! Und dann hätte ich mich nicht drehen und 
tummeln können, wie ich tun mußte; hatte auch zweimal das 
Fieber und bezahlte fonft genug Lehrgeld, fing wiederholt von 
vorn an. Als ich hinüberging, nahm ich einige Kiften Stroh⸗ 
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hüte mit, die man mir anvertraute; etwas leichtere Seiden⸗ 
und Baummwollfachen befam ich auch mit, und fo machte fich 
notdürftig ein Anfang, mit dem ich befcheiden am Ufer hin; 
fteuerte, bis ein junger Menfch, den ich zu mir genommen, 
mich beſtahl und durchging, während ich mwehrlos im Fieber 
lag. Notgedrungen trat ich in den Dienft eines größeren Haufes 
und bereifte die brafilianifchen Provinzen mit Kauf und Ver; 
fauf. Sch Ternte dadurch den dortigen Binnenhandel, den ich 
in der Folge auf eigene Rechnung betrieb, natürlich nach Vers 
hältnis meiner Mittel. Nun, ich bin jeßt durch und habe den 
Schaden erfeßt, mehr wollte ich nicht, und kann die Arbeit hier 
bei den Meinigen und in meinem Lande wieder aufnehmen. 
Hier habe ich Mofen und die Propheten!” 

Er ſchlug auf feine trefflich gearbeitete Reifetafche, rief jedoch, 
fich endlich befinnend: 

„Sieh einmal, das ift eine fehöne Heimreife! Sechs Wochen 
in Liverpool, und hier, fünf Minuten von der Frau, bleib’ ich 
noch bangen! Trink die Flafche allein fertig, Freund, du wirft 
wohl noch fißen bleiben! Der grüne Schattenwinfel hier ift 
wirklich zu gelungen!” Der alte Freund ingegen, auf die 
Taſche geigend, hielt ihn auf. _ 

„Du haft gewiß,” fagte Wighart, „gute Papiere bei dir? 
Sollteft du etwa dag eine oder andere fchöne Inhaberſtück ab 
geben wollen, fo bitte ich, mir die Gelegenheit zu gönnen, du 
weißt, man haft in diefen papiernen Zeitläuften immer etwas 
zu beforgen oder befferzuftellen !” 

„Nichts derartiges ift da!” verfegte Salander; „in der legten 
- Zeit ließ ich alles Erworbene bei der Atlantifchen Uferbank in 
Rio de Janeiro zufammenlaufen, einem fräftig fich entwideln; 
den jungen Inſtitut, und frage num den Wert meiner nicht gang 
drei Dutzend Contos de Reis in einer Anweiſung bei mir, bar 
sehn Tage nah Sicht!” 

Abermals ſchlug er vergnügt auf die Tafche. 
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„Donnerwetter, ein faftiger MWechfel!” meinte Wighart. 

„Seit zwei Monaten oder länger avifiert, wie ich denke!“ 
der andere, 

„Dei welhem Haufe? Gewiß beim ‚großen Kaften‘? Der 
der ‚alten Kommode‘? Dder bei der ‚neuen Kommode‘? Das 
find nämlich die neueften Schergnamen unferer Banken.” 

„Kaverius Schadenmäüller & Komp. heißt’8; warf’, ich hab's 
im Garner!“ 

Er zog das Büchlein aus der GSeitentafche feines Rockes. 

„sa, Schadenmäüller, Eaverius, & Komp.” 

Wighart fah ihn mit weit aufgefperrten Augen an, big er 
das Wort fand. 

„Schadenmüller, fagft du? Weißt du, wer das tft?“ 

„Sedenfalls eine rührige Firma, wenn auch vor fieben 
Sahren noch unbekannt!” 

„Unglücksmann! Es ift Louis Wohlwend und fein andrer !” 

Martin Salander erhob fich langfam hinter dem Tifche, ganz 
fahl und blaß geworden, fette fich aber gleich wieder und fagte: 

„Es ſcheint, daß jeder Menfch einen Ölgögen hat, der aller; 
orts wieder dafteht und ihm enfgegenglogt. Denfft du am 
wenigften dran, fo ift er da. Das ift mir jeßt eine angenehme 
Lage! Wer fagt indeffen, daß er nicht zahlen werde? Er wird 
ſich erholt und emporgefchafft haben, wie, kann mir gleich fein! 
Meine Atlantifche Ufer⸗Bank ift Doch auch nicht von Stroh und 
weiß, was fie tut. Am Ende will das Schidfal, daß ich wieder 
gu meinem früheren Vermögen gelange, wenn der Burſche fo 
zu Kräften gefommen ift!“ 

„Unglücksmann noch einmal! Der, welcher Schadenmüäller 
heißt, ift fchon vor zwei Jahren fort, fein Nachfolger, Wohl; 
wends Gefellfchafter, vor fehs Monaten, und vom jebigen 
alleinigen Vertreter der Firma, Wohlmwend, heißt es feit geftern, 
er habe wieder einmal eingeftellt, die Protefte regnen nur fo 
und das Kontor fer gefchloflen !” 
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Salander fprang auf und mitten in die Stube, mo er un⸗ 
entfchloffen fich umfchaute, feine Reiſetaſche rüdend. Er ers 
mannte fich bald ein wenig und feufjte: „Die arme Frau! 
Ich hatte ihr verlornes Weibergut fo vergnüglich ausgefchleden 
in meinem Buche und um die Zinfen vermehrt, um es fofort 
nach der Heimkehr ficherzuftellen! Nun hat's der Wohlwend 
zum zweitenmal! Ein Kerl, der fo falſch fingt und noch fchlechter 
deflamiert !” 

Der gute Mann wifchte fih ein paar bittere Tränen von 
den Augen. Wighart, von Teilnahme und Entrüſtung unge 
wöhnlich bewegt, ftand bei ihm und redete ihm zu, Feine Zeit 
zu verlieren. 

„Bor allem,“ fagte er, „mußt du fiehenden Fußes in die 
Stadt hinunter, Wohlwends Kontor aufiuchen und dich über; 
zeugen, wie's dort ſteht. Es ift in der Winkelriedsgaſſe.“ 

„Bo tft denn die? So eine gab es früher nicht.“ 

„Es ift eine vornehme, ftille Seitenftraße im Weftend; feine 
Verfaufsläden, nur blanfe Metallplatten an den Haustüren 
und daneben, da wirft du Schadenmüller & Komp. gleich finden. 
Sch würde mit dir gehen; allein es wird vielleicht beſſer fein, 
wenn ich unterdeffen deine Frau von deiner Ankunft benach- 
richtige und auf irgendeine zweckmäßige Weife vorbereite.” 

Salander ergriff ihn beim Arm. „Nein!“ rief er, „gehe 
nicht hin! Sch muß es felbft über mich nehmen. Seit ich in 
Europa bin, habe ich der Fran nicht gefchrieben, weil ich fie 
immer überrafchen wollte und nicht dachte, fo lange in England 
bingehalten zu werden, wo ich noch einiges zu ordnen und Zu: 
—künftiges einzuleiten hatte, Nun kann ich es nicht über mid) 
bringen, die arme Fran einer fremden Mitteilung auszufegen. 
Es wird beffer fein, wenn fie mich zuerft nur einmal wieder; 
gefehen hat.“ 

„Wie du willft! Dann fomm’ ich aber mit dir und führe 
dich zum Notar, wenn es nötig ift, wie ich glaube; denn das 
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nächfte wird fein, für den Proteft zu forgen. Am Ende haft du 
den Regreß auf deine Ozeaniſche UfersBanf, oder wie fie heißt. 
Die Notariatskanzlei befindet fich nämlich auch nicht mehr, mo 
fie vor fieben Jahren geweſen. E8 nimmt mich nur Wunder, 
woher fie in Rio fo bedeutend mit Wohlwend in Verfehr ftehen !” 

Hierauf rief Wighart die Wirtsmagd, bezahlte die Kleine 
Zeche, und die Männer eilten abwärts nach dem fehönen Stadt; 
teil mit der Winkelriedsgaſſe. 
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Während der Zeit hatte der Knabe im fogenannten Zeifig 
noch eine Weile auf die Mutter gewartet und war dann wieder; 
holt ihr eine Strede entgegengegangen, aber immer wieder auf 
feinen Standpunft zurüdgefehrt, aus Furcht, fie zu verfehlen; 
denn der kürzeſte Weg von der Kreuzhalde nach der Stadt 
führte eigentlich nicht hier durch, weshalb die Heine Familie 
von den Leuten im Zeifig auch nicht gefannt war. 

Frau Salander hatte zum erften Male diefen Weg genommen, 
weil am andern Wege der Bäder wohnte, welchem fie zum erften 
Male die aufgelaufene Monatsrechnung nicht berichtigen fonnte, 
. und das eine der Töchterchen, welches fie nach Brot gefchidk, 
unverrichteter Dinge heimfam. Das hatte fie, nachdem fie in 
ftündlicher Erwartung des Gatten fich ſchon lange kärglich ber 
holfen und gefpart, wie einen Schimpf getroffen, und die harte 
Not war plöglich gleich einem einfilbigen Gerichtsboten eingefehrt. 

Sp unverfehens war der fchweigende Gaft da, daß fie den 
Kindern am heutigen Tage nichts als etwas leere Milch zu ver, 
- teilen imſtande gemwefen, am frühen Morgen; fie felbft hatte 
noch nichts genoffen. Und heute gewärtigte fie dazu die beinah 
einzige Familie, welche bei ſchönem Wetter zumweilen noch gegen 
Abend kam, um den Kaffee im Freien zu frinfen. Andere Gäfte 
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hatte fie feit Wochen nicht gefehen und fie befaß deshalb auch 
fein bares Geld mehr. Anftatt diefer Tatfache lange nachzu; 
finnen, brauchte fie ihre Gedanken, mit den Kindern durch den 
Tag zu kommen, weil die andere Tatfache, die Ankunft des 
Mannes, auch bevorftehen mußte, 

Sie Tief daher nicht, von ihrem beweglichen Befiktum zu 
verkaufen oder zu verpfänden, fondern ging zum befannten 
Kleinbäder in die Stadt, von welchem fie fonft die Semmeln 
und dergleichen Gebäd bezogen hatte, und dem fie nichts ſchul⸗ 
dete. Ohne viel Worte zu verlieren, erhielt fie den gewünſchten 
Vorrat von Brötchen und Hörnchen, ebenfo beim Krämer ein 
Dütchen geröfteten Kaffee und den dazu erforderlichen Zuder, 
bei einem andern ein Stüd guten Schinfen und ein halbes 
Pfund frifche Butter, und überall wo fie wohl angefehen, weil 
fie eine ftille, zurüdgegogene Frau war, die fonft nie borgte. 
Nur der Bäder in ihrer Nähe hatte nicht mehr getraut, weil 
er am Wege wohnte und fah, daß faft niemand mehr hinauf- 
ging, und klüglich dag Ende bedachte. 

Trotz des willigen Entgegenfommeng der Leute in der Stadt 
nahm fie aber nicht ein Lot mehr von den Sachen, als das 
augenblidliche Bedürfnis erheifchte, obgleich e8 in Einem bins 
gegangen wäre, wenn fie fich auf einige Tage verfehen hätte. 
In diefem unfcheinbaren Zuge mochten drei Dinge fich vers 
einigen; ihre redliche Befcheidenheit, die Gewohnheit des: Vers 
frauensd auf die nächſte Sonne und mwahrfcheinlih nicht am 
wenigften ein feiner, wenn auch unbewußter Sinn, den nächften 
Zweck zu fchonen. | 

So fam denn Frau Marie Salander, einfach und fauber 
gekleidet, ohne Blumen auf dem Hut und eher fohmal als breit, 
den Korb am Arme, endlich den Weg über den Zeifig heran 
gegangen. 

„Gelt, du haft lange warten müffen, Arnold!” rief fie dem 
Knaben ‚entgegen, der fehnlich aus dem Scheunenwinkel herz 
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vorſprang, wo er fehlteglich fich auf ein Mäuerchen geſetzt hatte. 
„Ih Habe die Eßwaren erhalten, wenn ich fie auch nicht be; 
zahlen konnte. Nun wollen wir fchnell heimgehen, damit wir 
bereit find, wenn wirklich Leute fommen! Gott fei Dank muß 
ich heute noch nicht fagen, es fei nichts mehr im Haufe!” 

„Aber wenn fie alles aufeſſen,“ fagte der Knabe, „müſſen 
wir dann weiter hungern?“ 

„Ei, fie effen ja nie alles, fie nehmen höchſtens die Hälfte 
zu fich, und mit dem übrigen müffen wir ung big morgen bes 
gnügen, wo ich ja dann etwas Geld habe! Kommen fie aber 
nicht, fo frinfen wir Iuftig den Kaffee und effen, ſoviel wir 
mögen, und morgen ift auch ein Tag!” 

Bald erreichten fie die höher gelegene Kreuzhalde, wo fich 
die Ausficht auf die Stadt und die weite Landfchaft öffnete, 
in der fie lag oder liegt. Sogleich kamen die beiden Schweftern 
Arnolds herbei, Setti und Netti, der Mutter den Korb abzu⸗ 
nehmen; fie waren zehn und neun Jahre alt, von derfelben 
feinen Bläffe, wie der Bruder, nämlich der Bläffe gefunder 
Kinder, welche von einem unmilligen Kummer befallen find, 
der ihnen unerflärlich ift. Doc glänzten die Augen der Mäd⸗ 
hen ungeduldiger und gieriger, als die des Knaben, der ges 
laffener. Art zu fein fchien. 

Frau Salander ging den Kindern voran ins Haus und fie 
folgten Höchft neugierig. Ohne Verzug entledigte fie fich des 
Hutes und legte eine reine weiße Schürze um, worauf fie den 
Korb auspadte, das Brotgebäd auf einem größeren Teller auf; 
baute, die Butter auf einen kleineren legte, den Schinken ſchnitt 
und eine Schüffel damit befleidete, daß fie fich als reichlich ge; 
füllt darftellte. Dies alles, ohne daß fie einen einzigen Biffen 
nach dem Munde zu führen fich vergaß, um den armen Kindern, 
welche die Ellenbogen rings auf den Tifch geftüßt zufchauten, 
nicht ein böfes Beifpiel zu geben. 

Seife, Kinder!” fagte fie mit einem leidlich muntern 
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Lächeln, „nehmt euch sufammen, habt Geduld! Alles nimmt 
ein gutes Ende, wenn ber Vater kommt! Jetzt müſſen wir 
noch ein Weilhen zufehen, wie andere effen; wir wollen doch 
für den Spaß probieren, ob wir frogdem etwas tun fönnen! 
Habt ihr die Ferienaufgaben wirklich fertig, nichts mehr zu 
rechnen, zu fehreiben oder auswendig zu lernen? Nehmt ein; 
mal euere Bücher vor! Sch glaube faft, die Sprüche und Lieder, 
verje bleiben euch gerade wegen dieſes merfwürdigen Hunger; 
tages beffer im Gedächtnis, als fonft!“ 

Die Mädchen wollten vom Lernen nichts hören; Setti 
nannte das Hohlgefühl ihres Leibes altflug einen Magens 
kampf; Netti fürchtete Kopfweh zu befommen, und beide 
wollten lieber Häfeln, wenn fie durften, da jedes für den Vater 
einen Geldbeutel angefangen hatte. Nur Arnold faßte ein 
fapferes Vertrauen zu der Schwindelei der guten Mutter und 
erklärte, die Gelegenheit zu benugen und fein ſchweres Lied 
für die nächfte Kirchenlehrſtunde in Angriff zu nehmen; e8 ent; 
halte vier Verſe von je gehn Zeilen, von denen jede fich fo lang 
firede, daß fie feinen Plag habe und das Ende umgebogen fei, 
wie die Schlingen für die Krammetsvögel. Die Mutter billigte 
alles und eilte in die Küche, den Milchvorrat bereit zu ftellen, 
den fie am Morgen fireng abgeteilt und für alle Fälle weg; 
gefchloffen hatte. Dann holte fie aus dem Schranke den Honig; 
topf hervor, der infolge der ſchlechten Begangenſchaft leider nur 
zu viel der Süßigkeit enthielt. Sie füllte daraus eine hübſche 
Kriftallfchale, und zugleich fiel ihr bei, daß ein Löffel des diden 
kräftigen Saftes den Kindern ihr junges Leiden für eine kurze 
Zeit wohltätig verhüllen dürfte, Gedacht, getan, ging fie mit 
dem Topfe von einem Kinde zum andern, hieß es den Mund 
aufmachen und frich den Honig hinein. 

Ermüdet ließ fie fich endlich auf einen Stuhl nieder und 
überblidte mit einem Seufzer die fonderbare Anftalt, mit der 
fie das dunfelmaltende Schidfal beftreiten oder wenigſtens aufs 
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halten wolite. Nicht nur in Feindesheeren, Erdbeben und Ge; 
witterftürmen und allgemeinen Notausbrüchen fährt ja das; 
felbe einher; auch in den unfcheinbarften Vorgängen im ftillen 
Leben eines Haushalts tritt es jählings zerftörend, ehrenrührig 
hervor. Wenn die heutige Vorſorge feheitert oder am Ende 
doch eine Beſchämung herbeiführt, kann fie alsdann die Vor; 
fpiegelungen wiederholen, daß fie eine wohlverſehene Wirtin 
fei? Schon vor fo vielen Wochen muß das Schiff, das ihren 
Mann und fein Gut trägt, abgefahren fein; wenn es nun 
untergegangen if? Mit diefem bloßen Gedanken vergaß fie 
fich felbft und ihr Geſchick, einzig und allein das dunfle Bild 
des lang entbehrfen Gatten fuchend. So in fich felbft verfunfen 
wie auf dem Grund eines Meeres, ſchrak fie auf, als draußen 
Stimmen hörbar wurden und die Gartenglode erfholl, au 
die Kinder ſchon an die Fenfter liefen und verfündeten, daß 
die Profeflorsfamilie da ſei. 

Yuf dem Hofz oder ehemaligen Gartenland der Wirtſchaft 
war von einem nun verfehwundenen Hain großer Bäume eine 
einzige Platane ftehen geblieben, welche mit ihren ausgebreiteten 
Aſten einen legten Tifch überfchattere. Eine Familie, beftehend 
aus einem weißhaarigen Herten und feiner Matrone nebft zwei 
ältlichen Töchtern, hatte bereits am Tifche Platz genommen. 
Die Kinder am Fenfter aber riefen: „D weh, es ift noch einer 
dabei, ein langer Fremder, der gewiß den Schinken aufißt!“ 

Und wirklich war fo ein langer Überzähliger noch heran; 
geftiegen, bi8 Frau Salander unten anlangte und die Herr, 
fchaft begrüßte. 

„Wie geht es Ihnen, Frau Salander?” empfing fie der alte 
Herr, „Sie fehen, wir bleiben Ihnen freu, folang noch ein Baum 
daſteht! Bringen Sie ung den üblichen Kaffee ſamt Butter 
wie Elfenbein und dem flüffigen Bernftein! Dies für die 
Damen!” 

„Papa meint mit dem Bernftein den fchönen Honig, den 
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Sie ung das legte Mal vorfegten !“ belehrte die Frau Profeffor 
die Wirtin, welche diefe Erklärung ebenfo oft gehört hatte, 
als das Gleichnig, allein dermalen aus Zerftreutheit zu lächeln 
vergaß. | 

„Sodann, was uns Männer betrifft,” fuhr der Herr Proz 
feffor fort, „fo trinken wir allenfalls zufammen eine Flafche 
jenes füß abgefelterten roten Fünfundfechjigers, der durch 
dies Verfahren zwar fein Goethe, wohl aber ein Schiller gez 
worden ift und angenehm pridelt, fobald er dag Theatrum 
der menfchlichen Zunge betreten hat, um feine Spiele aufzu⸗ 
führen. Dazu nehmen wir der Beichäftigung halber einige 
Schnitten geräucherter Rindszunge, wenn Sie davon noch fo 
zarte befigen, wie neulich.” 

„Zunge ift leider nicht mehr da,” fagte die Frau leicht erz 
rötend, „dafür könnte ich mit Schinken aufwarten.“ 

„Auch gut, bringen Sie ung Schinken!“ 

Sie eilte ind Haus, Kaffee und Milch zum Kochen aufzu⸗ 
feßen, und übertrug die Aufficht den Mädchen, während fie mit 
weißem Zeug und Gefchirr den Tifch fo fauber dedte, als wäre - 
das Haus im beften Flor. Bald fanden auch die Speifen ein: 
ladend dazmwifchen, nur noch der Wein fehlte. Im Keller bes 
wahrte Frau Salander noch die legten zwei Flafchen des erz 
wähnten Weines, fonft war überhaupt fein Getränke mehr 
vorhanden, als ein halbes Dutzend Flafchen abgezogenen Biereg, 
von welchem fie nicht wußte, ob es noch frinfbar fei. Den Wein 
hingegen hatte fie für den Mann beifeite gelegt, auf ben fie 
harıte. Mit einem Seufzer nahm fie eine der Flafchen und 
trug fie auf, erforgend, daß nicht nur die zweite, fondern auch 
eine dritte verlangt werden könnte und fo eine neue Gefahr 
erwuchs der Dffenbarwerdung ihres Unvermögens. Dann 
trug fie den dampfenden Kaffee hinaus und verfäumte nicht, 
eine Flaſche lauteren Fühlen Waffers vom Brunnen zu holen. 

Schon aber führte die Sorge fie ind Haus zurüd, um die 
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Kinder, welche aus der Türe famen, dort feftzuhalten und in 
die Stube zu bannen; denn fie befürchtete, die Armſten würden 
fih mit gierigen Blicken um die Säfte herumftellen und den ge; 
ſprächigen Herren, fowie der FEritifchen Neugier der Frauen 
ihren Hunger verraten. Doc fonnte fie nicht hindern, daß die 
Kinder Kopf an Kopf durch das Fenfter fchauten und feinen 
Blick von dem Tifche der fich rüftig erfrifchenden Leute ver; 
wandten. Sie fahen, wie die Frauen ihre Butterbrötchen fchnitten 
und beftrichen, zu Munde führten und im eiftigen Gefpräde 
das gleiche Gefchäft immer von neuem vornahmen. Mit mehr 
Wohlgefallen bemerften fie, daß der alte Herr feinen Teller 
bald zurüdfchob, um feine Zigarrentafhe auszukramen; aber 
mit Schreden fahen fie, wie der lange Unbekannte mit dem 
breiten Maule und dem Bodsbarte in den Speifen herum; 
mwütete und eine förmliche Fabrik von Schinfenbrötchen betrieb, 
die er auf feinem Teller im Kreife nebeneinander legte und dann 
eines nach dem andern ganz in den Mund fledte. Die Kinder 
fhauderten, und auch der Mutter wurde e8 nicht wohler, als 
duch die Schuld des Unheimlichen die Weinflafche früh Teer 
ftand und der Profeffor nach der zweiten rief. 

Ein neues Unheil tat fih in einer Kinderfchar auf, die 
lärmend, mit abgerifienen Zweigen und Ruten, über den 
offenen Hofraum gezogen fam und alsbald vor dem Tifche 
der Eleinen Gefellfhaft gaffend anhielt. An der Spitze der 
Truppe fanden die Zwillinge Iſidor und Julian, die Hände 
auf dem Rüden und ihre befchürzten runden Bäuchlein vor; 
ftredend; fie befchauten fehr aufmerffam den Tiſch und bie 
Dlide faßen auch auf den Schinfenbröthen und fuhren mit 
ihnen in den Rachen des Breitmäuligen hinunter, bis diefer 
mit dem Gefchäfte zu Ende war. Der Profeffor fach mit der 
Gabel von dem Vorrat in der Schüffel ein Scheibchen heraus 
und hielt e8 dem Zwilling Iſidor vor die Nafe, mit den Worten: 
„Mund auf, Augen zu!” Diefer gehorchte unverweilt und er; 
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fchnappte den Bilfen famt dem Brothäppchen, das jener ihm 
dazu in den Mund ftedte. Das gleiche gefchah mit dem kleinen 
Julian und fo abwechfelnd mit beiden, die immer zuvorderſt 
ftanden, big der letzte Reſt des Schinkens verſchwunden war. 
Mit den übrigen Kleinen machten es die zwei Fräulein ebenfo, 
indem fie ihnen Butterbrötchen in den Mund ftedten und fi 
über die drolligen Gefichter freuten, die fie dazu machten. 
Binnen kurzem waren alle Teller rein und nichts Eßbares 
mehr auf dem Tifche zu erbliden. 

Frau Salander fand Hinter ihren Kindern am Fenfter 
und (ah, wie auch hier der Welt Lauf erging und die einen vers 
Schlangen, was den andern beftimmet war. Es dunkelte ihr vor 
den Augen, was indeffen auch davon herrührte, Daß eine Regen 
wolfe unvermerft heranzog und einzelne Tropfen bereits gegen 
die Scheiben ſchlugen. Und im Laube der Platane raufchte ein 
unmirfcher Luftzug. Die Geſellſchaft erhob fich fehr eilig. Der 
alte Herr pochte mit dem Stock auf den Tifch und verlangte 
von der herbeieilenden Fran fchleunige Rechnung. Ehe fie ant; 
worten konnte, rief er: „Nun habe ich auch noch die Börſe 
vergeffen oder gar verloren!” Vergeblich in allen Tafchen 
ſuchend, nahm er den langen Gaftfreund in Anſpruch: „Here 
Doktor! Helfen Sie und aus der Not! Sind Gie vielleicht 
mit Spießen bewehrt?“ 

Der war aber fchon fo vielfach, kreuz und quer, in einen 
gelblichen Plaid eingemwidelt, daß er mit großer Mühe fuchte, 
zu feinem Geldtäfchchen zu gelangen. Es dauerte dem Alten 

zu lange. 
' „Laſſen Sie,” rief er, „wir müſſen ſpringen, wenn wir noch 
den nächſten Droſchkenplatz erreichen wollen! Ich bezahle das 
nächſte Mal, liebe Frau, Sie kennen uns ja!“ 

„Bitte, Herr Profeſſor, das macht ja gar nichts, kommen 
die Herrfchaften nur gut nach Haufe!” fagte Frau Marie Sar 
lander mit guter Haltung, jedoch die Leute, die fih nicht mehr. 
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umfchauten, mit etwas unficheren Schritten bis zum Ausgange 
des Grundftüdes begleitend. 

Zurüdkehrend fah fie noch, wie die Zwillinge die Zuder; 
büchfe vollends ausräumten und mit ihrem Gefolge gleichfallg 
davonſtoben. Der Honig war auch ausgelöffelt. 

Ihre eigenen Kinder hatte fie vorhin eingefchloffen und den 
Schlüffel eingeftedt; fo ftellte fie jegt ohne deren Hilfe dag 
fämtlihe Geräte auf das große Kaffeebrett, legte das Tifchz 
guch ordnungsgemäß zufammen, nahm es unter den Arm, 
trug das Brett mit einigem Klirren ins Haus und ging dann 
zu den Kindern hinein, die an einem Häuflein ſtanden. 

Als fie fahen, daß die Mutter mit Kummer auf einen Seffel 
fanf, unterdrüdten fie den Ausdrud ihrer findlichen Anfprüche 
auf die Vorforge und den Schuß der Mutter, die ſich heute 
zum erften Male als unzuverläffig ermwiefen. Ihr leifes Weinen 
wurde duch das Raufchen eines tüchtigen Regenſchauers über; 
tönt, der jetzt herniederfiel und die Luft verdunfelte, und fo 
blieb e8 eine gute Weile ftill in dem dämmernden Gemach. 
Frau Marie benußte den Augenblid, ihre Lebenggeifter zu ver; 
fammeln. Sie befchloß, bis zulegt auszuhalten und mit den 
Kindern für diesmal lieber ungegeffen fohlafen zu gehen, als 
den Ruf des heimfehrenden Mannes durch weiteres Verraten 
ihres gerrütteten Zuſtandes zu gefährden. 

Der Himmel felbft fehlen ihr zu Hilfe zu fommen, denn eg 
ward heller um fie her; die finfende Sonne beherrfchte wieder 
das Feld und hatte die Regenwolke den Bershang hinauf an 
den Waldrand getrieben, wo fie als eine dunkle graue Wand 
hängen blieb, auf welcher der breite Fluß eines Stüdes Regen; 
bogen fehr kraftvoll leuchtete, indem er auf einer frifch betauten 
funfelgrünen Waldwiefe ſtand. Es war ein fo flarker Farben; 
ſchimmer, wie man ihn nur wenige Male im Leben fieht und 
dann faft immer im Gedächtnis behält. Da die Erfcheinung 
ziemlich nah aufglühte, fah man links und rechts ein paar 
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fchlanfe Birken⸗ oder Efhenbäumchen ſich abheben und deren 
Kronen in dem bunten Glanze verfließen. 

Ohne langes Überlegen benußgte die Mutter fofort das 
ſchöne Sarbenfpiel, die Gedanken der Kinder womöglich von 
ihren Kümmerniffen abzulenken und zu befchäftigen, bis viel 
leicht die Dunkelheit heranfchlihe und nochmals den lieben 
Schlaf brächte. Für diefen Fall wollte fie zugleich die Kinder 
mit den Schilderungen einer herrlihen Schmauferei unter; 
halten und ihre Phantafie ganz damit anfüllen, weil fie ſchon 
hatte fagen hören, daß hungernde Leute, wenn fie im Schlafe 
von guten und ledern Dingen fräumten, die Nacht fo weit 
ganz leidlich durchfommen; und fie hoffte fogar felbft ein bißchen 
mitzuſchmauſen. 

„Seht doch, welch ein ſchöner Regenbogen!“ rief ſie und 
weckte damit die Kinder aus ihrem Brüten. Sie guckten auf 
und ſtaunten die Pracht mit großen Augen an, die darüber 
trocken wurden. 

„Die haben's dort jetzt beſſer als wir, wenn das Märchen 
wahr iſt!“ rief ſie wieder. | 

„Wer denn? Wer denn?” die Kinder. 

„Run, die Eleinen Leutchen aus dem Berge! Habt ihre noch 
nichts davon gehört? Die Erdmännchen und sweibchen, die fo 
alt werden, daß fie eine Heine Unfterblichkeit auf ihren Budelchen 
haben, natürlich nur im Verhältnis; denn fie find nicht größer, 
als ein mittlerer Finger. So um taufend Jahre herum follen 
fie alt werden. Wenn fie nun merken, daß ihr Geflecht aus; 
ftirbt in einer Gegend, fo kommen die legten hundert Leutchen 
in den beften Feterfleidern zufammen und halten ihren ewigen 
Abſchiedsſchmaus unter einem Negenbogen oder vielmehr im 
Erdgeſchoß desfelben, das ein wahrer Zauberfaal ift. Seht nur, 
ihr könnt's von außen merfen, wie dag inwendig in allen Farben 
gligern muß! Auch noch aus einem andern Grunde follen fie 
einen folchen Abfchied feiern; nämlich wenn das große Volk 
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im Lande anfängt auszuarten und dumm und fehlecht zu werden 
und die gefcheiten Leutlein unten ein betrübtes Ende voraus; 
fehen, dann befchließen fie auszumandern und dem Ende aus 
dem Wege zu gehen. Auch dann fommen fie in vielen Regen; 
bogen zufammen und find noch ein Stündchen vergnügt. Gei 
dem, wie ihm wolle, fo weiß ich nicht, welchen Anlaß wir hier 
vor ung haben. Es wird fich wohl um ein Ausfterben handeln, 
und da find eg, wie gefagt, höchfteng hundert Männlein und 
ihre Frauen, die dort find. Den ganzen Tag haben fie in ihren 
Selsftuben, im Waldesdidicht und an den verborgenen Bachs 
quellen gebaden und gebraten und gebraut und alles Gute 
vorausgefchidt, und nun find fie hineinfpaziert, jeder fein 
soldenes Schüffelhen in einem feidenen Sädlein mit einem 
Duäftlein auf dem Rüden fragend, für ung nicht größer, als 
ein alter Basen, für Zwerglein aber ein gehöriger Teller. Lange 
Tiſche find mit dem feinften Tuche bededt, dag über einige 
Dachſchindeln gefpannt if. Da ziehen fie in feierlichem Zuge 
herum. Voran marfchieren zehn geharnifchte Nitter in rot—⸗ 
gefottenen Krebsnafen als Bruftpanzer und die übrigen Schalen, 
tinge ald Arm⸗ und Beinfchienen umgelest; als Helme haben 
fie zierlich gewundene Schnedenhäufel auf den Köpfen. Gie 
tragen die alten Silber; und Goldfannen und andere Kleinode 
bes Gefchlechtes. Wie die Erdleuschen nun um die Tifche herum; 
gehen, zieht jeder feine Schüffel aus dem Sädlein, legt fie an 
feinen Platz und fest fich dahinter, und jeder ſchüttelt feinem 
Nachbar ernfthaft die Hand. Freilich folgt nun ein defto fröh— 
licheres Eſſen, daß die goldenen Teller, die feinen Meffer und 
Gabeln nur fo Hingen. Zuerft kommt der delifatefte Reisbrei 
mit Rofinchen, belegt mit Kleinen Bratwürfichen, die aus Feld⸗ 
lechen und zartem Ferkelfleifh gemifcht und gehadt find. 
Herrlich find diefe Würftchen geröftet. Je drei oder vier Mann 
haben zufammen eine Bowle vor fich, nämlich einen prächtigen 
reifen Pfirfich, aus welchem der Kern genommen, das dadurch 
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entftandene Loc aber mit Muskatwein gefüllt ift. Ihr könnt 
euch denten, wie fie mit ihren Löffelhen da hineinbohren !“ 

So fuhr fie mit eifriger Mühe fort, nicht nach den Geboten 
der Wahrfcheinlichkeit, fondern nach ihrer Kenntnis der ind; 
lichen Gelüfte das Bankett der Wichtelmännchen auszumalen, 
bis fie nichts mehr wußte und darum den Schluß herbeiführte, 
zumal der Regenbogen verblichen war und der legte Abend; 
fchein der Dämmerung wich. 

„Haben fie nun genug gegellen und gefrunfen und von. 
ihren jungen Tagen, mittleren Fahren und alten Erfahrungen 
gefprochen, fo ftehen fie unverfehens alle miteinander auf, 
fhütteln fi) abermals, und zwar durcheinander gehend, die 
Hände und fprechen etwas kleinlaut: — wohl geſpeiſt 
zu haben !‘ 

„Plöglich aber fuchen fie das Loch, wo fie hereingefommen 
find, und fangen an, hinauszudrängeln, fih auf die Ferfen zu 
treten und in den Rüden zu Enuffen, bis alle verſchwunden 
find und die Tifche im Saal mit allem, was darauf flieht, ver; 
lafien find. Ein einziges lediges Weiblein, das allerjüngfte von 
etwa zweihundert Fahren, was bei unfereinem einer Perfon 
von ungefähr zwanzig Jahren gleichfäme, ift noch dageblieben. 
Es hat die Pflicht, das ganze Gefchirr zu reinigen, trocken zu 
reiben und in eine eiferne Truhe zu verfchließen, die fie an der 
Stelle, wo der Regenbogen fland, in den Boden vergräbt. 
Hierbei helfen ihr die zehm Ritter, die mittlerweile draußen 
noch zurüdgeblieben find und ihre Pfirfichbomwlen ausgefchlafen 
haben. Und wie Bauern, wenn fie Markfteine fegen, vorher 
tote Ziegelfcherben als fogenannte Zeugen in die Grube legen, 
fo werfen fie die Krebsfchalen mit hinein und gehen dann auch 
fort, fich fchlafen zu legen. Was tut aber nun das legte Weiblein? 
Es nimmt das Sädlein, worin es fein eigenes Goldſchüſſelchen 
geftedt, auf den Rüden, einen Steden zur Hand und wandert 
feelenallein in die Ferne, um einem andern Wolf diefer Art 
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das Gedächtnis des ausgeftorbenen zu überbringen. Es foll 
fchon vorgefommen fein, daß eine folche Perfon fich in der 
Fremde noch glüdlich verheiraten konnte bei einem jüngeren 
Geſchlechte.“ 

Hier ſchwieg Frau Marie Salander, doch etwas betroffen 
über die Flunkerei, die ſie den Kindern vorgemacht, während 
dieſe ſich noch ein Weilchen ſtill verhielten und dem Märchen 
nachſchauten, das wie der Regenbogen verduftete. Kaum ſahen 
ſie noch das letzte Fräulein mit Stab und Schüſſelchen in Gras 
und Ackerfurchen dahinziehen. 

Da richtete ſich die Mutter auf; von einem Einfall ergriffen, 
ſchritt ſie raſch auf ihr Kommodenſchränklein los, öffnete die 
Türlein, zog die Lädchen und aus einem derſelben eine kleine 
Schachtel hervor, welche etwas Goldſchmuck enthielt. Als Braut⸗ 
geſchenk ihres Mannes war der beſcheidene Hort unantaſtbar 
und nicht das, was ſie ſuchte. Aber unter anderm Kleinzeug 
lag auch ein Papierwickelchen dabei, das ſie packte und auf⸗ 
machte. Ein glänzendes, goldenes Regenbogenſchüſſelchen trat 
zutage, nämlich eine uralte Hohlmünze, Brakteat genannt. 
Solche Münzaltertümer wurden ehedem gern in wohlbeftehenden 
Familien aufbewahrt und als befondere Gunft nur etwa zu 
Datengefchenfen verwendet. Auch Marie Salander hatte dag 
Stüd, das fie in Händen hielt, bei der Taufe Ins Widelband 
befommen und nun fich unvermutet an deſſen Befig erinnert. 
Auf den vertieften Grund war ein unvollkommener Manns; 
fopf geprägt und neben dem Bilde in gerftreuten Zeichen die 
Inſchrift Heinricus rex. Auf dem Papierfchnigel fand von 
der Hand Salanders die Notiz gefchrieben, der Goldwert be; 
frage zehn Franken, der Verfaufswert könne aber auf dag 
Zehnfache und höher fteigen. 

Sie wunderte fih, daß fie nicht früher an diefe Zuflucht 
gedacht. Beinahe kam fie fich vor, als ob fie das ausgewanderte 
Erds oder Bergweibchen wäre, das im fremden Lande ein 
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Trüppchen Kinder erworben hat und num die ererbte Gold; 
fchüffel verkaufen muß, um fie füttern zu können. 

„Nun iſt's gut!” fagte fie zu ihnen, „noch diefe kurze Nacht 
heißt es gefaftet oder vielmehr gefhlafen; morgen früh aber 
reifen wir in die Stadt, verkaufen den Denkpfennig und leben 
wie an der Kirchweih!“ 

Die Kinder blidten fie zweifelhaft an; fie mochten die Rede 
für eine Fortfegung des Märchens halten, deffen Glaubwürdig⸗ 
feit mit dem wieder erwachenden Hunger abzunehmen fchien. 

Da Hang die Hausglode. Es war Martin Salander, der 
nach allen Umtrieben wegen feines Vermögens noch feine 
Keifekoffer und Kiften auf dem Bahnhofe geholt und duch 
zwei Männer hatte herbringen laſſen, um nicht ganz ohne Habe 
bei den Geinigen gu erfcheinen; eine ſeltſame, aber verzeihliche 
Selbfttäufehung. 

Noch ehe die Frau Licht angezündet hatte, fland er in der 
offenen Stubentäre und fagte in das Halbdunkel hinein, in 
welchem er nur undeutliche Geftalten erfannte, mit bewegter, 
nicht lauter Stimme: „Guten Abend!“ | 

Seinen Ton erfennend, erhob die Frau die Arme und ging 
ihm, vom Schred gelähmt, langfam entgegen und ficl ihm um 
den Hals, nicht lange danach vor Freude weinend. 

„Ad, mein lieber Mann!” fagte fie mit halb erftidten 
Lauten, „Eommft du? Bift du endlich da?“ 

„Ja, meine gute Marie! und ich fühl’ es, eh’ ich dich fehen 
fann, du bift meine treue, liebe Hälfte, jeder Zoll mein Weib!“ 
fagte er, als er fie feft in den Armen hielt und ihre Schultern, 
- ihre Arme ftreichelte und die ſchönflächigen Wangen. 

Sie ſchloß ihm den Mund mit Küffen und rief, ohne den 
Mann fahren zu laffen: „Kinder, zündet doch die Lampe an, 
damit der Vater euch ſieht!“ 

Das taten die beiden Mädchen, und als es hell wurde, 
ſtanden fie mit dem Bruder in der Reihe. Die Mädchen waren 
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sur Zeit der Trennung zwei und drei Jahre alt gewefen und 
befaßen noch ein ſchwaches Erinnerungsbild des Waters; fie 
erkannten ihn deshalb bald mit Hilfe ihres Findlichen guten 
Willens. Traulih und neugierig ſchauten fie ihn an. Der 
Knabe Arnold Hingegen war erft einiährig geweſen und konnte 
den Vater nicht erkennen, ſoviel die Mutter von ihm erzählt 
hatte. Er ſchlug daher verfchüchtert die Augen nieder und blidte 
dann Doch wieder von der Seite auf den fremden Mann, der 
ihm jest entgegenfchritt, ihm das Kinn aufhob, dann den 
Töchterchen, eh’ er alle in die Arme nahm und abfüßte, fie 
immer von neuem befrachtend. 

„Du gute Frau,” flüfterte er, fie abermals umarmend, 
„wie liebe, hübſche Kinder Haft du mir da herangezogen! Und 
wie froh bin ich, auch noch etwas mithelfen zu dürfen!“ 

„Sie find auch brav!“ fagte fie ihm ins Ohr und voll Ver; 
frauen, nachdem fie ihn während der Kindererfennung bei Licht 
sefehen, wie er von der Treopenfonne wohl gebräunt, aber 
faum älter erichien, als vor fieben Fahren, und nichts Fremdes 
an ihm haftete, 

Die Männer, welche das Gepäd gebracht, klopften an der 
Züre, ihre Abfertigung begehrend. Frau Salander wies den 
Platz für die Sachen an, der Mann lohnte fie ab und entließ 
fie, worauf er in veränderter Gedanfenrichtung, doch in guter, 
faft vergeflensfroher Laune rief: 

„Aber nun, Frau Wirtin! Was haft du etwa zu effen und 
zu trinken für deinen Dann? Sch habe Hunger wie ein Wolf 
und feit heute morgen nicht viel genofien !” 

„Wir alle Haben heute, aber gewiß zum erftenmal, noch 
gar nichts gegeflen!” fagte die Frau mit einem Lächeln, dag 
. Ihm die Bitterfeit verfüßen follte; „wir find juft, eh’ du kamſt, 
vollftändig abgebrannt; allein fei ficher, wir haben noch feine 
Schulden gemacht, als für einen Monat BrotMilchgeld !” 

Mit flarren Augen maß er Frau und Kinder der Reihe 
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neh, ſprachlos, doch innerlich feufzend: Das kommt immer 
beifer! big er rief: 

„Aber um des Himmels willen, Marie, warum haft du 
mir denn feinerzeit gefchrieben, ich folle dir fein Geld mehr 
fchiden, du könnteſt e8 machen?“ 

„Weil ich e8 früher auch konnte,” erwiderte fie, „und weil 
ich wünfchte, daß du allen deinen Erwerb zufammenhalten und 
um fo wirkfamer damit fihalten möchteft!” 

„Das kann ung jet nichts helfen, wir müſſen eifen, vor 
allem die Kinder und du! She Habt alſo nichts im Haufe?“ 

„Nicht einen Biſſen!“ 

„Dann wollen wir augenblicklich in die Stadt, ein gutes 
Wirtshaus aufſuchen und ein Nachteſſen beſtellen. Ihr armen 
Tröpfe, ja wohl! Eilt euch, zieht an, was nötig iſt! Haben 
die Kinder Jacken und Hütchen?“ 

Schon flogen ſie hinaus und kamen bald mit Sonntags⸗ 
kittelchen, Krägelchen und Hüten zurück. Die Mutter ſetzte auch) 
den beſſeren Hut auf, ſchlug ein Tuch um und zog Handſchuhe an. 

„Gelt, das geht ung heut noch beſſer, als wir gedacht!“ 
ſagte ſie froh gerührt zu den Kleinen, die ſie fröhlich zu atzen 
hoffte. Dann ergriff ſie den Arm des Mannes, die Kinder 
voranſchickend. Als er aber auf dem Flur die gebrauchten Eß⸗ 
und Trinfgeräte vom Nachmittage ftehen fah, fagte er, einen 
Yugenblid ftehen bleibend: 

„Da tft jedoch gegeflen und gefrunfen worden, oder woher 
fommt denn das Geſchirr?“ 

„Ja, es wurde gegeffen und getrunken, aber wir haben 
zugeſehen! Komm, ich will die morgen erzählen, was ich für 
eine Wirtin bin!“ | 

So gingen fie aus dem Haufe; die Mutter ſchloß die Türe, 
und lebhaft ging ed den Bergweg hinunter, fo matt fie fih 
eben erft gefühlt hatten. Die Frau freilich ftügte fih tüchtig 
auf den Arm des Mannes, von deffen Mühfalen fie nichts ahnte. 
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Indeſſen fienerte er nach einer Gegend, wo er mit Henne und 
Hühnchen ungeftört zu fein hoffte; als fie aber an einem großen, 
hell erleuchteten Garten vorüberfamen, in welchem Muſik ges 
macht wurde und viele Leute ſaßen, gelüftete e8 die Kinder, 
ihren Hunger unter Geigen⸗z und Flötenklang zu flillen; denn 
fie ftanden fill und fchauten ſehnſüchtig duch das Gitter, wo 
fie übrigens auch überall an gededten Tiichen eſſen fahen. 

„Sie haben recht!” fagte der Vater zur Frau, „warum 
follen fie heute nicht eine Tafelmufit haben? Bleibe hier einen 
Yugenblif mit ihnen ftehen, ich will fehen, ob ich nicht einen 
Winkel für ung finde, wo wir unter ung find!“ 

Er ging in das Haus und fand im Erdgefchoß des Gebäudes 
einen Saal mit offenen Fenſtern, in welchem einige Leute faßen; 
ein Eleineres Nebenzimmer jedoch war ganz leer, obgleich ein 
gededter, runder Tiſch darin fand. Sogleich holte er Frau 
und Kinder herein und ließ fie den Tiſch einnehmen, über 
welchem ein Gasleuchter hing. | 

D wie zufrieden blidten die Kinder nun drein, als fie die 
Hände auf dem Tifchtuche übereinander legten, zuweilen mit 
den Fingern ein wenig frommelnd. 

Martin Salander gab feiner Frau, die neben ihm faß, die 
Hand, dann über den Tifch reichend, auch den Kindern, einem 
nach dem andern. Er fagte nichts dazu und war glüdlich, 
alles andere vergeffend. Ein Kellner fam, nach dem Begehr 
ftagend. 

„Marie, befiehl du, was du wünfcheft und für die Kinder 
gut ift! Ich werde dann mit Erlaubnis hintendrein ſchon nach⸗ 
beffern, wenn du zu Inauferig bift!” fagte Salander. 

„Warme Suppe ift jeßt wohl nicht da?” fragte fie den Kellner. 

„Do ja, an Konzgertabenden werden nach Belieben ganze 
Soupers ferviert!” verfegte jener. 

„Das ift ja ganz unfer Fall,“ meinte Salander, „da brauchen 
wir ung nicht die Köpfe zu zerbrechen, nicht wahr, Marie?“ 
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Ich Bin fehr zufrieden!” antwortete fie, froh, des weiteren 
enthoben zu fein. Schnell legte der Kellner die Gedede auf, 
die übrigen Zubehörden glänzten in blankem Chriftoffel ſchon 
auf dem Tiſch. Bald erfchien er auch mit der Schüffel, in welcher 
eine würzige Suppe dampfte. 

„Seßen Sie das Ding nur auf den Tiſch!“ ſagte Salander, 
„und beeilen Sie ſich auch mit den übrigen Speiſen nicht, wir 
wollen uns Zeit laſſen! Es ſoll nicht Ihr Schade ſein!“ 

„Sehr wohl!” empfahl ſich der Kellner und ließ die Hertz 
fchaft vorderhand mit der Suppe allein. Als Salander be; 
merfte, daß die Gattin fo wohlig im Stuhle zurüdlehnte und 
fih eben aufraffen wollte, die Teller zu füllen, hielt er fie zurück 
und fchöpfte an ihrer Stelle die Suppe, welche wie Ambrofia 
duftete. Und wie fie die Löffel zur Hand nahmen, fiel im Garten 
draußen dag Drchefter mit einem gewalttätigen Mufitftüd ein, 
daß die Kinder in dem Pofaunen; und Paufengemitter die erften 
Löffel mit einer feltfamen Mifhung von Heißhunger und 
Herzensjubel zum Munde führten. Auf den anfänglichen Lim 
folgte jedoch bald ein Pianiffimo, dem das Publifum im Garten 
lautlos lauſchte; die drinnen löffelten achtlos fort, ein „Sch!“ 
sifchte draußen, worüber Frau Marie erfchraf, die Kinder achten 
. und Martin Salander das Fenfter ſchloß. 

„Eßt fort, kümmert euch nicht darum!” mahnte er. So 
geihah es, und als eine Heine Stunde vorbei, vergnügten ſich 
die Kinder wohlgefättigt an dem ungefährlichen Nachtisch. Jedes 
hatte ein Glas Wein befommen, die Mutter aber deren drei 
getrunken, und nun dünfte der Mann fih im Paradiefe zu 
ſitzen, als die aufblühenden, leicht ſich rötenden Antlige mit 
frohen Augen ihm entgegenglänzten, wohin er blidte, als 
wollten fie ihm fagen, was das Glück ſei, eine Art Kräutlein 
Kommnichtum! | 

Wenigſtens fagte er. fih in feinen Gedanken: Dies, was 
ich fehe, ift die Wahrheit, und nicht das, was ich weiß! 
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Die Kinder wurden immer munterer; Arnold hatte fich dicht 
an die Seite des Vaters geſchmuggelt und fagte plöglich: „Uber 
Bater, weißt du nicht, daß ich dich heute fchon gefehen habe, 
bei dem Brunnen, wo die Meidelihbuben mich auslachten, 
daß ich nur eine Mutter und feine Mama habe!” 

Salander hatte über den nachherigen Ereigniffen den Auf, 
tritt und das Geficht des Knaben gänzlich vergeflen; er nahm 
es jeßt in die Hände und tief: 

„Bei Gott, es ift ja wahr! Wo Hab’ ich nur meine Ge; 
danken! Hätt’ ich Doch gewußt, daß ich meinem Blute fo nah’ 
war!” Erſtaunt ſchaute Frau Marie auf. 

„Biſt du denn nachmittags ſchon hier in der Nähe gemwefen 
und nicht zu ung gekommen?“ fragte fie, faft befümmert. Er 
fühlte jeßt, daß feine üble Lage doch eine Wirklichkeit war, faßte 
fi jedoch, weil es fein mußte und er dag neue Unglüd nicht 
bier und zu diefer Stunde verfünden fonnte. Er gehörte zu 
denen, welche dergleichen lieber verfchweigen möchten, wie ein 
Vergehen, das ihnen felbft und nicht fremder Schlechtigfeit zur 
Saft fällt. 

„Freilich,“ fagte er, „bin ich fchon um zwei Uhr oben ge; 
weſen, auf dem Wege zu euch! Im Zeifig fraf ich einen alten 
Bekannten, den Möni Wighart, der fchleppte mich mit Gewalt 
in den ‚Roten Mann‘, dort fiel ung ein, wir wollten mein 
Gepäd auf dem Bahnhof holen, damit dag abgetan fei; dann 
mußte ich die Verzollung beforgen, wobei fie mir Umftände 
machten; dann wechſelte ich unterwegs englifches Geld aug, 
das ich bei mir hatte, auch famen noch andere herzu, kurz, wie 
e8 geht, die Zeit verzeftelte fich und e8 wurde Abend. Aber nimm 
e8 nicht ungut auf, e8 gefhah von felbft, wie der ganze Weltlauf!“ 
Sie war fohon lang zufrieden und im Innern froh, daß der 

MWeltlauf ſich fo gefügt, der Mann nicht zu ihrer fonderbaren 
Bewirtung fam und die Fremden zu unwilllommenen Zeugen 
des Wiederfehens wurden. 
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Erft gegen elf Uhr traten fie den Rückweg nach der Kreuz⸗ 
balde an. Der Mond war inzwifhen aufgegangen, und In 
feinem hellen Scheine zogen fie dahin, die Kinder voran, welche 
bald zu fingen anfingen, zur Erbauung des Vaters mit gutem 
Ton und Gehör und frifhen Stimmen. Die Frau verließ den 
Arm des Mannes nicht, fragte, erzählte, plauderte und überließ 
fich gang dem Genuffe einer freundlichen Schickſalswendung. 

Aber je näher fie dem Haufe kamen, defto ſchwerer wurde 
dem Manne wieder das Herz; denn der Augenblick nahte, wo 
er die arnıe Frau aus ihrem Himmel reißen mußte. 

Nein, heute nicht mehr, ſagte er fich, fie foll dieſe Nacht 
noch einen guten Schlaf in Glück und Sorglofigfeit fun, den 
fie fo lang verdient hat! Morgen ift ein neuer Tag! 

Das Haus Sag im Mondfchein ftill vor ihnen; fie ſchloſſen 
auf, die Kinder fprangen wieder voraus und machten Licht, 
und die Stube ward fo belebt, wie lange nicht zu diefer Stunde. 
Die Mutter fah ihr Regenbogenſchälchen im Papieren am 
Boden liegen, hob es unbemerkt auf und machte fih am Schränk⸗ 
chen zu fchaffen, um e8 im ftillen wieder gu verwahren. Es tat 
ihr im Glüde wohl, an das artige Befigtum und Abenteuer 
einen feinen Aberglauben zu heften, daß es auch künftig viel; 
leicht Heil ankündigen möge, folange e8 da fei. 

„Run macht, daß ihre zu Bett fommt, Kinder! Morgen 
beizeiten mäßt ihr augfliegen und für den Vater und ung das 
Frühſtück herbeiichaffen. Späterhin reif” ich felber aus.“ 

Hiermit frieb fie die aufgeregte Jugend in die Kammer, 
wo ſie mit ben Kindern zu fchlafen pflegte. Der Vater fam 
mit, um zu fehen, wie fie hauften, und ihnen die Deden über 
die Nafen zu ziehen. Es ſah nicht ang, wie bei Leuten, die foeben 
nichts mehr zu beißen hatten, ſondern alles war in reinlicher 
guter Ordnung, noch mehr in dem Zimmer daneben, wo bie 
Frau das Lager des Mannes ſchon feit Monaten bereit hielt. 

Wenn dir heute nicht gefommen wärft,“ fagte fie ſcherzend, 
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„No hätte ich morgen mit deinem Bette den Anfang gemacht 
und e8 als überfläffig verkauft, das fiehft du wohl ein!“ 

„Bolltommen! Hätteft du's nur (dom früher getan, anz 
fiatt ſolche Teufelet und Hungersnot anzuftellen! Aber ich 
wollte fchon ein paarmal fragen,“ fuhr er fort, aus dem offenen 
Senfter auf das mondhelle Umgelände hinausdeutend: „Wo 
find denn nur die vielen fchönen Bäume hingeraten, die fonft 
vor und neben dem Haufe fanden? Hat fie der Eigentümer 
abfchlagen laffen und verfauft, dee Tor? Das war ja ein Kapital 
für die Wirtſchaft!“ 

„Man hat ihm das Land weggensmmen oder eigentlich ihn 
gezwungen, Baupläge daraus zu machen, da einige andere 
Landbefiger den Bau einer unnötigen Straße durchgefegt haben. 
Nun ift fie da, jedes ſchattige Grün verfhwunden und der 
Boden in eine Sands und Kiesfläche verwandelt; aber fein 
Menſch kommt, die Bauftellen zu kaufen. Und feit die guten 
Bäume dahin find, ift auch mein Erwerb dahin!” 

„Das find ja wahre Lumpen, die fich felbft das Klima ver; 
hunzen. Nun wollen wir aber auch zur Ruhe. — Du, Marie!” 

„Bas, Martin?” 

„Eines, will ich wetten, haft du gewiß vergeflen !“ 

„Bas denn?“ 

„Meinen alten Stiefelknecht!“ 

„Hier iſt er!” 

Sie zog ihn unter dem Fußende des Bettes hervor. 
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Salander hatte nach allen Bewegungen und Erregungen 
des vergangenen Tages endlich dem Schlafe nicht widerſtanden. 
Doch mit dem erſten Frühſcheine, der am Himmel heraufkam, 
weckte ihn die ſchwere Sorge, die keineswegs eingeſchlafen war. 
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Er fah feine Gattin, die im tiefſten Frieden lag und fchlief, 
jeder Zug ihres Gefichtes in feiner Ruhe und Zufriedenheit 
der Herold einer mwohlgeborgenen Seele. Und diefen Frieden 
follte er mit einem Worte von Grund aus zerftören; die Stunde 
war unwiderruflich da. 

Das neue Unglüd fehlen ihm erft jegt wirklich geboren, und 
er bereute bitter, daß er geftern nicht fiehenden Fußes wieder 
geflohen oder mit der böfen Nachricht gleich ing Haus ger 
fallen war. 

Als er, von dem alten guten Bekannten geführt, das Haug 
Schadenmüller & Komp. gefunden, hatte er bemerkt, daß an 
diefem Haufe wirklich Arnold von Wintelried mit den Speeren 
im Arm auf Goldgrund gemalt, prangte, nebft einer Inſchrift: 
„Sorget für mein Weib und meine Kinder!” Das Haug gehörte 
dem Herren Louis Wohlwend, der auch das Bild malen ließ, 
aber nicht bezahlte, wie fich fpäter zeigte. 

Salander hatte feinen Begleiter mit Dank verabſchiedet, 
weil er doch lieber allein vor feinen alten und mutmaßlich neuen 
Schuldner freten wollte, Er flieg die Treppe hinan und ftieß 
gleich im erften Stocdwerf abermals auf ein Schild mit „Schar 
denmüller & Komp.”, dabei aber auch eine Vifitenfarte mit 
„Louis Wohlwend“. Er zog die Klingel an, es ſchlürfte jemand 
in ſchlechten Pantoffeln herbei, und als die Türe aufging, 
ftand ein fohäbiger, unreif ausfehender junger Menfch vor 
ihm, einen Gummipinfel in der Hand, und fragte, zu wem 
er wolle? 

„Iſt der Herr des Gefchäftes hier?“ fragte Salander entgegen. 

„Das Gefchäft ift zurzeit gefchloffen, Here Wohlwend ift da, 
wie ich glaube; wen foll ich anmelden, wenn er zu fprechen iſt?“ 
erwiderte mißtrauiſch der junge Mann. 

„Führt mich nur gleich hinein, mo er ift, er wird mich ſchon 
kennen!“ fagte Salander etwas barfch, indem er den Menfchen 
drehte und vor fich herſchob. 
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Der ging ihm in eine leere Kontorftube voran, bat ihn, da 
zu warten, und begab fi in das Kabinett des Herrn Wohl; 
wend. Salander fah fich inzwifchen etwas um und gemwahrte, 
daß man hier befchäftigt war, Abzüge eines unordentlich autos 
graphierten Zirkulars zu falten, in Umſchläge zu fieden und 
mit Gummi zu verfleben. Es dauerte einige Minuten, bis der 
junge Menfch zurückkam und ihn erfuchte, in das Kabinett zu 
treten. Salander Hopfte zweimal, bis jemand „Herein!” rief. 
As er eintrat, fah er an einem breiten Schreibtiich von Maha; 
goni, in einen großblumigen Schlaftod gekleidet, einen Mann 
figen, der ihm den Rüden zumandte und eifrig zu fchreiben 
ſchien, ohne fih aufzurichten. 

„Herr Wohlwend?“ fagte Salander, um fich bemerflich zu 
machen. 

„Stehe gleich zu Dienften,” fagte jener, immer fortfchreibend, 
fchaute dann aber einen Augenblid auf, kehrte fich wie der Blitz 
wieder ab, drehte fih abermals um und warf dem Fremden 
einen flechenden Blid zu, wie man e8 einem Todfeinde gegen, 
über tut und auch dann nur, wenn man felbft bös iſt. Doch 
ebenfo fohnell nahm er fih zufammen, erhob fich, ging einen 
Schritt vorwärts und ftellte fih, als ob er erſt jeßt nach und 
nad feinen Befucher erfennen würde. 

„Irre ich nicht? Iſt das nicht der Martin Salander?” 
Martin mußte fih den Mann im Schlafrock auch erft ein wenig 
betrachten, um ihn zu erkennen, obſchon in deſſen Ausſehen, 
außer einer ganz leifen Verwitterung, faft feine Anderung eins 
getreten war, als daß er in dem früher glatten Gefiht einen 
Schnurrbart hatte ftehen lafjen, der fih nicht am Plage fühlte 
und mit feinen Häcchen fih nach allen Seiten fperrte und um 
ſich flach. Durch diefen einzelnen Gegenftand aber erſchien das 
Gefiht urplöglich ungeheuer leer, unwirtlich und troſtlos für 
den, welchem der Schnurrbart neu war. 

„Ja wohl bin ich’81” fagte Salander, 
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„Ei der Taufend, fo ſei willfommen,” fagte der andere, bie 
Hand Hinhaltend und den unmwilllommenen Ankömmling 
peüfend anblinzelnd, eher wie ein Eritifcher Gläubiger, als 
wie ein böfer Schuldner; „es ift lange her, feit wir ung 
zulegt gefehen haben. Und was führt dich für ein guter 
Stern her?” 

„Dies!“ erklärte Salander kurz, von der follen Manier 
beleidigt. Er hielt ihm die aus der Brieftafche gezogene Anz 
weifung hin. 

Wohlwend empfing fie mit zwei Fingern, wie einen Krebs, 
zog die Augenbrauen in die Höhe und las den Zettel. 

„Ah!“ fagte er, „Die Atlantifche Ufer- Bank in Rio. In der 
Tat, wir ftehen mit detfelben im Verkehr!” 

„Iſt es etwa nicht angezeigt worden?“ 

„In der Tat, ich erinnere mich an etwas dergleichen, habe 
aber nicht beachtet, wen es betrifft. Unfere Gefchäfte haben 
fich leider durch zu raſchen Aufſchwung fo fehr ausgedehnt, 
daß ich den Überblid momentan nicht zur Verfügung habe. 
Die Bank hat ein bedeutendes Guthaben bei ung; indeffen, 
wir fliehen in Gegenrechnung, und ich müßte nachfchlagen. 
Sapperment! Hundertfechzigtaufend Francs! Du machſt ja 
große Gefchäfte, Freund!“ 

„Es iſt fo giemlih, was ich im fieben Sahren aufs 
gebracht habe! Aber e8 wäre mir lieb, wenn du nachfchlagen 
wollteft !” 

„Das kann ich augenblicklich nicht, guter Martin! Du mußt 
- wiffen, daß wir uns in einer unverſehens hereingebro.henen 
Keife befinden, welche hoffentlich vorübergehend iſt!“ 

„Wer find denn die Wir?” 

„Run, die Firma und ich, deren Inhaber! Früher war ein 
gewiſſer Schadenmäller dabei. Kurz, die Bücher liegen auf der 
Kanzlei, und da begreifft du, daß ich jet nicht nachfchlagen 
fan !” | 
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„Ss fchreibe wenisftens auf das Papier, daß es von dir 
eingefehen wurde!” 

„Nichts fchreibe ich darauf, bis ich orientiert bin!“ 

Diefes Benehmen brachte Salander etwas auf, fo fehr er 
an fich hielt, 

„Es tft jeßt dag zweite Mal, daß du fo zu mir ſtehſt, und du 
Scheinft dir nichts daraus zu machen, mich womöglich auch dies; 
mal um alles zu bringen !” fprach er mit ſtrengerem Blick. Allein 
MWohlwend ließ fich nicht beirren. 

„Bitte, nicht fchimpfen!” fagte er mit gehobener Stimme, 
„noch bin ich nicht fallit! Und nie gewefen! Und wenn ich es 
wäre, fo fiehe ich in der Hut der Gefege und des Rechtes und 
ift überall mein Haug meine Burg!“ 

Salander fiel vor Erſtaunen und wie erfchöpft auf einen 
mit Plüfch bezogenen Armſeſſel, der mit fopfgroßen Roſen bes 
druckt war. Wohlwend fete feine Rede mit begüfigter Stimme 
fort: 

„Sieber alter Freund! Mach’ e8 wie ich, behalte den Kopf 
oben! Sieh her, in meiner unfreimilligen Muße bin ich nicht 
müßig, grüble nicht über Unabwendbares; ich werfe mich auf 
Wiffenfchaft und Kunſt. Hier treibe ich Heraldik, mit Eins 
beziehung der bäuerlichen Hauszeichen, der Handwerkeinfignien 
und verwandter Dinge!” Ein paar abgegriffene Wappen 
bücher, wie fie die Petfchaftfiecher und Löffelgraveurs an den 
Meilen und Jahrmärkten vor fih aufgefhlagen halten, Tagen 
auf dem Schreibtifche, dabei eine Farbenfchachtel, wie die Knaben 
fie brauchen, wenn fie Bilderbogen illuminieren, und einige 
Dapierblätter mit ganz Eindifch nachgemalten Wappenbildern. 

Yuch eine verworrene Skriptur machte fich breit. 
„Her laffen ſich alte Fäden politifcher und kultureller Ents 
wicklung offen legen und neue anknüpfen im Sinne einer neuen 
Verteilung der Volksehren —“ 
Martin Salander hörte nicht Iänger auf die nachfolgenden 


45 


Reden ded Mannes; er griff nur noch mechanisch nach einem 
fehmierigen aufgefchlagenen, aber auf dem Bauche liegenden 
Buche, mitten auf dem Tifche des Kaufheren und Mäceng, 
Es war ein uralter Räuberroman mit dem Zeichen einer Leihz 
biblioihef, offenbar die eigentliche Lektüre des Poſſenreißers 
in feiner unfreiwilligen Muße. 

Er nahm feine brafilianifche Unweifung dem guten Freunde 
aus der Hand, ftedte fie forgfältig ein, unterbrach die Rede 
und fragte nur noch: „Bift du verheiratet, Louis Wohl; 
wend?” - 

„Wieſo fragft du das? Nein!“ erwiderte dieſer. 

„Ich meinte nur wegen des ſchönen Winkelriedſpruches, der 
an dein Haus gemalt iſt! Du biſt wohl im allgemeinen ein 
Beſchützer der Witwen und Waiſen oder ſolcher, die es werden 
könnten?“ 

„Du weißt, daß ich von jeher einem idealen Zuge nachge⸗ 
bangen bin, und die Wohnhäufer freier Bürger mit edlen Sinn; 
(prüchen Hiftorifchen oder moralifchen Gehaltes zu ſchmücken 
und dazu Anregung zu geben, dünkt mich lobenswert!“ 

Nach dieſem Spruche Wohlwends feste Salander feinen 
Hut mitten in der Stube auf den Kopf und verließ ohne ein 
weiteres Wort das Haus, 

Er rief eine Drofchke herbei und ließ fich nach der ftädtifchen 
Notariatsfanzlei fahren. Der Notar las die Anweifung, die 
ihm Salander nach Mitteilung der Umftände vorlegte, rückte 
die Brille zurüd und fagte: 
„Sind Sie-felbft der Herr Martin Salander? Ja? — Es 
ift eben eine böfe Sache! Morgen erfcheint die amtliche Publis 
fation der Konkurseröffnung mit den üblichen Sriften, fo weit 
haben Sie noch alle Zeit. Ich will auch heute felbft noch Hinz 
sehen und den Mann amtlich einvernehmen bezüglich Ihrer 
Forderung.” 

„Das Dringendfte,“ warf Salander ein, „ſcheint mir zu 
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fein, daß fohleunigft die Verwahrung an die Bank in Rio abs 
geht! Ach bin bereit, die Koften der nötigen Kabeldepefchen 
zu hinterlegen !” 

„Das ift leider Gottes nicht mehr das Nächfte für Sie, 
Herr Salander!” erwiderfe der Notar mit ernfter Teilnahme, 
„oorgeftern lief die fichere Nachricht ein, die Atlantifche Ufer⸗ 
Bank in Rio de Janeiro zahle nicht mehr, geftern kam der 
Nachtrag, die Direktoren feien verfehwunden und die Ange; 
ftellten auseinandergelaufen. Hiefige Häufer haben ſchon vor 
zwei Wochen fchlimme Berichte erhalten, und was das Schlimmfte 
ift, man hält bereits die aufgeflogene Bank und was drum 
und dran hängt, für ein augsgebreitetes Raubgeſchäft. Sch 
fürchte, viele anvertraute Gelder find ins Waſſer gefallen, wo 
e8 am fiefften ift.“ 

Salander mußte fih am Pulte des fleißigen Mannes halten 
und fagte nichts. 

Der Notar fah nach der Uhr. 

„sh werde mit Ihnen zum Gerichtspräfidenten gehen, es 
ift gerade noch Zeit: denn es ift für alle Fälle nötig, daß Gie 
eine gerichtliche Beichlagnahme des Guthabens der Banf aus; 
wirken, welches die Anweifung angeblich deden ſoll.“ 

„Ss babe unten eine Drofchke ftehen,” fagte Salander, 
Sie fuhren hin und erhielten die gewünfchte Verfügung, welche 
freilich kaum einen greifbaren Wert vorfand, 

Solch ein frauriger Bericht wartete auf Marie Salanderg 
Erwachen, und als das wachſende Frührot am molfenlofen 
Himmel ihre ſchlummerndes Gefiht wie ein glüdfeliger Traum 
zu beleben fchien, verfchob der Mann abermals das Gericht 
feines Leichtfinng, deffen er fich num befchuldigte, big die Kinder 
zum Einfauf der Lebensmittel ausgefandt worden, dann wieder, 
bis das Frühmahl eingenommen wäre. Er wollte nicht, daß 
die Frau am erſten Morgen der Wiedervereinigung in Tränen 
sm Herde ftehen follte, 
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Die Kinder gingen und famen, die Frau bereitete dag Früh—⸗ 
ftüd und nahm es inmitten der Shrigen mit an fich haltendem 
Frohmut ein, während die Kinder fo Iuflig waren, daß fie auch 
den Vater aufheiterten und feine Sorge noch ein Morgens 
fchläfchen tat, obgleich es auf allen Türmen fieben flug. Da 
fielen ihm auch die Gefchenfe ein, die er in England in freis 
gebiger Laune befchafft hatte, Strads öffnete er die Koffer 
und kramte aus, Leberfachen mit Stahlgeräten, merkwürdig 
hübfche Bilderbücher, deren englifchen Tert er gleich zum erften 
fpielenden Unterricht benugen wollte, feine Tücher und Spigen 
für die Frau und die Mädchen und einen ganzen Haufen ver; 
mijchtes Backwerk, das überall zum Ausfüllen in die Kiſten 
geftopft war. 

Das alles gab eine herrliche Kurzweil und Beftäfigung bes 
Unbruches eines goldenen Zeitalters, fpornte aber zugleich die 
Hausmutter an, die folhem Wandel gemäßen Pflichten gu er; 
füllen. Sie ging hinweg, fih für die nötigen Gefchäftsgänge 
anzufleiden, was den guten Martin plöglic an die Gemißheit 
erinnerte, daß fein Unglüdshandel jetzt bereits ftadtbefannt fein 
müſſe; denn nicht nur hatte Freund Wighart jedenfalls geftern 
feinen Abendgang duch ein paar Kaffeehäufer gemacht und 
bie Neuigfeit mit allem Anteil verkündet, fondern auch die 
Beamten hatten feinen Grund, in einer offenen Konkursſache 
mit ſo ungewöhnlichen WVorfällen geheim zu fun. Er durfte 
28 nicht darauf ankommen laffen, daß die Frau fozufagen auf 
offener Gaſſe von dem Gerücht überfallen wurde. Haſtig gab 
er den Kindern eines dee Bücher und eine Handvoll englifchen 
Biskuits und riet ihnen, fih im Freien unter dem Platanen⸗ 
baum anzufiedeln, was ihnen gleich einleuchtete, 

„Du, Netti! Unfer Vater gefällt mir, die nicht auch?“ fagte 
im Hinausgehen das altfluge Setti zu feiner Schwefter, die 
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nahahmend und überbietend erwiderte: „D, ganz gefällt er 
mir! Und ich finde, daß er ſich gut für unfere Mutter fhidt! 
Du nicht auch?” 

Arnold, der ftill Hintendrein ging, hörte diefe weifen Aus⸗ 
ſprüche und verſtand mehr davon, als die klugen Schweſtern 
dachten; denn er empfand es als ein geheimnisvolles Glück, 
daß die Eltern gut füreinander paßten, und glaubte gern daran, 
ſagte aber fein Wörtchen dazu. 

Der Vater war indeflen fchon in die Schlafftube gefreten, 
wo Frau Marie eben ihe Oberkleid angelegt hatte und die 
Bruſtteile zugufnöpfen begann. 

„Marie,“ fagte er, „du haft mir nie gefehrieben, daß der 
Louis Wohlwend wieder eine Handlung angefangen habe, ſo⸗ 
gar eine Art von Bankgeſchäft?“ 

Die Frau hielt inne und fah ihn groß an: 

„Davon wußte und weiß ich ja gar nichts! Woher follf’ 
ich e8 wiſſen, da ich nicht unter die Leute komme auf meiner 
Einfiedelei?” 

„Buch von dem Haus Schadenmüller & Komp. haft du 
nichts gehört?” fragte er weiter, immer noch zögernd. 

„Mein doch! Wer ift das wieder?“ 

„Das ift die Handlung, auf welche ich mit meiner, mit 
unſerer ganzen Eriparnis angemwiefen bin, die ich in Rio bar 
eingezahlt habe. Warte!” 

Er lief nad einer der geöffneten Kiffen und holte das in 
Brafilien abgefchloffene Hauptbuch herbei, aus einem dunklen 
Inſtinkte, daß die größere Anfchaulichfeit den Vorgang ers 
leichtern könnte. 

Auf dem legtbefchriebenen Blatte ftand mit ſchön gemalten 
"Zahlen der Saldo feines Vermögens eingetragen, über einem 
mittelft eines Lineals vergnüglich und tadellos hergeftellten 
Sederftriche, und unter diefem war zu lefen: „Won sbigem 
Saldo ift abzurechnen die Summe von 25000 Fr. eidgenöf; 
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fifcher Währung als Guthaben meiner Ehefrau Maria N, N. 
aus ihrem mir zugebrachten Vermögen,” 

Das aufgefchlagene Buch legte er auf den Kleinen Tifch, 
der daftand, und legte den Finger auf den Rechnungsabſchluß. 

„Stehft du, das find fehsunddreißig Contos de Reis, etwas 
über zweimalhunderttaufend Franken nach unferm Geld! Um 
Lebens und Sterbeng willen habe ich dein Zugebrachtes darunter; 
gefegt, wie du e8 da lefen kannſt! Vom Ganzen aber übergab 
ich drei Vierteile einem angefehenen Bankhauſe in Rio und 
erhielt dafür eine Anmelfung auf Schadenmüller & Komp. 
dabier, wo ich das Tiebe Geld bar in Empfang nehmen follte, 
Woraus befteht aber diefe Kompanie Schadenmäller? Aus 
einem einzigen Mann, und der heißt Louis Wohlwend, und 
bezahlt nichts; denn er ift wieder einmal im Konkurs und kommt 
heute im Amtsanzeiger. Und Hier ift ſchon der Bericht eins 
gelaufen, daß auch das Haus oder die Gefellfehaft in Rio de 
Janeiro verfchwunden fei! Bis jegt kann feine Seele willen, 
wo das Geld geblieben ift, ob es in Rio ſchon befeitigt wurde, 
oder ob es der Wohlwend ermifcht hat.” 

Dies alles brachte er mit trodener, zumeilen jtodender 
Stimme vor. Frau Marie, zuerft nur halb neugierig, fah bald 
auf das Buch, bald in fein Geficht, was ihr die Hauptfache war 
und ihre Aufmerkſamkeit am meiften erregte, bis fie zuletzt 
totenblaß wurde; ohne etwas zu jagen, heftelte fie mit zittern, 
der Hand das Kleid vollends zu und begann dann erft einzelne 
Fragen zu flammeln und fih nah und nad in dem Unftern 

- surechtzufinden. Geduldig und faft demütig fügte fih Martin 
in die geringe Drdnung ihrer Rede und wiederholte die gleichen 
Aufſchlüſſe und Beftätigungen, bis ihr alles Har und deut⸗ 
lich war. 

Erft jet brach fie händeringend in heiße Tränen aus, ins 
dem fie ausrief: „D du armer Mann! Wo find unfere fieben 
Jahre der Trennung und der Sorge?” 
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Plötzlich ging das erflidende Weinen in einen leidenfchaft: 
lihen Zornausbruch über, 

„Anfere legte Jugendzeit hat er vernichtet, der Hund! Wo 
ift er Hin damit, der Blutegel? Kann man ihm fein Salz auf 
den Rüden freuen? Kann man ihn nicht sufammenpreffen, 
den Schwamm, der alles auffaugt? Diefer verfluchte Lands 
ſchaden! Wart’, Mann! Wenn du ihn nicht bändigen Fannft, 
fo will ich den Sohn für ihn erziehen, daß er ihm einft den Lohn 
gibt! Jetzt weiß ich auch, warum mich immer eine Art Ahnung 
befhlih, wenn ich den Marder fah mit feinem glatten Balg. 
Iſt es möglich, daß ich foeben noch glüdlich und gefund war, 
wie eine Lerche, und jeßt fo elend, ja fo frank!” Sie fohritt wie 
verzweifelt im Zimmer umher, öffnete ein Fenſter und blidte 
hinaus, 

„Bas für ein [höner Tag!” rief fie; „welch Tiebliche Sommer; 
luft ift ung vergälle! Alſo fo geht's, fo geht's, fo geht es! 
So, ſo!“ fügte fie mit halb fingendem Tone hinzu, vom bitter, 
fien Schmerze hervorgehaucht, ſchloß das Fenfter und feßte 
fich in einer Ede auf den Boden, den Kopf auf die Arme legend. 

Martin Salander erftaunte in allem Elend über die Nauheit 
. einer Leidenfchaft, die er an der Frau noch nicht gefehen; an der 
leiſen Hand des Mitleidens gelang es ihm, fich über die Stim⸗ 
mung der Gattin und zugleich über fein Schuldgefühl zu er; 
heben. Er trat vor fie Hin. 

„Siebe Marie!” fagte er mit weichem Ernfte, „fei nicht fo 
untröſtlich! Es ift ja nur Geld! Soll dies das Einzige und 
Höchfte fein, was wir haben und verlieren können? Befigen 
wir nicht ung felbft und unfere Kinder? Und foll diefer Troft 
auf einmal ein leerer Gemeinplag fein, fobald .eg ung und 
nicht andere Leute angeht? Komm, fauere nicht wie ein Kind 
auf dem Boden, fo fiefe Trauer ift das ganze Geld famt dem 
Wohlwend nicht wert! Zwar feh’ ich an deinem leidenfchaftz 
lichen Gebaren, daß du noch jung genug bift, trotz der Klage 
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über die verlorenen Jahre, und dag dünkt mich fo Tieblich, wie 
die ſchöne Sommerluft draußen; aber ſteh dennoch auf, trockne 
deine Tränen und laß die Kinder nichts merken, fo wirft bu 
dich von felbft faffen! Du haft wohl überhört, daß ich einen 
Teil des Vermögens gerettet habe, ich frage es in guten Par 
pieren bei mir, die Wohlwend nichts angehen, und fo ftehe ich 
doch ungleich beſſer da, als vor fieben Jahren, dazu um nüßs 
liche Erfahrungen und SKenntnifje reicher. Komm, mache dich 
vollends ſchön, wir wollen jegt unfere Gänge machen, ich in bie 
Kanzleien, und du für die Küche, und nachmittags unternehmen 
wir einen tüchtigen Ausmarfch mit den Kindern. Wenn wir 
ung nur gang gelaffen Benehmen, fo wirft du fehen, daß wir 
den Ausweg ſchon wiederfinden!” 

Er reichte ihr die Hand, und fie richtete ſich an derſelben 
auf. Es war in der Tat beinahe die Beſchämung eines Kindes, 
mit der fie die Augen zu Ihm aufſchlug, aber ebenſo kurz an⸗ 
dauernd, da ein Strahl befiern Mutes und Vertrauens dag 
Geficht überflog. Denn fie fah den Mann feiner Lage gewachſen 
und im flande, fie, die Gattin, zu ermahnen und aufjurichten; 
auch war feine Demut, die fie am meiften beängftigt, in ſchick⸗ 
licher Weife, ohne Auffehen in den Hintergrund gefreten, In 
einer halben Stunde waren fie bereit, miteinander in die Stadf 
hinabzumandern. Setti mußte fih der Mutter anfchließen, 
die beiden andern Kinder wurden zu ihren Schulbücdern in 
da8 Haus verwiefen. Als Salander fih auf dem öden Kies; 
plaße umfah und mit Arger bemerfte, wie auch weiterhin eine 
- Menge von Fruchtbäumen verfehwunden, die ehemals die Wege 
beichatteten, fiel ihm auch die Holztafel ins Auge, die über der 
Haustüre hing und die Inſchrift „Penflon und Gartenwirt⸗ 
fchaft” zur Kreuzhalde aufwies, 

„Halt,“ fagte er, „Die Tafel muß weg, und zwar gleich jetzt.“ 

Mit Hilfe eines Stuhles hob er das Brett aus den Hafen 
und ftellte e8 hinter die Türe, | 
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„Nun bift du erlöft von der befrübten Herberge!” fagfe er; 
„wir wollen auch ſofort einrüden laſſen, daß fie geſchloſſen ſei!“ 

Die Befreiung aus ihrer wunderlichen Zwangslage, auf 
Säfte warten zu müſſen, die nicht famen und denen fie nichts 
mehr vorsufegen gewußt ‚hatte, wenn fie kamen, erleichterfe 
der Frau das Herz, fowie auch das Einfaufsgeld, das fie end: 
lich wieder in ausreichendem Maße in der Taſche führte, ihren 
Schritten die frühere Sicherheit zurüdgab; nur das Geſicht 
wollte bei aller Gelafferheit feinen Ernſt nicht verlieren, weil 
die feit faum vierundzwanzig Stunden erlebten Übergänge ihr 
Gemüt erft jegt im Innern zum Schwanken brachten, da fie 
das Ende nicht abfehen konnte. Aber dies ftille Schwanfen 
verftärkte nur ihren Willen, aufrecht zu Bleiben und freu zu 
den Shrigen zu halten. 

Mann und Frau frennten fih bald mit der Abrede, zur 
Mittagsftunde wieder beifammen zu fein. Martin Salander 
begab ſich in die Notariatskanzlei. Die gerichtliche Bekannt, 
mahung war foeben in den Blättern erſchienen. Dem Notar 
hatte Wohlwend rundweg abgefchlagen, auf Salanders An⸗ 
weifung irgendeine Erklärung zu unterzeichnen, und in diefem 
Sinne auch bei der Verfendung eines nichtsfagenden Rund⸗ 
ſchreibens an feine „Gefchäfisfreunde” den beraubten Freund 
übergangen. 

Auf den Rat des Notare hatte Martin am Vormittage 
einen angefehenen Rechtsanwalt aufgefucht und ihm die Wahr 
rung feiner Sache mit gehöriger Vollmacht übergeben, ders 
felbe ihm dagegen aufgetragen, beglaubigte Buchauszüge und 
Korrefpondenzen über feinen Verkehr mit der Bank in Rio de 
Janeito beizubringen. Jedenfalls fand eine langwierige Ab; 
wicklung des ganzen Prozeſſes in Ausſicht. Die Sache ftehe 
jo, meinte der Advokat, daß es noch der glüdlichere Fall wäre, 
wenn e8 auf förmlichen Betrug hinausliefe, wo man mit Ver; 
baftung und Strafunterfuchung einfchreiten und den zur Seite 
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gefchafften Raub auffinden könnte, während in einem gewöhn⸗ 
lichen Salliment das anvertraute Gut unter allen Umſtänden 
verloren ginge. 

Hiermit hatte Martin Salander fich einftweilen zu beruhigen 
und volle Muße zum Überlegen deffen, was er inzwifchen bes 
ginnen follte. Demgemäß fand er fich gefaßt und gewiffermaßen 
zufrieden beim Mittageffen ein, das die Frau ohne jeglichen 
Aufwand, aber gut und nahrhaft bereitet hatte. Mein fei keiner 
mehr da, fagte fie, der Mann möge felbft beftimmen, was etwa 
anzufchaffen wäre; für heute müßten fie ſich mit frifhem Waffer 
begnügen, fie denfe, wenn man nachher ein bißchen ausfliegen 
wolle, fo werde Martin ohnehin etwa mit ihnen Einkehr halten, 
wo e8 zu trinken gäbe, und wenn es nur im „Noten Mann“ 
wäre. - 

Dieje Anfpielung machte fie. mit einem fleinen Lächeln und 
ganz gemütlich; allein fie mürde fie ohne die heutigen Ent; 
hüllungen doch nicht gemacht Haben. Auch verftand er fie wohl 
und antwortete ungefäumt, fie babe vollfommen recht, ihn 
daran zu erinnern; er werde frachten, ein Fäßchen von jenem 
Weine zu erhalten, der ihr gewiß fchmeden folle.. Mit diefem 
Vermeiden einer Iogifchen Erörterung war hinmwieder die Frau 
zufrieden, da fie dag Geftändnig feines Fehltrittes darin (ch, 
faft vor der Haustüre noch mit Fremden in ein Wirtshaus zu 
gehen. Zur Verföhnung erklärte fie übrigens, daß fie ſich danach 
fehne, einige Stunden ins Grüne zu wandern; fie fei niemals 
nur in den Wald hinaufgefommen, felbft zur zeit nicht, wo fie 
noch Dienftleute gehalten habe. 

Sie zogen alfo miteinander aus, in den Wald hinauf, der 
fie mit feinem durchfichtigen Schatten empfing. Die lange nicht 
genofiene Luft folhen Kulturgehölges machte dem Familien; 
haupt wohl zu Mut; die alte Lehrhaftigkeit erwachte in ihm, 
fo daß er Frau und Kindern von dem Unterfchiede zu erzählen 
begann zwiſchen den Urmwäldern des Meftens, wo nur Kampf 
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und Ausrottung herrſche, und den von erquidender Luft durch; 
wehten Forften der Alten Welt, wo der Wald gebaut und ges 
pflegt würde faft wie ein Hausgarten. Und wie auch da noch 
Gegenfäge zu freffen feien, zeigte er ihnen, indem er hier an 
dem teinlihen Boden und den fauber und licht gehaltenen 
Stämmen eine Staats; oder Genoffenfhaftswaldung, dort an 
Geſtrüpp, Wucherzeug und kränklichem Holze den Bells nach⸗ 
läffiger Bauern erkennen wollte. Auch prüfte er die Kinder, 
ob fie bie und da eine blühende Pflanze zu benennen wüßten 
oder den Vogel fennten, der foeben gepfiffen habe. Sie mußten 
aber nichts, und er fagte zur Frau: „Das iſt's eben; die Kinder 
find zu einſam!“ 

„Uber Iteber Mann,” ermwiderte fie, „Die Kinder find ja dag 
Fahr hindurch unter Hundert andern, und in ihren Schulftuben 
find alle Wände voll Bilder, auch viele Vögel, die fie bei Namen 
fennen! Was die lebendigen Wögel betrifft, fo habe ich als 
Mädchen gerade durch meine Unkenntnis etwas erlebt, dag mir 
immer noch nachgeht. Eines Sonntagabendg, nach der Sing; 
ftunde, fpazierte ich ganz allein über eine Anhöhe nah Haufe 
und ſaß oben ein Weilchen nieder. Gegenüber lag ein anderer 
bewaldeter Hügel, in deffen Bäumen verborgen ein mir unbe⸗ 
kannter Vogel fang, fo ſchön, fo ſchön durch die flille Luft und 
Einfamfeit, daß e8 mir wahrhaftig das Herz bewegte und ich 
feuchte Augen bekam. Ich erzählte zu Haufe davon und hätte 
gar zu gern gewußt, was das für ein Vogel mochte gewefen 
fein. Die Leute rieten hin und her, ein Burfch, der manche 
Bogelftimmen nahahmen konnte, gab diefen und jenen Ton 
an und nannte den befreffenden Singvogel; allein feine der 
Weifen glich dem, was ich gehört. Jetzt, nach) fo vielen Jahren, 
höre ich in ruhigen Augenbliden noch den unfichtbaren Sänger 
und bin froh, daß er unbekannt geblieben ift und auf die Art 
mie die Feterlichkeit jener Abendftunde ſtets in Erinnerung 
blieb,” 
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„Du haft mir das auch ſchon erzählt,” fagte Salander 
lachend. „und e8 tft artig genug, ich will es nicht bemängeln! 
Allein, wenn e8 ein Argument gegen das Kennenlernen ber 
Dinge fein foll, fo muß ich dich zur Ordnung rufen, Frau Ger 
fuitin! Verkünderin des Myfteriöfen und Unbekannten!” 

„Geh, du weißt wohl, daß e8 nicht fo gemeint ift, du Schul; 
meijter |” 

Der nedifche Ton verwandelte fih in ein ernfteres Geſpräch 
über Ziele und Grenzen des erzgieherifchen Verkehrs mit den 
Kindern, welches die wadere Frau mit aufmerffamer Teil; 
nahme in allen Ehren beftand. Beide Gatten, indem fie die 
Kinder vor fich heripringen fahen, vergaßen darüber die Gegen, 
wart und blidten von Hoffnungen belebt in die Zukunft, welche 
ihnen fait fo lieblich dünkte, als ber unbekannte Vogel ber 
Frau Marie, 

Sp hatten fie einen beträchtlichen Weg zurüdgelest und 
fliegen in ein Waldtälchen hinunter, durch das ein fchöner Flarer 
Dad) floß, der fein reichliches Wafler über das bunte Gefchiebe 
und Gerölle wälzte, wie e8 der Berg abließ. In einer rund; 
lichen Ausbuchtung ergoß fi) über einige bemoofte Steinblöde 
ein Heiner Wafferfall, unmittelbar aus jungem Buchenfchlag 
hervor, und Martin Salander erkannte fogleich den anmufigen 
Winter von früher her, 

„Dort wollen wir ung ein Stündchen niederlaſſen,“ fagte 
er und rief den Kindern zu, ihnen ben Weg anweiſend. Auch 
Frau Marie pries das Tälchen und eilte rüſtig den abſchüſſigen, 
von Geſtein unterbrochenen Pfad hinunter. Seit langer Zeit 
war es ihr nicht vergönnt gemwefen, fich im freier Natur zu be; 
wegen ohne einen andern Zwed, ald vie Bewegung felbft. Am 
Bachufer angelommen, hatten fie noch um ein vorragendes 
größeres Felstrumm zu biegen, welches den beften ſchattigen 
Ruheplatz verbarg. Die vorausgelaufenen Kinder flanden plöß; 
lich. ftill, und als auch die Eltern am Plage waren, ſahen fie 
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einen Mann, der mit bloßen Füßen, aufgeftülpten Beinfleidern 
und Hemdärmeln im Waſſer fland und unter den Steinen 
umbergriff, nach Krebfen fuchend. Auf einer trodenen Stein, 
platte des Ufers lagen ein paar Kleine fote Forellen neben einem 
Gefäße, wie e8 die Angelfifcher mit fich führen, und einer offenen 
Botanifierteommel, welche in Papier gewidelte Eßwaren ent; 
hielt. An gefchügter Stelle befand fich im fühlen Waller eine 
angebrochene Weinflafche. 

„Der Platz ift ſchon beſetzt,“ fagte halblaut Salander, „wir 
wollen weitergehen!” Er ging vorwärts, um auf dem engen 
Wege zwiſchen dem Krebsfänger und feinen Beranftaltungen 
sorbeisufgmmen, und feine Familie folgte ihm auf dem Fuße, 
zunächſt die Frau. Da richtete fi der Mann im Bache auf und 
ſchaute fih um. Es war Herr Louis Wohlwend, der fich hier 
ftill gu vergnügen ſchien. 

Die Überrafhung bannte beide Parteien feft, fo daß um 
Wohlwends Beine die Bachwellen einen Kleinen Schaum er; 
tegten und hinter Salander feine Familie gedrängt ſtehen blieb. 
Wie es meiſtens gefchieht, war der Unrecht leidende Teil wieder 
verlegener, al8 der andere, und da Mohlwend die Salander; 
fchen verblüfft vor fich fah, richtete er fich Hoch auf, brachte die 
Hand an den Hutrand und rief: „Ah, salut!“ 

„Sibft du Hier Audienzen?“ fagte Salander endlich, ohne 
fih zu rühren. 

„Wie du willſt!“ verfegte Wohlwend; „wo follte ih am 
heutigen Tage mich Hinflüchten, als an den Bufen der Mutter 
Natur? Es iſt gewiffermaßen mein Ehrentag, an dem ich dag 
Martyrium unferes Jahrhunderts antrete als Opfer des Vers 
kehrs, des Kampfes ums Dafein! Heut fteh’ ich im Amtsblatt, 
da ift die erfte Folge, daß ich mein befcheidenes Plägchen im 
Kaffeehaus, mein harmloſes Spielden um den Kaffee ent; 
behren muß; dag erfordert die Etikette, wie fie einmal ift, big 
fih die Sündflut des Gefhmwäges verlaufen hat! Du weißt, 
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Freund Martin, daß ich von jeher einem edeln Idealismus 
gehuldigt; der fommt mir nun zugut und läßt mich an fo 
idylliſchen Gegenftänden Teoft fuchen, wie fie fich hier darbieten ! 
— Ha, die Frau Liebftel Schöne Frau, feien Sie mit aller 
Verehrung begrüßt nach fo langer Zeit —“ 

„Wohlwend, Ihr könnt bier nicht mit ung von Euren 
Sachen reden; das find unfere Kinder, vor denen es ſich nicht 
(hit! Sie follen dergleichen nicht Hören! Bitte, lieber Martin, 
laß uns unferes Weges gehen!” 

Dies fagte Frau Salander, indem fie die Hand an des 
Mannes Yrm legte. Martin wandte fich gehorſam und fegte 
fchweigend den Weg fort; Marie trat etwas zur Seite und 
ſchob die Kinder vorwärts, und erft, als das legte vorüber war, 
folgte auch fie, ohne fich weiter umzufehen. Sie mußte ihre 
Röcke zuſammennehmen, um zwifchen den herumliegenden 
Sachen Wohlwends, wozu auch feine Strümpfe und Stiefel 
gehörten, durchzukommen, ohne fie zu ſtreifen. 

Diefer ftand wie verfteinert in feinem Bache. In Geficht und 
Stimme der Frau hatte froß einer blaffen Unbemeglichkeit eine 
folhe mit Verachtung durchwirkte Strenge gelegen, daß ihm 
die Furcht auffteigen wollte, e8 gäbe noch höhere Mächte als 
Konkursrichter und Gläubigerverfammlungen. Es dünkte ihm 
nicht mehr geheuer im Waſſer; er watete hinaus und zog hurfig 
feine Fußbekleidung wieder an, um auf alle Fälle befler zu 
ftehen. Dann lag er drei oder vier Krebfe zuſammen, die bereits 
gefangen, aber dem Fifchkübelchen entronnen waren und dem 
Waſſer entgegenftrebten. Zuiegt, um fi von dem lächerlichen 
Weiberauftritt zu erholen, zog er die Flafche aus dem Waſſer 
und fegte fih mit derfelben und der botanifhen Büchſe auf 
die Platte, | 

Aber wiederholt unterbrach er fein Veſpermahl. Wie kann 
das Weib fich herausnehmen, ihn kurzweg mit Wohlwend anz 
zureden, ohne Herr, und ihn zu ihrzen wie einen Knecht oder. 
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Lumpenfammler! Am meiften befchäftigte ihn das mit ben 
Kindern. Hatte er denn etwas Unfittliches gefagt, was fie nicht 
hören durften? Gar nicht! Er hatte eher fchöne, erhebende 
Worte geſprochen, wenn fie auch nicht bare Münze waren. Hätte 
doch Salander gefhimpft, dem würde er den Nechtsftandpunft 
erläutert haben; aber er hat weislich gefchwiegen. 

Wohlwends Idylle war durch die Frau entfchieden geſtört, 
und er padte zuſammen; Doch fchlug er einen andern Weg ein, 
als die Salanderleute gegangen. 

Diefe fliegen wieder in die Höhe und fprachen einige Minuten 
nichts, bis Martin über die kurze Nede feiner Frau lachen mußte. 

„Du haft ihn Scharf behandelt!” fagte er zu ihr, „wie zum 
Zeufel gerätft du auf den Einfall, per Wohlmend und per Ihr 
mit ihm zu reden?” 

Ich denke, man fpricht fo mit den Sträflingen in den Zucht; 
häuſern; in meinen Augen ift er aber nichts Beſſeres!“ 

Sie ſchien indeffen duch den Vorfall ein klein wenig er; 
heitert zu fein; auch Martin lachte abermals, als er bedachte, 
wie ſchlau der Konkurfit die -Kaffeehäufer vermied, um tief im 
Walde feinen Meifter zu finden. Nach einigem Schweigen, als 
die Frau Raum befam, ihm zur Seite zu gehen, ergriff er 
wieder das Mort. 

„Ih weiß nicht, ich ſchwanke Doch zumeilen, ob er nicht 
eher ein Narr fei, als ein fchlechter Menfch: freilich ein gefähr, 
licher Narr !” 

Frau Marie antwortete nur mit einem leichten Seufzer, 
womit fie die weitere Unterfuchung. abfehnitt. Die Kinder 
ſchwärmten links und rechts im Gehölze, die Eheleute aber 
ſchritten jeßt längere Zeit fchweigend nebeneinander. Martin 
bemerfte endlich einen mehr auf die Höhe führenden Weg. 
„Hier geht e8, wenn ich mich nicht irre, auf einen guten Ausg; 
fihtspunft. Magſt du noch fo weit gehen, fo können wir, ſtatt 
in dem Loch unten, wo ung der Unhold ftörte, oben unter dem 
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offenen Himmel ausruhen, fo fehe ich zugleich ein Stück meines 
Landes.” 

„Gern geh’ ich hinauf; es kann nicht mehr weit fein, wir 
waren früher ja ein paarmal dort!” 

Sie erreichten eine Hochftelle, vor welcher das öſtlich und 
nördlich gelegene Land fich wirklich weithin ausbreitete und in 
den Schmelz des fohönften Ferneblaus verlor. Unter einer 
Gruppe hoher Tannenbäume nahm eine Ruhebank fie auf, 
und fogleich fuchten die Augen zwifchen den fanft hinziehenden 
Erhebungen und dazwiſchen fich fehmiegenden Gefilden ihre 
Heimatgegenden, und fie glaubten an fonnigem Hange eine 
Kirche oder ein Schulhaus weiß auffhimmernd zu fehen. Sa; 
lander rief die Kinder herbei und zeigte ihnen das Land, „Sch 
habe gelefen, daß in den legten Sahren in der Schule eine Art 
Heimatkunde eingeführt worden; wie fieht e8 damit? Was 
liegt dorthin für ein Landesteil?” 

Sie wußten noch nichts; nur das ältere Mädchen nannte 
das nächſte, worin fie wohnten, den Bezirk Münfterburg, und 
wußte auch, daß es zwölf folcher Bezirke gäbe. | 

„Gut! diefe nannte man früher Dberämter, noch früher 
Bogteien, ehmals Herrfchaften und Grafſchaften;“ eine folche 
umriß er, mit dem Zeigefinger einen bedeutenden Teil des 
Horizontes entlang fahrend. Die gefhichtlihen Erinnerungen 
wachten auf und fchlofien fi aneinander, bis die Gegenwart 
daraus hervorging, und alles ſchien ihm das fihtbare Land 
noch mehr zu verklären. 

„Die Neue Welt jenfeits des Meeres,” fagte er zur Frau, 
nachdem die Kinder wieder weggefprungen, „ift wohl ſchön und 
Iuflig für Menfchen ausgelebter und ausgehoffter Länder. 
Alles wird von Horn angefangen, die Leute find ſich gleich, 
gültig, nur das Abenteuer des Werdens Hält fie zufammen; 
denn fie haben feine gemeinfame Vergangenheit und feine 
Gräber der Vorfahren. Solange ich aber das Ganze unſerer 
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Volksentwicklung auf dem alten Boden haben kann, wo meine 
Sprache jeit fünfzehnhundert Jahren erfchallt, will ih dazu 
gehören, wenn ich es irgend machen kann! Sch ginge doc 
ungern wieder fort!” 

„ums Himmels willen, wie fommft du darauf?” rief Marie 
Salander erfchredt. 

„Ich meine nur fo, eben darum!“ verfegte er möglichft 
gleihmätig, um zu verbergen, daß er juft eine erfte Andeutung 
des Entichluffes gewagt hatte, der in ihm aufdämmerfe, ehe 
der Abend des zweiten Tages feiner Heimkehr da war. 

Wochen auf Wochen vergingen, ohne daß Wohlwends Pro; 
zeß einen Schritt vorwärts rüdte; er wußte große und Kleine 
Gläubiger fo zu bereden und zu verwirren, daß fie nicht fchlüffig 
werden konnten, und ſchon war anzunehmen, daß das Jahr 
ohne Entfcheidung ablaufen werde. Von alledem war Salander 
mit feiner Anweifung ausgefchloffen, weiche anzuerkennen Wohl; 
wend ſich beharrlich weigerte. Es ging allerdings aus feinen 
Büchern hervor, daß er mit der Atlantifchen Ufer-Bank in 
Verkehr geftanden und von Zeit zu Zeit Mertfendungen in 
Wechſeln erhalten, die er ſtets weiterbegeben haben wollte, 
Aus Rio de Faneiro war, wie die Sachen dort flanden, zurzeit 
fein Aufſchluß erhältlih, und in Münfterburg weigerte fich 
nicht nur Wohlwend, fondern auch die Maffe, Salanders Anz 
ſprüche zuzulaſſen. 

Sein Anwalt glaubte, er würde am beſten tun, die Reiſe 
nach Braſilien raſch nochmals zu unternehmen, um ſelbſt an 
Ort und Stelle das Mögliche zu veranlaſſen, wobei ja die Koſten 
nicht im Verhältniſſe zu dem großen Verluſte ſtänden und 
durch gelegentliches Geſchäft mehr als eingebracht werden 
fönnten. 

Diefe Andeutungen reichten hin, den ſchon erwachten Ge; 
danten feſtzumachen, das Glüd aufs neue zu verfuhen. Wenn 
er von dem Vermögensreſte, der ihm geblieben, das Gut feiner 


61 


Frau ausſchied und ficherftellte, fo konnte er mit dem übrigen 
und beim jegigen Stande des Handelsverfehrs wohl wagen, 
die fürzlich abgebrochenen Verbindungen wieder aufzunehmen, 
Er getraute fich, das Verlorene in weit fürgerer Zeit einzu⸗ 
bringen und überdies der Familie ihren regelmäßigen Unter 
halt zufommen zu laſſen. 

Alſo bereitete er im ftillen alles vor, erhielt auch von vers 
fchiedenen Häufern fogleich nügliche Anerbietungen, mietete für 
Frau und Kinder, oder eigentlich für fich felbft mit eine be; 
fcheidene, aber anftändige Wohnung und machte fih ſchließlich 
daran, der guten Marie die Sachlage zu eröffnen. 

Obgleich die Dinge diesmal ungleich beſſer fanden, als bei 
der erften Trennung, fo wurde fie doch fief traurig. Sie faßen 
am Fenfter des Schlafjimmers fich gegenüber, durch welches 
Marie an jenem Morgen in ihrer Faffungslofigkeit den ſchönen 
Tag angerufen hatte. 

„Als ich,” ſagte fie nach einem Weilchen mit halber Stimme, 
„dort in der Ede auf dem Boden faß, haft du mich ermahnt, 
ob das Geld denn das Einzige und Höchfte fei, wonach der 
Menfch trachten könne? Du haft fo recht gehabt, Martin, daß 
ich dir nun das Wort zurüdgeben möchte!” 

„Es tft nicht der gleiche Fall!” erwiderte Martin, „es ift 
nicht dasfelbe, ob wir wegen verlorener Güter verzagen, oder 
ob wir verzichten wollen, mit frifcher Tatkraft Verlorenes wieder 
gu erringen! Ich kenne nun einmal den Weg, foll ich ihn ges 
fliffentlich vermeiden? Denke an unfere Kinder, Marie!" 

„Ach, ich denfe eben an unfere Kinder! Müſſen fie denn 
durchaus reich werden, um leben zu können?“ 

„Marie! Du haft ja erfahren, wie es kommen kann, wenn 
mon nichts hat!“ 

Ohne Hierauf zu antworten, fuhr fie fort: 

„Sieh, als wir im Walde droben auf der Bank faßen und 
in das heimatliche Land hinausfchauten, da dachte ich bei mir 
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felbft, e8 wäre vielleicht das Befte für ung und die Kinder, 
wenn du dort herum wieder eine Schule übernehmen und der 
böfen Welt aus dem Wege gehen würdeſt! Mit dem Gelde, 
das du gerettet haft, wollten wir bequem ausfommen und 
noch zurücklegen —“ 

Salander war durch die Rede feiner Gattin im alten Lehrer; 
gewiſſen getroffen, ohne daß fie e8 wußte; er war freilich ein 
Sahnenflüchtiger. Aber er ließ fie nicht ausreden, fondern 
faßte etwas frampfhaft ihre Hand: 

„Nach den Genieftreichen, die ich mit unferem Wohlerworbe; 
nen ſchon gemacht, begreife ich deinen Gedanken fehr gut, er ift 
Billig und verftändig! Aber ich kann nicht! Erſtens würde ich 
kaum noch die nötige Übung und auch Erhaltung und Mehrung 
der Kenntniffe befigen, um ohne weiteres ein Lehramt an⸗ 
zutreten, und zu einem Wiederholungskurs bin ich doch zu alt! 
Dagegen fühle ich mich noch jung genug, freiwirfend In der 
Melt zu ftehen, wozu mich eben der Geift gefrieben hat. Dazu 
brauche ich diejenige Unabhängigkeit, welche nur ein mäßiger 
Defiß verleiht; denn ein zu großer macht natürlich den Mann 
auch unfrei. Glaub’ nur, e8 wird mir gewiß noch gelingen! 
Sch werde nicht fo lange fortbleiben, ein Teil der Gefchäfte 
wird ſich fogar hier abfpielen und eine unvermutete Zwiſchen⸗ 
‚reife mit fröhlihem Wiederfehen nicht ausgefchlofien fein!“ 

„Ss nimm uns mit!” fagte fie mit brechender Stimme. 

„Um euch Krankheit und Tod auszufegen? Und dann geht 
e8 nicht, weil die Kinder hier im Lande gefchult werden müſſen.“ 
Er nahm fie mit diefen Worten zärtlich in die Arme und hielt 
fie fo lang, bis fie fich feinem Willensſchluſſe ergeben hatte. 

Er beforgte nun zunächft den Umzug in die neue Wohnung, 
bie fo gelegen war, daß die Frau Salander allenfalls einem 
Heinen Warenhandel vorftehen konnte, den er von Brafilien 
aus eigens für fie zu unterhalten gedachte. Zu diefem Zwecke 
war im Erdgefhoß ein Magazin mit Schreibftübchen für die 
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Frau Profuraträgerin vorgefehen. Der Mann wollte auch 
fofort vorläufig eine Magd eintun mit der Mahnung, fobald 
notwendig, auch ein Gewerbsknechtlein zu beſchaffen. Doch die 
Frau mwiderfegte fich ebenfo vorläufig jeder Idee von Diener; 
(haft im Haufe. 

Als auch alles übrige verrichtet war, begleitete bie Kleine 
Familie den Martin Salander auf den Bahnhof, zu guter Zeit. 
Auch Herr Mönt Wighart ftellte fih um fo pünktlicher ein, als 
er in der Neftauration, den Iuftigen Verkehr des Frühherbfies 
betrachtend, eine Taſſe Fräftiger Fleiſchbrühe zu genießen pflegte. 
Er verfprah dem Abreifenden, die Wohlwendſche Konkurgsfache 
unter der Hand gu beobachten und getreu zu berichten, was 
im Publikum vorgehe und geredet würde, 

Sp fuhr Martin wieder den atlantifchen fern zu. 


6. 


Die Zeit floß ruhig über die Schiefale Hin, oder fie frug fie 
vielmehr unvermerft, und jo faß auch nah drei Jahren Frau 
Marie wirklich in ihrem Schreibftübchen und verzeichnete Im 
Buch eine Anzahl Kaffeefäde, welche der Fuhrmann abgeladen 
und ein rüffiger Arbeitsmann In das Magazin frug, worauf 
er wieder an das Verpaden von Zigarren ging; e8 war eine 
beliebte neue Sorte, die Martin Salander von den Kolonien 
fandte und zum Teil felber pflanzen ließ, da er eigens dazu 
Land gekauft hatte. Auch eine Dienfimagd erſchien, die Frau 
wegen des Abendeſſens zu befragen; fie erhielt die Weifung, 
man wolle einmal von dem Paraguay⸗Tee Eoften, welchen Herr 
Salander verfuchsweife gefihidt habe, ob er wohl Abnehmer 
finde, Hierauf brachte ein Landfrämer das Geld für einen Sad 
Kaffee und beftellte einen neuen, während ein Herr kam, der fich 
ein Preobefifichen von den Zigarren ausbat, von denen er gehört. 
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Der Boftfaktor fam, eine Mandatfumme auszsuzahlen, und 
endlich Fehrten die Mädchen aus der Sekundarfchuie, die fie 
befuchten, nad) Haufe, und dag ältere, Setti, wurde fofort mit 
den eingegangenen Geldern auf die Bank geichidt, wo dag 
Heine Handelshaus im Kontokurrentverfeht fand. Diefeg 
gleihe Mädchen, das feinem fechzehnten Jahre entgegenging, 
erhob bereits den Anfpruch, auf nächfte Dftern bei der Mutter 
als „Buchhalterin” einzutreten. Der KRechnungslehrer hatte 
gefagt, fie addiere wie ein Maikäfer. 

Da e8 Herbftzeit war, fo wurde es früh Abend; Frau Sa 
lander zahlte ihrem Arbeitsmann den Tagelohn aus und ent, 
ließ ihn für heute, Zulegt fam Arnold vom Turnplag heim, 
ordentlich geftredt, und fo fah die Mutter bald ihre Kinder 
beim Scheine der alten Lampe um fich verfammelt. Sie ers 
freuten fich des einfachen Abendbrotes, welches die Magd mit 
ihnen teilte, und alles war zufrieden, bis GSetti, die Fünftige 
Buchhalterin, eine Streitfrage aufwarf, Indem fie die Ver⸗ 
mutung ausſprach, fie werde im Gefchäft eine Brille fragen 
müflen. 

„Barum nicht gar!” rief die Magd entrüftet, „es wäre 
ewig ſchade um dein Geficht, du würdeſt ausfehen wie unfer 
alter Gemeindfchreiber, wo ich her bin!“ 

„Diele höhere Berufsdamen, und von dem beften, fragen 
Brillen!” verfeßte das Mädchen mit überlegener Ruhe, und 
Metti ſtimmte ihr bei, mit dem Zufage, daß es eine blaue fein 
müſſe, dag ftehe fchöner. 

„Nimm eine rote Brille, dann fiehft du dag Feuer im Elſaß!“ 
fagte plöglich der flillgelaffene Arnold. Diefen fah die Mutter 
groß an, faft erfchredt. 

„Seit wann mahft du Wige, Arnold?“ 

Verblüfft fhaute er die Mutter an, denn er wußte nicht, 
was fie meinte und was er Übles getan habe. 

Die Magd lachte. Recht habe der Arnold, behauptete fie. 
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Frau Marie aber faßte fih zufammen von ber Heinen Ver, 
wirrung, in die fie geraten, als fie entdedte, daß der Knabe 
su Worten fam. Dem Elternfinne erfcheint es ſchon merk, 
würdig, wenn die Kinder ein Sprichwort zum erfien Male 
gebrauchen. 

Es zog jemand die Klingel, eines der Mädchen lief und 
brachte ein Telegramm herein, das von Bafel fam und von 
Martin Salander aufgegeben war: 

„Bin im Lande. Komme mit leßtem Zug nad Münſter⸗ 
burg. . Holt mich nicht ab, weil mit Gepäd zu tun habe und 
Wagen nehme,” 

Nach der ebenfo frohen als ernftlichen Überrafhung, welche 
die Botfchaft mit fih brachte, wurde beraten, ob dem Befehl 
des Vaters zu gehorchen fei, oder ob man nicht dennoch auf 
den Bahnhof gehen wolle; die Mutter entfchted für Dableiben 
und Warten, weil es elf Uhr nachts werden fonnte und ber 
Vater rafcher zurechtfam, wenn er nicht die ganze Familie im 
Gedränge begrüßen mußte, 

Dadurch gewann die Mutter Zeit, fich felbft mit dem uns 
erwarteten Bericht nachdenklich auseinanderzufegen, Erſt vor 
drei Wochen hatte fie den legten Brief Martins erhalten, worin 
ee fich zufrieden über feine ökonomiſche Lage ausgefprochen, 
mit der Ankündigung, er dürfe bereits an die Heimkehr denfen, 
fei e8 für immer, fei es, um für kurze Zeit und einzelne Geſchaͤfts⸗ 
ausführungen, wie er vorausgeſagt, noch das eine oder andere 
Mal den Weg zu machen; er glaube aber beinahe, es werde 
dies nicht nötig werden. Hierauf folgte in dem Briefe eine 
Schlußbetrachtung über die politifche Gegenwart und Zukunft 
im Vaterlande, die Marie Salander nur oberflächlich beſchaut 
und zum aufmerffameren Lefen für eine fillere Stunde zurück⸗ 
gelegt hatte. Sie achtete und liebte fogar den bürgerlichen 
Sreifinn ihres Mannes und feine Neigung, für das Ganze 
und Kommende zu leben, worin er durch den Louis Wohlwend 
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jeßt fchon bis ing zehnte Jahr In fo merkfwürdiger Art auf⸗ 
gehalten worden. Allein fie beanfpruchte feinen Weitblick über 
Zufammenhang und Zukunft, fondern begnügte fich, für den 
Tag und Augenblick bereit zu fein. 

Seßt holte fie jenen Brief hervor, um nachzsufehen, ob fie 
nicht Doch eine Stelle überfehen, die eine nahe benorftehende 
Ankunft verhieß, und auch, um auf feine Worte fo gut als 
möglich eingehen zu fünnen, wern er darauf zurückkam. 

„Wenn Du,” fchrieb er, „erfreut bift, daß wir fo leidlich 
bald wieder auf einen guten Meg gekommen find, fo mußt 
Du das nicht meiner befonderen Gefchiclichkeit und Tatkraft 
zufchreiben, fondern dem freundlichen Glüde, welches mir zur 
Seite ging. Mlerdings habe ich auch einigen Fleiß aufgewendet, 
wie e8 der Menfch etwa fut, wenn er fich ein Ziel fichtbar winken 
fieht. Die Dinge, welche bei Euch zu Haufe fich vollzogen haben, 
diefe neue Berfaffung, welche unfere Republiken fich gegeben 
haben, diefe unbedingten Rechte, die das Volk ruhig, ohne 
irgendeine Störung fich genommen hat, alles das möchte ich 
in feinen glorreichen Anfängen noch fehen und mit genießen, 
alles ruft mir zu: Komm! wo bleibft du? Und nun kann ich 
als unabhängiger Mann kommen, der feinen Boden hat und 
nichts zu fuchen braucht, als die Gelegenheit, zu helfen und zu 
nügen! Und welch ein großer Augenblid ift es, in welchem 
unfere alte Freiheit den großen Schritt tut! Nings um ung 
bat fih in den großen geeinten Nationen die Welt wie mit 
vier eifernen Wänden gefchloffen; zugleich aber Hat fih mit 
dem moralifhen Schritt, den wir getan, eine fieffte Duelle 
neuen Freiheitsmutes und Lebensernftes geöffnet, welche das 
Außerſte ertragen und das Härtefte überdauern läßt und am 
Ende die Welt überwindet, wäre es auch im Untergang! Ein 
ſolches Gefühl der Selbftbefimmung, der Furchtlofigfeit und 
der Pflichtliebe ſchützt ftärker, ald Nepetiergemehre und Fels, 
wände” uſw. 
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Da ftand freilich nichts von einer ſchon befchloffenen Reife, 
Der Drang danach mußte alfo feither plöglich fo gewachſen 
fein, vielleicht auf neue verlodende Berichte oder fich verbreitende 
Sagen, daß Martin nicht länger hatte widerftehen können. 

Er erfchien denn auch, noch vor elf Uhr, fo friſch, freudig 
und faft fürmifch bei den Seinen, wie wenn er fieben Jahre 
jünger ftatt dreie älter geworden und ein braufender Windftoß 
neuen Lebens mit hereingefommen wäre. Als die Frau Marie 
ihn umarmte, empfand fie eine Art ehrerbietiger Scheu vor der 
Macht: der Ideen, die in den Worten des Briefes lagen und 
jet über den Dgean her ihr den Mann in die Arme geweht hatten. 

„Hola! Welch niedliche Badfifche, die darf man ja kaum 
berühren!” rief er, als er die zwei Mädchen erblidte und fie 
trotzdem herzhaft küßte. 

„Man ſagt ihnen auch Hafenbraten!“ rief Arnold, der ſich 
auch bemerklich machen wollte. 

„Ei, du Tauſendskerl, Arnoldi, was ſagſt du da?“ 

„Du kommſt gerade recht, Männchen!“ rief die Frau, die 
laut lachend und voll Behagen ſich niederſetzte, „ein Bub 
macht heut fchon zum zweitenmal eine Art Wis! Er foheint 
unnüße Worte aufzulefen !” 

„Mag er fie auflefen, wenn er fie nur gut anbringt! Komm, 
Arnold, und gib mir recht patriotifchen Gruß und Handichlag! 
Laß fehen, wie bift du gewachfen? Nicht übermäßig, doch fo fo 
für deine elf Jahre! Und wie fteht’8 mit der Schule?” 

Er begann den Knaben abwechfelnd mit ben Mädchen zu 
befragen, während er das ihm bereitete Nachtmahl mit vielen 
Unterbrechungen einnahm; er merkte aber endlich, daß er in 
Hinfiht auf Methoden und Gegenftände nicht mehr auf dem 
laufenden war und daher die Kinder nicht ganz richfig fragen 
konnte. | 

Als Frau Salander e8 wahrnahm, fäumte fie nicht länger, 
dem Manne den bereitgehaltenen Heimatsgruß zu bieten, näm⸗ 
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lich die erfte Kanne gärenden Meinmoftes, der eben im benach⸗ 
barten Wirtshaufe zu haben war. Sie wußte, daß er den Tranf 
liebte, aber feit zehn Jahren nicht mehr gefehen. Zugleich trug 
die Magd eine Schüffel voll gebratener Kaftanten auf den Tifch, 
womit den Kindern ihr Necht wurde zum Gedenken diefer 
Glücksnacht. Um ein Uhr hob Frau Marie die Tafel auf und 
würde es wohl früher getan haben, wenn nicht foeben ein 
Sonntag angebrschen wäre. 

Der erhellte fich denn auch zum ſchönſten Herbfttage, deffen 
Morgenftunden Salander im traulichen Verkehr mit den 
Seinigen verbrachte. Einmal nur wollte er die Frau nach 
Wohlwend fragen, brach aber ab und fagte: „Nein, heut will 
ih davon nicht fprechen !“ 

Er aß noch mit der Familie zu Mittag; dann erklärte er 
unverſehens, wie er nun einen füchtigen Gang in das Volk 
hinaus tun wolle, an die freie Luft, und fehen, wie eg ſich atme. 
Allein wolle er den Gang fun, nur von feinen Gedanten be; 
gleitet. Im legten Augenblide jedoch befann er ſich anders 
und erlaubte dem Knaben, mitzugehen. Arnold Tieß ſich dag 
nicht zweimal fagen und fchritt anfehnlich an des Waters Seite 
aus dem Haufe. 

Die Zahreszeit mit den Erftlingen der Kelter belebte die 
Straßen. Salander machte mit dem Knaben einen weiten Weg 
in der Kunde um die Stadt; überall hörte man Tanzmuſik, 
welcher junges Wolf beiderlei Gefchlechts zuftrebte. Man fah 
auch etwa einen Zug Schüßen, die mit ihren Gemwehren einer 
legten Sonntagsübung nachgingen, oder eine Schar Turner 
mit Stäben auf der Schulter, den Tambour voran. Dazwifchen 
mannigfaches Volk bdurcheinanderwimmelnd, fröhlich oder 
gleichgültig, einzelne mürrifch und über irgend etwas fluchend; 
den Hauch und Glanz aber der neuen Zeit, das Wehen des 
Geiftes, den etwas feierlicheren Ernſt, den er ſuchte, konnte er 
nicht wahrnehmen. Man hörte Singen auf den Gaffen und in 
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den Schenfhäufern; es waren die alten Lieder, von denen bie 
Leute, ganz wie ehemals, nur die erfte Strophe fannten und 
etwa die leßte; wenn einer noch eine mittlere aufbrachte, fo 
lallten die anderen das Lied ohne Worte mit. Auf einer ſtau⸗ 
bigen Straße balgte fih ein Haufe angetrunkener Jünglinge, 
als ob es feine edlere Verftändigung für junge Bürger gäbe, 
welche über die Gefege nachzudenken gewohnt find, über die fie 
mitzuſtimmen haben. Ale hundert Schritt bettelte ein Mann 
mit einer Siehharmonifa oder einem leeren Nodärmel, während 
der Arm auf dem Rüden lag. Kurz, e8 war alles, wie eg vor 
altem an einem Herbftfonntag geweſen, und zu gemärtigen, 
daß fpäter am Tage einige der freieften Männer nicht mehr auf 
ihren Füßen würden ftehen können. | 

Salander ſchüttelte leife den Kopf, indem er fich aufmerkfam 
umfah. Nun, fagte er bei fich felber, alle großen Veraͤnde⸗ 
tungen müſſen einen Übergang haben und fich einleben! Aber 
ich hätte geglaubt, fchon die Tatfache eines folchen Ereigniffes 
würde Land und Himmel eine andere Phnfiognomie mahen! 
Am Ende ift e8 aber und wird wohl fein die angeborene Bez 
fheidenheit des Volkes, feine fchlichte Gemöhnung, welche es 
nicht leicht die anfpruchsnollere Toga ummerfen läßt! 

Sie gelangten jegt vor ein größeres Vergnügungslokal, 
welches von volfstümlichen Elementen angefüllt fchlen; ein 
fräftiges, gleichmäßiges Gemurmel war darin verbreitet, wie 
es ſo tönt, wenn der Löwe Volk bei ruhiger Laune if. Da 
Salanders Knabe die Frage, ob er nicht Durft habe, unver; 
weilt bejahte, fo ging der Vater mit ihm hinein, wo ein großer 
Saal ganz mit jungen und älteren Männern angefüllt war, 
worunter wenige Weiber faßen. 

Mit einiger Mühe fanden Water und Sohn noch einen un; 
benügten Heinen Tiſch. Kaum hatten fie fich aber gefeßt und 
etwas Bier erhalten, ſo kamen noch zwei Leute, die ohne weiteres 
den übrigen Plag einnahmen und ſich ebenfall$ Bier geben 
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ließen. Der eine war offenbar ein Süddeutſcher, der andere 
ein Schweizer und zwar aus dem Münfterburggebiet, Er trug 
Schnurr⸗ und Kinnbart nah franzöfifhem Zufchnitt und den 
Hut ins Genid zurüdgefchoben, um verwogener auszufehen. 
Sie führten ein lautes Gefpräch, ohne fih um jemand zu küm⸗ 
mern, unverzüglich weiter, 

„Wie gefagt,” meinte der Schweiger mit faft brutalem Tone, 
„Du kennſt mich! Ich bin ein Kerl, der fich nicht foppen laßt!“ 

„Wer will dich denn foppen? Sch gewißlich nicht!“ warf 
der andere beſcheiden ein. 

Ich ſage nicht wer, ich ſage es ganz allgemein! Da ſieh 
den Brief, den mir mein früherer Meifter in St. Gallen ge; 
fohrieben! Sede Stunde kann ich wieder hin, wenn ich will!” 

Er framte einen Brief hervor und gab ihn dem Kame; 
raden, der ihn las und befannte, dag fei ein ſchöner Brief, nicht 
jeder könne dergleichen Zeugniffe aufmeifen, ein fchmeichelhafter 
Brief, der Taufend, jawohl! 

„Es braucht ſich nichts Schmeichelhaftes zu fagen! Sch 
brauche feine Speichelleder, ich bin ein freier Dann, unab; 
hängig, ftolg, wenn du willft, aber ich verachte die Schmeichelei !” 

„Ei, ich fchmeichle ja nicht, wo werd’ Ich denn fchmeicheln ! 
Es ift ja die lautere Wahrheit!” 

„Das iſt's! Uber ich geh’ nicht Hin, ich will mich noch lang 
nicht binden, und ich weiß, daß er mir nur die Tochter anz 
hängen will. Ich könnte freilich zugreifen, auch meine hiefige 
Koftfrau hat eine Tochter, die mir überall in den Weg ſteht! 
Aber ich will mich nicht Binden! Ich will noch gar nicht Meifter 
fein, obgleich ich meine Achtundzwanzig auf dem Budel habe! 
Da müßt’ ich ein Narr fein und mich plagen! Lieber Eujoniere 
ich die Meifter !” 

„sa, ja, du bift halt ein firammer Kerl!” 
„Wahrſcheinlich! Glaub’8 nur!” 

„sh für mein Teil habe leider Frau und Kind und bin 
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leider auch Meifter, das iſt nun fo, ich Bin angebunden und ein 
armer Teufel!” 

„Barum haft du fo früh geheiratet?” 

„Das hab’ ich getan, weil ich nicht mehr heim wollte; da 
hab’ ich gedacht, du heiratft hier bei erfter Gelegenheit, dann 
bift du feſtgemacht!“ 

„9%, ich begreif’ fchon, daß du Lieber in der Schweiz Bift! 
Aber alle könnt ihr doch nicht hier hocken, fo ſchön es bei ung iſt!“ 

„Sa, ihr feid eben ganze Leuf’! Sapperment, ih hab's 
ſchon oft gedacht. Und dir löft feiner die Schuhriemen auf!“ 

„am! dag brauchft du mir nicht zu fagen, ich nehme Feine 
Schmeicheleien an! Aber die Fliegen laſſe ich. mir allerdings 
nicht auf der Nafe heiraten!” Der Schweizer ftrich fich grimmig 
gefchmeichelt den Schnurrbart und ftieß mit dem Deutſchen an: 
„Trink aus, ich zahle noch ein Glas!“ 

Martin Salander hörte diefe Reden, die von einer gemeinen 
Gefinnung und zügellofen Eitelkeit geugten, mit VBerwunderung, 
indem er zu fich fagte: „Diefer verfluchte Kerl! diefer Schreiners 
oder Schuftergefell hat fich ja ganz ausgezeichnet eingerichtet: 
Wie die Ameiſen fih Blattläufe halten, die fie melfen, hält fi 
der einen eigenen Lobhudler, einen Schwaben, wie man’$ 
hier nennt!” 

Er mußte nur weiter hören. Der fchweizerifche Arbeiter 
hob ein folches Selbftrühmen an, wie e8 nur ganz fehlecht ge; 
zogene Menfchen fun können, die zudem niedrig denfen und 
fühlen. Aber je mehr er prahlte und fich felbft Herausftrich, defto 
Heinlaufer wurde der deutiche Gefell oder fat mwenigftens ſo. 
Denn Gott mochte wiffen, was der Schläuling für einen Grund 
hatte, dem Flegel den Hof zu machen. 

Allein je demütiger er fich begeigte, defto übermätiger wurde 
der andere. | | 
Du biſt einer von den Gefcheitern,” rief er, „Du weißt es 
Doch zu fchägen, daß du in der Schweiz und bei einer Nation 
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bift, wie die meinige! Schau’ mich an! Mlles machen und 
ordnen wir felbft, wie wir e8 haben wollen, und ich Bin einer 
davon und frage weder Gott noch Teufel etwas nah! Heut 
noch geh’ ich in eine Beratung über ein GerichfSgefeg, dag über 
taufend Paragraphi hat, und morgen mach’ ich Blauen, denn 
es wird lang dauern. Der Meifter kann dafür aufftehen und 
fhaffen! Anerfennft du das?“ 

IIch fag’ es ja immer, ich [häme mich, ein Deutſcher zu fein!” 

„Das tft nicht ganz aus dem Weg, obgleich ihr auch energifche 
Burfche habt! Sieh ung jegt nur aufmerffam zu und lerne 
was Rechtes!” 

Salander konnte nicht mehr an fich halten. Rot vor Zorn 
ſchlug er auf den Tifch und rief dem Deutichen zu: „Schämen 
follte man fich, fo zu reden, wenn man ein fo gemwaltiges Vater; 
land hat! Und Zhr, Here Landsmann,” wandte er fih an den 
Mürfterburger, „folltet Euch fhämen, einen arglofen Fremden 
fo zu bebrüden und Euch von ihm anpreifen und beloben zu 
laffen! Zehn Sahre bin ich in Amerika geweſen und habe nir⸗ 
gends einen fo eitlen Tropf und Prahlhans reden gehört, wie 
Ihr einer fein! Da find wir ſchön beftellt, wenn das junge 
Bolt ſchwatzt wie die Elftern und alten Hebammen! Pfui 
Teufel!” 

Er hatte in feiner törichten Aufregung fo laut gerufen, daß 
die Leute an umftehenden Tifchen fich drehten und zuhörten. 
Der Schweiger Landsmann hatte zuerft verdugt aufgefehen; 
jeßt ftand er fchon auf den Beinen, ftredte die Hand aus und rief: 

„Wer feid Ihr da? Mer heißt Euch, zu horchen, was die 
Leute reden?” 

u habe nicht gehorcht! Ihr feid mit Euern Reden daher 
gekommen, wo Ich fehon geweſen Bin!“ 

„She feid dennoch ein Schleicher! Wenn Euch nicht gefällt, 
was wir fagen, fo geht meiter! Aber Ihr feid jedenfalls ein 
Spion und Volksverächter!“ 
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Er rüttelte an dem Heinen Tifch, der zwifchen ihnen fand, 
daß die Gläfer Flirten, die Umftehenden drängten fich näher 
heran und einige riefen, was der wolle? 

„Schimpfen tut er, wir feien eitle Tröpfe und alte Hebam⸗ 
men, wir junges Volk, wenn wir Freiheit und Waterland 
rühmen !” 

Auch der Deutfche verlor feine Gutmütigkeit und fing an, 
Lärm zu machen. 

Salander blidte auf feinen Knaben, nahm ihn an die Hand 
und drüdte fich unverfehens durch die Leute und aus dem 
Saale, nicht ohne dem Tifch einen Fräftigen Stoß gegeben zu 
haben, den jener ihm auf den Leib rüden wollte. Er hätte nicht 
übel Luft gehabt, die aufaewachten Dämonen oder den Löwen 
mit beharrlicher Rede zu zähmen; allein die Rüdficht auf fein 
Kind gebot ihm, allen weiteren Handeln auszumeichen, damit 
er nicht gar erlebe, vor den Augen desfelben mißhandelt und 
gedemüfigt zu werden. | 

Voll Verdruß und Beſchämung fuchte er den fürgeften Weg 
nah Haufe, war aber froh, dem Herrn Möni Wighart zu bes 
gegnen, dem et, da e8 noch zeitig am Tage war, gern in eine 
ftille Wirtſchaft folgte, um fich zu falfen und für den Knaben _ 
einen freundlicheren Schluß des Spazierganges zu gewinnen. 

Sie trafen aber in einer Ede des Haufes den Rechtsanwalt, 
welchen Salander einft mit feiner Angelegenheit betraut hatte, 
Der vielbefchäftiste Mann erholte fich hier bei einem Sonn; 
tagsſchöppchen von der Wochenarbeit gleich einem biedern Hand; 
- werfsmeifter, zeigte fich indeflen nach dem unerwarteten Erz 
fcheinen des Klienten freundlich bereit, den Wohlwendhandel 
in die Unterhaltung aufzunehmen und beim Glafe zu beraten. 
Martin Salander fohiete daher ven Knaben bald mit dem Be; 
richte nach Haufe, der Vater werde in einer oder zwei Stunden 
nachkommen. 

Leider war nicht viel zu beraten, da der Stand der Sache 
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immer der alte geblieben. In Rio lag fie faft ganz eingepöfelt. 
Die verantwortlihen Perfonen der Atlantiſchen UfersBanf 
wurden eine Zeitlang verfolgt; allein fie drüdten fih immer 
rechtzeitig von Staat zu Staat und hielten fih nur an folchen 
Drten auf, wo nicht nur an niemand ausgeliefert, fondern mo 
auch von feinem Verfolgten das auf ihm gefundene Vermögen 
verwahrt, überhaupt Fein Necht gehalten wurde, Eins oder 
zweimal ward einer verhört und über das nichtsnugige Erz 
gebnig ein Protokoll eingefandt, der Betreffende hingegen famt 
feinem Gelde, das offenbar aus der Kaffe der UfersBanf her; 
rührte, freigegeben, und dag war fogar auf englifhem Grund 
und Boden gefchehen und hatte fo viel gefoftet, daß Salander 
fih fcheute, dem Teufel noch den Weihkeſſel nachzumerfen, wie 
er fagte. 

Doch gab e8 in Brafilien Gefchäftsleute, welche dafür hielten, 
Martins berühmte Anmweifung fei ihm noch in guten Treuen: 
ausgeftellt worden, meil die UfersBanf in jenem Augenblide 
noch nicht daran gedacht habe, aufzufliegen. Hierüber war 
nun eben nichts Aktenmäßiges zu erfahren. 

In Münfterburg hatte Wohlwend nad langen Verhand; 
lungen feine Gläubiger mit einigen bettelhaften Progenten abs 
finden können, wobei Salanders Forderung gar nicht in Ber 
tracht fam. Das Guthaben der überfeeifchen Bank, welches 
gerichtlich in Befchlag genommen war zu feinen Gunften, ließ 
fih bei dem Mangel aller gutwilligen Aufſchlüſſe nicht aus, 
feheiden, und der Anwalt hielt nichts als die dunkle, nicht anz 
genommene Anmweifung in der Hand. Nachher verfchwand 
Wohlwend aus der Gegend. Sein Haus hatte der Baumeifter 
an fich ziehen müſſen, der dabei zu Verluſt fam. Der Maler 
des Arnold von Wintelried erhielt gar nichts. 

„sch bin überzeugt,“ fagte der Anwalt, „Daß er ſchon vor 
‚sehn Jahren gerade durch den Betrag Ihrer Bürgihaft, den 
Sie auf dem Pla erlegen mußten, um das Falliment herum; 
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gefommen iſt; und fo glaube ich, daß er auch diesmal durch 
Ihr Geld, dag er ganz oder zum Teil in die Klauen befam, in 
den Stand gefegt wurde, fich mit den Gläubigern, wenn auch 
noch fo elend, abzufinden; denn natürlich hat er den Löwen; 
anteil für fich behalten, Aber dennoch, ich kann mir nicht helfen, 
ift er ein intereffantes Subjekt, juriftifch genommen. Da mich 
die unverbrüchlich Ealte, fchweigfame Haltung, die er ſtets der 
Anweifung gegenüber einnahm, ohne fich je mit einem Worte 
in Verlegenheit zu feßen, betroffen machte, geriet ich auf den 
Einfall, ein etwas ungewöhnliches Erperiment mit ihm anzu⸗ 
ftellen. Sch kenne einen fehr erfahrenen Irrenarzt; der hat als 
Vorfteher einer auswärtigen Heilanftalt die Simulanten von 
Verrüdtheit zu behandeln, welche ihm in Unterfuchungsprogeffen 
übergeben werden, wenn fie mit folchen Künften dem Geftänd; 
nis enteinnen wollen. Er hat eine treffliche Übung darin und 
bringt diefe Spigbuben in der Regel binnen zwei Tagen oder 
auch zwei Stunden zur gefunden Vernunft zurüd, fomeit fie 
ihnen überhaupt befchteden iſt. Freilich Binder er fih nicht an 

die Schranken, die dem Unterfuchungsrichter vorgezeichnet find. 
Als der Mann zu jener Zeit fich einige Tage hier aufhielt, ers 
zählte ich ihm von Louis Wohlwend und feinem pußgigen Bes 
nehmen. Wir wurden einig, daß er als Vertreter eines fremden 
Beteiligten an dem überfeeifchen Bankhandel, der auch mit mir 
Rüdfprache gepflogen habe, zu Wohlwend gehen und ihn unter 
dem Vorwand einer gefchäftlichen Erfundigung beobachten und 
ausholen ſolle. Es gelang ihm, den Mann länger als eine 
Stunde hinzuhalten, aber nicht, ihn auf einem verfänglichen 
Worte zu ertappen. Es gebe, fagte der Arzt, einzelne Menfchen, 
welche die Macht haben, ein unbequemes Faktum fozufagen 
in ihrem Bewußtfein fo gut aus dem Wege zu räumen, daß fie 
nicht einmal im Schlafe, geſchweige im Wachen davon fprechen, 
wenn fie nicht wollen. Und eg feien das durchaus nicht geiftig 
ſtarke Leute, vielmehr folche, denen jedes Bedürfnis mangle, 
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fich mit fich ſelbſt auseinanderzufegen. Diefer Mangel vermifche 
fih dann mit einer ordinären Verſchmitztheit und bilde fich zu 
einer nüglichen Kraft aus. Nur die Nähe des natürlichen Todes 
vermöge zumeilen den Bann zu brechen. Zu diefen fcheine 
Herr Wohlwend zu gehören, wenn auch als merkwürdige Abart. 
Während der Unterredung habe er nicht Frampfhaft vorfichtig 
getan, fondern ganz unbefangen geplaudert, aufmerkſam, 
fiheinbar, zugehört und fich geftellt, als ob er nach gutem Nat 
fuche, den Kopf geſchüttelt und fchließlich gefagt: ‚Es iſt eine 
verzwidte dumme Gefchichtel Sch würde Ihrem Klienten 
taten, e8 zu machen, wie der andere, der Herr Salander, und 
felbft Hinzeifen nach Rio; e8 muß dort noch eher etwas aus, 
zurichten fein, als hier!” Dabei habe er fich mit einer alten 
Pappſchachtel befchäftigt, in welcher ein Dugend zerzaufte 
Schmetterlinge und Käfer, von Staub bededt, auf einem 
Häufchen gelegen. Diefe verjährten Lebeweien auseinander 
fuchend und auf frifche Korkhölzchen befefligend, habe er ſchließ⸗ 
lich mit einem untiefen Seufzer gerufen: Ja, ja, mein lieber 
Herr! ohne das bißchen Wiffenfhaft würde man oft nicht mehr 
den Mut zum Leben behalten in dem Wirrfal diefer Welt! Haben 
Sie fich nie mit Inſektenkunde befaßt?‘ 

Die Männer ſchwiegen einige Zeit, wohl um fih zu bes 
ſinnen, was fi über das ärgerliche Vorhandenfein eines fo 
unbequemen Gefellen weiter denten laffe, der gewiſſermaßen, 
gleich einer Dualle, fich felbft aufzuheben vermöge, wenn et 
merfe, daß er ausgeforfcht werde. 

Mittlerweile betupfte Möni Wighart mit dem Finger feine 
Nafe, bis er unverſehens rief: 

Wie iſt mir denn? Da geht mir etwas im Kopfe herum, 
das ja ganz hierher gehört und juft von der heutigen Über; 
raſchung zurüdgedrängt wurde! Richtig! Nicht lang iſt's ber, 
daß ich von einem hiefigen Holzhändler hörte, er habe tief in 
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verheiratet mit einer fchönen jungen Frau, und ſchon gefegnet 
mit zwei Heinen Kindern! Den Ort kann ich nicht mehr nennen, 
Sch fragte den Holshändler, ob er ihn gefprochen habe? Freilich 
babe er ihn gefprochen und Wohlwend ihm erzählt, wie ihm 
durch diefe glüdliche Heirat nicht nur ein hübſches Weibchen, 
fondern auch ein artiges Meibergut zuteil geworden fei. Er 
habe aber nicht viel mit ihm reden fünnen, weil jener fich kurzer 
Hand entfernt. In einer Gaftfiube der Sache nachfragend, fei 
fie ihm von feßhaften Leuten beftätigt worden mit der nähern 
Angabe, der Schwiegervater Wohlwends, ein Schweinehändler, 
habe einer feiner Töchter vor der Hochzeit ein fchönes Vermögen 
nicht nur vorbeftimmt, fondern gerichtlich verfchrieben als künf⸗ 
figes Erbe, und fich zugleich verpflichtet, big zu feinem Ableben 
dem Wohlwend die Zinfen davon jährlich zufommen zu laffen. 
Einige bezweifeln allerdings die Gefchichte, weil der Schwieger⸗ 
vater feineswegg für fo wohlhabend gelte, daß er jeder Tochter 
ein folches Erbe zuteilen könnte; andere dagegen weilen darauf 
hin, daß dag betreffende Frauenzimmer eine Tochter aus erfler 
Ehe fei und nur ihre Mütterliches beziehe, während eine Dritte 
Partei behaupte, fie fei gar nicht das rechte Kind des Schweine, 
händlers. Eine vornehme Dame habe es heimlich zur Welt 
und bei dem Manne untergebracht.” 

„Kurz und gut,” ergriff Martin Salander das Wort, „mein 
Louis Wohlwend hat ohne Zweifel im Dften Europas einen 
Schweinehändler dran gekriegt!” 

„Hm!“ machte der Rechtsanwalt, „ich möchte faft lieber 
- fagen, ein öftlicher — hat den Meiſter Louis 
dran gekriegt!“ 

„Ei wieſo denn?“ 

„Nun, wieſo denn? Wie wäre es, wenn er ſeine beiſeite ge⸗ 
brachten Raubgelder, die ſchönen Contos de Reis des Herrn 
Martin Salander, ganz ſtill an die Grenze der Türkei geſchleppt 
und auf dieſe geniale Weiſe in Weibergut verwandelt hätte? 
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Und wie wäre es, wenn ber Ferkelkröſus den Schlaufopf um 
Kapital und Zinfen zu prellen wüßte und ihm obendrein dag 
Weibchen auf dem Halfe ließe? Was mich allein fingen macht, 
ift die Schwaßghaftigfeit, mit welcher er fih dem Holshändler 
entdedt hat, nach dem, was ich vorhin von dem Pſychiater er; 
zählte. Er muß eben ungemein fidel gemefen fein oder mie 
Homer ein Schläfchen getan haben! Der Umftand, daß wahr, 
feheinlich hier zwei Hechte am nämlichen Karpfen fiehen, hindert 
mich auch, Herr Wighart, Sie jet fchon zu erſuchen, Ste möchten 
Ihren Gewährsmann um genaue Bezeichnung von Orts⸗ und 
Perfonennamen angehen. Sch will mir meine Phantafiearbeit 
noch einige Tage überlegen und werde mir dann erlauben, bei 
Ahnen anzuflopfen, natürlich im Einverftändnig meines Herrn 
Klienten, fofern er fich überhaupt noch als folchen betrachtet! 
Eigentlich aber würde es fich fofort um eine SKriminalfache 
handeln und für die Behörden der Anlaß dafein, von fich aus 
vorzugehen.” 

„Mberlegen Sie, Herr Fürfpreh!” erwiderte Salander; 
„am Ende fchadet e8 nichts, wenn wir den Schadenmäller, den 
Hecht, wenigſtens ein bißchen auffiören und herumjagen 
fönnen !” 
| Die drei Männer unterhielten fih noch eine Viertelftunde 

und brachen dann auf, um fich, jeder an geeigneter Stelle, zu 
verabfchieden. Martin Salander ging nach Haufe, 

Der Eindrud, den er von feinem Gang durch dag neue Volt 
und von dem Auftritt mit dem Maulhelden davongetragen, 
erwachte wieder, als er unter dem alten Sternenhimmel dahin; 
fchritt, und das quälende Verhältnis zu dem alten Freunde 
Wohlwend, an den er wie mit eifernen Ketten gebunden fehlen, 
verdunfelte die frübe Stimmung noch mehr, die ihn befallen. 
Er nahm fich vor, den Advokaten von der weiteren Verfolgung 
Wohlwends abzumahnen, damit der Menfch aus feinem Ge; 
dächtwis eher verſchwinde. Uber trotz diefes Vorſatzes bedurfte 
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e8 des freumdlich erleuchteten Wohngemaches, in das er frat, 
und der um den Tifch verfammelten Kinder, bie feiner harrten, 
um ein leichteres Herz zu gewinnen. Die Gattin, die feine 
trüben Augen noch fchnell gefehen, kam mit einer forglichen 
Anfprache ſchon zu fpät. 

Als Martin bald darauf zu feinem Advokaten ging, fand 
er diefen ſchon felbft von dem Gedanken abgefommen, amtliche 
Nahforfhungen über die Natur des Wohlwendfchen Frauen; 
vermögens zu veranlaffen. Es ſchien ihm doch nicht tunlich, 
auf Grund unbeflimmter Gerüchte und einer bloßen wigigen 
Vermutung in entlegenen Ländern fo vorzugehen. „Wenn wir 
die Angel jegt auswerfen,“ fagte er, „jo wird fie ung fur; abs 
geriffen; halten wir fie aber noch zurüd, fo kann fie ung uns 
verfehens einmal nüglich werden.” 


7. 


Martin ſäumte nun nicht, ſeine Handelsgeſchäfte wieder 
aufzunehmen, d. h. ſich für deren Fortführung auf dem Platze 
Münſterburg einzurichten. Er mietete die nötigen Räume für 
Kontor und Magazine, und bald faß auch ein Schreiber am 
Pult und lief ein Lehrling ab und zu. Frau Marie bat fehr, 
ihr die kleine Handelsanftalt im Haufe zu laſſen, und er fat 
es mit Vergnügen, da er ihr gewiſſe Gegenftände zuzuweiſen 
gedachte, deren Bewältigung ihm felbft zu umftändlich und 
wenig lohnend ſchien. Aber es ftellte fich heraus, daß die wadere 
Frau nicht fo leicht auf alles einging, fondern bereits fo gut 
ihre Grundfäge befaß, wie ein altbewährtes Handelshaus. Gie 
wollte fich mit nicht vielen, aber al8 gut befannten Waren bes 
gnügen, für welche fie eine fichere Kundfchaft wußte; diefe ver; 
mehrte fich unauggefegt, aber gemäglich und ohne Gedränge, 
fo daß fie nie genötigt war, den Bedarf in ungeordneter Weiſe 
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zu decken; kurz, ihr Gefhäft war eines von denen, welche man 
ein ftilles Goldgrüblein zu nennen pflegt. 

Der Mann hütete fich, fie hierin zu ſtören, und ließ fie gerne 
fernerhin ihre befondere Rechnung führen, die er geprüft und 
in Ordnung befunden hatte. Freilich mußte er dabei die buch⸗ 
mäßigen Poſten des Soll und Haben aus ihren verfchiedenen 
Heften und Büchelchen zufammenfifhen, und Marie Salander 
fchaute ihm etwas ängftlich zu, was wohl herausfommen werde; 
doch lachte fie vergnügt, als fchließlich bis auf den legten Franken 
alles in ſchwarzer und roter Tinte an feinem Drte fland, mit 
Bilanz und Nachweis. 

Sp haufte Martin Salander mit den Seinen wieder auf 
altem Grunde und fonnte beruhigt in die Welt und in die 
Jahre hinausfhauen, fomweit es der Menſch verlangen kann; 
denn wer auch nicht Welt und Zeit gu überholen firebte, dem 
famen fie von felbft vor die Füße gerollt. 

Trotz der Täufchung, die ihm auf feinem Sonntagsſpazier⸗ 
sang ins Volk fo teübfelig zerfloffen war, mußte er die Augen 
doch wieder auf die öffentlichen Dinge richten und ſich näher 
mit ihnen vertraut machen, wie fie fih nun darftellten. Die 
neue Verfaffung, die die Münfterburger angenommen hatten, 
wurde von den vorgefchrittenften Staats; und Geſellſchafts⸗ 
freunden fremder Länder als etwas Zufriedenftellendes belobt, 
womit fich erreichen lafie, was man mit Entfchloffenheit wolle; 
und die gleichen Grundfäge, welche man dem Volke in einem 
gemäßigten, ja beicheidenen Sinne hatte belieben können, follten 
ſchon in ihrer jegigen wörtlichen Geftalt genügen, von Tag 
zu Tag die ungeheuerften Veränderungen einzuführen, an welche 
dasſelbe Volt nicht gedacht hatte. In diefen erftien Fahren 
fummte e8 denn auch wie ein Bienenforb von Geſetzesvor⸗ 
fchlägen und Abftimmungen, und Salander fah mit Verwundes 
rung, wie im Halbdunkel eines Bierſtübchens zwei Projekten; 
macher den Entwurf eines feinen, Millionen koſtenden Gefeges 
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oder Volksbeſchluſſes fir und fertig formulieren konnten, ohne 
daß die vom Volke gewählte Regierung ein Wort dazu zu fagen 
befam. Dazu erhielten die mafienhaften Wahlen aller Heinen 
und großen Beamten in Verwaltung, Gericht, Schule und Ges 
meinde, fich in kurzen Zwifchenräumen drängend, die ſtimm⸗ 
berechtigte Bevölkerung unaufhörlih auf den Beinen, und da 
Martin Salander feine diefer Pflichten verfäumte, fo befand 
er fih unvermerft mitten in der Strömung. Um fich beffer zu 
unterrichten, befuchte er die politifchen Verfammlungen, fing 
an mitzureden und Vorfchläge zu machen, und da feine Unab; 
hängigfeit befannt war und man daher wußte, daß er für fi 
nichts wollte, wurde er in allerhand Ausſchüſſe gewählt, deren 
Arbeiten er fich mit ehrlihem Eifer untergog, obgleich ein 
Umherreiſen im Lande damit verbunden und er eigentlich Fein 
Vagant war, 

Auf diefem weitläufigen Wege geriet er in die unmittelbare 
Bolksleitung oder unterfchlächtige Regierung hinein, welche in 
Geftalt von Wanderlehrern dem Volke die fchwierigeren Punkte 
feiner Selbftbefimmung zu erklären, d. h. vom übel unters 
richteten an das beffer zu unterrichtende Volk zu appellieren 
hatte. 

Zwar gab es Gegenftände, die ihm felber nicht recht ges 
läufig waren, weshalb er ſich vorher raſch mit ihnen bekannt 
machen, oder die gebrudten Aetenftüde auf Treu und Glauben 
verteidigen mußte. Indeſſen ließ er fich dergleichen nicht oft 
zuſchulden fommen, während er es an anderen häufiger bes 
obachtete. Zumeilen wollte ihn eine trübe Ahnung befchleichen, 
als ob das Perfonal der politifchen Ober⸗, Mittels und Unter⸗ 
ftreber gegen früher im ganzen ein Hein wenig gefunten wäre, 
fo daß die etwas geringere Befchaffenheit der einen Schicht die; 
jenige der anderen bedinge und erfläre, 

Allein er faßte bald wieder guten Mut, auf den unverlier⸗ 
baren guten Adergeund des Volkes vertrauend, der ſtets wieder 
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geradgewachfene hohe Halme hervorbringe. Und er gelobte 
dann, obſchon nun fein Jüngling mehr, auf fich felbft zu achten, 
wiffentlich nie ein gemeiner Streber zu werden und dag gedachte 
Niveau nicht auch herunterdrüden zu helfen. 

So löblichem Vorſatze getreu erlebte er aber nochmals einen 
Verdruß, ähnlich demjenigen des erfien Spasierganges nach 
feiner Rückkehr aus Brafilien, Ebenfalls an einem Sonntag, 
nachmittage wohnte er in feinem eigenen Heimatsorte der Be; 
fprehung einer Nahrungsfrage bei, die in allen Kulturfisaten 
diefelbe ift und die gleiche neutrale und rein fachliche Behandlung 
erfährt. Hier aber handelte es fih um den Vorſchlag einer nicht 
nur abfonderlichen, fondern ganz unfinnigen Einrichtung, die 
ein einzelner Kopf ausgehedt und die in der Gegend einigen 
Anklang gefunden hatte. Martin Salander follte im Einver⸗ 
fländnig mit feinen Freunden dagegen auftreten. Erſt hörte 
er die Begründung des Vorfchlages und eine Anzahl weiterer 
Reden an, in welchen von ungefchulten, meift jüngeren Leuten 
ftatt eingehender Gründe nur immer das Wort Republik, 
tepublifanifch, Würde des Nepublitaners uſw. vorgebracht und 
gefchrieen wurde. Diefes Pochen auf die Republik bei jedem 
paffenden und unpaffenden Anlaß hatte ihn ſchon lange be; 
trübt, gerade weil er ein aufrichtiger Republikaner war in Anz 
fehung feines Vaterlandes. Als er fih nun zu feinem Votum 
erhob, fühlte er ſich gedrungen, eine diesfällige Anfprache 
vorauszuſchicken, zumal ihm die anmwefende Mannfchaft einer 
wohlgemeinten Belehrung bedürftig ſchien. 

„Liebe Mitbürger!” begann er mit möglichfter Ruhe, „ehe 
ich meine abweichenden Anfichten von der vorwürfigen Sadıe 
barlege, kann ich nicht umhin, das auch mir teure Wort Republik 
zu berühren, das wir jeßt feit einer Stunde gewiß zwei Dutzend 
Male gehört haben. Unfere Vorfahren haben feit bald ſechs⸗ 
hundert Zahren die Republik in heißen Schlachten begründet 

und befeftigt, ohne das Wort je in den Mund zu nehmen, und 
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die vielen alten Bundesbriefe und Landbücher enthalten es 
nicht. Erſt fpäter haben es die Patrizier und Bürger der herr; 
ſchenden Städte für fi) angewendet, um mit dem fchönen Wort 
ihrer irdiſchen Herrlichkeit einen antifen Glanz zu verleihen. 
Mir haben es jegt im Sprachgebrauch, aber nicht zum Miß- 
brauch, Mich will bedünfen, wer e8 immer im Munde führt 
und dabei auf die Bruft Hopft, könne ebenfogut fich der Gleis, 
nerei fchuldig machen, wie jeder andere Pharifäer oder Mucker! 
Doch damit haben wir jegt nichts zu fchaffen; nur darauf möchte 
ich aufmerkfam machen, werte Mitbürger, daß auch der Republi⸗ 
faner alles, wag er braucht, erwerben muß und nicht mit Worten 
bezahlen kann; über Naturgefege hat die Republik nicht abzu⸗ 
flimmen, die Vorfehung legt ihr den Plan über die dem Lands 
wirte nügliche Witterung der Jahreszeiten fo wenig zur Au⸗ 
nahme oder Verwerfung vor, als den Untertanen der Könige 
und diefen felbft, und der Weltverkehr kümmert fich nicht um 
die Staatsform der Länder und Weltteile, die er durchbrauſt. 
Dies wollte ich mir zu bemerken erlauben, ehe ich zur Eröffnung 
meiner Anficht übergehe und dabei mich mehr mit den faftifchen 
Berhältniffen befchäftige, als bisher gefchehen ift.“ 

Die unerwartete Predigt war nicht wohl angebracht. Nach⸗ 
dem fchon früher ein Murren vernommen worden, unterbrach 
jegt einer den Sprecher und verlangte das Wort: 

Es feheine wieder einmal Eile zu haben mit der Reaktion! 
Kaum feien einige Jahre dahingefchwunden, fo möge ein Kind 
diefer Landesgegend, ein ehemaliges Mitglied der Volksſchule, 
- freilich jegt in goldenen Ketten hängend, fo vermöge Herr Martin 
Salander das Wort Republik nicht mehr zu vertragen! Unter 
folhen Umftänden ſei denjenigen, die fich noch dazu befennen, 
nicht zuzumuten, in ernfter Voltsverhandlung Reden der Feind, 
feligteit anzuhören. Wenn fonft niemand mehr zu fprechen 
wünfche, fo trage man auf Schluß der Digkuffion und Abs 
fimmung an. 
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Salander, der ftehengeblieben, wollte mit gehobener Stimme 
fortfahren. Einige, die aus der Sache nicht Hug wurden, unter; 
ftügten ihn, andere, denen der Sinn feiner Rede ebenfalls zu 
hoch gewefen, aber verdächtig fehien, ereiferten fich Dagegen; 
es entfiand ein Wirrwarr, in welchem diejenigen obfiegten, 
welche ihn wohl verftanden, wie Martin e8 meinte, aber eben 
das von ihm Gemeinte haften und nicht leiden wollten. 

Das Wort blieb ihm entzogen, ein Gegenantrag wurde nicht 
geftellt und die betreffende Sache für befchloflen erklärt. Sie 
fiel freilich im weiteren Verlaufe fpäter unrühmlic dahin; 
Martin Salander hingegen war heute um eine Erfahrung 
reicher. Er verließ das Haus und das anfehnliche Dorf, ohne 
weiter jemanden zu fehen, und anftatt die Bahn zu benugen, 
auf welcher er gefommen, ſchlug er einen Fußweg ein, der quer 
duch Felder und Wälder nah Münfterburg führte, 

Yuf diefem einfamen Gange konnte er überlegen, inwiefern 
e8 nicht nur für den höheren Staatsmann, fondern auch für 
den Volksmann zwedmäßig fei, moralifche Aufrichtigfeiten zu 
unterdrüden. Am Ende, dachte er, bin ich doch froh, daß ich 
e8 aefagt habe! Etwas bleibt davon doch hängen; und wenn 
fie mich nach ihrem Sinne in die Zeitungen fun, fo will ich erſt 
laut predigen, daß der Name Republik fein Stein fei, den man 
dem Volke für Brot geben dürfe, 

Das redliche Vorhaben erhellte ihm das etwas verdroffene 
Gemüt; rüſtigen Schrittes beftieg er die Anhöhen, die ihn noch 
von der Stadt frennten, und der lange Hochfommertag ließ 
ihn vor Sonnenuntergang die Scheitelhöhe erreichen, wo feiner 
eine feltfame Überrafchung wartete. Auf einer frifh gemähten 
Wieſe, zum Teil von Gehölg umgeben, hatte der Wirt des nahen 
Hofes eine Heine Luftbarkeit aufgefchlagen, indem er im Schatten 
der Bäume einige lange Tifche Hinftellte und auf die Wieſe 
einen großen Bottich umſtürzte. Auf diefem faßen drei bes 
fcheidene Mufifanten, die eine gemäcdliche Tanzmuſik aufs 
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führten. Martin hatte die durch die ftille Luft faft fehnfüchtig 
flingende Kunftlofigfeit fchon ein Weilhen vernommen; jeßt 
erblidte er ein junges Völkchen, welches in Ioderem Ringe und 
freien Gruppen um den Bottich herumtanzte, ohne allen Lärm, 
im goldenen Abendfchein, daß die verlängerten Schatten der 
Tänzer auf dem grüngoldenen Boden mitfpielten. 

Salander ergößte fih an dem Anblid. 

„Ein Bild, wie aus einer anderen Welt!” dachte er, „wie 
friedlich und grundvergnügt! Was mag das nur für eine Ge; 
feltfehaft fein? Die meiften find gut gekleidet, einige zierlich, 
andere fehlichter! Zunge Mädchen, junge Knaben !“ 

Aber wie erflaunte er, als er, nähertretend, feine eigenen 
Töchter erkannte, die jegt im Alter von achizehn big neunzehn 
Fahren, ſchlank und anmutig, an der Seite von jüngeren Kna⸗ 
ben fich drehten, die nicht minder hübſch ausfahen und fchon 
hoch aufgefchoffen waren, wie die Mädchen, 

Salander konnte nicht umhin, das erſte Paar, Netti und 
ihren Knaben, mit den Bliden zu verfolgen und den munteren 
Tänzer näher ind Auge zu faſſen. Es war, wie gefagt, ein fein 
gelenker Burſche, deffen blonde Haarwellen im Sonnengolde 
flogen und fchimmerten. 

Indem er dem Paare nachblidte, verlor er dagfelbe aus den 
Augen und fuchte daher dag andere Mädchen, Setti, dag er 
von weitem auch bemerft hatte. Und foeben fam es hervor, 
geichwebt, aber, wie ihm dünkte, mit dem gleichen Jüngling, 

bemfelben Goldhaar, wie Netti. | | 
; „Die Wetterheren haben fchöne Anlagen!” fuhr es ihm 
duch den Sinn, „die verftehen es ja ſchon vortrefflich, die 
Knaben auszuwechſeln! Da muß man doch ein werig zufehen !” 

Er ließ das Pärchen vorbeigehen und fchaute ihm genau 
nach, indeifen von der anderen Seite her wiederum Netti, 
immer mit dem gleichen Cherub zur Seite, anrüdte, diesmal 
aber dicht vor ihm anhielt, da die Muſik aufhörte. | 
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„O, da ift ja der Vater! Haft du ung aufgefucht und ges 
wußt, daß wir hier find?“ rief die Tochter erfreuten Herzens. 

„Woher follte ich es willen? Sch komme ganz zufällig daher! 
Was ift dag für ein Ball? Iſt Setti auch hier?“ 

„Natürlich ja, und die Mutter mit Arnold auch, die fißen 
dort an einem der Tifche! Weil du gefagt hatteft, du würdeft 
mit dem legten Zuge um zehn Uhr heimfehren, anerbot fie ung, 
auf den Berg zu gehen.” 

Salander wollte nun nad) ihrem Tanzgefellen fragen, mer 
der junge Herr eigentlich fei (der jegt den Hut zum zweiten 
Male zog), als die Schwefter mit dem ihrigen zur Stelle fam, 
fo daß jener beide nebeneinander ftehen fah und fich noch mehr 
wunderte. 

„Das ſind die Herren Iſidor und Julian Weidelich, Schul⸗ 
kameraden von Arnold,“ erklärte die ältere Tochter. 

„Ei ſo?“ ſagte Martin, ohne ſich ſogleich an den Vorgang 
am Brunnen im Zeiſig zu erinnern, ſeit welchem wohl ſieben 
bis acht Jahre mochten verfloſſen ſein. „Auch vom Gym⸗ 
naſium?“ 

„Aber nicht von der gleichen Klaſſe, denn wir find etwas 
jünger!” fagte Julian; „wir fommen nur in der Singftunde 
zuſammen!“ | 

„Alſo ein Paar Zwillinge, ohne Zweifel! Und woher zu 
Haug?” 

„Bir wohnen im Zeifig, nicht weit von der Kreuzhalde!“ 

Set dämmerte es wie eine Erinnerung in Salanders 
Seele; er fah nach und nach die rundlichen Bübchen mit ihren 
Schürzen, von denen freilich an den vor ihm fiehenden Heran⸗ 
wüchslingen feine Spur mehr zu erfennen war. 

„Und was macht die Mama? Lebt fie noch?” fragte er 
weiter. 

„Sie ift auch dort am Tifch und ganz gefund!” Tautete die 
Antwort. | | 
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„Das freut mich! Und ihe jungen Leute wollt alfo auch 
fiudieren? Und was, wenn man fragen darf?“ 

„Das wiſſen wir noch nicht! Bielleicht die Rechte, einer 
vielleicht Medizin!” fagte Julian; Iſidor fügte hinzu: 

„Bir können auch Profelforen werden, wenn wir wollen, 
weil fie jeßt fo hoch bezahlt werden, fagt die Mama; nur follten 
wir hier Bleiben.“ 

„Gut fo!“ erwiderte Herr Salander; „nun wollen wir aber 
doch fehen, wo die Mutter ift! Kommt, Kinder!” 

Die "Töchter wiefen ihm den Weg, und die keineswegs 
fchüchternen Jungen folgten ihnen auf dem Fuße, während bie 
Muſikanten eine neue Tanzweife anſtimmten. 

Frau Marie war fehr froh, ihren Mann fo unverhofft vor 
fich zu fehen. Sie faß, das Waldesgrün dicht im Rüden, unter 
einfach bürgerlichen Leuten, welche fih an den billigen Ge; 
tränfen und Speifen gelaffen erquidten, an dünnem aber ge; 
fundem Wein, füßer Milch, Bauernbrot, Krauts und Speds 
fuchen. Neben ihe faß die Frau Amalie MWeidelich, fo rüftig 
wie je, einem Keffel voll Lauge vorzuftehen. Dabei gebieh fie 
offenbar sortrefflich; denn fie war höchlich herausgeputzt, trug 
einen bunten Blumenhut und eine goldene Uhr an langer 
Kette auf dem Leibe. Das breite Geficht glänzte Fräftig gebräunt, 
und ein zarter Nofenton auf den Höhen der Wangen, des vollen 
Kinns und der Nafe zeugte nur von dem Fleiße der Frau, die 
ein Haus voll Wäfcherinnen und Plätterinnen zu regieren hatte 
und deren zahlreiche Erfrifchungen in Wein wie billig vor, 
koſtete. Am frühen Wintermorgen, ehe die mächtige Kaffees 
fanne aufrüdte, gab e8 fogar ein Gläschen Kirſch⸗ oder Nuß⸗ 
waſſer. 

Sie begrüßte den Martin Salander ſehr freundlich und 
ganz unbefangen. | 

„Denten Sie,” rief Frau MWeidelich, „wir haben gar nicht 
gewußt, daß wir vor Jahren einmal Nachbaren geweſen find! 
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Nun ſind's unfere Söhne in der Schule!” Gie blidte mit 
Stolz auf die ihrigen und fuchte dann wohlmwollend den Sa, 
landerfchen. 

Arnold ift in das Holz hineingegangen, um Pflanzen zu 
ſuchen,“ bemerfte Frau Salander, „geht, Mädchen, und ruft 
ihn herbei, damit wir auch ans Aufbrechen denken können. 
Die Sonne dort geht bald hinab!“ 

„Das eilt ja nicht fo,” verfegte Frau Weidelich, „wir haben 
ja Mannsleute genug bei uns! a, ja, Herr Salander! Ihr 
habt Euren Weg tapfer gemacht und feid jeßt ein reicher Herr, 
wie ich glaubwürdig finde! Aber nicht wahr, es freut einen 
nur, wenn man erfreuliche Kinder hat, an die man eg wenden 
fann? Gott fei Dank, ung geht e8 auch ordentlih! Aber alleg, 
was wir aufbringen, opfern wir unfern zwei Söhnen und 
ihren künftigen Tagen. Sch hoffe, fie werden es einbringen 
und von fich reden machen; denn in der Lehre und allem, was 
nötig ift, foll e8 an nichts fehlen! Wir hätten gerne im Zeifig 
ein neues Haus gebaut, ſtatt der alten Bauernhüttel Aber 
nein! fagten wir, es tut's noch, folange wir da find, und wo 
die Söhne ſich niederlaffen und bauen werden, kann man ja 
noch gar nicht willen. Alſo wollen wir lieber das ‚Geld bes 
halten und ung fchiden !” 

Sie wollte wieder einen Blick auf ihre Zwillinge werfen, 
fand fie aber nicht, weshalb ihre Augen diefelben fogleich 
fuchten. 

Die zwei Salanderfräulein hatten ihren Bruder Arnold im 
Innern des Gehölzes nicht lange gefucht, fondern nur ein paar; 
mal gerufen und waren dann wieder unter die vorderen Bäume 
- gekommen, wo fie, einander um die Hüften fallend, Schwefter; 
liebe oder Mädchenfreuindfchaft darftellend, auf und ab ſpazier⸗ 
ten, begleitet von den Zwillingen links und rechts. 

Die Mama Weidelih nahm den Aufzug wahr. 

„Seht doch!" fagte fie gerührt, „wie lieblich die jungen 
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Leutchen dort fpazieren gehen! Man koͤnnte glauben, es feier 
zwei Brautpärchen I” 

„Ei freilich, warum nicht,“ meinte Frau Salander lachend, 
„sie Mädchen wären mwenigftens alt genug für die Knaben; 
und zu wachen brauchten fie auch nicht mehr!“ 

„Das hat nichts auf fich!” rief wiederum die andere Mutter; 
„meine Buben werden Burfche abgeben, aus denen man mei 
machen kann vom Stüd!“ 

Frau Marie fühlte fich von diefen Schergen nicht angenehm 
berührt; als fie daher nach den Kindern fah und bemerkte, wie 
diefelben im Begriffe waren, mit dem Beginne eines Walzers 
wieder nach der Mitte der Tanzwiefe abzufchwenfen, jede der 
Töchter am Arm eines der Zwillinge, ftand fie raſch auf und 
holte fie ein. | 

„Bas fällt euch ein, Setti, Netti!” rief fie den Mädchen 
in entfchledenem Tone zu, „daß ihre wieder anfangen wollt, 
während die Sonne unfergegangen ift und wir bald fortgehen 
werden? Kommt nur gleich mit und nehmt eure Sachen zus 
ſammen!“ 

Die Mädchen ließen ihre Knaben ohne ſichtbare Trauer ge; 
horſam fahren; die legteren aber erröteten und waren verlegen, 
was der Frau nicht entging und fie ein bißchen ärgerte; denn 
es fchten ihr nicht ſchicklich, daß die Bürſchchen rot zu werden 
brauchten. Sie fpielten mit ihren filbernen Uhrfettchen, folgten 
aber den Frauen zu den Tifchen. 

Ihre Mutter empfing fie mit leuchtenden Blicken. 

„Was ift das für eine Aufführung, ihre Taufendsterle,” 
rief fie ihnen zu, „mit den Jungfern zu fanzen, und wo habt 
ihre es nur gelernt?” 

„Hei, das weißt du ja wohl, Mama, in der Tanzſtunde!“ 

„Schweigt! Freilich weiß ich's! Danket Gott, daß ihr 
Eltern habt, die fo viel für euch tun und alles aufwenden, was 
fie vermögen! Und der Vater arbeitet von früh bis ſpät; jahr; 
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aus und zein plagt er fich, kauft Land und pflanzt und fchwigt, 
und im Winter läßt er es aus Frankreich und bis aus Algier 
fommen! Denn er fast, die Koften gehen erft recht an, wenn 
ihre Studenten feid, da müſſe e8 zu Taufenden parat liegen! 
Herr Salander, ich hab’ gehört, daß Ihr jeden Augenblid Rats; 
here werden fünntet, wenn Ihr wollte, Nun, Ihr feid Kauf; 
herr, das ift auch fchön, und eine Art wilder Ratsherr noch 
dazu! Uber ein paar fo fiudierte Näte oder Fürfpreche oder 
Pfarrherren, wie die zwei Schlingel da, iſt doch au 
nicht übel?“ 

Mit glüdfeligen Augen blinzelte fie die Söhne an, melde 
fih den Wein eingefchenft hatten, der noch in der Flaſche ger 
weſen, und fich weidlich den Durft löſchten. 

„Trinkt und eßt,“ rief fie, „und mög’ e8 euch gut fun! 
Soll ich noch eine Halbe befehlen?” 

Die Knaben verneinten eg, da fie noch nicht einmal in dag 
Alter vorgerüdt, in welchem man über Durft zu frinfen ges 
lernt hat. 

„Run denn, fo wollen wir aufbrechen, die Suppe wird bald 
fertig fein und der Vater die Milch auch beforgt haben. Dann 
seht er noch zum Sonntagsihöppchen, und das tft ihm wohl 
zu gönnen! Kommt, macht vorwärts, ihr Sapperlöter! Sch 
will wetten, wenn ihr einmal die weißen Mützen tragt, oder 
auch rote, fo denkt ihr, die halben Nächte lang nicht heimgu; 
fommen! Aber wartet nur, wartet nur! Man wird euch die 
Schnedentänze vertreiben! Jetzt empfehle ich mich höflich dem 
Herren und der Frau, und freut mich fehr der werten Bekannt, 
fchaft, Hoffentlich nicht dag legte Mal, und denen Jungfern — 
heda, ihr Buben, bedankt ihr euch nicht für die ſchöne Unter; 
haltung, und fieht dort wie Opferſtöcke?“ 

Die Knaben ließen fich blöder und unbeholfener herbei, als 
fih nach ihrem feden Tanzen hätte vermuten laffen, um den 
- Mädchen die Hände zur geben und gute Nacht zu fagen. Ends 
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lich z09 die glüdliche Mutter mit den Söhnen von bannen, 
und e8 wurde num jliller, 

Martin Salander wünfchte noch ein wenig auszuruhen, da 
er einen dreiftündigen Marfch hinter fich hatte; der Sohn Arnold, 
der mit einer bufchigen Handvoll Waldpflangen eintraf, warf 
fie auf den Tifch, um fie zu ordnen, und entbedte, daß er mit 
Trank und Speife zu kurz gefommen fei, wodurd er den Vor⸗ 
teil erreichte, mit dem Vater ertra einen Schoppen auszuftechen, 
da Mutter und Schweftern nur Milch mit eingebrodtem Brot 
gegeſſen hatten, 

Salander fragte, wie fie denn in die Gefellfehaft biefer 
Familie Weidelich geraten feien? 

„Das weiß ich felber kaum!” fagte Frau Marie, „wir 
hatten foeben hier Plat genommen, als wir auf einmal 
mitten drin waren. Arnold kennt, wie es ſcheint, die jungen 
Herren !” 

„Ich habe fie früher fchon im Scherz gefragt,” erzählte nun 
Arnold, „ob fie auch noch wüßten, wie fie alg Eleine Buben 
am Brunnen im Zeifig einen andern mit Waffer gefprist haben, 
weil er zu feiner Mutter nicht Mama fagte. Das dünfte fie 
fehr Iuftig und fie haben es ohne Zweifel zu Haufe wieder ers 
zählt, wo man fich der Begebenheit auch erinnert haben mag. 
Heute haben fie, wie ich bemerkte, ihrer Mutter fogleich 
zugeftedt, ich fei jener Junge, und wir alle feien Die 
Leute von der Kreuzhalde, von denen nachher fo viel bie 
Rede geweſen.“ 

„Dann Fam fie heran,” fuhr die Mutter fort, „machte fi 
on mich und hatte feine Ruhe, als die armen Muſikanten laut 
wurden, bis ihre Knaben ihre Tanzkunft zeigen durften, was 
unfern beiden Springmäufen da, verfteht fih, ganz genehm 
war!“ | 

„Sie tanzen aber auch ſchon fehr gut,“ riefen Setti und 
Netti, „und nehmen jegt noch Tanzſtunden!“ | 
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„Bott fei Dank!“ verfegte Frau Marie, „ich fehe fie des; 
wegen doch noch, wie fie die Mäuler aufſperrten Damals, als 
wir hungerien, und die Reſte verfchlangen, auf die wir fo ſehn⸗ 
lich harrten!“ 

„Ach, e8 waren ja Kinder! Wir häften’8 auch hinunter; 
gefchluct, wenn Man uns Butterbrötchen mit Honig in den 
Mund ftedtel” meinten die Mädchen. 

„Solche Smillinge find doch unbequem und verierlich,” 
fagte der Vater, „ich kann diefe wenigſtens gar nicht vonein⸗ 
ander unterfcheiden I” 

„O, fie haben doch ihre Abzeichen!” rief Netti faft vorlaut; 
„das linke Ohrläppchen des Julian ift ein bißchen in fich ges 
widelt, etwa wie ein Stüdlein Sprigfuchen, ganz appetitlich! 
Sch fah es, wenn fein welliges Haar auf und nieder ſchlug.“ 

„Das ift ja merkwürdig!” fiel Setti ein, „der andere, Iſidor 
heißt er, glaub’ ich, hat das rechte Ohrläppchen genau fo wie 
ein Eiernudelchen !” 

„Wiſſenſchaftlich Höchft merkwürdig!” erklärte der Bruder 
mit fchalfhafter Trodenheit, „das find einfach entweder die 
Überbleibfel einer untergegangenen Form, oder die Anfänge 
einer neuen, zukünftigen! Laßt eure Ohrläppchen unterfuchen, 
Mädchen! Wenn ihr Ähnliches aufweifer, fo nehmt euh in 
acht, fonft wählen euch die Zwillinge zu ihren Frauen, um nach 
der Seleftionstheorie eine neue Art von widelohrigen Menfchen 
zu ſtiften! Oder heiratet fie lieber gleich freiwillig !” 

Die Mutter hielt ihm die Hand über den Mund, da er neben 
ihe faß, und rief: „Schweig, du Nichtsnug, wenn du nichts 
Gefcheiteres aus der Schule zu ſchwatzen weißt, als folche Poſſen!“ 
Der Vater aber lachte und fagte: „Das haft du gut gemacht, 
Arnold! Und jegt wollen wir auch heimmandern, fonft wird es 
zu dunkel; denn wir haben Neumond, aber die Sterne kommen 
(hön, feht doch, einer nach dem andern!” 
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Die Söhne Weidelich fuhren fort, Fräftig emporzumachfen 
und leiblich zu gedeihen; fie gingen in guter Haltung einher, 
voll fichtlicher Zufriedenheit mit dem Auffehen, das fie erregten, 
wenn fie beifammen waren. Auch an geiftigen Gaben litten fie 
nicht eben Mangel, wohl aber an der Ausdauer, die vorge⸗ 
nommenen Studien zu vollenden. Als fie in die oberen Klaffen 
rüdten und das Leben und Lernen ihnen täglich ernfter und 
tiefſinniger wurde, war Julian der erfte, der nicht mehr „wollte“, 
Er fprang ab und ging auf die Schreibfiube eines Notars, 
Iſidor hielt aus big zum Schluffe, machte aber die Prüfungen 
zum Übergang an die Hochfchule nicht mehr mit, fondern bes 
fuchte als fogenannter Zuhörer ein halbes Jahr lang einige 
juriftifche Borlefungen und fland dann auch auf einer No 
tariatskanzlei unter. 

Beide befaßen eine regelmäßig fchöne Handfchrift, wie fie 
der angehenden Gelehrſamkeit, die andere Bedürfniffe hat, fonft 
nicht eigen zu bleiben pflegt, und beide liebten gleichmäßig, 
fih im Malen Ealligraphifcher Kunftftüde zu ergehen. Sie er; 
wiefen fich als fehr brauchbar in den vorfommenden Gefchäften 
und eigneten fich durch die tägliche Erfahrung beinahe fpielend 
die diefem SKanzleiwefen zugrunde liegenden Kenntniffe an, 

Dem Vater Weidelich wollte ein folcher Ausgang zwar nicht 
gefallen; er fragte, ob das die ganze Herrlichkeit fei, die man 
habe erreichen wollen? Die Mama hingegen war höchlich zus 
- ftieden. „Die Buben find klüger, als wir,” fagte fie, „die wiffen 
ſchon, wo fie hinaus müſſen! Können fie nicht alles, was man 
ihnen zu fun gibt? Warum follen fie fich ihre jungen Köpfe 
zerbrechen, wie andere Narren?” 

Und weil fie nun, anftatt fernere unabfehbare Koften zu 
verurfachen, bereits felber etwas Geld verdienten, fand fich auch 
der Vater zufriedengeftellt und blieb es, als im Alter von knapp 
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zwanzig Jahren die Zwillinge von den Vorgefeßten zu ihren 
Amtsvertretern befördert wurden und demgemäß bereits ges 
richtliche Zeugniffe über ihre Wahlfähgifeit als Notare befaßen. 

Um diefe Zeit ungefähr ereignete es fich, daß ein feltfames 
Phänomen verliebter Leidenfchaft mehr in der Welt war oder 
ruchbar wurde. 

Martin Salander glaubte wahrzunehmen, daß feine zwei 
Töchter und deren Mutter nicht mehr in einem vertraut uns 
befangenen Verhältnis zueinander ftanden, daß die Töchter in 
einer geheimnisvollen Übereinfimmung zufammenhielten und 
lebten, die Mutter dagegen von einem tiefen Ernſt, wo nicht 
Kummer, erfüllt fchien, den fie nicht immer zu verhehlen wußte, 
befonders feit fie nicht mehr mit ihrer Handlung befchäftigt 
war. Denn Salander, deffen Hauptverfehr ohne befondere 
Anfteengung fortwährend ordentlich blühte, vielleicht gerade, 
weil er nicht fünftelte und fpefulierte, mehr von feinen bürger⸗ 
lichen Liebhabereien oder Pflichkleiftungen eingenommen: Gar, 
lander mochte nicht länger anfehen, wie Frau Marie ohne alle 
Not fih als Handelsfrau plagte. Er hatte daher das Filial; 
wefen einem tätigen jungen Kaufmann um gutes Geld über; 
laffen und die frefflihe Gattin zur Ruhe gefeßt, was fie fich 
ohne überflüffige Reden gefallen Tief. Den ganzen Gewinn, 
der ein fchönes Kapital ausmachte, hatte er, ohne Widerfpruch 
zu dulden, zu ihrem längſt verficherten Frauengute geihlagen, 
damit fie unabhängig von ihm felbft und feinem Stern oder 
Unftern, und im Falle feines Todes auch unabhängig von den 
Kindern fein follte in einer unfichern Seit. Da fie alfo nun mit 
Gedanken und Sorgen, die fie brüdten, nicht mehr hinter dem 
Kaufmannspult untertauchen konnte, lag ihr Angefiht offen 
vor dem Manne, und diefer fragte, was vorgehe? 

Wenn die gute Frau reden mochte, fo hätte fie es ja von 
felbft getan. Sie fah vor fich nieder, rieb fich die Hände, als ob 
es fie fröfteln würde, dann fagte fie: 
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„Ein Ziegel ift ung auf den Kopf gefallen !” 

„Sin Ziegel? Von welchem Dache denn?” fragte Martin 
betreten, da er aus dem Ernfte der Gattin auf etwas Bedenk; 
liches, ja Gerährliches fchließen mußte, 

„Ich kann es doch nicht länger für mich allein verwinden! 
Unfere Töchter haben eine Liebfchaft!“ 

„Zuſammen diefelbe?” fragte der Mann lächelnd, etwas erz 
leichtert, daß es nicht auf Schredlicheres hinauslief. 

Die Frau verharrte in firengem Ernfte. 

„Nein, es ift eine Doppelliebfchaft, kurz und gui, fie haben 
fih mit den Zwillingsſchreibern aus dem Zeifig verlobt!“ 

„Die Heren! Wie fommt denn das, wann, wie, wo benn? 
Da muß ich mich allerdings langfam hineinfinden! Das ift 
faft eine Nachricht, wie ein Dachziegel, wenn es auch nicht gleich 
ein Loch in den Kopf macht!“ | 

„Mir hat es den Kopf genug durchlöchert. Denke dir dd, 
zwei Mädchen von fünf und fehsundgwanzig Jahren wollen 
zwei zwanzigjährige Zwillinge heiraten! Das ift ein ungehöriges 
Abenteuer, beides, das Alter und die Zwillinge! Wären es 
alte Weiber, die fich junge Männer nehmen, fo fommt dag ja 
oft vor, man lacht, und dainit 1.3 gut! Aber Mädchen in der 
Blüte ihrer Jahre und doch an der Grenze ihrer Jugend ftehend, 
eine folche Wahl treffen, flaumbärtige Gedlein, zwei Schweftern 
zwei Zwillinge!” 

„Nun, e8 ift ſchon eine Art Roman und auch mir nicht juſt 
angenehm; allein die Liebe macht ja ſtets fort folche Streiche; 
fagt man nicht hundertmal, was man erlebe, fei oft kraſſer 
als alles, was man erfinde?“ 

„Ja, ja! Es iſt dann auch meiſtens danach, ich danke da⸗ 
für! Ach, liebſter Mann, wir haben gewiß gefehlt, daß wir 
die Kinder nirgends in die Welt geſchickt haben und auch nichts 
erlernen ließen, was einem Berufe ähnlich war! Du ſagteſt, 
wer Töchter im Hauſe zu behalten vermöge, der ſolle es tun, 
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und von Penfionen wollteft du nichts wiffen, noch weniger von 
Berufsfachen. Das nannteft du den Ürmeren das Brot vor 
dem Munde wegnehmen und eine Hungerfchluderei, wo es fich 
nicht um beftimmte Talente handle, die zu pflegen feien. Du 
ſchwärmteſt für die freien Töchter des Haufes und für die freien 
Hausfrauen, welche nicht der Dienftbarkeit zu verfallen brauchen, 
und ich flimmte dir bei, weil ich felbft von unferm Glüd 
betört war, obgleich ich wußte, wie gut e8 mir gefommen 
wäre, wenn ich einftmals einen Beruf gelernt hätte! Du 
mußt das nicht übelnehmen, es foll nicht der leiſeſte Vor; 
wurf fein!“ 

„sh verfteh’ es auch nicht fo, mein liches Weib, weil ich 
genau weiß, wie gut du dich durch die Welt fchläsft! Daß fie 
die auf der Kreuzhalde die Bäume weggefhlagen haben, war 
nicht deine oder meine Schuld!” 

„Laſſen wir dag; ich will nur fagen, hätten die Mädchen 
nicht über eine fo vollfommene Muße und Freiheit verfügt, 
fo hätten fie fchwerlich das widerwärtige Abenteuer zufammen 
ausfpintifiert!" Jetzt, was follen wir mit dem Zwillingsgemüſe 
anfangen? Und die aufgeblafene Wafchfrau obendrein !” 

„Si, was die betrifft, fo iſt es gewiß eine rohe Mufchel; _ 
aber auch fie birgt die Perle der Muttertreue! Doch mit alles 
dem erfahre ich nicht, was eigentlich vorgeht. Haben fie fich 
dir offenbart?“ 

„Gott bemwahre, fie find ja volljährig! Sie würden die 
Eltern allerdings zur guffindenden Zeit begrüßt haben; auch 
wäre, wie ich ficher glaube, feines der Kinder für fich allein fo 
verichlagen, fo rüdfichtslos gegen ung geweſen, aber dag ver; 
wünſchte Doppelgefpann hat die traurige Gefchichte zu einer 
verfihworenen Heimlichfeit gemacht —“ 

„Siebe Marie,” unterbrach Martin, „wir wollen die Frage 
der Zuläffigfeit einftweilen ruhen laffen! Du kannft doch nicht 
im Ernfte behaupten, daß Zwillinge fich nicht verehelichen dürfen, 
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und ebenfowenig, daß es zwei Schweftern, denen fie gefallen, 
verboten fei, fie zu nehmen.“ 

„Das behaupte ich alles nicht, ich fage nur, daß es mir in 
unferem Falle nicht gefällt, nicht Eonveniert, mich befümmert, 
weil e8 eine ungefunde Laune ift! Denke dir, wie ein paar unreife 
Knaben unfere erwachlenen Töchter aufs Korn gefaßt und fie 
förmlich erobert haben, während die Lörichten Mädchen im Bez 
fige des ſchönen Geheimniſſes die beiten Anläſſe verſchmähten, 
zu Männern gu fommen! Und wir freuten ung bald ihrer 
Zurückgezogenheit, wenn fie wie Nonnen hauften und in Dunklen 
Kleidern, verfchleiert, einhergingen, bald bedauerten wir, daß 
fie dag junge Leben nicht froher genießen wollten! Freilich, fie 
haben e8 auf ihre Weife genoffen — du mußt wiffen, daß bie 
jungen Leutchen Zufammentünfte halten, wenn es ihnen beliebt; 
Mondfcheinnächte, Sonnenaufgänge im Sommer, lange Spas 
jiergänge im Frühling, im Winter die Eisbahn — unfere alte 
Magd hat mir alles hinterbeacht, nachdem fie jahrelang ge 
fchwiegen. Und warum? Weil fie fih mit der Weidelichsfrau 
auf dem Markte gegankt hat, die ihre ſchon von oben herab auf; 
fpielen wollte. Sie Hatfchte nämlich, unfere Töchter feien jeden, 
falls eine halbe Million wert, dag Stüd, das höre man allent; 
halben fagen! Diefe Schwäßerei und Vertraulichkeit wollte fi 
hie Magdalene doch nicht gefallen laffen, fie gab eine ablehnende 
Antwort, fie forfche nicht nach, was die Herrfchaft befäße und 
dergleichen, worauf die andere entgegnete, da möge fie als Dienſt⸗ 
bote recht haben, fie, die Frau MWeidelich, fei eben im Falle, ſich 
eher darum zu kümmern, was dieſe oder jene Leute für Vermögen 
hätten. Sie folle nicht zu neugierig fein, fagte wiederum unjere 
Magd, noch fer nicht aller Tage Abend. Wenn eine Wafchfrau 
aus dem Kalten wafchen wolle, fo möge fie immerhin zwei Zuber 
in den Regen hinausftellen, dag gebe ein ſchönes Waſſer zum 
Reinfpülen; wenn fie aber eine Million auffangen wolle, fo 
genüge es nicht immer, zwei Zwillinge auf die Welt zu ftellen 
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und auf die Suche zur fchiden! Worauf fie fih ausfchalten, big 
es hinreichte, und die Magdalene ganz erhigt nach Haufe gelaufen 
fam und mir alles hinterbracdhte und beichtete, Als ich ihr 
natürlich die Leniten las und fie fortzufchiden drohte, weil fie 
uns fo fchmählich und fortgefegt hintergangen, redete fie fich 
damit aus, daß die Kinder ihr heilig verfprochen häften, bei 
erfier Gelegenheit die Sache den Eltern felbft zu entdeden, 
womit fie ja ganz aus dem Spiele fäme, Ich habe aber aus dem 
Zanfe auf dem Markte erfahren und bin überzeugt, daß die 
Mutter der Zwillinge die Urheberin und das Triebrad des 
ganzen Elends ift. Gefchwiegen habe ich big jeßt, weil ich mich 
ſchämte, mich von den eigenen Kindern fo beifeite gefegt zu 
ſehen!“ 

„Du haft da wohl recht, arme Marie,” verſetzte der Mann 
mit trüber Miene, „nur teile ich dies Schickſal mit dir. Aber doch 
möchte ich fagen, e8 fei nicht die Geſinnung oder übler Charafter, 
was die Mädchen zu ihrem kurioſen Wandel getrieben, fondern 
das Bemwußtfein des YAuffälligen und Untunlihen des ganzen 
Verlaufes, den ihr dummer Liebeshandel genommen hat, Eh’ 
ich fie nun zur Rede ftelle, wünfchte ich nur zu willen, welcher 
Art eigentlich der intime Verkehr des arfigen Duartettes ift; 
ich möchte mich nicht im Tone vergreifen, du wirft mich verftehen?” 

„Die Magdalene hat mir gefihworen, daß e8 in aller ehrbaren 
Sitte zugehe. Sie fähen fich Höchftens des Monats einmal, und 
die Mädchen hielten die jungen Menfchen ftreng in den Schranfen 
eines fogar pedantifchen Verkehrs. Wenn man nicht wie ein 
Sperber aufpaffe, fo merke man kaum, daß zwei Liebespaare 
zuſammen feten. Die willfährige Perfon hat die Kinder nämlich 
fhon mehrmals auf nächtlihen Ausgängen begleitet und bes 
wacht, während wir ahnungslos fchliefen.“ 

„Ich muß einer ſolchen Zufammenkunft unbemerkt beiwohnen 
und glaube, das befte wäre, alsdann je nach den Umfländen 
mitten unter das Völlchen zu treten und die Sache zum Austrag 
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zu bringen, jedenfalls die Burfchen nach Haufe zu fchiden und 
die Mädchen gleich mit heimzunehmen.“ 

„Wenn e8 damit getan iſt!“ ſagte Frau Salander; „es ift 
mir aber jedenfalls lieb, wenn du die Sache num rafch am bie 
Hand nimmft und zum Rechten fiehft. Ach bin dem Handel nicht 
gewachfen, e8 beklemmt mir die Bruft, mit Töchtern, die feine 
Kinder mehr find, von Dingen zu fprechen, die nicht fein follten. 
Wenn nur unfer Arnold bier wäre, fo müßte ich fchon, was 
ich hätte!“ 

„Run, was denn?” 

„Sr müßte mir als ein flotter Student, der er ift, die Schrei; 
berlein verjagen und feinen Schweftern die tollen Ideen aus; 
freiben !” 

„Ach, dur gute Frau, da bift du nicht auf dem rechten Wege! 
Tolle Ideen find leider ein zäheres Harz, als die heißefte Leidens 
(haft. Übrigens kommt er ja nicht mehr als Student, fondern 
als Doctor juris gurüd, und ich fürchte, er würde nicht mehr die 
frühere Laune dazu haben.” | 

Die Gelegenheit, einer Schäferfinnde der verratenen Liebes; 
leute beigumohnen, ergab fich nach wenigen Tagen. Martin 
Salander hatte vor einiger Zeit die Töchter genötigt, aus ihrer 
nonnenhaften Haltung herauszutreten und fih in einen Ge 
ſangchor aufnehmen zu laffen, welcher jeweilig größere Ton; 
werke einübte und in Verbindung mit einem zahlreichen. Dr; 
chefter in einer der Stadtkirchen hören ließ. Sie hatten gute 
Stimmen und konnten auch ordentlich fingen. Es fei barbarifch, 
ſagte er, folcher Übung aus dem Wege zu gehen, anftatt durch 
diefelbe anderen Freude bereiten zu helfen und fich felbft für die 
fpäteren Jahre die Fähigkeit gu erwerben, mit Verftändnis zu 
hören und zu genießen, wenn man nicht mehr mittun könne. 

Um die gleiche Zeit traten auch die Brüder Iſidor und Julian 
in den Chor. | 

Sept hatte Magdalena der Frau Salander die Kunde zuge, 
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taunt, daß in der morgigen Konzertprobe, welche bis fpät in die 
Nacht dauern werde, die Salanderfchen Fräulein mit ihrer Leis 
ftung ziemlich früher fertig würden und mit den Liebhabern eine 
Zuſammenkunft verabredet hätten. 

„Rate, wo fie hingehen!” fagte Marie zum Manne, als fie 
ihm die Ankündigung hinterbrachte. „Du errätft es nicht, und 
doch find fie oft dort gemwelen: in dem großen Garten, der fich 
hinter dem Haufe deines Gefchäftsiofales erſtreckt!“ 

„Die Wetterheren! Wie kommen fie hinein? Sie werden mir 
doch nicht die Haus und Kontorfchlüäffel ausführen und die 
fremden Burfche überall durchlaffen?“ 

„Bewahre! Sie haben den alten roftigen Schlüffel gefunden, 
der die kleine Hintertür in der Gartenmaner auffchließt, der 
Mauer, welche dag große Grundftüd an der entlegenen Seiten; 
ſtraße eingrenzt. Die Mädchen gehen zuerft hin, zehn Minuten 
fpäter machen fich die Zwillinge aus der Probe fort!“ 

An dem betreffenden Tage hielten fich die Töchter ftill zu 
Haufe bi8 am Abend, rollten dann ihre Singftimmen gufammen 
und begaben fich richtig in die Konzgertprobe. Der Vater hatte 
fie am Mittagstifche beobachtet, etwas verlegen, denn e8 waren 
ja flattlihe Srauenzimmer von guter Haltung und lang nit 
mehr Kinder. Er hatte auch nichts Befonderes an ihnen ges 
wahrt, als daß fie dem mufikalifchen Abend mit einiger Spannung 
enfgegenfahen, der fchwierigen Aufgabe wegen. 

Das Haug, in welchem er feine Gefchäftsräume gemietet, 
war im übrigen zur Zeit unbewohnt, und Salander ging zu; 
weilen mit dem Gedanken um, dag alte Wefen zu kaufen und 
umzubauen, fam aber immer wieder befcheidentlich davon ab. 
Inzwiſchen hatte er einen Buchhalter und den Gemwerbsfnecht 
darin untergebracht; die hauften aber auf einer anderen Seite, 
als wo der Garten lag. Salander begab fih am vorgerüdten 
Abend unbemerkt auf fein Kontor, machte bei verfchloffenen 
Läden Licht und verweilte fo lange, big er die Stunde für ger 
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fommen hielt. Dann zog er Gummifchuhe über die Füße und 
ging leife über den mondhellen Hof weg bis an das Gittertor 
des parkartigen Gartens. Vorſichtig gudte er eine Weile duch 
das krauſe Eifenzeug, hörte und fah jedoch weder einen Laut 
noch eine Bewegung von Menfchen. Alfo öffnete er fachte das 
Gitter und betrat den Garten, der überall mit ſchlanken hohen 
Bäumen befegt war, wie fie jegt nicht mehr gepflanzt wurden, 

Ungefähr in der Mitte fiand ein altes in Sandſtein gearbeis 
fetes und verwittertes Brunnenwerf mit Delphinen und Trito⸗ 
nen, von einem fpärlichen Waffergeträufel umflüſtert. Vor 
dem Brunnen dehnte fich ein geräumiger Nundplag, von mäch⸗ 
figen Akazien umftanden, und da die Bäume noch unbelaubt 
waren, ſchien der Vollmond ungehindert auf den Pla wie auch 
auf die Alleewege, die in denfelben mündeten. Dicht hinter dem 
Brunnen ftand ein neues Gebüfh von Nadelhölgern. Martin 
Salander fchlüpfte hinein; eg verbarg ihn vollfommen. Diefen 
Platz befchloß er befegt zu halten, da dem Brunnen gegenüber 
eine halbrunde Steinbank den zu diefer Jahreszeit einzigen 
Ruheſitz darbot, | 

Es war auch Zeit, daß der laufchende Vater feinen Standort 
eingenommen, In wenig Minuten hörte er ganz nahe gedämpfte, 
aber raſche Schritte, und die dunklen Geftalten feiner Töchter 
glitten wie Nachtfchatten an dem Brunnen vorüber und um; 
wandelten nebeneinander den runden Plag, ohne ein Wort zu 
fprechen, zwei⸗ oder dreimal, big fie plöglich vor dem Brunnen; 
beden anhielten. Salander konnte fie nicht erkennen, fie haften 
die Schleier tief über die Gefichter und um Hals und Kinn ge 
zogen. Sie ftreiften die Handſchuh' ab, fuchten die hohle Hand 
unter den Delphinen mit Waffer zu füllen und fehlürften es 
begierig in fih hinein. Zwar webte eine milde Aprilnacht in 
der Luft, faft wie eine Mainacht fo lau, aber doch nicht jo warm, 
den Durft der Jungfrauen zu erklären: 

„Himmel, da brennt's, daß fie fo Löfchen!” dachte Martin 
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Salander hinter feinen Koniferen; „natürlich, trägt Doch jede 
ein Elmgfeuer im Herzen!“ 

Sie fchöpften abermals Waffer und fühlten die Stirnen, 
nachdem fie die Schleier etwas gelüfter. 

„Die armen Würmer!” dachte der Vater wiederum, „dag ift 
eine jchwierige Gefchichte I“ 

Sept erkannte er auch die jüngere, Nettchen, an der Stimme, 
als fie nicht laut, aber vernehmlich fagte: 

„O Seiti, ich fürchte, unfer Glück hat am längften gedauert!” 

„Barum? Wegen der fchlechten Madlene?” ermwiderte die 
ältere Schwefter, freilich auch nicht ohne einen unfreimwilligen 
Seufzer. 

Ach, ſchilt fie deswegen nicht, fie ift unferer Mutter doch auch 
etwas ſchuldig! Und einmal mußte es doch kommen, jet iſt 
e8 da!” 

„Run ift es freilich da oder wird bald kommen, ja! Nun 
heißt e8 eben fämpfen und ausharren! Oder follen wir die 
liebften Menfchen, Died Wundergefchent des Himmels, leichten 
Sinnes fahren laffen und verftoßen !“ 

„Und kannft du dich fo leichten Kaufes im Unfrieden von den 
beften Eltern trennen? Wenn nur die Mutter die armen Knaben 
für brav halten könnte! Aber ich weiß, fie tut es nicht und tut 
es nicht!“ 

„Ste hat gut fagen, weil fie alle mit unferem Water vergleicht, 
der freilich ein Ausbund ift, dem nicht jeder das Waffer reicht! 
Und doc ift er vielleicht nicht minder ein Heiner Springingfeld 
sewefen, fo gut, wie unfere blonden Schäße, die Goldköpfe! 
Und find fie nicht jegt ſchon fo fleißig wie die Bienen, ehe fie nur 
die Nahrungsforgen kennen? Sch verlaffe mich auf die nie ganz 
verfiegende Güte der Mutter und hauptfächlic aber auf den 
freieren Sinn des Vaters! Ich habe neulich ein gewiß wahres 
Wort gelefen, daß nur ein Mann im vollen Sinne des Wortes 
human fein könne, human in allen Lagen des Lebens! Sch fühle 
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wenigftens, ich als Weib bin es nicht imftande, ich will nichts 
weiter fagen !“ 

Salander war von ſolch ungeheuerlichen Reden feiner Alteſten 
fo verwundert und zugleich erfchüttert, daß er fich unwillkürlich 
an einer jungen Tanne fefthielt und fo ein Geräufch in dem 
Bufche verurfachte. Die Schweftern ſchwiegen mäuschenftill, 
voll Schreden in die Finfternig hineinftarrend. Als nichts weiter 
erfolgte, fagte Setti: „Es ift der Wind oder ein Vogel gewefen, 
den wir aus dem Schlafe gewedt haben. Wir wollen ung nieder; 
fegen I” 

Sie wendeten fih nach der Steinbant, hatten ſie aber noch 
nicht erreicht, als im Hintergrunde die Mauerpforte knarrte. 
Die Mädchen ſtanden wie gebannt und ſahen die Zwillingsherren 
auf den Fußſpitzen die mondhelle Allee einherfäufeln. Auf dem 
Brunnenplaße angelangt, breiteten fie ohne Säumen die Arme 
nach den Liebhaberinnen aus, wurden jedoch zurüdgemiefen. 

„Holt, ihre Herren!” fchalt Setti mit verhaltener, aber ent; 
ſchiedener Stimme, „es ift ausgemacht, daß ihre bei folder Ge⸗ 
legenheit ungleiche Hüte fragen follt, damit jede Dame ihren 
Ritter erkennen kann! Nun fommt ihr mit Hüten, die fi fo 
gleich fehen, wie zwei Eier! Melcher ift denn nun der Iſidor?“ 

„And welcher der Sultan?” fügte Netti bei. 

Beide riefen gleichzeitig: „Ich!“ offenbar aus Mutwillen, 

„Laßt fehen!“ befahl Setti unwillig, „Die Ohrläppchen her I” 
Sie ging auf den einen zu und griff nach feinem rechten Ohre, 
während Netti dag gleiche mit dem linken Ohre des andern fat. 

„ha!“ fagte Salander bei fich felbft, „das Eiernudelchen und 
das Zuderfchnedchen I” und wieder mußte er an ſich halten, um 
fih nicht durch lautes Gelächter zu verraten. „Soll ich diefe 
meine zwei Meifterftüde mit ihren PROB nicht um Geld 
fehen laſſen?“ 

Inzwiſchen hatten die Schweftern richtig herausgefunden, was 
ihnen gehörte, ohne fih von den Schälten länger hänfeln zu 
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laſſen. Seder erhielt einen feierlichen Kuß und fodann auf der 
halbrunden Banf einen Platz angemiefen neben feiner Liebften, 
worauf fogleich die Befehlsworte doppelt zu vernehmen waren: 
„acht umfangen, oder wir gehen!” 

Zuerft fchien die Kleine Verfammlung fich paarmweife gu unters 
halten, weshalb Salander nicht ein Wort verftand,. Er fah nur, 
daß die Töchter aufrecht und bewegungslos faßen, wie Stein, 
bilder, während Iſidor und Sultan, jeder der Seinigen befcheiden 
zugeneigt, fich begnügen mußten, die nur monöhellen Gefichter 
mit den Augen zu liebkofen, 

Here Salander wunderte fih aufs neue über die Mädchen; 
fie erfchienen ihm wie zwei dämoniſche Verkörperungen einer und 
derfelben Wahnidee, von welcher die Unglüdlichen befeflen wären. 
Wenn nun der eine der Zwillinge fterben müßte oder fonft ab; 
handen käme, würden fie dann vielleicht durch die bloße Halbies 
rung geheilt, oder würden fi) am Ende beide an den übrigs 
bleibenden Teil Hängen, gleich den falomonifchen Müttern, und 
das Gefpenft ihrer eingebildeten Leidenfchaft fie aufreiben? 

Es fchauderte ihm bei dem Gedanten, daß folche Seelenftöruns 
gen den fo blühenden Mädchen befchieden fein könnten. Und 
immer faßen fie noch da und flüfterten Unvernehmliches mit den. 
Sünglingen, die jest aufiprangen, von irgendeinem Worte ges 
teoffen. | 

Setti fprach allein weiter und fo laut, daß es der Vater im 
Bufche verfiehen konnte: 

„a, ihr ſchönen Brüder! Es ift gefchehen, was ung weh tut! 
Aus gemwifien Reden, die euere Mutter auf offenem Marfte 
hören ließ, müffen wir fchließen, daß man ung Schweftern für 
reiche oder reich werdende Perfonen hält und fomit alle Lieb’ 
und Treue dem vermeintlichen Vermögen unferer Eltern gilt!” 

Die Brüder prallten zurüd und flanden betreten vor den 
geſtrengen Mädchen; denn auch Nettchen wendete fih düfter, 
obgleich mit weicher Stimme, gegen ihren Zwillingsanteil, zwar 
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fehon nicht mehr genau wiffend, ob e8 der rechte fe, wegen des 
vorgegangenen Platzwechſels. Auch die Schweftern waren nam; 
lich aufgeftanden und zwiſchen die verwirrten Zwillinge getreten, 
die nach Worten fuchend hin und her fchritten. 

„Sa, fo ift e8, wir find keine Markiware!” fagte Netti und 
wifchte fich die Augen, mit denfelben trotzdem den durch dag 
Hinz und Hergehen der Unterſcheidung entfchlüpften Julian 
zu haſchen fuchend, Das beliebte Greifen nah dem Ohr⸗ 
läppchen war duch den Ernft des Augenblids unmöglich 
geworden. 

Setti befand fich in gleicher Loge, jedoch mit mehr Geiftes; 
gegenwart. 

„Sprich du, Iſidor, wenn ihr etwas zu ſagen habt!“ rief ſie in 
leidenſchaftlicher Vergeſſenheit dennoch lauter, als ſie wollte. 
Und ſofort ſich faſſend, ergriff er endlich das Wort. 

„Was können wir dafür, wenn unſere gute Mama ſich freut, 
daß ihre Söhne reiche Bräute haben? Iſt es eine Sünde für ſie? 
Und wäre es ſelbſt für ung eine Sünde, die Geliebte vor allen 
Nahrungsforgen gefichert zu wiſſen? Obgleich wir hoffen und 
vertrauen, fie aus eigener Kraft Dagegen zu fügen! Nein, 
teure Elifaberh! Ich habe nicht notwendig, dein Erbe zu lieben; 
aber dich zu lieben habe ich notwendig, dag ſchwöre ich dir! Laffe 
Geld und Gut, Eltern, Haus und Heimat und alles im Stich 
und fomm mit mir! Auch ich verachte nicht, um der Armut oder 
um meiner felbft willen einzig und allein geliebt gu werden, auch 
ich will alle fchönen Hoffnungen und was mir von den Eltern 
zukommen wird, dahinten laffen und mit bie bis ans Ende der 
Welt gehen I” | 

Er hatte fich während diefer Worte dem älteren Fräulein 
Salander zu Füßen geworfen, was bisher unter den vier Leuten 
noch nie vorgefommen und auch fonft gerade nicht landesüblich 
war. Das gleiche tat Julian und hielt eine noch feurigere Rede 
an Netti, in welcher er aber nicht arm, ſondern reich werden gu 
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wollen verſprach, um zu beweiſen, daß er nicht auf den Reichtum 
der Braut zu ſchauen brauche, 

Sie hielten die Hände der Schweftern feft — und 
bedeckten ſie, durch die eigenen Worte zu Tränen gerührt, mit 
Küſſen. Da nun jede wieder ihren Anteil ſicher an der Hand 
fühlte und noch größere Rührung empfand, ſo endete der prü⸗ 
fungsvolle Augenblick damit, daß die Jünglinge ſich empor⸗ 
ſchwangen und die ſchmucken Mädchen ohne Widerſtand um⸗ 
armten und dies unter ſo heftigem Küſſewechſel, wie es auch 
noch nie geſchehen. Man ſah dabei, daß die Zwillinge kräftig 
genug in die Höhe geſchoſſen waren, um die auch nicht kurzen 
Frauengeſtalten zu überragen. 

Das bemerkte auch Martin Salander, der unverſehens zwi⸗ 
ſchen den zwei Paaren ſtand und vielleicht noch lang hätte ſtehen 
fönnen. Allein er legte links und rechts eine Hand auf die ent; 
iprechende Zwillingsfchulter und fagte: 

„zaßt’8 für heute genug fein, ihr jungen Herren! Und ihr 
artigen Frauenzimmer feid fo gut, euch von ihnen zu trennen! 
Hier fteht der Water, wie es fiheint, für euch eine überflüffige 
Perſon!“ 

Die vier Liebesleute fuhren weit auseinander, Setti und 
Netti mit Schreckenslauten, Iſidor und Julian aber ſich bald 
ermannend. 

„Herr Salander, es geht alles mit rechten Dingen zu, wir ſind 
mit Ihren Fräulein Töchtern verlobt!“ 

„Bir find nämlich alle volljährig, fontel wir wiſſen!“ fagten 
die Jünglinge etwas pagig; Salauder merkte indeffen wohl, 
daß es mehr aus Unbeholfenheit, denn aus Troß gefchah. 

„Das freu: mich,” verfegte er, „es überhebt mich einigermaßen 
der Verantmwortlichkeit, wenn ein dummer Streich gefchehen 
ſollte. Einftweilen kann ich den edlen Wettſtreit wegen des zu 
erwartenden Vermögens ſogar entgegenkommend fohlichten und 
den Kummer meiner Kinder, es möchte fih um eine fchnöde 
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Geldheirat handeln, zum voraus mäßigen, indem ich einfach die 
Töchter enterbe, wenn fie in Mißachtung der Eltern und uns 
ſchicklichem Lebenswandel verharren follten I” 

Das Wort Enterbung lief wie eine gemeinfame fanfte Erz 
fhütterung durch die vier Verlobten. Sein harter Klang brachte 
die Töchter Salanderg, die an dergleichen als etwas Mögliches 
nie gedacht, unmittelbar zum Weinen, ohne daß ſich vorläufig 
der kürzeſte Gedankengang damit verband; und die Brüder 
Meidelich fenkten, in der Mondfcheindämmerung freilih kaum 
bemerkbar, auf einen Ruck die Köpfe. 

Niemand fprach zunächft ein Wort. Salander benußte die 
Stille, die Szene zu fehließen. 

„Für einmal,“ fagte er in ruhigem Tone, „muß id) im Namen 
beider Eltern nun wünſchen, daß in Zukunft diefer geheime 
Verkehr unterbleibt; e8 wird für jeden dag befte fein. Darf ich 
die jungen Herren zu dem Hinterpförtchen begleiten, durch welches 
fie hereingefommen find, damit ich den Schlüffel an mich nehmen 
fann? Meine Töchter werden den Garten mit mir auf dem ges 
wohnten Wege verlaffen. Nehmt Abſchied!“ 

Die mweinenden Mädchen ſchickten fih an, dem Gebote zu ge; 
horchen; da fie aber über dem Auftritte die Spur der Erfenntnig 
wieder verloren hatten und die Jünglinge unentſchloſſen, ja 
ſtörriſch, fich nicht rührten, reichte jede dem Unrechten die Hand, 
ihm mit Hopfendem Herzen den Mund zum Kuffe bietend. Die 
waderen Jungen wollten es nicht hierbei bewenden laffen, fondern 
änderten raſch die Stellung, wechfelten Mädchen und Hände und 
umarmten jeder die Seinige, worauf fie, durch die Verwirrung 
mürbe geworden, dem Herrn Salander folgten, indeflen Setti 
und Netti trauernd auf die Steinbanf ſanken. 

Nachdem ihr Vater die Zwillinge durch das Mauerpförtchen 
entlaffen, den Schlüffel zweimal umgedreht und zu fich geſteckt 
hatte, fehrte er auf den Rundplag zurüd. 

„Sp, nun wollen wir zur Mutter gehen,“ rief er 
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den Töchtern zu, „fie grämt fich zu Haufe! Es ift zehn Uhr 
vorbei!” 

Er ging ihnen voran in das Haus und das Kontor, wo noch 
das Licht brannte. Während fie fich dort fo gut wie möglich von 
dem erlebten Schred erholten, fan Vater Martin über den Zu⸗ 
fpruch nach), den er ihnen halten follte und auch wollte; je länger 
er aber die fo vollflommen ausgereiften Jungfrauen betrachtete, 
defto ſchwerer dünkte es ihm, da viel hineinzureden. Er befchränfte 
fih daher auf ein paar anzügliche Broden, die er hinwarf, um 
der Mutter den intimen Teil der nötigen Borftellungen zuzu⸗ 
ſchieben. 

„tt das nun,” ſagte er, vor ihnen ſtillſtehend, „die große 
Rarität, die ihr euch ausgefucht Habt? Denkt ihr großen Staat 
damit zu machen? Zwei Männer, die ihr nicht voneinander unter; 
feheiden fönnt, wenn e8 etwas dämmerig iſt? Dem ließe fich 
zwar abhelfen durch eine Bedingung im Chefontraft, daß fie 
die Bärte ungleich tragen follen, z. B. der eine einen Vollbart, 
der andere einen Schnurrbart. Allein genauer überlegt, haben 
fie leider noch gar feine Bärte und bekommen am Ende niemals 
folche, die dicht genug wären, unterfchiedliche Charaktere Daraus 
zu fchneiden I” 

Der Spott brachte nicht die gewünfchte Wirkung hervor; er 
betrübte nur die Mädchen auf das tieffte, daß fie wieder zu weinen 
anfingen, nahdem fie ſchon forgfältig die Augen getrocknet 
hatten. 

„O lieber Vater,” fchluchste Setti, „es nüßt gar nichts, eg 
hängt nicht von ung ab! Solange ſie ung freu bleiben, laſſen 
wir nicht von ihnen!” 

„Sp?“ 

„sa, Vater I” rief —* Nettchen, „wie können wir unſere Wahl 
denn anders rechtfertigen, als durch die Standhaftigkeit, mit 
welcher wir den armen Menſchen die Treue halten?“ 

„Da haben wir den ſtarren Wahn!“ dachte Salander. 
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„And was die größere Jugend unferer Verlobten betrifft,” 
fuhr die ältere Tochter nicht ohne Zierlichkeit fort, „fo bedürfen 
fie nicht nur liebevoller, ſondern auch mit einem mütterlichen 
Sinne begabter Frauen, die fie wohltätig zu lenken verſtehen! 
Ihre eigene Mutter hat nicht diejenigen Eigenfchaften, welche zur 
Bezähmung fo Feder Burſche erforderlich waren. Wir aber, 
Netti kann e8 bezeugen, haben ſchon einen veredeinden Einfluß 
über fie gewonnen, fie hören auf ung und laffen fich aefallen, 
was wir ihnen fagen.“ 

Nettchen gab ungefäumt ihre Zeugnis ab: 

„Es ift wahr, was Setti fagt, fie find ſchon viel manierlicher, 
felbft gefitteter, al8 da wir fie fennen lernten !“ 

Das läßt fich bei Gott hören, e8 mag etwas dran fein! Dachte 
der umbergehende Herr Vater; dann müffen die Gefellen aber 
ziemlich ungeswungen geweſen fein! Lauf fagte er: 

„Wir werden heute mit diefer Materie nicht fertig! Kommt, 
wir wollen gehen!“ 

Er Töfchte dag Licht und führte die bedrängten Fräulein unbes 

merft auf die Straße. Schweigend fehritt er neben ihnen her; 
daß er nicht fröhlich, wie fonft, an jeden Arm eines der Kinder 
nahm, dagegen zweis oder dreimal einen Seufzer vernehmen 
ließ, machte ihnen das Herz auch wieder ſchwerer, je näher fie der 
Wohnung famen. Und als fie in die Stube traten, mo die Mutter 
ganz allein am Tifche faß und ſtrickte, fühlten fie, daß fie frog 
ihres ſchönen und Hugen Mädchenalters einen tiefen Fall getan. 
Sie fuchten jedoch nicht etwa In ihr Schlafsimmer zu entfliehen, 
ſondern fegten fich fill an eine Wand und blidten traurig auf ben 
Boden. ) 
„Guten Abend, Frau!” fagte Salander, „ba haben wir die 
Vögel eingefangen! Sie bitten dich um Verzeihung und willigen 
ein, Daß alles weitere Ausfliegen einftweilen unterbleibe! Denn 
fie waren mehr unbefonnen als leichtfinnig und jedenfalls mehr 
leichtfinnig als böſe!“ | 
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„Das fehlte noch, daß es mehr bös als leichtfinnig heißen 
müßte!” erwiderfe Marie Salander, ohne aufzubliden. 

Die den Gegenftand diefes kurzen Gefpräches bildeten, 
waren ſolche Worte nicht gewöhnt und hätten nie geglaubt, 
daß es dergleichen für fie gäbe, Wehrlos verharrten fie im 
Schweigen. 

„Benz ihr noch Hunger habt,” fagte die Mutter, „fo könnt ihr 
in die Küche gehen; hier hat man längft abgeräumt. Das Bett 
werdet ihr auch wohl finden, alt genug ſeid ihre!“ 

Sie ftanden auf und gingen hintereinander her in die Küche, 
nahmen dort jedoch nur das nötige Licht und ſtiegen, ohne zu 
eſſen, eine Treppe hinauf in ihr Schlafgemach. Über ihnen auf 
dem Eftrich lag mäuschenftill in ihrem Bett die Magd, die fich 
kurz vorher weggefchlichen. 

Unten firidte die befümmerte Frau fort, ohne eine Mafche 
fallen zu laſſen. | 

„Du haft fie alfo wirklich beifammen getroffen?” fragte fie 
den Mann. 

„Gewiß, ja! Zuerft kamen die Kinder anmarfchiert, im hellen 
Mondfhein, dann die vertradten Meidelihsjungen; ich ſteckte 
in dem Gebüſch hinter dem Brunnen, fah alles, was norging, 
und hörte beinahe alles, was gefprochen wurde. Sch muß die 
num zuerft fagen, daß ich, abgefehen von der Heimlichkeit, mit 
welcher fie ung hintergingen, nichts fah oder hörte, was ehr; 
baren Liebesleutchen nicht erlaubt iſt; ich möchte behaupten, ich 
fah und hörte nicht einmal alles Erlaubte, ſoviel ich mich wenig; 
ftens, mit deiner Genehmigung zu fagen, aus unferer eigenen 
Praxis erinnern kann. Die Kinder foheinen eine merkwürdige 
Gewalt über die Bengel zu haben —” 

„Rimm e8 mir nicht übel, Martin,” unterbrad) ihn Dearie, 
„aber du fprichft ganz verkehrt und närrifh! Das Gegenteil iſt 
wahr, die Bengel üben ja die unglüdliche Gewalt über die 
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„Nicht fo, Marie! Diefe Gewalt, die du meinft, die fit auch 
in den Mädchen feldft, die Jungens würden fie nie haben; es 
iſt das Wahngebilde, an dem fie leiden! Doc laß dir erzählen, 
wie e8 herging!“ 

Er befchrieb ihr fo genau und anfchaulich als möglich den 
ganzen Hergang, indes fie bald ungläubig, bald verwundert, 
aber immer unmillig aufichaufe, Den Kopf fchüttelte und wieder 
ſtrickte. 

Plötzlich warf fie den Strumpf auf den Tiſch. 

„Ich komme nicht darüber hinweg! Sie haben mich als Mutter 
beleidigt; ich bin nie gewöhnt geweſen, ſeit ich die Kinder beſaß, 
und war von Hauſe aus nicht gewöhnt, von gewiſſen Dingen zu 
reden und zu ſagen, die nicht ſein ſollen. Ich glaube auch jetzt 
noch, daß gut geartete Kinder am beſten durchkommen, wenn ſie 
die Leute im Haus, namentlich Vater und Mutter, offen und 
tadellos wandeln ſehen, ohne ſie darüber predigen zu hören. 
Und nun dieſe jahrelange Verſchlagenheit zweier Töchter gerade 
gegen die Mutter!“ | 

„Das mußt du nicht von der Seite allein nehmen. Es iſt 
in Gottes Namen einmal gefchehen, ein neuer Fall von Menſchen⸗ 
sefchichten, woher follen diefe herkommen, wenn es nicht immer 
neue Erfoheinungen gibt? Vielleicht ein lumpiges Luftfpiel, viel; 
leicht ein erbaulich ernſthaftes Schiefal!” 

„And wie fteht e8 nun? Wie foll es werden?” 

„Wie ich die fagte, fie erklären, von den Zwillingen nicht zu 
laſſen, fie meinen, aus ihnen zu machen, was fie wollen und was 
gut feil Daß aber der Verkehr in bisheriger Weiſe aufhört, 
deſſen bin ich ziemlich ficher. Denn als ich ein Wort von Ent; 
erbtwerden fallen ließ, fühlte ich deutlich, daß die Herrſchaften 
mürbe wurden. Sch mußte e8 fun, weil ihrerfeits bereits das 
Wort Volljährigkeit gefallen war.” 

Stau Salander wurde in diefem Augenblide totenbleich und 
griff nach der Seite, wo das Herz hängt. 
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„Enterben!” wiederholte fie mit jammersoller Stimme, 
„kannt du denn das wegen einer folchen Sache?” 

„Eigentlih wohl nicht leicht,“ ermwiderte Martin möglichft 
ernfthaft, „ein guter Advokat könnte indeffen einen unordent⸗ 
lichen Lebenswandel, fortgefettes Mißachten und Hintergehen 
der Eltern, Kinderundanf u. dergl. fihon fo herausdrechſeln, daß 
e8 durchzuſetzen wäre vor nicht allzu fcharffichtigen Richtern.“ 
Marie Salander padte ihr Strickzeug zufammen. Es rannen 
ihr Tränen über die Wangen, die fie nicht beachtete. 

„So weit ift es ſchon gefommen,” fagte fie, indem fie die 
Lampe löſchte und den Leuchter zum Schlafengehen ergriff, „Ko 
weit, daß in diefem Haufe ein folhes Wort erftönen muß! Zwei 
Kinder verlieren !” 

Martin fügte und führte die ſchwankende Frau und fröftete 
fie im Gehen: 

„Ei, bedenfe doch, ich müßte ja tot fein, wenn dag Teftament 
eröffnet und angegriffen würde! Wenn ich unter dem Boden 
dann den Prozeß gewönne, fo könnteft du und dein Sohn Arnold 
den Mädchen alles wieder gurüdgeben I” 

Iſidor und Sultan Weidelich waren fehr erfchroden und Klein; 
laut in der dunflen Straße hinter der Gartenmauer geftanden 
und dann einig geworden, nach dem Singhaufe zurückzukehren, 
ihre Abmefenheit eher zur vertufchen. Sie feßten fich, als fie hörten, 
daß immer noch) geübt wurde, in ein Trinkftübchen, in welchem 
fih pauſierende Sänger erfrifchten, und fie taten, als ob fie die 
ganze Zeit über vorhanden gemwefen wären. Dann fihlugen fie 
erft den Weg nad) dem Zeifig ein, wo ım elterlihen Haufe für 
jeden ein artiges HleinesStudiergimmergebautiindeingerichtet war. 

Nah und nah fanden fie Worte, von dem Ereignis dieſes 
Abends zu reden, wurden aber nicht recht Hug daraus. Für fie 
ragten vornehmlich zwei Dinge aus dem Abenteuer heraus: 
‚die Anfechtung ihrer verlobten Bräute wegen der Liebe aus 
Habfucht, ehe der Vater am, und die Drohung des legteren mit 
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Enterbung der Töchter, Beide Punkte fanden in unheimlicher 
Beztehung zueinander. Die Fräulein wollten nicht des Vermögens 
wegen geliebt fein und der Vater ihnen dasfelbe entziehen, wenn 
fie fih überhaupt lieben ließen. Uber konnte denn der Alte fie 
wirtlich enterben? Über diefen Gegenftand waren fie als anz 
gehende Notare ſchon von einiger Erfahrung, der betreffende 
Abſchnitt des Erbrechtes ihnen geläufis. Das Ergebnis des 
Natfchlages fiel auch ziemlich verftändig aus: fie fanden, es 
dürfte beſſer fein, fih den Geboten des Herrn Salander zu 
fügen’und die Zufammenfünfte mit den Töchtern einzuftellen, 
um die Frage jedenfalls nicht zu verfohärfen. Sie hielten dafür, 
dag die Mädchen auch keine Neigung hätten, die unbeſtimmte 
Gefahr herauszufordern, und von der Volljährigkeit allein 
nicht leben könnten, wenn e8 zum Bruche mit den Eltern fäme; 
und fie fürchteten die Mutter noch mehr als den Vater. 

Dagegen wollten fie einen fchriftlichen Verkehr einführen und 
fo die Zeit erwarten, die ihre Ausfichten und Hoffnungen krönen 
würde, Der Treue der beiden Geliebten waren fie ja ficher, wie 
ihrer eigenen, und indem fie über diefe Seite der Angelegenheit 
ein paar jugendliche Nedeblumen von leichter Bauart in bie 
Verhandlung freuten, nahm diefe den verwunderlichften Ton 
von der Welt an. Und doch war es ihnen auch hiermit Ernft, 
da e8 ja fonderbar hätte zugehen müffen, wenn fo junge Gefellen 
feines dankbaren Gefühles für die Hingabe eines ſolchen Schwes 
fternpaares fähig geweſen wären. 

Zu Haufe wollten fie den Vorfall verfchmweigen, damit bie 
Mama nicht neue Verwirrung flifte. 
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Im Salanderfchen Haushalt fehlen der gute Hausgeiſt der 
Unbefangenheit irgendwo frank zu liegen. In Erwartung eines 
ſchweren Tages haften Setti und Netti, die in jener Unglücks⸗ 
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nacht nicht gefchlafen, einander gelobt, dem Gerichte der tief 
verlegten Mutter mit findlicher Befcheidenheit, aber auch mit 
mwandellofer Treue dem erwählten Gefhide ſtandzuhalten. 

Als fie am Morgen in der Familienftube erfchienen, ſagte 
niemand ein Wort, und auch als der Vater fortgegangen und 
fie mit der Mutter allein waren, ſchwieg dieſe beharrlich von der 
Sache, gab auch nicht den geringften Anlaß, den die Töchter 
zu einer Beichte hätten ergreifen können. So ging e8 den Tag 
hindurch, den folgenden Tag und alle anderen Tage. Die Mutter 
begrub erfichtlich für fich dag Unheil in die Nacht des Schweigeng, 
um es fo gu vernichten, im Glauben, daß es gelingen müſſe. 
Der Baier tat auch, als ob er e8 rein vergeflen hätte, und nur die 
Magdalene flüfterte ihnen einmal zu, fie dürfe nicht davon fpres 
chen, wenn fie nicht fortgefchidt werden wolle. 

Arnold ſchrieb wie gewohnt nach Haufe, bald an die Eltern, 
bald an die Schweftern. Die Briefe an Vater und Mutter 
wurden offen herumgeboten, fein Wort verriet darin, daß er 
etwas von dem Kummer der Mutter wußte, und was er an die 
Schweftern fohrieb, war ebenfo ahnungslos und brüderlich un, 
geniert, wie von jeher. 

Wenn fie ausgingen, fo bemerften fie nicht die Heinften Zei⸗ 
chen einer Überwachung; man fragte gar nicht, wo fie hin wollten, 
und noch weniger fah ihnen jemand nach. Kehrten fie zurüd, 
fo fümmerte fich niemand darum, wo fie geweſen feien, wenn fie 
es nicht felbft fagten. 

So wußten diefe ftattlichen Hochjungfrauen nicht, woran fie 
waren, und gingen wie Schatten in ihrem durchſichtigen Doppel; 
seheimnig herum. Sie fühlten fih um fo unbehaglicher, je mehr 
ein ruhiges Einvernehmen fich herzuftellen, eine verfühnliche 
Yusgleihung in alter Gewohnheit neu zu befeftigen begann; 
denn die Mutter fah bei alledem fo aus, wie wenn ein einziges 
Wort die Finfternis wieder verbreiten könnte. Eines Mittags 
faß Salander mit den Töchtern allein bei Tifch, weil Frau Marie 
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verreift war, dem Leichenbegängnig einer auf dem Lande ver; 
fioebenen Verwandten beisumohnen. Salander zog einige Privatz 
briefe aus der Taſche, die er vom Bureau mitgebracht, und 
beſchaute fie näher. 
: „Da tft auch einer von Arnold,” fagte er, „was fchreibt er?” 
und legte den geöffneten Brief auf den Tiſch. Setti nahm dag 
Papier und las, Arnold berichtete, daß er leidlich doftoriert habe, 
fo und fo viel Geld drauf gegangen fei und daß er nun von der 
Erlaubnis Gebrauch zu machen gefonnen fei, über London und 
Paris heimzureifen und dazu ein Jahr zu verwenden. 

„Das ift mir recht wegen der Sprachen, In denen er noch zurüd 
ift,“ fagte der ehemalige Sekundarlehrer, „für dag andere gebe 
ich ihm nicht fo viel. Wenn er von England fpricht, wird er 
Dſchury fagen, und Schüri, wenn er von Paris erzählt, mehr kann 
er in einem halben Sahre faum erichnappen, was die Rechte 
betrifft I” 

Inzwiſchen hatte Setti ven Brief hingelegt, ohne ihn fertig 
zu lefen, und hielt das Tafchentuch vor den Augen. Gleich darauf 
auch Netti, die den Brief aufgenommen und ebenfalls hinein; 
geblidt. 

„Was gibt e8 denn? Was habt ihr?” fragte der Vater bes 
teoffen, „warum left ihr nicht zu Ende?“ 

Er nahm den Brief an fich, fuchte den abgebrochenen Schluß 
und las laut: „Nun grüße ich auch freulichft das holde Ge; 
fhwifterpaar! Der Kürze halber habe ich, um mir dem feueren 
Zwiebegriff fehneller vor die Seele zu führen, die Namen Setti 
und Netti zufammengezogen und denfe nur ‚Snetti'!, fo ftehen 
fie vor mir, Aber wie flieht e8 denn mit ihnen? Iſt noch Feine 
Verlobung in der Luft? Sie find nachgerade feine Hafenbraten 
mehr! Mir kann e8 recht fein, wenn ich fie noch hübſch zu Haufe 
treffe; denn bei fo mwählerifchen Stiftsdamen weiß der Kudud, 
was fie einem für Schwäger ausfuchen !“ 

„Ja fo!“ brummte der Vater gutmütig, „hätt' ich gewußt, 
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was da fteht, fo blieb der Brief in der Taſche. Aber tut die 
Augentrödner weg und eßt eure Suppe!” 

Seine Art zu reden fröftete die Mädchen ein bißchen: e8 war 
doch das Freundlichfte, was fie in der ganzen Zeit gehört, und 
fie aßen mit dem Vater zu Ende, 

Als die Magd nichts mehr im Zimmer gu fun hatte 
und Martin feinen Wein gemächlich austrank, während die 
Stauenzimmer nach beftehender Sitte des Haufes noch fo 
lange ihre Plätze behielten, nahm er in gemütlichem Tone 
wieder das Wort, 

„Da das leidige Verhältnis, dag ung alle behert, Durch Arnolds 
arglofen Scherz einmal berührt worden ift, fo wollen wir ver; 
nünftig ein bißchen weiter davon reden! Shr haltet euch fehr 
achtungswert; wir glauben, die Mutter und ich, daß ihr den Um; 
gang mit den jungen Leuten wirklich meidet; hinwieder wiffen 
wir nicht, woran wir mit der Zukunft find und ob ihr felbft etwas 
mehr im Elaren feid? Wielleicht, dachten wir, finden fie fich doc 
allmählich zurecht und fich felbft wieder, und zwar ohne die zwei 
feltfamen Beifterne! Da fommt neulich der Lauffnabe von der 
Doft und erzählt, er habe auch die Fräuleins am Schalter ges 
fehen. Haben fie Briefe hingebracht? frag’ ich, und er ſagt: 
‚Nein, fie haben Briefe geholt, die für fie dort lagen‘. Gut, 
ich weiß fchon, was es ift, gab ich zur Antwort. Verkehrt ihr alfo 
poste restante mit ihnen?“ 

„Ja!“ entgegneten die Töchter beide zugleich. 

„Und in welchem Sinne? Der hoffenden Zuverficht oder der 
entfagenden Sreundfchaft? Ihr feht, daß ich mich in dem Sprach; 
geifte auszudrüden weiß, der in der bewußten Korrefpondenz 
walten wird!“ 

„Unfere Freunde entfagen nicht, folange fie zweier Hergen ficher 
find, die es nicht von ihnen verlangen!” 

Dies fagte Netichen und Setti fügte hinzu: 

„Wie wollten wir freiwillig die Hoffnung aufgeben, der ge; 
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liebten Perfonen verluftig gehen und dagegen für das ganze 
geben erfi recht eine fpottende Nachrede eintaufchen?” 

„But geteumpft!” fagte der Vater, mit innerer Trauer ber 
Gattin gedentend, die mit ebenſo feſt eingemurzeltem Gegen; 
finne zu derfelben Stunde in einem fernen Trauerhaufe am 
Tiſche figen und vom Leichenmahle genießen mochte, 

„Liebe Kinder!” fuhr er nach einem kurzen Schweigen fort; 
„wie lang’ wollt ihr denn eigentlich auf dag vermeintliche Glüd 
warten? Wenn ich nur das wüßte! Ya, wenn ihr zwanzig Jahre 
alt wäret, wie die Liebhaber, dafür diefe von eurem Alter, dag 
ließe fich hören !“ 

„smmer da8 gleiche!” riefen die Töchter durcheinander, „habt 
doch Geduld, in wenig Fahren werben wir mit ihnen gleich alt 
fcheinen, fie fo alt wie wir und wir fo jung wie fie, wenn wir nur 
erft verbunden find! Sie werden Männer fein! Übrigens be; 
fommen fie fehneller die ihnen gebührtende Stellung, als manche 
glauben, und dann hat das Elend ein Ende!“ 

„Trumpf!“ tief der Vater lachend, aber voll Bermunderung 
über die Neden der Töchter; „Das tönt ja alles wie im heroifchen 
Zeitalter, wo Männer und Frauen ewig jung blieben! Wir wollen 
e8 abwarten und mögt ihre nicht eine Zeit erleben, wenn e8 nach 
eurem Willen geht, wo ihr wirklich heroifcher Kräfte bedürfter! 
Sept wollen wir die Sitzung aufheben. Heute abend muß ich in 
eine Verfammlung wegen der fommenden Wahlen gehen und 
kann nicht wegbleiben. Da wäre es artig von euch, wenn ihr ſtatt 
meiner euch auf den Bahnhof begeben und die Mutter abholen 
wolltet. Sch weiß, es tut ihe gut, wenn fie euch unerwartet Dorf 
trifft!“ | 

Die Töchter verfprachen, e8 zu fun, und erröteten leife aus 
geheimer Freude über den erhaltenen Auftrag. 

Martin Salander ging an fein Gefchäft, arbeitete ein paar 
Stunden darin und dann noch eine gute Zeit in der Wahlfache, 
indem er Briefe und andere Papiere durchging und dies oder 
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jenes anmerfte. Es handelte fich um die Ermittelung einer Vor; 
fchlagslifte für die Kreiswahlen in den Großen Rat des Standes 
Münfterburg, die Durchmufterung der bisherigen Inhaber der 
Stellen, den Erfaß abgehender, den Eintritt neuer Mitglieder. 
Salander freute ſich immer noch feiner Unabhängigkeit von allen 
MWahlverlegenheiten in Anfehung feiner eigenen Perfon, indem 
er troß feiner oft in Anfpruch genommenen Dienfte und mehr; 
fahen Zumutens dem fürmlichen Amts; und Titelwefen fern 
geblieben. 

Jetzt wollte es ihm aber heimlich bedünken, daß er, wie fo 
mancher andere auch, vieles doch am beften in dem gefeßgebenden 
Nate vertreten und fagen könnte, als am entfcheidenden Orte; 
denn was half es ihm, wenn er in freien Vereinen und Zuſam⸗ 
menfünften eine Meinung durchfeßte gegen irgendeinen Gegner, 
der dann in der Behörde ſaß und dort aliein dag Wort hatte. 

Er brachte aber nicht über fich, wag doch gäng und gäbe ift, 
fich felbft vorzufchlagen, d. h. vertraulich den andern Führern 
zu eröffnen, daß er Luft verfpüre, gewählt zu werden; und um 
nicht den Anfchein davon zu gewinnen, nahm er ausdrücklich an 
der Leitung der heutigen Zuſammenkunft teil, während bie; 
jenigen wegblieben, die genannt zu werben wünfchten oder wuß⸗ 
ten, daß es geſchah. Freilich nicht alle; denn einige wiederum 
erfchienen freimütig und fegten fich breit hin. 

Am Saale zu den Vier Winden, der den verfchiedenften Pars 
teten und Vereinen als Sammelstt diente, fand Salander zwei 
lange Tifche von dichteren Gruppen und einzelnen Bürgern un⸗ 
gleich befett, während ebenfo viele Männer noch an den Wänden 
herumſtanden und miteinander fprachen. Unter diefen trieben 
fich die Einberufer umher, hier und da Rückſprache nehmend oder 
einen der fehwierigeren Kannengteßer bearbeitend, Auch Salan⸗ 
der gefellte fich zu ihnen. Er war der Haupfurheber des Gedans 
tens, in verföhnlichem Sinne beiden Hauptparteien Rechnung 
zu fragen; er felbft gehörte der demofratifchen an, deren Macht 
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feit einiger Zeit im Volke gu wanken begann, und fo hielt er es 
für ebenfo flug, als billig, den Altliberalen wieder mehr Raum 
zu gönnen, Namentlich war er ein Verehrer der modernen Lieb, 
haberei der Minderheitenvertretung geworden, der nicht nur 
politifche Philofophen, fondern auch allerlei praftifche Leute 
anhingen, welchen der fchöne Grundfag nächſtens felbft nüglich 
werden fonnte, nachdent fie bislang feine anders gefinnte Fliege 
zugelaffen hatten, noch ferner zugulaffen gefonnen waren, 

Da die Tiſche fich allmählich Dichter bevölkerten, gab der Vor⸗ 
figende dag Zeichen des Beginnes, Salander, durch die noch 
Herbeieilenden fchreitend, begegnete einem jungen Manne, der 
ihm befannt fchien und ihn duch Hutabnehmen ehrerbiefig 
grüßte, was er höflich erwiderte. Er mußte einen der Tifche 
entlang gehen, um feinen Pla& am Kopfende desfelben unter 
den Anführern zu finden. Auf diefem Wege ftic$ er abermals 


auf den jungen Mann, der die gleiche Höflichkeit wiederholte 


und den Hut zog, diesmal mit einer Verbeugung. Der fcheint 
feinen Hut gar nicht ablegen gu wollen, dachte er eben, als es 
ihm wie Schuppen von den Augen fiel; dag waren ja die Zwillinge! 
Ei nun, fie zeigten Doch eine wadere Teilnahme an den Landes, 
angelegenheiten; das fteht jungen Leuten gut und bemeift einen 
ernftien Sinn! Wenn fie nichts Schlimmeres treiben, fo ift es 
fo übel nicht mit ihnen befchaffen! 

Durch) diefe Gedanken und die Erinnerung an dag mittägliche 
Gefpräch mit den Töchtern halb zerftreut, nahm er endlich feinen 
Platz ein, das Schöppchen Wein beftellend, das der Ehrbarfeit 
halber in diefer Gegend des Saales nur ganz langfam, gleichfam 
unmerflich getrunken werden durfte. 

Die Verhandlungen nahmen ihren Anfang mit einer politi; 
chen Rede des Vorfigenden, der Wahl der Stimmenzähler und 
anderer Funktionäre, worauf der Umgang der Vorſchläge ers 
öffnet wurde. Einige gedrudte Zettel, von den beftellten Bes 
richterftattern mündlich erläutert, lagen zugrunde, und fünf big 
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ſechs unbeftrittene Namen waren bald erledigt. Uber fchon beim 
fiebenten Namen, als der Präfident die Frage ftellte, ob ein 
weiterer Vorſchlag gemacht werden wolle, erfchallte aus dem 
Hintergrunde eine fräftige Stimme, die tief: 

„sh Ichlage vor Heren Martin Salander, Kaufmann in 
Münfterburg !” 

Und aus einer andern Ede des Saales her rief einer ebenſo laut: 

„Anterftügt !“ 

„Ah! Gut ſo! Schon längft verdient!” u. dgl. murmelte eg 
an den Tiſchen, und jeder fah fich nach den Rufenden um. 

Der Borfigende aber Hingelte an feinem Glafe, und als es 
fill geworden, fprach er: 

„sh möchte die Verfammlung fragen, ob wir jegt fehon auf - 
neue Namfungen eintreten, oder vorerft die noch) vorhandenen 
Vorſchläge bereinigen wollen, die EUR raſch und mit 
Einmut abgetan find!” 

„Ich beharre auf meinem Antrag!” rief die erfte Stimme und 
das laute „Unterftügt” aus der anderen Ede folgte unmittelbar 
wieder darauf, Der Präfident verfündigte: 

„Es ift vorgefhlagen, Heren Martin Salander als fiebentegs 
Mitglied unferes Kreifes im Großen Rate auf die Wahllifte 
zu nehmen! Sch bitte den Antragfteller, fich zu nennen!” | 

„Rotariatsfubftitus Iſidor Weidelich !” erfchallte eg vom alten 
Drte her noch lauter, und von der Unterftüßungsede her ſchrie 
der andere Rufer, offenbar Bruder Julian: 

„Bravo! bravo!“ 

Alles ſah ſich wieder um. 

„Was iſt das für ein Weidelich? Welcher iſt es?⸗ 

„Der junge Menfch dort?” hieß es. 

Der Präfident Elingelte wieder und rief: 

„Wem e8 alfo beliebt, daß auf den Wahlvorfchlag des Herrn 
Iſidor Weidelich ſchon jegt anne werde, der hebe die Hand 
auf!“ 


„Auf!“ ſchrieen num eine Anzahl junger Leute, die Hände 
in der Luft fchwenfend, und ihnen folgte eine Hand um 
die andere etwas zögernd; als es aufhörte, erfuchte ber 
Borfigende, die Stimmen zu zählen. Es ergaben fich ſechs— 
undfünftig Hände. 

„Es ſcheint dies die Mehrheit zu fein! Dder wird das Gegen; 
mehr verlangt?” 

Zwei oder drei erhoben die Hand, ließen fie aber wieder finken, 
als fie fahen, daß fie allein blieben. 

„Es ift alfo befchloffen, die Vorſchlagswahl des Herrn Martin 
Salander fofort vorzunehmen. Wer dafür ſtimmt, daß derfelbe 
an nächſtfolgender Stelle auf die Lifte gefeßt und dem Wolke im 
Namen der gegenwärtigen Verfammlung zur Wahl empfohlen 
werde, der beltebe die Hand zu erheben!“ 

Mit Ausnahme weniger Lüden, die faft nicht bemerklich waren, 
erhoben fich alle Hände mit einem beifälligen Geräufch, welches 
bewies, daß Salanders Wahl den anmwefenden Bürgern an ih 
als erwünfcht erfchien. | | | 

Der fo gut wie gewählte Dann befand fich in verdrießlicher 
Aufregung. Den geheimen Wunfch im Herzen, den ihm wohl 
gebührenden Sig im Rate endlich einzunehmen, fah er ſich den; 
felben durch dag fede und verfrühte Eingreifen der Zwillinge zu; 
gewendet und zugleich durch die unhöflichen Umftändlichkeiien 
des Vorfigenden das Abftimmen aufgehalten, ein Zufammen; 
treffen, das ihm nur unwillkommen fein konnte. Erwägend, daß 
er die MWahlbewerbung unter folchen Umftänden nicht übers 
- nehmen und die Ratsftelle namentlich nicht den Zwillingen ver; 
danfen dürfe, hatte er in der Zerſtreuung den rechten Augenblid 
entfchiedener Einfprache verfäumt und war fo unruhig und ver, 
legen, daß er fein Schöppchen, das unberührt ftand, in lauter 
fleinen Schlüden beinah ausgetrunken hatte, als der Vorſitzende 
da8 günftige Ergebnis mit einer gewiſſen Feierlichkeit beftätigte 
und im Gefchäfte fortfahren wollte, Er dankte für das ehrende 
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Zutrauen, erklärte aber, die Kandidatur aus Gründen ablehnen 
zu müllen, die er hier nicht auseinanderfegen fünne, und bat 
mit fehr beftimmten Worten um Vornahme einer neuen Wahl. 
Jetzt erft machten fich zwei ältere Männer geltend, um ihn zur 
Umfehr zu bewegen. Diefen war er im Herzen wahrhaft dankbar; 
allein er blieb feft in feinem Entſchluſſe, und fo nahm dag Gefchäft 
feinen weiteren Verlauf, bis e8 mit den üblichen Zwifchenfällen 
und unvorhergefehenen Wendungen zu Ende geriet, 

Auch der Vorfigende, mit Salander in ähnlicher Lage ges 
heimen Wunfches, wurde beim Aufftellen neuer Kandidaturen 
auf Martins Vorſchlag gewählt, womit diefer feine Bürgerpflicht 
ruhig erfüllte, weil er jenen als einen tüchtigen Dann fannte, 

Auf dem Heimmege hatte er fehr widerfprechende Gefühle gu 
überwinden. Ein, wie er glaubte, ihm zu fernerem Wirken not⸗ 
wendiges Amt mußte er fahren laffen, weil er es nicht aug den 
Händen derjenigen empfangen durfte, die e8, wie aus dem Armel 
seihüttelt, ihm ſchenkten. Was würde Frau Marie dazu gefagt 
haben, wenn e8 hieß, die Weidelichs hätten ihn öffentlich aus; 
gerufen! Und doch, fo fehr er fich über die Schlingel, wie er fie 
nannte, ärgerte, empfand er widerwillig einen Schimmer von 
Wohlwollen für fie und den mißlungenen Streich, den fie ihm 
gefpielt. Dann ſchämte er fich, das erftemal, wo er nach mehr; 
jähriger Tätigkeit auf die Schwelle des Rathauſes getreten, in 
einen fo kleinlichen Fallftrid geraten zu fein und fich zudem ges 
fteben zu müffen, es gebreche ihm an der derben Rückſichts⸗ 
Iofigfeit, welche zum rüſtigen —— auf politiſcher Laufbahn 
unentbehrlich ſei. 

Schließlich ward er doch mit ſeiner Pe zufrieden, 
da er die Folgen, alle die weiteren Anforderungen bedachte, wenn 
der Pfad des amtlichen Lebens einmal befchritten war, Nein, fagte 
er, das Bewußtfein, von den zwei Bürfchchen auf den Schild 
sehnben zu fein, wäre mir überall nachgelaufen, und gewiß hätten 
fie felbft fich fehr unbequem an meine Füße geheftet! Und was 
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heut nicht gefchieht, kann ja in glüdlicherer Stunde beffer ger 
fchehen ! 

Für fein Verhalten erntete er auch den fohönften Lohn, als 
er das Erlebnis der Frau erzählte und fie ihn höchlih darum 
belobte. Er hatte fie in zufriedener und weicher Stimmung zu 
Haufe gefunden, weil fie das Entgegentommen der Töchter als 
einen Anfang zum Bellern empfand und auslegte, deshalb auch 
den Abend in freundlichem Vernehmen mit ihnen verlebte, was 
die Mädchen hinmwieder zu ihren Gunften deuteten, als fie zu 
Bett gingen. 

Die Urheber all diefer Gemütswirrniffe, Julian und Iſidor, 
ftedten nach der VBerfammlung in einem —— der Stadt 
die Köpfe zuſammen. 

„Das iſt uns nun ſchlecht gelungen mit dem verhofften Schwie⸗ 
gerherren!“ vermeinte der eine von ihnen. 

„Was den Alten unſerer teuren Schäße betrifft, fo glaube ich, 
er rechnet ung den guten Willen an bei Gelegenheit, und übel 
genommen hat er e8 gewiß nicht!” erwiderte der andere; „aber 
fonft iſt unfer Auftreten ja volllommen gelungen, er wurde ja 
ſo gut wie einmütig gewählt!“ 

„Sreilich, ja, wer hätte gedacht, daß wir zwei das erftemal 
ſchon, wo wir in eine politifche Verfammlung gehen, einen Rats, 
beren machen würden?” 

„Das fag’ ich auch, ein guter Anfang! Anftich trink! Das 
müſſen wir fortfegen ! Wenn wir mit foldem Erfolg ferner politis 
fieren, fo wird ung dag fehr förderfam fein ! Mein Cheffagt,erwolle 
dies Jahre noch abgehen; ich muß jegt ſchon faft alles machen I 

„And meiner wird nicht mehr gewählt, fehr wahrſcheinlich, 
wenn feine Amtsdauer abläuft.” 

„Da kannſt du gleich jeßt ſchon vorarbeiten in deinem Kreiſe! 
Trink deinen Reſt!“ 

„Es gilt deinen Anſtich! Hör’ einmal, was mir neulich einge⸗ 

fallen iſt, ich wollt’ e8 mir nur reiflicher überlegen!“ 
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„298 damit!“ 

Ich kalkuliere, e8 wäre nüßlich, wenn wir zwei nicht zu der 
nämlichen Partei gehen würden, da fünnten wir ung beffer in 
die Hände arbeiten! Es fommt das öfter in Familien vor, daß 
der eine Bruder grau, der andere ſchwarz, der dritte rot ift, und 
alle ftehen fich gut dabei; einer macht dem andern Freunde, in; 
dem er mit Liebe von Ihm fpricht und ihn empfiehlt!” 

„Das leuchtet mir ein! MWahrhaftig, je deutlicher ich’8 denfe! 
Du Himmelhund! Aber wie follen wir den Kuchen teilen? Saft 
du eine beſtimmte Vorliebe, ein Prinzip?” 

„ah? Noch nicht, das werden wir fpäter mit der Erfahrung 
erwerben, wenn e8 unerläßlich ift! Aber für jegt ift es mir gleich, 
gültig, welches Lied ich pfeifes man braucht überhaupt nicht 
immer zu ſchwatzen, wenn man nicht bei der Sache iſt!“ 

„8 fommt dir ein Duart!” 

„Trink und Anſtich!“ 

„Steh, fo denk’ ich gerade! Nur einen Hafen hat die Sache, 
den flotten oder minder flotten Klang des Namens! Jetzt find 
die Demofraten oben und gelten für fohneidig; die Altliberalen 
werden ſchon von ihnen Zöpfe genannt. Konfervafio wäre dem 
Ohr genehmer, aber das Simpelvolf braucht den Ausdrud nicht!” 

„Da tft etwas dran! Schon das Wort altliberal oder alts 
freifinnig gleicht einer Nachtmütze!“ 

„Und doch, auf der andern Seite fängt der Begriff Demokrat 
an zu brenzeln! Und ein Notar hat es hauptfächlich mit dem 
Kapital zu tun!” 

„Jawohl, aber du vergiffeft, daß auch die verfehuldeten Bauern, 
die Debitoren und Konkurfiten, arme Leute ailerart, mit dem 
Notar zu tun haben, das muß man dir ja nicht ſagen! Und diefe 
haben bei den Notarwahlen die Mehrheit, wie anderwärts !” 

„Buch wieder wahr! Hör’ jegt, da Vorteil und Nachteil fich ſo 
gleichmäßig gegenüberftehen, fo —* ich vor, die Parteien unter 
uns auszuwürfeln!“ 
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„sellnerin, den MWürfelbecher I“ 

Als das Geräte da war, ergriff es Julian und ſchüttelte es. 

„Wie foll es nun gelten? Ich denke, wir fhließen alle Neben⸗ 
parteien aus und fpielen nur um die zwei Hauptlager !” 

„fo Demokrat oder Altliberaler! Da reicht ein Wurf hin; 
wer die meiften Augen wirft, wird das, was vorher beſtimmt 
wurde, der andere nimmt den andern Namen an.” 

„Sp fagen wir, der Gewinnende wird Demokrat, der Ver; 
fierende Altliberaler! Soll e8 gelten?“ 

„Feſt foll es gelten!“ 

„Trink vorher den Neft, a tempo, prosit!“ 

„Drauf 108, proſit!“ 

Sultan fehüttelte nochmals die drei Würfel und flürzte den 
Becher auf den Tiſch. Es lagen achtzehn Augen, alle drei Sechfer. 

„Es tft ſchon fertig!” rief Iſidor. 

„Nein, du wirfft auch, dur kannſt ja ebenfoniel werfen und 
dann ftechen wir!” fagte der Bruder Julian. | 

Der andere warf, aber nur dreisehn Augen. 

„Profit Anſtich, Herr Demokrat!” rief er, und ber andere, 
Julian, rief: „Proſit Anſtich, Here Altliberaler, vulgo Zopfius!“ 


10. 


Die Brüder, ſo einig ſie waren, trennten ſich nun inſofern vor 
der Welt, als jeder denjenigen Volks⸗ oder Bürgerkreiſen nach⸗ 
ging, die feinem Parteinamen entfprachen. Da fie noch wenig 
politifchen Verſtand und Gedantenvorrat befaßen, fo fiel es 
ihnen nicht ſchwer, fich mehr durch ihre Anweſenheit, als duch 
Reden bemerklich zu machen und dagegen mit einer, den Sprach⸗ 
führern gemidmeten fchmeichelhaften Aufmerkfamfeit deren 
MWohlgefallen zu erwerben. Nach und nach erwiefen fie ſich nütz⸗ 
lich durch vorkommende mindere Schreibarbeiten, die fie bereits 
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. willig beforgten, und durch vertrauliche Mitteilungen aus dem 
Lager der Gegenpartei, von Abfichten und Beſchlüſſen, drolligen 
oder nachteiligen Worfällen, perfönlichen Reibungen und ders 
gleichen, was fie einander jemweilig ungefäumt zuraunten. Das 
gab ihnen unter ihren Leuten dann den Ruf rühriger und gut 
unterrichteter Politiker, wenn fie vorfichtig und ganz wie beis 
läufig die Neuigfeit an den Mann brachten. Es ift übrigens ans 
zunehmen, daß der letztere Zug nicht fowohl aus bögartiger 
Falfchheit, als aus dem leichtfinnigen Spiel hervorging, das 
fie mit dem Parteimefen trieben. Noch andere, unſchuldigere 
Ränke übten fie fleißig. Wenn fie in eine Öffentliche Zufammen; 
funft, einen Verein oder auch nur fonft ins Wirtshaus gingen, 
forgten fie dafür, daß ihnen ab und zu dringliche Gefchäftsbriefe 
und Telegramme aus ihren Kanzleien nachgefandt, oder daß 
fie perfönlich hHinausgerufen wurden. Das beläcdhelten zwar ers 
fahrene Unterftreber, aber mit Achtung und Wohlmollen. Sie 
hielten e8 für etwas durchaus Tüchtiges, quafi Staatsmänni; 
fcheg, und verrieten das ihnen befannte Geheimnis keineswegs 
an die Menge, 

Die Brüder gediehen auf das befte und gewannen jeder an 
feinem Drte täglich an Anfehen und Beliebtheit im Wolfe, 
Die ficheren Hoffnungen auf die Ämter ihrer beiden Vorgefegten 
erfüllten fich allerdings nicht. Der eine, der hatte abgehen wollen, 
ward plöglich eiferfüchtig und beſann fich anders; derjenige, 
der nach) Ablauf feiner Amtsdauer geftürzt werden follte, machte 
verzweifelte Anftrengungen und empfahl fi perfönlich in den 
Hänfern der Stimmberechtigten, ſo daß er mit fnapper Mehrheit 
wieder beftätigt wurde, Sein Subſtitut Julian, der fich unbe; 
fangen beworben, erhielt aber fo viel Stimmen, daß er durch die 
Ziffer fchon eine Anwartfchaft unter den hervorragenden Kan⸗ 
didaten befam. 

Die zwei jungen Männer fäumten unter ſolchen Umftänden 
nicht länger, fich außerhalb ihrer Notariatskreiſe umzutun und 
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erworbene Freundfchaften zu benugen, und fo währte es nicht 
zu lange, big jeder in einer fruchtbaren, wohlhabenden Gegend 
des Landes zum Notar erwählt worden, Sfidor, der Altliberale, 
im Norden, und Yulian, der Demokrat, im Dften von Münſter⸗ 
burg. 

Im Zeifig herrſchte Freude, Frau Amalie Weidelich rief: 
„zwei Landſchreiber zu Söhnen!” und der Vater Jakob ſagte: 
„Ja, du haft’8 erreicht, was die Ehre betrifft! Aber mit dem 
Einfommen der Notare foll es nicht mehr glänzend ftehen! 
Wir werden noch weiter opfern müffen !“ 

„Si, da forg du nicht!” eiferte die Mutter, „diefe Sorte bleibt 
nicht lang auf dem Fled ftehen !“ 

„ebenfalls,“ fuhr Jakob Weidelich unbeirrt fort, „braucht 
jeder algbald ein Haus, einen anftändigen Wohnſitz; denn mit 
einer Landfchreiberei kann man nicht bei Bauersleuten zur Miete 
wohnen! Das wird auch Geld Eoften !“ 

Die Söhne beruhigten den Vater, Zu einem artigen Haus 
oder gar einem mäßigen Landgute zu fommen, ergebe fich die. 
vorteilhaftefte Gelegenheit aus dem amtlichen Gefchäftsleben 
felbft, bei Anlaß von Konfursabfteigerungen, Erbverkäufen und 
andern Fällen von Handänderungen, wo ein gewandter Notar, 
wenn er die Augen auftue und etwas wage, ja zunächft bei der 
Anrichte ſtehe. 

Vater Weidelich verftand fich nicht recht auf folche Geſchäfts⸗ 
läufe; von den alten Landfcehreibern feines Gedenkens hatte man 
dergleichen Praris nicht vernommen; doch war er felber fein 
Gewinnverächter und fand es fchlieglich umſo befler, wenn hier 
das biblifche Wort gelte: „Dem Ochſen, der da deifcht, follft du 
nicht das Maul verbinden.” 

Die gute Mutter vermochte fein Wort mehr zu fagen, fo ge⸗ 
rührt, ja betroffen war ſie, die Söhne in eigenen Herrenhäuſern 
ſitzen zu ſehen, weit auseinander im Lande wohnend. 

Während die jungen Notare einſtweilen noch in den Wohn; 
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räumen ihrer Vorgänger die Ämter antraten und verwalteten, 
fuchte gelegentlich jeder in den DOrtfchaften feines Kreifes eine 
Behauſung. Das gab Gelegenheit, fich der angefeffenen Wohner; 
(haft zu zeigen und Leutfeligfeiten mit ihr zu taufchen. Um auf 
ber nunmehrigen Laufbahn nicht mehr verwechfelt zu werden, 
hatten fie auch das Außere fo ungleich als möglich gemacht, 
Julian das üppige Haar kurz geſtutzt und ein zartes Schnutr; 
bärtchen gepflanzt, Iſidor das Haar mit Pomade glatt geftrichen 
und gefcheitelt; dazu frug jener einen ſchwarzen Filshut, breit 
wie ein Wagentad, diefer ein Hütlein wie ein Suppenteller. 
Das Glüd wollte, daß beide in kurzer Zeit Anlaß fanden, ein 
ſchönes Grundftüd zu billigem Preife an fich zu ziehen und ftatt 
der bisherigen Befiger lediglich den eigenen Namen in die Grund; 
bücher einzutragen. Nachher konnten fie fo viel Land davon 
verfaufen, daß fie beinahe zinsfrei wohnten. Julians Sig lag 
im Dften in der großen Dorffchaft Lindenberg; die weit zer- 
freuten Häufer zogen fih um den Fuß des Berges herum, die 
neue Kanzlei aber glänzte weiß von der Höhe ind Land hinaus, 
Iſidor hatte zur Reſidenz die Kirchgemeinde Unterlaub gewählt, 
und dag Fleine aber zierliche Landhaug, das er bezogen, war eben; 
falls auf einer anmutigen, aus grünem Buchengehölz tragenden 
Erdbruft gelegen, wo e8 „im Lautenfpiel“ hieß. Wenn die Eltern 
MWeidelich zu einer gewiſſen Jahreszeit des Abends, bei ſchönem 
Wetter, die Anhöhen über dem Zeifighofe beftiegen, fo fonnten 
fie in der Ferne die weißen Mauern und die Fenfter beider Häufer 
im Scheine der niedergehenden Sonne fohimmern und funfeln 
ſehen. 

Aber nicht nur das Himmelslicht, auch die Gunſt der Menſchen 
ſchien die glückſeligen Wohnungen und ihre Eigner zu verklären; 
denn als wiederum eine Fleine Zeit verftrichen, ftarb in Iſidors 
Gegend ein altes Mitglied des Großen Nates und nahm in 
Julians Revier ein anderes, durch Verhältniffe genötigt, feinen 
Austritt. Die Altliberalen, über den Verluſt ihres alten Ge; 
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noffen betrübt, wollten e8 auch einmal mit jungem Holze ver; 
fuchen und hoben den jungen Notar im Lautenfpiel auf den 
Schild; die Demokraten im Dften holten fchon feines großen 
Hutes wegen ben Julian vom Lindenberg herunter; denn biefer 
Hut, als ein unverhohlenes Zeichen der Gefinnung, bildete einen 
frefflichen Gegenfag zu dem gefcheitelten Haar und dem glatten 
Geficht Iſidors und eine Herausforderung aller Andersgefinnten 
überhaupt. 

Sie wurden zur nächften Verfammlung des zweihundert⸗ 
füpfigen Rates einberufen und, nachdem die Wahlen anerkannt, 
sum Handgelübde in den Saal geführt; ſchon vor der Sigung 
hatten fie unter Anleitung des Weibels fich die Pläge ihrer Vor⸗ 
gänger gefucht und nahmen nach vollgogener kurzer Handlung 
biefelben ein. | 

Als fie nun dafaßen, der eine bier, der andere dort, waren beide 
gleichmäßig fill und doch unaufmerkſam, fo daß fie faum mußten, 
was jeßt verhandelt wurde. Nach und nad) fiel es ihnen ein, 
daß fie gedrudte Sachen in einem Umfchlag mit fich führten, neue - 
Vorlagen wurden ausgeteilt, fie vertieften fich blätternd darein 
und erwifchten auch den Faden, an welchem die Beratung eines 
Gefegentmwurfes fih hinfpann. Aber fehon bei der erften Ab; 
fimmung, die im Laufe des Morgens flattfand, fehlten fie im 
Saale, da fie ihren guten Bekannten gefolgt, die ihnen gewunfen, 
und mit denfelben zum Frühftüde in eine Schente gelaufen 
waren, Es konnte wegen Unvollzähligkeit überhaupt nicht abge; 
fimmt und mußten die Weibel ausgefandt werden, aus ben 
umliegenden Wirtfchaften die Abweſenden herbeizuholen, wäh⸗ 
trend der ernftere und an Ausdauer mehr gewöhnte Teil der 
Senatoren, der auf dem Rathauſe faß, irgendeinen Bericht ans 
hörte. In den ihnen wohlbefannten dunfeln, von Geräufch er; 
füllten Zechftuben ftellten fich die Weibel unter die Türen und 
erfuchten mit lauten Ausruferſtimmen die hochgeachteten Herren, 
zur Abſtimmung zu kommen. Mit einigem Tumult erhoben 
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fich die eifrigen Freühftüder und kamen, die Zwillinge mitten 
unter ihnen, eilig in einer Dichten Wolfe durch die uralte Türe 
hereingeftrömt. 

Iſidor und Julian fanden die Sache Iuftig und famen mit 
lachenden Gefichtern, während der verdrießliche Präfident auf 
dem Hochfige zum erften Vigepräfidenten neben ihm fagte: „Das 
geht ja bald wie in einer Schule, wenn man die Knaben herein; 
treibt!“ 

Es wurde mit dem Entwurf fortgefahren, wollte aber nicht 
recht Eleden, weshalb der Präfident vorfchlug, abzubrechen und 
eine Nachmittagsfigung zu halten. Das beliebte der Verſamm⸗ 
lung und verfchaffte den zwei jüngften Mitgliedern ein neues 
Vergnügen, indem fie, jeder unter einer Schar feiner Gefin; 
nungsgenoffen, zum Mittageffen ins Gafthaus wanderten. 
Dort tauten fie vollftändig auf, beim Kartenfpiel um den ſchwar⸗ 
zen Kaffee die Weihe der Ebenbürtigfeit erwerbend. 

Als man nach zwei Stunden in die Natsfigung zurückkehrte, 
fühlten fie fih fchon wie zu Haufe. Sie begannen an diefem erſten 
Tage die Außerlichen Gewohnheiten älterer Stammgäfte und 
vielbefchäftigter Männer nachzuahmen. Julian verließ feine 
Bank, um fich an einen Tifch zu fegen, welcher mit Schreibmaterial 
bedeckt in der Mitte des Saales ftand. Einen Vorrat Klein ge; 
fchnittener Blätter nicht beachtend, löfte Sultan von einem Buche 
des ſchönſten Papiers einen großen Bogen ab, fhlug ihn aus; 
einander, und flatt ein Falzbein zu gebrauchen, riß er ihn aus 
freier Hand, um feine. Kanzliftenkünfte zu zeigen, mit einem 
Zuge mitten duch, allerdings fchnurgerade, 

„Ratih!” machte der Here Präfident, dem der fchrille Laut 
in den Ohren wehe tat, gegen feinen Nachbar, „diefen Ders 
gender möchte ich nie zum Finanzminifter machen! Wie er nur 

mit dem fhönen Papier umgeht, das ihn nichts koſtet!“ 
Sultan aber fuhr fort, die Stüde entzweizureißen, big er end; 
lich eines paffend fand, darauf zu fchreiben, die Feder eintauchte, 
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nachdenklich zur Saaldede emporfchaute, und dann anfing, 
etwas zur fehreiben, zumeilen ein wenig aufhorchend, um den 
Gang der Beratung nicht außer acht zu laffen. Zulegt drehte er 
fich auf feinem Stuhle nach dem Redner hin, lehnte fich zurüd, 
fhlug die Beine übereinander und fehlen, die Feder hinter dem 
Ohre, aufmerkfam, ja gefpannt zuzuhören. Dann fihrieb er 
weiter, fandelte endlich, las das Gefchriebene, faltete.e8 zus 
fammen und fcehritt nach feinem Plage zurück. 

Bald darauf begab ſich Iſidor an den Tifch, wo er ein Bögel⸗ 
chen Poftpapier nahm und mit fliegender Hand einen Brief ſchrieb. 
Die Unterfchrift aber vollgog er langfam und nachdrüdlich, big 
er plöglich die Fauſt in eine Freifende Bewegung verfeßte, die 
eine Weile in der Luft fpielte, eh’ fie fich auf dag Papier nieder; 
ließ und eine Wolfe von kraus durcheinander geringelten Feder; 
gügen auf und um den Namen frigelte. Schließlich fprigte er. 
geſchickt drei Tupfen dazwifchen, zur Erbauung der Leute, die 
ihm von der Galerie herab zufchauten. Dann faltete er den Brief, 
fat denfelben in ein Kunert und fehrieb die Adreffe, firedte den 
Federhalter empor und winkte dem Weibel, der aufmerffam 
auf feinem Poften fand. Dienfteiftig eilte der auf den Zehen 
herbei, den filbernen Schild an drei Kettlein vor der Bruft, nahm 
den Brief in Empfang und legte ihn mit einer Oblate unter die 
an den Tifch befeftigte Siegelpreffe, das Heinere Staatswappen 
darauf drüdend, worauf er ihn hinaustrug oder vielmehr durch 
das mit einem Eleinen Türchen verfehene Gudloch in der ſchweren 
. Eihentüre einem der draußen ftehenden Läufer hinausbot, 
Iſidor lehnte indeffen ausruhend in feinem Geffel am Tifche, 
mit verfchränften Yemen fih das Publitum auf der MED 
betrachtend. 

Der Vorſitzende ſagte zum Nebenmann: „Ich wollte wetten, 
der hat ſich gewiß ein halbes Dutzend Frankfurter Bratwürſtchen 
beſtellt, die er heute abend mit nach Hauſe nehmen will!“ 

„Er kann auch um eine halbe Million Franken für ſeine Hypo⸗ 
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thefarklientel gefchrieben haben,“ erwiderte lachend der Vize⸗ 
präfident; „Site feheinen übrigens unferer neueften Ratsjugend 
nicht fehr gewogen zu fein?” 

„Run, je nahdem! Wenn fie anfangen, zwillingsmeife auf; 
zuziehen, und fich Benehmen wie auf dem Faftnachtstheater, oder 
bei fonft einem Knabenfport, fo muß ich geftehen — darf ich Sie 
bitten, mir Ihren Zufagantrag fchriftlich einzureichen!” unter; 
brach fich der Präfident, als ein Redner fein Votum fchloß und 
ſich niederfeßte; „wer begehrt ferner das Wort?” 

Diefe Nachmittagsfigung dauerte fo lange, daß die Herren 
Volksvertreter nach Schluß derfelben fofort die Bahnhöfe auf; 
fuchen mußten, um die Heimat zu erreichen. Denn feit das Länd; 
chen überall von den Schienenwegen durchzogen war, galt eg 
nicht mehr für wohlanftändig, die Nacht in der Hauptftadt zur; 
zubringen, während man in einer halben oder ganzen Stunde 
zu Haufe, und am Morgen ebenfo rafch wieder da fein fonnte, 

Um nicht nachteilig aufzufallen, fahen fich auch die Brüder 
Meidelich genötigt, mit den Ratsgenoſſen nach ihren betreffenden 
Bezirken zurüdzufahren. Es gehörte überdies zum Tageslauf, 
an den Gefprächen der Heimfehrenden teilgunehmen, wenn auch 
nur mit den Ohren, und fo gemiffermaßen big zum Ende dabei 
zu fein. 

An diefem Abend ſaßen im Zeifig die Eltern der jungen Groß; 
räte unwirſch, faft betrübt am Tifche. Stolz auf das heutige Er; 
eignig, welches die Gutheißung all ihrer Opfer und Hoffnungen 
enthielt, hatten fie den ganzen Tag auf den Augenblid geharrt, 
den die Söhne finden würden, Vater und Mutter aufzufuchen 
und zu begrüßen. Schon zur Mittagszeit hielten fie Fräftige 
. Speife und befferen Trank bereit und zögerten lange vergeblich, 
bis fie endlich zu effen begannen. Hfter verließen fie ihre Ge; 
fchäfte und liefen auf die Straße, in der Hoffnung, die neuen 
Würdenträger von der nahen Stadt herauffommen zu fehen. 
Allein fie kamen nicht. | 
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„Sie werden nicht Zeit finden,” fagte Jakob Weidelich, „find 
jet eben angebunden bei den Gefchäften, an allen Enden!“ 

Als die guten Leute fpät abends nochmals hinausgingen und 
die legten Bahnzüge in der Ferne durch die Stille rollen und 
pfeifen hörten, wußten fie, daß fie die Söhne nun nicht mehr 
fehen würden. Die Frau wifchte fich die Augen, was feit un, 
denflichen Zeiten nur gefchehen, wenn fie Zwiebeln ſchälte; es 
war ihr zumute, als ob die Söhne für immer entfchwunden und 
in ein unbekanntes Land gefahren wären. 

„Sie fommen ja morgen wieder,” fagte Jakob, „und über; 
morgen wahrfcheinlich auch!“ 

„Wer weiß, ob fie dann an ung denken! Es iſt mir ums Herz, 
wie wenn fie ung nichts mehr angingen !” 

Die Frau ſchlich ing Haug zurück, damit niemand ihre Betrüb⸗ 
nis bemerfe und deren Urfache errate, und der Mann brüdte fich 
nach ein paar Minuten auch hinein. Sie tranken zufammen von 
dem befieren Wein, den fie für die Söhne bereit gehalten. 

„And warum brauchen fie denn alle Tage hin und her zu 
fahren wie die Maulaffen?” fchalt die Mutter, „da fie ja fo 
bequem bei ung übernachten fönnten und fein Geld ausgeben 
müßten?” — 

„Das verſtehſt du nicht! Sie haben doch in ihren Kanzleien 
nachzuſehen, was vorgegangen iſt; und morgens früh, eh’ fie 
weggehen, mweifen fie den Schreibergefellen die Arbeit an. Das 
macht fich auch beſſer, als wenn fie fich drei oder vier Tage lang 
nicht bliden ließen! Zu was hat man alle die Eifenbahnen, für 
die fich die Gemeinden und der Staat fo überſchuldet haben? 
Das fommt ihnen jegt zugute, fie können den Tag über prächtig 
hier im Rathaus figen, und am Abend wie am Morgen früh 
doch ein paar Stunden zu Haus arbeiten! Denn fie haben eine 
große Verantwortlichkeit!” 

Auch in Martin Salanders Wohnung. war der Tag nicht ohne 
feltfame Spuren vorübergegangen. Als die Familie beim Mit 
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tagsmahle vereinigt faß, zog er eine Zeitung aus der Tafche, 
die um elf Uhr ausgegeben worden. Er warf nur einen Blid 
auf die neueften Nachrichten, worunter die Eröffnung des Großen 
Rates nebft den zwei oder drei erſten Gefchäften; des Eintritteg 
der beiden jungen Notare war erwähnt. 

Salander, dem die Wahlen nicht unbefannt geblieben, hatte 
noch nicht daran gedacht, daß heute eine Seffton begann und 
die Gebrüder Weidelich an derfelben teilnahmen. Er fühlte fich 
wunderlich überrafcht. Die unmilllommenen Liebhaber feiner 
Töchter waren nicht nur als feine Gönner aufgetreten und nahe 
daran geweſen, ihm felbft in den oberften Rat zu verhelfen, ſon⸗ 
dern fie faßen jet felber darin, während er, der bewährte und 
erfahrene Volksfreund, der Vater, in der Zeitung lefen mußte, 
was dort vorging. In Gegenwart feines weiblichen Haushaltes 
überlief mit dem Schatten der Menfchlichfeit eine unbequeme 
Eiferfucht fein Gemüt, 

„Was gibt e8 in der Zeitung, daß du ein fo bedenkliches Ges 
fiht machſt?“ fagte Frau Marie, die ihn anfah, weil die Töchter 
ihn verſtohlen zu beobachten fchienen. 

Ich?“ fagte er, die Augen nicht von dem Blatte wegwendend, 
„e8 gibt weiter nichts! Sch leſe da juſt, daß die Herren Weidelich 
heut in das Rathaus eingezogen find.” 

Erft jeßt blickte er auf, da die Gattin fich bewegte, wie wenn fie 
erfchräfe. Mit ihr zufammen nahm er wahr, daß die Augen 
der Jungfrauen feltfam glänzten und ihre Lippen zuckten, als 
wollten fie fagen: find fie nun alt genug? 

„Die gute Suppe ift verfalgen, Magdalena, nehmt mir den 
Zeller weg!” rief die Mutter der eintretenden Köchin zu. Diefe 
nahm den Teller famt dem Löffel und Eoftete die Suppe. 

Ich begreife nicht,“ entgegnete fie, „ich Habe gewiß nicht mehr 
Salz genommen als gewöhnlich!” 

„Sleichviel, fie ift verfalgen! Sch mag überhaupt nicht effen !” 
Hiermit legte Frau Salander ihr Tellertuch weg und erhob fich. 
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„Marie, fei nicht töricht und iß! Oder ift dir nicht wohl?“ 
tief nun Martin, als er ſah, daß die Frau blaß geworden. Be; 
forgt ftand er auf, und auch die Töchter fchoben mit ganz verz 
änderten Gefichtern die Stühle zurück, um der Mutter beizu; 
fpringen. Sie faßte fich jedoch unvermutet. „Bleibt nur figen 
und eßt!“ fagte fie, „ich will es auch tun, fo gut ich kann!“ 

Als alle ihre Pläße wieder eingenommen und die bemwegfe 
Frau etwas ruhiger geworden, fuhr fie zu fprechen fort: 

„Sch fehe, daß ihre nicht von eurem Willen weicht und Die 
Dinge ihren Lauf nehmen. Wenn ihr etwas zu fagen habt, fo 
tedet offen, ich mifche mich nicht mehr darein und überlaffe 
eurem Vater den Rat und die Tat, wenn etwas zu tun iſt!“ 

„Sprich nicht fo!“ fagte Martin, „wir wollen nicht als ges 
fchiedene Leute vor den Kindern fliehen! Wie fteht es denn nun,“ 
wandte er fich an die Töchter, „was geht vor mit den jungen 
£euten, den Zwillingen?” 

Es blieb ein Weilchen fill. Dann nahm Fräulein Setti fi) 
zufammen. „Liebe Eltern!” fagte fie mit gefenften Augen, 
während Netti mit Herzklopfen neben ihr faß, „die Zeit ift jegt 
da. Am nächften Sonntag wollen fie fommen und um ung an; 
halten. Wir bitten euch, ung nicht entgegen zu fein!“ 

Wieder herrfchte ein kurzes Schweigen. Dann fagte Salander; 
„Wir wollen fie kommen laffen! Bis dahin dürfen eure Eltern 
wohl noch ein wenig nachdenfen und auch dann. die übliche Bes 
dentzeit ausbitten, infofern es wünfchenswert fcheint.“ 

„O, wir wollen ja nichts überſtürzen!“ rief Nettchen. 

„Schon gut, iß jegt nur, es wird ja alles kalt!“ ſchloß Salander 
und fegte allein die Mahlzeit fort, da die Mädchen feierten und 
die Mutter wieder aufgeflanden war und fish ſchweigend im 
Zimmer zu fchaffen machte, 

Die Töchter zeigten fih von biefer Stunde an unterwärfig 
und fehr liebenswürdig gegen Vater und Mutter, Wenn fie 
auch entichloffen waren, ihr perfönliches Recht zu behaupten, fo 
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wußten fie doch den Unterfchied zwiſchen einem friedlichen Aus; 
fcheiden aus dem Elternhaus und einem gewaltfamen Bruche 
richtig zu fchägen. Sie hatten auch ihr gutes Gewiſſen wieder 
bergeftellt, indem fie mit den Geliebten nicht mehr zufammen; 
getroffen und den brieflichen Verkehr auf das Notwendige be; 
ſchränkten. Zur etwelchen Entfhädigung beftiegen fie in ſchönen 
Morgens oder Abendftunden zumeilen die Berghöhe, wo man 
das Haus des Notars am Lindenberg und dasjenige des 
Kotars im Lautenfpiel fehen konnte. Jede trug ein Doppel; 
glas an fohmalem Riemen umgehängt, und wenn fie oben 
anlangten, forfchten fie mit befeelten Augen in dem Ferne; 
blau, welches die darin entrüdten Gegenftände ihrer Liebeswahl 
noch fanfendmal verfchönerte. Netti vermochte durch ihr Glas 
die Fenfter am Haufe Julians zu zählen; der Schwefter gelang 
dag an Iſidors Haufe nicht, weil eg zu jener Zeit im Schatten 
ftand. Dafür fah fie im Lautenfpiel einen weißen Rauch auf: 
fteigen und deutlich einen Streifen Sonnenlicht8 auf einem 
Meiher und durch die Baume bligen. 

„Wie ſchön wird eg fein,” rief fie, „wenn ich meinen Brief an 
Dich datieren kann: ‚Lautenfpiel, den 1. Mai‘ !” 

„Auf Lindenberg, am ı. Juni‘ wird fich auch nicht übel aug; 
. nehmen!” meinte Nettchen und gudte weiter; „wenn ihre zum 
Beſuch kommt, fo eflen wir in der oberen Edftube, fieh mal dag 
Außerfte Fenfter links, dort muß man mweit ins Land hinaugfehen ! 
Es foll ein allerliebfter Kleiner Saal fein, hat er mir geſchrieben.“ 

Jetzt aber fahen fie mit noch größerer Sehnfucht, als in dag 
Sand hinaus, dem kommenden Sonritag entgegen, fo daß der; 
felbe für fie nicht fo unverfehens da war, wie für die Eltern. 

Frau Salander hatte fich inzmwifchen aus den Unterredungen 
mit Martin fchmerzlich überzeugt, daß fein greifbarer Grund 
zu längerem Widerftande vorhanden war, der das bevorftehende 
Heiraten vor der Welt nur noch auffälliger machen würde, wenn 
die Töchter einfach wegliefen. Ste brachte es aber nicht über fich, 
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der Heimfuchung und dem Triumphe der beiden hinterliftigen 
Töchter als Opferlamm beizuwohnen; daher beichloß fie, den 
Tag zu einem längit verheißenen Befuch auf dem Lande zu bes 
nußen und zugleich durch ihre Abmwefenheit den nach ihrer Meis 
nung mutwillig verirrten Kindern eine Strafe anzutun. Da 
fie jedoch dem Mann zugegeben hatte, man werde die Freier in 
jedem Falle zu Tifche behalten müſſen, fo forgte fie felbft für 
ein anftändiges und doch in richtigem Maße gehaltenes Effen, 
und niemand war froher, mitzuhelfen, als Magdalena, welche 
durch den glüdlichen Ausgang ihrer Sünden völlig entlaftet zu 
werden hoffte. Sie diente gerne in dem Haufe und wünfchte 
dasfelbe nie zu verlaffen. 

Als am Sonntag vormittag der Wagen für die Mutter ſchon 
vor dem Haufe ftand, fprach fie gegen Mann und Töchter noch 
die Hoffnung aus, man werde, was auch fommen möge, von 
einer Verlobungsfeier abfehen, welche ja feinen Sinn haben 
würde, da man fi) auf Grund der Volljährigkeit ohne Zutun 
der Eltern fchon verlobt habe, | 

Die zwei Fräulein verzichteten in ihrer Freude gern auf dag 
Feft, das die Mutter felbft für überflüſſig erklärte; fie waren 
fogar ja froh, daß fie für heute fortging, weil fie mußten, wie die 
Zwillinge fich vor ihr ſcheuten und die heutige Handlung leichter 
abgemwidelt werde, 

Martin Salander hingegen fah die Fran faft mit Trauer weg; 
fahren, betroffen von ihrer beharrlichen Strenge in diefer Sache; 
er wußte, wie reblich und frei von aller Gehäffigfeit fie war, und 
fühlte daher aus ihrem Verhalten eine fohwere Ahnung von 
Unglüd heraus, die er nicht zu teilen vermochte und doch achten 
mußte. — 

Nicht lange war Frau Salander fort, ſo erſchienen die Brüder 
Julian und Iſidor, beide feiertäglich gekleidet. Mit ihnen trat 
ein voller Sonnenſchein in das Zimmer. Salander war wie 
geblendet von den Geſichtern der Mädchen, die nicht einmal lach⸗ 
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ten und doch fo von Glüd leuchteten, daß er wünfchte, die Mutter 
fönnte die merkwürdige Erfcheinung auch fehen. 

Die Fräulein faßen ftandesgemäß auf dem Sofa des Befuch; 
zimmers, der Vater und die Freiersjünglinge auf Stühlen, und 
leßtere fo befangen, daß e8 einer guten angeborenen Befcheiden; 
heit gleichfah. Das kam vornehmlich von der Abweſenheit der 
Hausfrau her. Die Spazierftöde hatten fie vor der Türe ftehen 
laffen, wie e8 die Landleute taten, wenn fie auf die Kanzlei famen; 
die Hüte hielten fie in den Händen und fchauten während ber 
erften Wechfelreden verlegen im Zimmer umber. 

Endlich brachte Salander fie auf den Zweck ihres Befucheg; 
es gefiel ihm, daß fo kecke und jugendliche Politifer doch fo bes 
ſcheiden und fogar ſchüchtern fein Eonnten in fo ernſtem Augen⸗ 
blick. GSelbftverfiändlich Hatten fie nach allem, was gefchehen, 
nicht mehr viel zu fagen und taten es auch kurz und natürlich; 
der Herr Großratspräfident hätte nichts daran zu tadeln ges 
funden. Wieder fahen fie fih an den Wänden um, während 
Salander feine Antwort erft flüchtig erwog; der wohlgeordnete 
Raum erhöhte ihre ungewohnte Achtung und diefe wieder Salan⸗ 
ders gute Meinung; jedes Bedenken, jede Vorftellung über 
diefen oder jenen Punkt, alle Fragen nach ihren Lebensplänen 
und Ausfichten unterlaffend, erflärte er, immerhin mit ernfter 
Miene, daß er und die Mutter dem Willen der Töchter nicht ent; 
gegen feien und nur der Hoffnung leben könnten, diefe Verbin; 
dungen werden ufw., worauf er kurz abfchnitt und die Notare, 
wenn fie nichts anderes vorhätten, auf den Mittag zum Effen 
einlud, | | 

Sie waren noch immer fo befangen, daß fie nicht einmal 
wagten, in Bräutigamsmeife fich den Mädchen zu nähern, die 
fie doch fo gut kannten, und diefe von ihrer feierlichen Würde 
zur Berlegenheit übergingen und darob faft erboft wurden; denn 
fie wußten felbft nicht, wie vornehm fie plößlich den Zwillingen 
erfchienen. Der Vater, folche Zartheit mit neuem Wohlgefallen 
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bemerfend und in der Abficht, die Verlobten jegt allein zu laſſen, 
nahm für kurze Zeit Abfchied, um auf das Kontor zu gehen und 
die eingegangenen Briefe zu öffnen. 

Am Mittagsmahle tauten die Notare ein wenig auf, doch 
nicht genug, um das Geſpräch zu würzen. Salander wollte von 
Politik und den Natsverhandlungen reden; fie ſchienen aber nicht 
dazu gelaunt und ließen ihm meiftens allein dag Wort, was er 
Schließlich auch als Befcheidenheit auslegte. Er bedachte hierauf, 
daß man den Eltern Weidelih, die fo nah wohnten, doch auch 
entgegenfommen müſſe, und daß der Anfang am beften zu 
bewerffielligen wäre, wenn er jeßt die Töchter ermahnte, mit 
den Herren nach dem Zeifig zu fpazieren und fich den künftigen 
Schwiegereltern vorzuftellen. Daduch würde Frau Marie 
Salander des erften Schrittes überhoben; er felbft wollte fie 
auf der einfamen Rückfahrt überrafchen und dem Mietwagen 
ein paar Stunden weit enfgegenwandern. 

Sein Vorfehlag wurde von jedermann fehr gebilligt, von den 
Töchtern, weil fie auf einen ergiebigen Spaziergang rechneten, 
von den Zwillingen, weil fie ein böfes Gewiffen hatten und die 
Eltern zu verföhnen hofften. Die drei Sigungstage im Beginn 
der verfloffenen Woche waren nämlich vorübergegangen, ohne 
daß fie ein einziges Mal Zeit gefunden, die ſehnſüchtig ihrer 
harrenden Eltern aufsufuchen, die nicht wußten, was fie denfen 
follten, bald mit der Wichtigkeit der Gefchäfte und der Perfonen 
ihrer Söhne fich tröftend, bald an ihrem Herzen, ihrer Kindes, 
liebe verzweifelnd, und wahrfcheinlich in beidem irrend. Auch 
wußten fie nichts davon, was heute, an dieſem fchönen Sonntage, 
vorging. Die Zwillinge hatten ihre Abficht verſchwiegen, damit 
nicht etwa auf dem Marfte durch Schuld der mütterlichen Reden 
eine fohädliche Szene entſtand. 

Sp faßen nun Jakob Weidelih und feine Frau Amalie auf 
der Bank vor dem Haufe und machten Kalender, als fie zwei 
fchwarzgefleidete junge Herren mit hohen Hüten daherkommen 
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ſahen, jeder mit einer hübfchen, blühenden und ſchön gepußten 
jungen Dame am Arm. Denn die Salanderfräulein hatten e8 
darauf abgefehen, den fremden Eltern wie ihren Söhnen Ver; 
gnügen und ein wenig Ehre zu bereiten, da die eigenen Eltern 
fein fonderliches Freudenz und Ruhmesgefchrei erhoben. So 
wollten fie nun die Elternluft im Zeifig zu erhöhen fuchen und 
fih mit daran gütlih fun. 

Mann und Frau Weidelich dachten eher an den Tod, als daß 
das ihre Söhne wären, big fie ganz herangefommen. 

Jetzt endlich erkannten fie ihre Blut, von gutem Weine und 
noch befferem Abenteuer fo rofig angehaucht, wie noch nie; 
als aber vollends die zwei Fräulein Salander genannt und als 
Bräute vorgeftellt wurden, da vergaßen fie, insbefondere Die 
Mutter, alles Leid fchneller, als ein Licht auggeblafen wird. 
Wenigſtens ward e8 ihr faft dunfel vor den Augen: die Salanz 
detinnen, von denen dag Stüd erft eine halbe Million Franken 
gelten follte! Das heißt, wenn ihr Vater nicht wieder Dumm; 
heiten machte! Denn wer kann heutzutag noch feft auf feinen 
Willen bauen? Das ift jegt fo, fie haben die Bräute und find 
Mannes genug mit und ohne die halbe Million, 

Solche Gedanken ſtürmten in der Bruft der guten Frau, 
wurden aber nicht laut; denn fie war ſtracks in das Haus hinein 
gelaufen und pugte fich in der Gefchwindigfeit fo gut als mög⸗ 
lich heraus, In der Zeit führte der ehrliche Milch: und Gemüſe⸗ 
händler den Chrenbefuch in die ländliche Stube, nötigte die 
jungen Leute, um den Tifch herum Platz zu nehmen und eilte, 
um nicht fofort reden zu müffen, mit.der blanfen Weintanne in 
den Keller. 

Während er dort war, fam die Frau gefprungen, rief: „So 
ift’8 recht, ruher nur aus!” lief aber zur anderen Türe wieder 
hinaus, um die Magd aufzutreiben, wie fie fagte, Damit fie ſchnell 
Küchlein baden helfe, nur eine Schüffel voll, zum Kaffee, der 
gemacht werden müſſe. Umfonft gingen und riefen die jungen 
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Leute ihr nach, fie folle doch alles bleiben laſſen, fie hätten weder 
Hunger noch Durft, Das gehe fie nichts an, und der Tag fei 
noch lang und noch nichts bereit, gab fie zurüd und trollte ſich 
weiter, Sie prallte mit ihrem Manne zufammen, der mit der 
gefüllten Zinnfanne und einem großen Stüd Käfe auf bemaltem 
Teller gemeffenen Ganges hereinfam, auf dem Tifch abftellte, 
benfelben mit Gläfern bededte, dann aber nicht dablieb, fondern 
wieder hinausging und nad) einer Weile mit einer riefigen Schüfs 
fel voll Schinfenfchnige zurüdfehrte. Dann nahm er Eleinere, 
ebenfalls mit bunten Nelken verzierte Teller, Meffer und Gabeln 
aus dem Schranf und holte zulegt ein großes Bauernbrot 
herbei, das er anfchnitt. Dazwiſchen hörte man von der Küche 
her fchon dag Feuer Fniftern und die Butter in der Pfanne 
fprageln. | 

„Et, was machft du denn, Vater?” rief Frau Weidelich, in 
weißer Küchenfchürge und mit gerötetem Gefichte eintretend, 
„das wäre ja fpäter nach dem Kaffee recht gemefen! Wo ſoll ich 
denn damit hin?” 

„Bring' nur, was bu haft, wenn du fertig biſt!“ fagte ges 
lafien Jakob MWeidelich, „wir ftellen alles durcheinander, fo flieht 
unfere Armut um fo reicher aus! Ohnehin trinken ich und die 
Buben lieber ein Glas Wein als Kaffee.” 

„Die Buben, ja! Wißt ihr ungeratenen Ratsherren, daß wir 
den fohönen Schinken vergangene Woche fchon für euch gefotten 
haben? Uber ihr habt euch nicht ein Augenblidlein gezeigt und 
ung vergeblich warten Taffen !” 

„Du mußt es nicht Übelnehmen, Mama!” entfhuldigten fich 

die Söhne, „wir gehören unferen Stellungen, nicht mehr ung 
ſelbſt an; Gefhäfte und Umftände nahmen ung dies erfte Mal fo 
in Anfpruch, daß wir ung vor der Abfahrt nie losmachen fonnten. 
Künftig wird es hoffentlich nicht mehr fo gehen!” 

„Gott beffere es!“ fagte die Mutter, „aber dag Kücheln macht 
mir einen Heidendurft! Gib mir ein halbes Glas voll Wein, 
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Bater, und ſchenke den jungen Herrfchaften auch ein, mweil’s 
einmal daſteht!“ 

Meidelich goß einen Haren, halbroten Wein in die Gläfer. 

„zur guten Gefundheit, ihr lieben Sungfern! Zur Gefund; 
heit, Vater! Und Iſidor und Julian!“ 

Sie trank das halbe Glas mit einem Zuge leer und wifchte 
den Mund mit der Schürze, füchtlich erfrifcht weiterfprechend: 

„And was machen denn die lieben Eltern, ihr Fräulein? Iſt 
die Mama mwohlauf und der Herr Papa auch?” 

„Bater und Mutter find beide wohlauf, wir danken der Nach 
frage!” fagte Setti, „wir follen Sie und Heren Weidelich freund; 
lich von ihnen grüßen, und fie hoffen, bald Gelegenheit 

zu haben, die geehrten Eltern unferer Bräutigame felbft zu 
begrüßen !” 

„Jetzt iſt's Zeit für dich als Vater, auch dein Wörtlein zu 
fagen,“ ftieß die fröhliche Frau den Mann an, ber, von ber Vers 
lobungsgefhichte zwar nur halb unterrichtet, den Stand der 
Sache im ganzen doch zu beurteilen wußte; er räufperte fich ein 
weniges, eh’ er ſprach: 

Was foll ich da viel fagen, als daß es mir eine Ehre ift, oder 
ung, wollt’ ich fagen! Sch bin ein fchlichter Landwirt (die Söhne 
hatten ihm diefen Ausdruck eingelernt, weil der alte Name 
Bauer, der immer einen Herrn voraugfegte, im fouveränen 
Volke nicht mehr üblich fei), ich bin ein fchlichter Landwirt und 
weiß nicht gelehrte und wohlgefegte Worte zu machen! Sch kann 
nur die freundlichen Jungfern, die mir ganz gut gefallen, will; 
fommen heißen und hätte nie gedacht, zu fo vornehmen 
Sohnsfrauen zu fommen! Möge der Herr feinen Segen dazu 
geben !” 

„Ich hab’ e8 ſchon lang getan!” rief Mama MWeidelich, „eg 
foll gelten! Laßt ung darauf anftoßen !” 

Sie tranf die andere Hälfte ihres Glafes aus, wifchte fich aber 
diesmal mit der Schürze gerührt die Augen, ftatt des Mundes; 
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denn ein fchöner Teil all ihres Sinnens und Trachtens fehlen 
jest in Erfüllung zu gehen. Vorderhand Tief fie wieder in Die 
Küche, um ihrerfeits die Arbeit am Glüde nicht ausgehen zu 
laffen; man hörte fie Kaffee mahlen, Zuder zerftoßen und das 
zwiſchen laut mit der Magd reden, die, einen Sprigfuchen an 
einer langen Gabel emporhaltend, nicht aus dem Staunen über 
dag Ereignis herauskam. 

Es blieb feine Zeit für den Spaziergang, auf den die Jungen 
gehofft; die Frau wollte die unverhoffte Verlobungsfeier nicht 
unterbrechen, den Triumph fich nicht verkürzen laſſen, und fie 
teilte die Heiterfeit ihres Gemütes auch den anderen mit, zumal 
den zwei Bräuten, welche für die Ausdauer ihrer Gefühle hier 
mehr Anerkennung fanden, als im eigenen Elternhaufe, und fich 
offenen Herzens daran erfreuten. E8 wurden fogar einige Lied⸗ 
chen im Chor gefungen; vor dem Haufe fammelten fich neugie; 
tige Kinder, bei dem alten Brunnen mit dem abgefägten Flinten; 
lauf fanden Weiber aus der Nachbarfchaft, welche dag Gerücht 
herbeigelodt, und fuchten des Anblids der Brautleute teils 
haftig gu werden. | | 

Das gelang ihnen auch, Die Herren Notare konnten froß des 
mäütterlichen Eindringens nicht über Nacht bleiben, weil für 
beide auf den nächſten Morgen Gefchäfte vertagt waren; bie 
Bräute aber waren zuletzt Doch froh, fi auf den Heimmeg zu 
machen, um noch vor der Mutter zu Haufe zu fein. 

Die Zufchauer auf dem Brunnenplage, Weiber und Kinder, 
fahen daher unvermutet den Heinen Feſtzug aug der Tür freten 
und ſich über den Plag bewegen, zur zwei und zweien, voran die 
Brautpaare, zulegt die Eltern als Nachhut. Mama Weidelich 
wollte fich fehen laffen und beftand darauf, eine Strede weit dag 
Geleite zu geben. 

„Seht!“ flüfterten die Leute, „da kommen fie! Das find die 
Landfchreiber, poßtaufend! Und das alfo die Fräulein, die hort; 
veich fein follen! Sauber find fie, leutfelige Weibsbilder! Und 
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die Alte, die blüht ja wie eine Nofe! Guten Abend, Frau Weide, 
lich, guten Abend, Herr. Weidelich !” 

Sie winkte den Weibern dankbar zu, weil fie ſo hübſch am 
Wege ſtanden. 


II, 


Nachdem das Doppelbildnig einmal entfchieden war, nahm 
fih die andere Mutter, Marie Salander, der Ausfteuer ihrer 
Töchter um fo forgfältiger und freigebiger an. Nicht nur alles 
Gewobene, fondern fo ziemlich die ganze haushältliche Einrichz 
tung im Lautenfpiel zu Unterlaub und in Lindenberg follten fie 
mitbringen. Martin, ihr Mann, meinte, man müffe doch den 
Leuten im Zeifig auch das Übliche zu fun einräumen; allein fie 
fagte, vor allem wünfche fie, daß die Kinder in ihrem Zugebrachten 
figen und ftehen, fchlafen und wachen können; man wife nicht, 
wozu e8 gut fei. Ein weiterer Vorteil beftehe in dem gleich, 
mäßigeren, einfachen Gefchmad, der dabei herausfomme; 
wenn man nicht in altgewohntem Väterhausrat lebe, fo müſſe 
man ſich das Neue auch für die Augen wohnlich zu machen 
fuchen. 

„Hör auf, Fran!” lachte Salander, „woher fliegen die Müden? 
Du wirft mir am Ende gelehrt und arbeiteft an einer Mobiliar⸗ 
pſychologie!“ 

„Laß mich zufrieden,” ſagte fie, „ich bin nicht zu Poſſen auf; 
gelegt!“ 

Setti und Netti ließen die Mutter gerne gewähren, um fie bei 
gutem Willen zu erhalten; glich fie doch in ihrem Wulten beinah 
einem jungen Mädchen, das eines Tages nochmals über feine 
alte Puppenftube gerät und fräumerifch damit zu fpielen ber 
ginnt. Sie fah dabei aus, wie wenn man fie nicht flören 
dürfe, um nicht dag van Geheimnis ihres Kummers 
zu wecken. 
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Die Töchter hatten indeflen andere Schmerzen; die Frage, 
wer alles zu der Hochzeit geladen werden folle, gab ihnen zu 
Schaffen. Daß beide Hochzeitsfefte in eines verfchmolzen werden 
müſſen, fohien in der Natur diefer außerordentlichen Heirats⸗ 
gefchichte felbft zu liegen und eine gerechte Krönung des ganzen 
Liebesfunftwerfes, eine Vergütung der dabei erlittenen Un⸗ 
bilde zu fein. Nun erfreute ſich aber die Salanderfamilie feiner 
ausgebreiteten Freundfchaft und gefelliger Beziehungen, einz 
ma! wegen ihrer wechfelteichen Schidfale, dann auch wegen Salan⸗ 
ders politifchem Wefen. Wohlhabende Gefchäftsleute und Ahn⸗ 
liche, die aus den für befonnen geltenden Reihen des bisherigen 
Zuftandes heraustreten und mit den bewegten Maffen voran; 
ffürmen, gelten bei jenen Standesgenoffen mindefteng für wuns 
derliche, unvertraute Käuze, denen die geficherte Staatsordnung 
ein Spielball der Leidenfchaft oder des Ehrgeizes fei; hieraus 
erwächft immer ein Löfen des engeren Verkehrs, während bie 
allgemeine Achtbarkeit fchon der nüglichen Gefchäftsfachen wegen 
beftehen bleibt, Sp menigftens fuchte Martin Salander den 
Seinigen entfchuldigend die Verlegenheit zu erklären, die bei der 
Auswahl der Hochzeitsgäfte zutage frat. Die Töchter vollends 
befaßen gar feine „intimen” Freundinnen mehr. Unter diefen 
Umftänden dachte der Vater eine Zeitlang daran, aus der Hochs 
zeit ein freiheitliches Volksfeſt zu geftalten und eine Schar Demos 
fraten mit ihren Frauensleuten zu laden, die in Verbindung mit 
dem zu erwartenden Anhang des Haufes Weidelich ein wackeres 
Bild, einen Auszug bes Volfes, darftellen würden, Die Mutter _ 
wußte ihm jedoch den Gedanken auszureden, und er ſah ein, 
daß es vielleicht nicht gut wäre, diefe Hochzeit zu einem politifchen 
Parteifefte zu machen mit einem nicht abzufehenden Verlaufe. 
Auch die Töchter fcheuten fich, mit ihrem erfämpften Glüde ein 
öffentliches Schaufpiel zu geben. 

Defto eifriger wünfchten die Bräute den Bruder Arnold zur 
Hochzeit herbei. Sie hatten einen mit den Eltern gemeinfchaft; 
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lich geſchriebenen Brief an ihn nad) England gefandt, nachdem 
er die erfte Verlobungsanzeige mit einem kurzen Glückwunſch 
ohne alle fcherzhaften Wendungen ermwidert. 

Auf die vierfache Einladung traf nun ein Brief Arnolds an 
den Vater ein. „Liebfter Vater!” fchrieb er, „Euere dringende 
Gefamtaufforderung, zur Hochzeit zu kommen, hat meinem gut 
Salanderfchen Sohnes; und Bruderherzen gewiß mwohlgetan, 
und faft tut e8 mir weh, dem Vergnügen, das ich mir verfprechen 
dürfte, entfagen zu müffen. Vielleicht werden die I. Schweftern 
es auch nicht galant finden, wenn ich über dies Müffen eigen; 
mächtig felbft entfcheide; allein es ift fo, ich kann jeßt wegen der 
Hochzeit nicht den hiefigen Aufenthalt plößlich unterbrechen, um 
möglicherweife, wie e8 eben fo geht, nachher nicht mehr zurück⸗ 
zufehren, wenn ich einmal dort bin. Die I. Mutter, welche, e8 
ſei gefagt, ohne Eiferfucht erregen zu wollen, eine Spezialität 
meines Herzens ift, wird mich verfiehen! 

„Liebſter Vater! Sch habe Dir zu befennen, daß ich hier nicht 
Jura freibe, wie wir verabredet, fondern englifche Gefchichte, 
wobei ja ‚wünfchendenfallg‘, wie fie in Münfterburg fagen, immer 
etwas Recht mit unterläuft. Ich weiß wohl, daß man nicht gerade 
in die Länder zu gehen braucht, deren Gefchichte man im allges 
meinen ftudieren will; wenn man aber da ift, fann man in Land 
und Leuten einen Anfhauungsunterricht genießen, der nicht zu 
verachten ift. 

„Ich muß nun gleich zu dem übergehen, was hiermit zuſam⸗ 
menhängt und ich Dir vorzulegen habe. Du haft big jett ger 
wünſcht, daß ich fofort die juriftifche Praris anfrete, wenn ich 
heimgefehrt bin, und zugleich beginne, mich am politifchen Leben 
zu beteiligen. Das möchte ich mit Deiner Zuſtimmung gern 
etwas anders anfallen. Die Jurisprudenz werde ich nach Kräften 
weiter pflegen, fühle aber einen lebhaften Drang, mehr als bis 
sur Stunde gefchehen, mich den hiftorifchen Studien zu widmen, 
was ich mir folgendermaßen denke. Unfere Mittel würden mir 
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geftatten, eine Zeitlang in der Heimat ald unabhängiger Privat; 
gelehrter zu leben, womit fich, Damit ich nicht ganz umfonft effe, 
wohl vereinigen ließe, in Deinem Handelsgefchäfte diefe oder 
jene Funktionen zu beforgen. Ich habe ja früher ſchon manche 
Stunde an Deinem Pult mitgefchrieben. Würde fo allmählich 
ein leidlicher Kaufmann daraus, ſo täte die etwelche Gelehrtheit 
ihm feinen Abbruch, und die Frage, welches die Zukunft Deiner 
Firma fein foll, wäre im Notfall zugleich für eine weitere Zeit 
gelöſt. Alſo: ein junger Zurift arbeitet nach Bedürfnis und Ges 
legenheit im Handelshaufe feines Vaters mit, treibt Daneben 
Gefhichie für feinen Hausgebrauch, um die werdende Gefchichte 
beffer zu verftehen und ihre Dimenfionen meffen, ihre Bedin⸗ 
gungswerte ſchätzen zu lernen.” 

„Was Teufel ift das?“ unterbrach ſich Martin Salander im 
Leſen, vergeblich über den Sinn der Phrafe nachdenfend; las 
dann aber weiter: 

„Wo will dag hinaus? wirft Du fragen! Sch will glei) den 
Schlüffel herfegen. In G. ging ich mit einigen Landsleuten um, 
welche ſich vorzugsweiſe gern über die politifchen Zuftände der 
Heimat unterhielten und die empfangenen Nachrichten unter 
weilen Betrachtungen austaufchten. Einer davon aus dem 
Kanton E. wurde von feinem Vater aufgefucht, der nah dem 
Seebade reiſte. Er brachte einen Abend mit dem Sohne und 
ung zu, hörte unfere Gefpräche an, in die wir den alten Heren 
bald verwidelten. Als er ein und dag andere ungeduldige und 


vorſchnelle Urteil vernahm, woran fih der Schluß fnüpfte, 8 


dürfte der betreffende Übelftand wohl erft Durch ein neues Ge; 
ſchlecht von Gefeßgebern, von frifchen Kräften gehoben werden, 
lächelte der Alte und meinte, es handle fich nach feiner Erfahrung 
nicht ſowohl um einen Mangel an frifchen Kräften, die ja ohnehin 
fchon duch das allgemeine Menfchenfhidfal unaufhörlich zus 
flöffen, alg im Gegenteil um einen bebächtigeren, beharrlicheren 
Ausbau des Gefchaffenen. Er erzählte nun anfchaulich, wie er 
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zum bdrittenmal erlebt habe, daß nach einem Fraftuollen Um; 
ſchwung die Söhne der Männer, die ihn bewirkt und im beften 
Mannesalter fanden, als Schüler fich zufammengefan und ver; 
abredet hätten, fie wollten noch etwas ganz anderes herftellen, 
wenn fie dranfommen würden. Ohne zu willen, was das Uns 
erhörste eigentlich fein folle, hätten fie fpäter wirklich Wort ger 
halten, wie wenn fie auf dem Rütli gefchworen hätten, und ihre 
Zeitlang die heilige Gefeggebung verwirrt und geftört, big ihre 
eigenen Sprößlinge den gleichen Schwur getan und als neue 
Generation ihnen vom Amte halfen oder wenigfteng mit großem 
Speftafel zu helfen fuchten. Sn diefem Lichte gefehen, fei der 
Fortſchritt nur ein blindes Haften nach dem Ende hin und gleiche 
einem Lauffäfer, der über eine runde Tifchplatte wegrenne und, 
am Rande angelangt, auf den Boden falle, sder höchfteng dem 
Rande entlang im Kreife herumlaufe, wenn er nicht vorziehe, 
umzufehren und zurüdzurennen, wo er dann auf der entgegen; 
gefeßten Seite wieder an den Rand komme, Es fei ein Naturz 
gejeß, daß alles Leben, je raftlofer e8 gelebt werde, um fo fehneller 
fi) auslebe und ein Ende nehme; daher, ſchloß er humoriſtiſch, 
vermöge er e8 nicht gerade als ein zweckmäßiges Mittel zur 
febensverlängerung anzufehen, wenn ein Volk die legte Konfez 
quenz, deren Keim in ihm ftede, vor der Zeit zu Tode hetze und 
damit fich felbft. 

„Bir waren von diefer zurechtweifenden Rede des alten Heren 
nicht wenig verblüfft, nahmen fie aber mit Achtung auf; mir 
mußten das Tatfächliche daran zugeftehen, da wir Ahnliches 
felbft fhon unter der Jugend beobachtet, und belachten den 
Humor davon. 

„Nachher fprach ich mit einem der Freunde, dem ich näher 
ftehe, wiederholt von jener Unterhaltung; wir dachten von dem 
Gefichtspunfte des Alten aus mehr über die politifchen Tages; 
läufte nad, die wir aus der Heimat vernahmen. Kurz, wir 
- gelangten endlich zu dem Entſchluſſe, im Gegenfage zu den 
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Schulbanfagitatsren, ung nicht als neue Generation aufzutun, 
fondern ung im ftillen für alle Fälle brauchbar zu machen in 
Zeiten, wo es notwendig werden könnte, mit einzuftehen und 
den Rank finden zu helfen. Am Allgemeinen mitzudenfen fei 
immer nötig, mitzufchwagen aber nicht. 

„Sieber Vater! Sp iſt num die Gefinnung oder Stimmung 
befchaffen, aus welcher heraus ich mein Verhalten, mie ich es 
oben dargelegt, einzurichten vorhabe, infofern Du den Sohn 
in folcher Geftalt zunähft im Haufe dulden kannſt. Den Tribut, 
den ein Haus dem öffentlichen Leben ſchuldig ift, bezahlſt Du ja 
indeffen mit Deiner Perfon fo vollgültig, daß ich noch langhin 
im Schatten Deines Beifpield mich ruhig fortbilden kann!“ 

Martin legte den weitläufigen Brief offen auf fein Pult, 
nahm ihn wieder auf, wandte die Blätter und fagte: 

„Bas ift num das? Treibt er Spaß oder Ernſt? Mit feiner 
Geſchichte! Und was ift das für ein alter Herr mit dem Käfer 
auf dem Tifch, den er dem Fortfihritt vergleicht? Halt, da dans 
mert was — Ich glaube bald, ich habe einen jungen Doktrinaͤr in 
die Welt gefegt! Er weiß, daß ich ein Mann des Fortfchrittes. 
bin, und kommt mir mit dem Käfer! Das iſt dofteinäre Kritik, 
am Ende die ganze Gefchichte von dem alten Kerl erfunden! 
Und doch nicht, er ift dafür zu ehrlich und ernfthaft! Im Grunde, 
wenn er im Gefchäfte mithelfen will, kann mir dag nur lieb fein, 
ein doctor juris fteht ihm nicht fchlecht an. Der hiftorifche Dok⸗ 
trinarismus im politifchen Gebiete wird ihm ſchon vergehen, 
wenn er in den Zug fommt. Dimenfionen und Bedingungds 
werte der werdenden Gefchichte! Gras wachfen hören! Will er 
eingefchlagene Eier baden, den Thermometer in der Pfanne? 
Sei es! Wenn er nur was Rechtes weiß, fo iſt ihm zuleßt dies 
oder jenes abzulernen, woran er felbft nicht denkt! Das Ding 
mit dem ftillen Privatgelehrten und dem Kaufmann, der es 
drauf anfommen läßt, ob er hervortreten wird oder nicht, hat 
doch etwas für fih und fieht gut aus, zumal wenn man es ja 
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bequem machen kann! In der Tat, es gefällt mir immer weniger 
übel! Was fchreibt er denn da noch? Er wünfchte noch ein Jahr 
zu reifen, wenn es anginge! Warum nicht? Ich wollt, ich 
hätt’ e8 auch tun können, als ich jung war, nur um mich gu unter; 
richten! Nachher mußte ich Freilich reifen, weit genug, hab’aber vor 
Dladerei faum was gefehen und an Weib und Kind denken müffen!” 

Er teilte den Brief den Frauenzimmern mit, die aus verfchies 
denen Gründen betrübt waren, die Töchter, weil der Bruder nicht 
zur Hochzeit kam, die Mutter, weil fie den Sohn noch länger ent; 
behren mußte, und gerade jeßt, wo fie die Töchter verlor. Und 
er hatte ihre noch nie Kummer gemacht. Sein Lebensplan aber, 
oder wie man die Auseinanderfegung feiner Abficht benennen 
will, auf die Martin fie aufmerffam machte, erfüllte fie mit ftolger 
Freude, fo würdig und ernft erfchien ihr alles, was er ſchrieb, 
und fie billigte zuletzt alles, felbft das Reifen. Mit dem Manne 
fpäter allein, fonnte fie fich nicht enthalten, ſich mit einiger Über; 
hebung der Gegenfchwäherin gegenüberzuftellen und im Hinz 
blick auf deren Zwillinge den eigenen Sohn zu preifen. 

Salander wurde ordentlich eiferfüchtig auf ihn. 

„Du bift ein bißchen Ariſtokratin,“ fagte er, „ich weiß gar nicht, 
warum du die Leute fo wenig leiden kannſt! Warte dag Ende 
‚ab, wer zulegt lacht, lacht am beften! Die Zwillinge werden noch) 
ein paar handfefte Männer werden und obenauffommen, während 
unfer Arnold mit feinen Schrullen vielleicht ein unbedeutender 
Stubenhoder wird!” 

Er nahm den Brief mit auf das Kontor und lag ihn nochmalg 
durch, Wieder lief ihm der fortfchrittliche Käfer des alten Heren 
über die Leber und ärgerte ihn; ein Gedanfe gab den andern, 
Salander hätte Arnold auch gern an der Hochzeit gehabt, und 
bei diefem Punkte angelommen, änderte er plößlich wieder feine 
Anfiht von dem Fefte und befchloß, dem doftrinären Spröß— 
ling zum Pollen doch eine politifche Volkshochzeit zu feiern, 
damit er in der Ferne vernehme, was die Glode gefchlagen ! 
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Ohne die Gattin weiter einzuweihen, verband er fich mit den 
fünftigen Schwiegerföhnen und feßte mit ihnen den Plan feft. 
Dem Geifte der Zeit entfprechend, wurde von allem Auffahren 
einer Menge Kutfchen abgefehen und die Eifenbahn als Beförde— 
rungsmittel gewählt. Die aus der Stadt und ihrer Umgebung 
geladenen Gäfte verfügen fih nad) dem Bahnhof, wo die Hoch; 
geitspaare und deren Eltern fie erwarten. Jedermann iſt ans 
ftändig gekleidet, wie gu einem fonntäglichen Ausfluge; aber feine 
Ballroben, feine Fräde werden gefehen. Im Saale der Bahn⸗ 
hofswirtſchaft wird die Morgenſuppe genoffen, mitten im Vers 
kehr des reifenden Publikums, ein Bild des raftlofen Lebens. 
Es ift indeffen dafür geforgt, daß das Beſte aufgetragen wird 
in der ftillen Zeit, da die Züge abgefahren und die Säle leer find. 
Dann führt ein Extrazug die Hochzeit nach dem Orte, wo die 
Trauung ftattfinden foll; es ift ein anfehnliches Dorf mit guter 
Wirtſchaft, das ziemlich in der Mitte gwifchen der Stadt, dem 
Lindenberg und Unterlaub liegt. Zwei Eleine Sängerchöre, 
die von den beidfeitigen Freunden und Anhängern der Brautz. 
paare geftellt find, empfangen die Verfammlung und be; 
gleiten fie, eine Eräftige Landwehrmufit voran, in die Kirche, 
wo ein geiftlicher Demokrat die Predigt und den Trauungsaft 
verrichtet. Dann geht es zum Hochzeitsmahle, für dag bei 
gutem Metter im Baumgarten beim Hauptwirtshaus, alfo 
im Freien, die Tifche gededt ftehen, und eine Zahl fernerer 
Säfte der Landesgegenden find herbefchieden, worunter rede, 
fundige Leute, | 

Ein Eleines Feftfpiel unterbricht den Schmaug und die Ges 
fänge. Auf die verſchiedene Parteiftellung der zwei jungen Groß; 
räte anfpielend, wird von allegorifchen Figuren ein Waffenftill; 
fand zwifchen den Demokraten und den Altliberalen beraten und 
abgefchloffen, nicht ohne Hinweis auf die doppelte enge Ver; 
fchwifterung der Hochzeitsparteien, die als fchönftes Vorbild 
für das Wiedervereinigen der Landesparteien ausgerufen wer⸗ 
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den uſw. Hat fich, wie zu erwarten, aus der zufchauend teilnehz 
menden Bevölkerung, welche freundlich zu bemwirten ift, mit den 
Gäften zufammen eine Kleine Volksverſammlung gebildet, fo 
freten die Redner auf und benugen die Reihe der üblichen Toafte 
zum Einflechten derjenigen Betrachtungen, welche geeignet find, 
das Volksbemußtfein zu heben, und in den höchften fittlichen 
Prinzipien des freien Staates gipfeln, deſſen Wurzeln in ber 
freien Familie gegründet find. 

Vom Tanzen wird vorläufig abgefehen und vielmehr auf die 
Mufit zum Anſtimmen und Begleiten einiger National; und 
Sreiheitslieder gerechnet, welche durch die anbrechende Nacht 
bei Sadelglanz, von der ganzen Menge gefungen, weithin fich 
hören lafien follen. Als Salander das Programm mit den 
Söhnen Weidelih8 an Ort und Stelle des Feftes zu ihrem ans 
fänglichen Erftaunen und nachherigen großen Vergnügen verz 
einbart hatte, und zwar mit dem fchließlichen Bemerfen, daß 
er felbftverftändlich als Urheber des Projekts die ganzen Koften 
übernehme, fuhr er guter Laune nah Münfterburg zurüd. 

„Sp, Meifter Arnold, der dag Gras will wachfen hören,“ 
ſchmunzelte er in fich hinein, „kämſt du an die Hochzeit deiner 
Schweftern, ſo würdeft du e8 einen guten Atemzug tun fehen, 
vielmehr hören, will ich fagen, oder beides zufammen! Du würs 
deft lernen, daß dies Land noch feine runde Tifchplatte ift, wo 
Käfer drauf hin und her rennen! Sein alter Herr hat vielleicht 
an Krebfe gedacht, die feine Augen in den Schwänzen zu haben 
pflegen, wenn fie ihre Fortichrittswege zurüdlegen !” 

In der fröhlichen Laune machte er auch Frau und Töchter mit 
dem Feftverlaufe, wie er beſtimmt worden, befannt. Zu feiner 
Verwunderung blieb die Frau ganz gelaffen und fchien gar nicht 
ſo unzufrieden zu fein. 

Ich freue mich,” fagte er, „daß du feinen Widerfpruch mehr 
erhebſt, du wirft fehen, e8 wird eine gelungene Hochzeitsfeier ab⸗ 
fegen, wie fie nicht alle Tage vorkommt!“ 
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Sie erwiderte mit fchonendem Lächeln für die Töchter: 

„Ja, es ift mir foeben, während du erzählteft, ein anderes 
Licht aufgegangen: ich glaube jeßt, daß durch diefe außerordent⸗ 
liche Art von Hochzeit die ungewöhnliche Gefchichte derſelben 
in den Hintergrund rückt oder vielleicht ganz ausgeglichen 
wird I” 

„Nicht wahr? Stehft du, wie Hug du biſt? Daran habe ich 
nicht einmal gedacht!” 

Abrigens ift e8 mir auch fonft ein wenig beffer zumut in der 
Sache. Ich bin heute im Zeifig oben gemwefen wegen Ausſteuer⸗ 
ſachen und habe die Frau Weidelich in großer Wochenarbeit ge; 
troffen und ein Weilhen warten und zufehen müſſen. Es gefiel 
mir, daß fie gar feine Komplimente machte. Und dann hab’ ich 
mich ordentlich erbaut an dem rüftigen Fleiße, mit dem fie han⸗ 
tierte und die Arbeit regierte, wahrhaftig unermüdlich und auch 
umfichtig; fie Tieß nichts durchgehen, legte überall Hand an und 
forgte zugleich für die Wafchweiber und Plätterinnen. Den Mann 
hab’ ich auch gefprochen, und er gefiel mir in feiner ehrlichen Bes 
fcheidenheit und Ruhe noch befler als die Frau. Auch er feheint 
nie müßig zu fein, fo gemeſſen er fich herumbemwegt. Nun, Dachte 
ich, wenn die Apfel nicht weit vom Stamme fallen, fo kann es 
auch da nicht ftark fehlen !” 

„Hört ihr, Kinder? freut e8 euch nicht?” redete Salander die 
Töchter an. | 

„Was?“ fagten fie, aus düſterm Sinnen erwachend, in welchem 
fie gar nicht auf das Gefpräch der Eltern geachtet hatten. Ihre 
Augen waren fogar voll Waffer. 

Nah und nad ftellte fich heraus, daß die Morgenfuppe ihres 
Ehrentages, nicht im Gafthofe obern Ranges, fondern in ber 
Bahnhofreftauration, unter Gefchäftsreifenden und gloßenden 
Engländerinnen eingenommen, ihre Betrübnig verurfachte; daß 
es feine Kutfchen geben follte, gerade für fie allein, während 
die ärmſte Magd in einer Drofchfe zur Kirche fahre, machte fie 


154 


i 


traurig; daß fie entweder im Brautgewand und Schleier, die 
Myrten auf dem Kopf, vielleicht den Regenfchirm in der Hand, 
zu Fuß nad dem Bahnhof marfchieren, oder dann, wie es den 
Gäften vorgefchrieben, als Rigireifende verkleidet gehen würden, 
beleidigte fie. 

„merkwürdig! Eure Verlobten haben gerade diefe Idee mit 
wahrem Gaudium aufgenommen und denfen fich damit auszu⸗ 
zeichnen! Sie gehen fogar damit um, weiße leinene Sommer; 
anzüge machen zu laffen und Strohhüte zu fragen I” berichtete 
der Vater, 

„So, tun fie das? Dann gehen wir einfach nicht mit!” fagte 
Setti; „wir haben nicht fo lange geharrt und ausgehalten, um 
aus unferer VBermählung eine Maskerade zu machen !” 

„Rein, dag tun wir nicht!” beftätigte Netti; „wir haben auch 
etwas dazu zu ſagen!“ 

Die Mutter fohlichtete den Streit. 

„Genau genommen haben fie recht, was den hiefigen Teil des 
Feſtes betrifft,” fagte fie, „eg wäre im Bahnhof doch eine wunder; 
liche Eriftenz und auch die Küche in einem guten Hotel ange; 
meſſener. Das Getrappel zu Fuß geht ja eigentlich auch nicht, 
dazu ift Die Stadt zu bevölkert; taufend Kinder würden ung vor⸗ 
und nachlaufen. Den Mädchen können wir das Brautkleid, dag 
fie nur einmal im Leben tragen, auch nicht abfprechen, und fo find 
Kutſchen im voraus notwendig und damit müſſen wir für die 
ganze Gefellihaft Kutfchen haben! Wie es draußen im Dorf 
gehalten werden foll, mag bei euerem Programm bleiben, diefer 
Zeil ift ja die Hauptſache.“ 

„But, ich füge mich!” entfchied fin Salander. „Dann früh⸗ 
ftüdt man aber im großen Saal zu den Vier Winden und fährt 
. dahin und von dort nach dem Bahnhof, meinetwegen in hundert 
Kutfchen oder mehr! Die Vier Winde möchte ich haben, weil das 
Lokal einen politifchen Beigefhmad hat.“ 

Frau Marie Salander blidte den Mann mit unmerflich 
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sudendem Munde an, vielleicht das erfte Mal mit dem zweifelhaft 
fragenden Ausdruck, der in ihren Augen lag. 

Der Tag war nah allen Vorbereitungen endlich da, inmitten 
des Junimonats, und der Himmel unbewölft. Vom Salander; 
fchen Haufe fuhren zwei Wagen mit den Braut; und Elternz 
paaren nach den Vier Winden, während in einer Anzahl anderer 
Fuhrwerke gegen vierzig Perfonen beiderlei Gefchlechts dort an⸗ 
langten. Außer den Bräutigamen und ihren Vätern erfchienen 
faft fämtliche Männer in bequemen Kleidern jeder Farbe und 
Machenihaft. Nur Herr Möni Wighart, vielleicht der einzige 
nicht demofratifche Gaft, kam ſchwarz gekleidet. Er ſtimmte ſtets 
mit der liberalen Partei, freute fich aber zumeilen, wenn fie eine 
Dhrfeige befam, weil er e8 vorausgefagt, und Tieß im übrigen 
die Dinge fich nicht viel gun Herzen gehen. Heute war er überaus 
gefpannt auf das Hochzeitsfeft, dag ſchon im voraus von fi 
reden gemacht, und hatte die Einladung des alten Freundes mit 
Dank aufgenommen. 

Die Frauensleute der ganzen Gefellfchaft Famen hochzeitlich 
gekleidet, mit frifierten Haaren, Blumen und anderer Zierat, 
wie es Alter, Gefhmad und Mittel erlaubten. Und das ohne 
alle Verabredung; jede fat, was fie wollte, und alle hatten dag 
gleiche gewollt, troß den Mahnungen der Männer, die fih an 
Salanders Vorſchrift hielten. Sie freuten fich jegt doppelt, als 
fie fich mit befliffener Neugier um die Bräute verfammelten und 
deren romantifchen Staat und Anblid bemwunderten, den fie 
feenhaft nannten, während man ihnen hatte weismachen wollen, 
fie würden auch in gewohnten Sonntagsröden auftreten. 

Setti und Netti aber fühlten eine große Befangenheit, denn 
noch nie war eine Hochzeit in Münfterburg gewefen, an welcher 
die Braut fo wenig befannte Gefichter unter den Hochzeits; 
gäften fah. Bi 

Indeſſen ſchuf dag gute Frühmahl, verbunden mit dem ſonni⸗ 
gen Tage, bald eine vertrautere Stimmung, und der Extrazug 
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in der Bahnhalle nahm eine zur Heiterkeit ziemlich gleichmäßig 
oorbereitete Gefellfchaft auf. Su einer Stunde war man an 
Drt und Stelle. Auf dem Stationsplage bliefen acht gediente 
und geübte Mufifanten einen ſchönen Marfch, big der Zug anbielt 
und die Inſaſſen ausgeftiegen; im Warteſaal begrüßten die 
verfammelten Säfte von der Landfchaft die Ankommenden und 
ordneten fich mit Denfelben zum Gange nach der Kirche. Beim 
Heraustreten machte die Mufik kehrt und führte den Zug unver; 
weilt mit Elingendem Spiele in den Tempel. Der Teil deg Volkes, 
das nicht ſchon dort faß, befonders die Jugend, lief nebenher, 
am dichteften, wo die denkwürdigen Zmwillingsbrüder und die 
geſchmückten, ebenfo merkwürdigen Bräute gingen. 

In der gefüllten Kirche ftanden auf der Empore in der Tat 
zwei Häuflein Sänger, jedes von einem Schulmeifier mit gelber 
Stimmpfeife angeführt, die ihm zugleich als Taftftod diente, 
Takt im weiteren Sinne befaßen fie nicht genug, denn ſtatt fich 
als Ein Chor zufammenzutun, hatten fie fich aufgeftellt, als 
ob fie gegeneinander das befannte Pintſchgauer Wallfahrts; 
lied fingen wollten. Dennoch intonierten fie gemeinfchaftlich 
unter dem Schwingen der zwei Stimmpfeifen gang ordentlich 
ein Eirchliches Lied, welches vom Gemeindegefang fräffig ges 
dedt wurde, 

Der Pfarrer verlag hierauf ein eigens verfaßtes Gebet, welches 
den firchlichen Sinn und die Rechte des freien Denkens gleich; 
mäßig vertrat, und hielt eine fehöne Predigt oder religiöfe Rede 
über das gefeierte Ereignis, dasfelbe mehrfeitig erflärend und 
zu einer Parabel ausgeftaltend, die allgemein mwohlgefiel und 
wahrhaft erbauend genannt wurde. 

Zum Schluffe trugen die Sänger eine freffliche Kompofition 
von Uhlands „Brautgefang” vor, die ihnen etwas fehmieriger 
wurde, als der vorherige Choral, indem fie jet ohne die Ge; 
- meinde fingen mußten und die gelben Stimmpfeifen nicht ganz 
gleich auf und nieder gingen. Auch war im Tert durch den heuti⸗ 
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gen Sonderfall eine kleine Anderung als geboten erachtet worden. 
Statt des Einganges: 
Das Haus benedei’ ich und preif’ es laut, 


Das empfangen hat eine lieblihe Braut; 
Zum Öarten muß e8 erblühen; 


wurde gefungen: 


Das Haus benedei’ ich und preif’ es heut, 
Daß empfangen hat zwei lieblihe Bräut’ uf, 


und ſtatt: „Aus dem Brautgemac tritt eine herrliche Sonn’“ 
hieß e8: „tritt eine doppelte Sonn’”, 

Allein niemand bemerkte die unnötige Verfhlimmerung, und 
die Eleinen Takt und Harmoniewirren fanden duldfame Hörer. 
Zufrieden mit dem guten Willen, wenn e8 unter fich ift, betrachtet 
das Volk eine firamme Kunftübung eher als ariftofratifches 
Mefen, und ift durch alle Schichten hindurch Darauf aug, eifrig zu 
demofratifieren, was in feinen Bereich fommt. Sp ungefähr 
äußerte fih Martin Salander der Gattin gegenüber, als fie 
fpäter neben ihm am Tifche faß und bemerkte, es dünke fie, 
die Sänger hätten ein wenig ftark falfch gefungen. 

„And das Volk hat recht!“ ſchloß er. 

„Barum recht? Früher, es ift freilich lange her, dachteft du 
anders, als der Wohlwend fo falfh fang und deflamierte!" 

„om! Sa, dag heißt, es ift nicht der gleiche Fall! Diefer fat 
es in einer gebildeten Welt, inmitten eines Vereins wohlgeüb⸗ 
ter Leute, die er ftörte. Hier hätte er niemandem die Freude vers 
dorben !“ 

Marie Salander ließ aber den Mann noch nicht los von dem 
leife geführten Zwiſchengeſpräch. 

„Es will mir aber doch ſcheinen, daß es nicht ganz recht ſei, 
das gute Volk nicht auch darüber aufzuklären. Was brauchen 
ſie denn ſo ſchwere Stücke zu ſingen, die ſie nicht ausführen 
können? Mich dünkt, wer in ber einen Sache pfuſcht, gewöhnt es 
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-fich auch in allen andern Dingen an, und man darf ihm zuletzt 
nirgends mehr die Wahrheit fagen, er leidet e8 einfach nicht!” 

Martin ſchwieg hierzu eine Minute und fann, in dag Kelchglag 
blidend, dag er in der Hand hielt. Dann ließ er es fanft an dem 
ihrigen klingen und ſagte: 

„Trink auf deine gute Gefundheit, Marie! Du follft den erften 
Toaſt haben an diefer Hochzeit, ganz im ftillen! Und jest wollen 
wir der Sache den Lauf laffen!” Sie franf unvermweilt einen 
befieren Schlud, als gewöhnlich, und mit ihm einen jener kurzen 
Sonnen; und Silberblide, die mit der Länge der Zeit fich immer 
mehr verlieren, wenn die Menfchen fih in Wind und Wetter 
leife ändern, fo daß die Klugen weniger Elug, die weniger Klugen 
Narren und die Narren oft fchnell noch Halunfen werden, eh’ 
fie fterben, wie wenn fie Gott weiß was verfäumten, 

Als die Mama Weidelich, die gegenüber faß, das verftohlene 
Anftoßen des Ehepaares Salander bemerkte, hielt fie ihr Glas 
auch herüber und rief fröhlich: „Postaufend, darf man nicht 
dabei fein?” Sie fließen mit ihr an, der Weidelichsvater fam auch 
herbei, und von da verbreitete ſich das Klingeln über den ganzen 
Tiſch, über alle Tifche wie ein Sturmgeläute, ohne daß man 
wußte, wie e8 entfland und was e8 bedeute; und als man nichts 
Gewiſſes erfahren konnte, lachte alles über den blinden Lärm, 
der darum nicht minder vergnüglich gewefen. 

Da das Effen eben erft begonnen und Salander ein verfrühtes 
Reden befürchtete, welches die Gaftgemeinde darin ftörte, die 
Drdnung des Auftragens unterbrah und die Schüffeln kalt 
werden ließ, fo forderte er die Muſik auf, zu blaſen und fleißig 
fortzufahren. Das taten die ältlichen Kriegstrompeter auf die 
smedmäßigfte Art. Statt der geläufigen Soldatenmärfche führ⸗ 
ten fie eines ihrer Konzertftüde auf, mit denen fie Staat zu machen 
pflegten, nämlich die für eine kleinere Blechmufif artangierte 
Ouvertüre zu der Oper „Wilhelm Tell Mit redlicher Mühe, im 
gemaͤchlichſten Zeitmaße halfen fie ſich fo vorfihtig und Gott 
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verfrauend über dag Meer von Schwierigkeiten hinweg, daß bie 
tafelnden Völker weder im Effen, noch im gemütlichen Gemurmel 
ber einzelnen Nachbargruppen beirrt wurden und am Ende, 
welches auch diefe Tathandlung nahm, mit einem donnernden 
Bravo die gemwillenhaften acht Männer belohnten. Dankbar 
ließen fie nach kurzer Paufe eine mutig ſchmetternde Marſchweiſe 
erfchallen und etwas fpäter ein beliebtes Volkslied, worauf 
fie aber fohleunig das Waffer aus den Anftrumenten ablaufen 
machten und dicht hintereinander dag Treppchen an ihrer Bühne 
herunterftiegen, um in die Ede zu eilen, wo auch für fie der Tisch 
gededt war. 

Da foeben in Erwartung neuer Gerichte die Teller gemwechfelt 
wurden, benugte der Here Pfarrer den Augenblid, das erſte 
Lebehoch auf die Brautpaare und beiderfeitige Eltern auszu⸗ 
bringen. Er fchlug mit dem Mefferrüden kräftig an das Glag, 
blickte gebieterifch umher, big dag Tellerflappern nachließ, unter; 
ftügt ducch Silentiumrufen, und erhob dann die weithin fönende 
Stimme. Seine Toaftrede bildete die Ergänzung der gehaltenen 
Predigt. Erſt fohilderte er dag Elternhaus der foeben vermählten 
Sünglinge, den fchlichten Landmann, der im Verein mit der 
taftlofen Hausfrau fich zu befcheidenem Wohlftande empor; 
gefchwungen, aber wozu? „Nur um das blühende Snabenpaar, 
welches der im All waltende Gott in hriftlichem Eheftande ihnen 
aus reicher Hand gefchentt, des Segens der Schulanftalten teil; 
haftig werden zu laffen mit derfelben unermüdlichen Opfer; 
willigfeit, mit welcher unfer Volk fie gegründet hat und durch alle 
Stürme aufrecht Hält! Und wie hat diefer Segen angefchlagen? 
Es ift ein ewig dentwürdiges Beifpiel! Nach kaum erreichten 
Alter Hat das Volk die Zünglinge, ja Sünglinge fage ih! an 
wichtige Amtsftellen berufen, deren freue Verwaltung nament, 
lich der Iandwirtfchaftlichen Okonomie fo unendlich wichtig iſt! 
Und nicht nur dag; in unfere höchfte Landesbehörde, Die nur das 
Geſamtvolk und Gott allein über fich hat und fonft niemanden 
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fürchtet, hat e8 fie gleichzeitig entfendet, eine Ehre, welche wohl 
kaum je einem fo befcheidenen Haufe widerfahren ift. Blidet hin, 
und feht fie dort beieinander figen, Eltern und Söhne, in all 
ihrem Werte, als ob es fie nichts anginge!” 

Sie ſchauten den Sprecher unverwandt an, als alles Volt 
nach ihnen fah und Beifall rief. Erft jetzt kehrte fich der Water 
ab und blickte verlegen vor fich nieder; die Mutter wifchte 
fich die Augen, aus denen die Tränen floffen, und. faltete die 
Hände; die Söhne neben ihren Bräuten verneigten fich leicht 
gegen die Rufenden und den Redner, der weiter fprach: „Treten 
wir hinüber in das bräutliche Haus, was fehen wir da? Auch 
einen aus dem Volke hervorgegangenen Mann, der ſich durch 
Fleiß und Intelligenz emporgeſchwungen und gegen alle Schids 
falsichläge immer wieder erhoben hat, höher als vorher. In 
fernen Weltteilen ums Dafein Fämpfend, ehrt er immer wieder 
mit der gerechten Siegesbeute zu den Seinigen gurüd, gu den 
Kindern, die ihm die Gattin, ein Mufter edler Weiblichkeit, freu; 
lich erzieht. Ein geachteter Handelsherr, ift er jegf ein reicher 
Mann, ein Großer unter den Großen. Was tut er? Baut er 
fich Paläfte und Villen? Fährt er in Kutfchen, hält er Pferde, 
wie die anderen feinesgleichen? Nein, er fennt [hönere Freuden ! 
Die Ideale feiner Jugend find es, welchen er nachgeht fort und 
fort, jetzt wie einft; an ihnen hängt er, am fie denkt er im Wachen 
und im Schlafen, für fie arbeitet und lebt und webt er! Und 
was find das denn für Ideale, wo liegen fie? Sie liegen bei 
dir, 0 Volk, dein Wohl, deine Bildung, deine Rechte, deine Frei: 
heit find eg, denen er einzig Zeit und Arbeit widmet, die er dem 
Gefhäftsdrange abringen kann. Und was verlangt er dafür? 
Anerkennung? Chrenämter? Titel und Würden? Nicht, das 
ich wüßte, meine Freunde! Da figf er unter ung mit der ver; 
ehrten Gattin, wie der Geringfte fo anfpruchslos, um dem 
Volke fein Beftes darzubringen, den jugendlihen Söhnen und 
Vertretern besfelben die geliebten Töchter! Eine bedeutungs— 
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volle Hochzeit! Hat er fie in den blumengeſchmückten, teppich; 
belegten Domtfirchen, in den Prunffälen der Hauptſtadt feiern 
wollen? Hierher in unfere ländliche Gegend hat es ihn gezogen; 
unfer altes Dorffirchlein, diefer grüne Rafen, der Schatten diefer 
Fruchtbäume iſt der Schauplag, den er fi) auserwählte, um 
fo recht in der Mitte, am Herzen des Volkes das Feft abzuhalten; 
da ift Ihm wohl, und da foll es auch den neuen Familien wohl 
fein und bleiben; denn hellere Sterne könnten nicht über ihren 
Dächern firahlen, ald die Ideale unfered Freundes Martin 
Salander! Sehet bort die lieblichen Bräute in Schleiern und 
Mprtenkränzen, und fehet die edlen Eltern, und helfet mir nun, 
das feurigfte Lebehoch mit Glück⸗, Heils und Segenswünſchen 
ben vier verbundenen Gaftfreunden darzubringen !” 

Bis das Hochrufen und Gläferklingen verraufcht war, haften 
fich die Sänger gufammengeftellt und trugen ein bei politifchen 
und fonftigen öffentlichen Akten übliches Vaterlandslied vor. 
Der Geiftliche, von der Bühne heruntergeftiegen, drang mit fels 
nem Notpotale, einem vom Wirte gelieferten Schügenbecher, big 
gu dem Tifchhaupte vor, wo die Gefeierten faßen und auch er 
feinen Platz hatte, 

Salander fagte juft zu feiner Frau, die blutrot im Gefichte 
war und nicht aufblidte, der Herr Pfarrer habe ihm die Rebe 
unmöglich gemacht, die er nun zu halten beabfichtigt. Alle 
Gefichtspuntte feien ihm von der gewaltfamen Schmeichelei 
fchief gedrüdt. Da unterbrach ihn der Pfarrer mit dem Pos 
fale, mit dem er umherging. Salander ſchwieg und ſtieß mit 
Ihm an. ' 

„Ich dante herzlich für die gute Meinung!” fagte er, ihm die 
Hand (hüttelnd. 

„Wie fo gute Meinung? Hab’ ich etwa gelogen?“ erwiderte 
jener mit dem Tone, in welchem derartige Naturen in fold 
unvermuteten Fällen fogleich eine Schraube anziehen. 

Einen Schritt weiter, mit Frau Marie Salander anftoßend, 
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fagte er: „Wie fteht es mit Ihnen, verehrte Frau, find Sie auch 
nicht zufrieden mit meinem Toaſt?“ 

„Im Gegenteil, mehr aid zufrieden, Herr Pfarrer,” gab fie 
zur Antwort, „ich danke Ihnen auch nur für dag, was mir wirk 
ih zukommt!“ 

„Das kann ich nicht fo genau bemeffen, wie Sie fich denken 
können, und nehme daher an, Sie danken mir für alles, was ich 
gefagt. Ein Volksredner muß immer ein Ganzes bieten, das 
ſozuſagen Eünftlerifch abgerundet if. Wer fih in Gefahr begibt, 
kommt darin um, das müffen Sie nicht vergeffen !” 

„Wir wollen ung nicht ftreiten, Here Pfarrer! Auf Ihr Wohl; 
fein I” 

Damit jchien fie ihn abzudanken, und er ſchritt würdig um 
das obere Tifchende herum zu den Gegeneltern. 

Jakob Weidelich äußerte gar nichts, als er mit ihm anftieß, 
als daß er für die Ehre danke, worauf der geiftliche Herr fich 
an Frau Amalie wandte: | 

„And wie find Ste mit meinem Trinkſpruch zufrieden, Frau 
Meidelich, Hab’ ich's Ihnen recht gemacht?“ 

„Schön haben Sie's gemacht, Here Pfarrer; wenn ih fo 
veden könnte! Es muß doch, der Taufend noch einmal! etwas 
Schönes fein, wenn man den Menfchen eine ſolche Freude machen 
fann! Sehen Sie, es iſt mir nicht um mich zu fun, ich bin eine 
unmiffende Frau; aber der Söhne wegen freut e8 mich doc, 
folche Dinge zu erfahren! Ste follen auch Hochleben, Herr Pfarrer ! 
Sch danke Ihnen taufendmal!” 

Der Pfarrer betrachtete fie mit wohlwollendem Lächeln. Sie 
glühte vor Vergnügen und auch vom heute zahlreicheren Nippen 
wie eine Roſe, durch welche die Sonne fcheint, und fah dabei aug 
wie eine Landodgtin. Auf den Kat der Salandertöchter hatte 
fie eine frifierende Frauensperfon fommen und fi von ihr die 
immer noch braunen Haare beffer orönen und mit ein wenig 
Spitzenwerk bereichern laſſen. Yuf dem nagelneuen dunfeln 
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Seidenkleide prangten Uhr und Kette nebft einer Agraffe, welche 
die auf Porzellan übertragenen Photographien der Zwillinge ent, 
hielt, wie fie als Knaben geweſen. 

Ste war aufgeftanden, und da der Pfarrer fich mit feinem 
Schützenbecher den Brautpaaren felbft näherte, ging fie, bag Glas 
in der Hand, In ihrer Lebhaftigfeit mit, um auch mit ihnen anzu⸗ 
ſtoßen und anzgufragen, wie e8 ihnen gefalle und gehe? 

„But !” fagten fie mit einer feltfamen Mifhung von Glück und 
Befangenheit, indem fich jedes Paar bei der Hand faßte. Die 
Jünglinge hatten fich die Rede des Pfarrers als bare Münze 
zu Herzen genommen und doc das Gefühl, daß nicht alles ganz 
richtig ſei; überlegend, ob fie nicht redend auftreten follten, wußten 
- fie im Augenblid nichts zu fagen, das ihnen genügen würde, 
und fanden, e8 ſei angemeffener, wenn fie fich ftill verhielten an 
dieſem Tage. Dennoch ftrahlten die jugendlich unvorſichtige 
Eitelkeit und das Selbftgefallen von ihren hübſchen Gefihtern 
und gaben ihnen einen Anflug von Unreife neben den in voller 
Reife aufgeblühten Bräuten, und dieſe verfpürten denn auch im 
hellen Tageslicht diefes Feftes eine mwunderlihe Empfindung, 
etwa wie diejenige einer reichen Schönen, die fich mit vollem 
Bewußtſein einem armen, unanfehnlichen Menfchen mit ihrer 
Neigung zugewendet hat und doch wünſcht, das Hochzeitsfeft 
möchte überfianden fein. 

Da jet neue Speifen aufgetragen wurden, befhloß das 
Salanderfche Elternpaar, dag für einmal genug gefpeift hatte, 
einen Gang swifchen den Tifchen und um die Baumwieſe herumgu 
machen. Das Weidelichfche Paar wollte fpäterhin dag gleiche tun. 

Als Marie an Salanders Yrm ging, drängte e8 fie nachträg⸗ 
fich, fi über den Geiftlichen auszufprechen. 

„Das fcheint doch ein fohnurriger Herr zu fein!” fagte fie, 
„erft die dicke Lobhudelei, und nachher, wenn man nur das Nötigſte 
Dagegen höflich bemerkt, wenn er fommt, den Dank zu holen, 
gleich fpigige Worte, deren Sufammenhang man fuchen muß. 
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Wie verfänglich grob Hat er dir fo Bligfchnell geantwortet! Und 
mir hat er mit gleicher Urtigfeit zu verftehen gegeben, daß es 
fih nicht um mich, fondern um eine fünftlerifch abgerundete 
Volksrede handle!” 

„Du mußt das nicht für fo gefährlich auffallen,” entgegnete 
Martin Salander, „er liegt eben immer im Kampfe mit feiner 
eigenen Sophiftif, die fich ftets in feine Rede drängt, auch wenn 
er nichts damit will. Er braucht fie unbewußt, wie ein nafürz 
liches Verteidigungsmittel, auch wo fein Menfch ihn angreift. 
Ich habe einmal über einen Parteigenoffen mit ihm gefprochen 
und beklagt, daß diefer fo viel lüge., Da gab er mir zur Antwort, 
er fei der befte Hausvater und erziehe feine Kinder mufterhaft. 
Damit war ich abgefertigt, weil eg ihm nicht bequem war, über 
d18 Thema zu fprechen, und er nicht wußte, wie weit e8 fich gegen 
ihn drehen könnte,” 

„Du lieber Gott,” fagte die Frau Marie in ihrer Einfalt, „das 
ift ja eine traurige Eriftenz !” 

„Richt fo traurig! Esiftnur Manier! Jeder, der viel fpricht, 
befonderg in Politik, hat feine Manier, und es gibt folche, welche 
eine Manier der Unwahrheit haben, ohne gerade etwas Übles 
damit zu besweden; diefe find immer damit geplagt, andern 
Heine Fallen zu ftellen, fie aufs Eis zu führen, verfängliche Fra; 
gen an fie gu richten; dag alles bildet mehr eine ſchützende Hede 
für fie feibft, ein Syſtem der Abfchredung, als ein Angriffs; 
mittel, Uber was führen wir da für Hochzeitsgefpräche !” 

Sie hielten da und dort grüßend bei den Gäften, welche fie 
nicht gerade am Tafelvergnügen flörten. Dann mwandelten fie 
längs des Einfanges um den Baumgarten herum, wo fich bereits 
allerlei Zufchauer zu fammeln begannen’ und im Schatten über; 
hängender Bäume auch) etwag zu hören frachteten. E8 war dafür 
geforgt, daß dem fich zufammenfchließenden Menſchenkranze 
fpäterhin erfrifchendes Getränk und Körbe voll Kuchenbäderei 
geboten wurden für jeden, der zugreifen mochte. 
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Schon wurden einige Tifche für Gefäße und Körbe an den 
leichten Stangenzaun gerüdt, Ein Bübchen in weißen Hemds; 
ärmeln, die Daumen beider Hände in den Armlöchern des Sonn; 
tagsweſtchens haltend, wie ein Alter, fand zuvorderſt und ver; 
folgte mit offenem Munde und großer Spannung diefe Ans 
ftalten, Frau Marie konnte fich nicht verfagen, vom nächften 
Tafeltifche ein Stüdchen Torte zu holen und es dem Kinde vor 
den Mund zu halten, dag gleich hineinbiß. Der Knirps machte 
Miene, fo fortzufahren, ohne die Däumchen aus der Mefte 
hervorzuziehen; erft als ein zweiter größerer feine Zähne auch 
anfegen wollte, pacte jener dag füße Stüd und fuhr wie der Blig 
hinweg. 

Auch für die Brauteltern war es Zeit, umzukehren; ſie wurden 
benachrichtigt, es ſei das kleine Feſtſpiel in Bereitſchaft, und ſie 
eilten an ihren Platz. In deſſen Nähe, auf der hölzernen Terraſſe 
des anſtoßenden Hauſes, hatte man mittelſt einiger Dutzend 
Ellen weißer und rotgefärbter Baumwolltücher einen Spielraum 
abgegrenzt. Das aufzuführende Stüd befand aus einem in 
gereimten Verfen gefehriebenen Zwiegeſpräch, ungefähr nach der 
von Salander angegebenen dee. Den Inhalt oder Tert kannte 
er felbft nicht, da er nach getroffener Verabredung mit den be- 
treffenden Genies nicht mehr Seit gefunden, fih darum zu 
fümmern. 

Als ein Trompetenftoß das Zeichen gegeben und bie ganze 
Hochzeit nach dem Theaterchen gudte, trat aus den Tüchern 
hervor eine derbe, junge Bauernfrau auf, mit einer hölzernen 
Kelle oder Kochlöffel im Gürtel, und ftellte fih als die reine 
Demokratie, das heißt Volksherrſchaft, vor, die gewohnt fet, 
Ihren Brei felbft zu kochen, anzurichten und warm zu effen uf. 
Bon der andern Seite fam fodann ein fogenannter ältlicher 
Halbhere in der Tracht der erften dreißiger Jahre, mit hohem 
Hut, Vatermördern, blauem Frack und Heinen Ohrringen, Er 
fah ungleich fomifcher aus, als Salander gedacht, daß er aus; 


166 


fehen folite, und fich für den Fall gebührte. Beftagt, wer er fei 
und wo er denn hin wolle, ftellte er fich alg den alten Liberalismus 
vor. Er habe vernommen, daß eine große demokratiſche Hochzeit 
gefeiert werde, und obgleich ihm fonft die Demokratie von weiten 
lieber als von nahem fet, möchte er doch gern ein bißchen fehen, 
wie fie fih im Familienleben ausnehme, wenn e8 unbemerft ge; 
ſchehen fünne. Da fei er gerade vor die rechte Schmiede gefom; 
men, fagte die rüftige Perfon, fie fei die Demokratie, er folle fich 
nur an fie halten, fie wolle ihm alles zeigen. Als er aber näher 
trat und Ihre das Buſentuch neugierig ganz fachte etwas lüften 
wollte, zog fie die Kelle und flug ihm damit fo derb auf den 
Hut, daß er fönte, wie eine Trommel, 

Bon folden Späßen begleitet, fegten fie einen gegenfeitigen 
Unterricht in Gang, wobei aber der Liberalismus, jo ziemlich 
wie es im Leben gefchieht, ohne es zu merken, einen Satz der 
Demokratie nach) dem andern zu dem feinigen machte und gegen 
fie felbft verteidigte, während fie mit neuen Sägen wieder weit 
voraus war und auf feinem Hute trommelte. 

Als fie endlich fahen, daß fie auf diefe Art nicht fo bald zus 
fammentämen, fohloffen fie einen vorläufigen Frieden, um bie 
Hochzeit Iuftig mitzumachen und fich vielleicht zu heiraten, wenn 
es fein müßte. Worauf die Mufif plöglich einfiel und einen 
Hopfer fpielte, die Demokratie und der Liberalismus aber ſich 
zu paden friegten und einen drolligen Tanz aufführten. Dabei 
riß die wilde Perfon den guten Heren fo gewaltig herum, daß 
feine Frackſchöße flogen, die Füße ftolperten und die Vatermör⸗ 
der die Spigen nach hinten Tehrten. Kurz, die beiden darftellens 
den Gefellen unterliegen feine der bei folhem Anlaß üblichen 
Hansmwurftpoffen. Zulegt zogen fie ab, indem das Weib auf 
dem Hute des Mannes mit der Kelle den Zapfenftreich fohlug und 
dazu die bekannte Weiſe pfiff. 

Das fröhliche Gelächter inner; und außerhalb des Baum; 
gartens verwandelte fich in ein jubelndes Beifalleufen. Nur ein 
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Häuflein altliberaler Wähler Iſidor Weidelichs, die ihm zu 
Gefallen eingeladen und gefommen waren, machte verdroffene 
Gefichter und fie murrten untereinander, wenn fie dag gewußt 
hätten, fo wären fie nicht gefommen. Es waren biedere Leute, 
die durch alle Ungunft der Zeit ihrer Gefinnung treu geblieben 
und die im Grunde richtigen Anfpielungen auf den Wantelmut 
oder die Nachgiebigkeit, welche dag, was fie fürchtet, felbft herbeis 
führen Hilft, nicht einmal verftanden. 

Auch Martin Salander war betroffen von der Geftalt, welche 
feine Anregung befommen hatte, und fühlte fih als Gaftgeber 
verlegt. Er benugte daher die eingetretene Stille, die von ihm 
zu leiftende Rede jest zu halten und mit einer genugtnenden 
Wendung den Schaden auszugleichen, die reinere Fdee, welche er 
in der Sache urfprünglich gefehen, wiederherzuftellen. 

Es gelang ihm auch leidlich, und dag gleiche Völklein, welches 
dem übermütigen Traftieren des Liberalismus zugejubelt, 
Elatfchte ihm Beifall, als er fein Hoch unter anderm aud) den 
ehrenwerten anmwefenden Vertretern der alten freifinnigen 
Partei darbrachte, al8 den Zeugen des wahren Wortes, daß man 
in Freude und Leid zufammengehen und jener fohöneren Zus 
funft entgegenleben müffe, welche nur eine Partei noch kennen 
werde, diejenige der geeinigten und beftiedigten Patrioten! 

Das fogenannte Öffnen der Schleufen war nun gefchehen. 
Während zwei voller Stunden wurde faft unaufhörlih und von 
allen Enden her toaftiert. Zum größeren Behagen oder Trofte der 
Seftgenoffen hatte aber ein neues Effen begonnen mit anderen - 
Gerichten und feineren Weinen. Die zwei Brautpaare follten mit 
anbrechender Duntelheit dag Feft verlaffen und die durchgehenden 
Bahnzüge benugen, um nach Lindenberg einerfeitS und im die 
Nähe des Lautenfpield anderfeits zu gelangen. Es waren Züge, 
bie fi bequem und gleichzeitig hier freuzten. Man hatte von 
der Hochzeitsreife abgefehen, weil die Notare noch) feine Amts; 
verwefer hatten und die Bräute fein Verlangen danach trugen, 
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vielmehr nichts fehnlicher wünfchten, als in den Idyllen der 
neuen Häuslichkeit fih einzufpinnen, fern vom Geräufche der 
Melt. Alles war dazu eingerichtet und in jeder Behaufung ein 
tüchtiges Dienftmädchen bereit. 

Die zwei Paare beendigten einen Umgang, welchen fie unter 
den Gäften getan, mit Dank für die ermwiefene Ehre und ges 
ziemender Verabfhiedung, während die Tifche bereits mit zahl⸗ 
reichen Lichtern befegt und am Saume des Baumgartens Pech, 
pfannen angezündet wurden. Am Fuße der Heinen Schaubühne 
angelangt, ftanden fie einen Yugenblid ftill; denn den Brüdern 
tauchte gleichzeitig der Gedanke auf, fie follten, nach) dem Vor⸗ 
gefallenen, als Mitglieder des Großen Rates doch noch einige 
Worte zum beften geben. Am füglichften könnten fie es fun, 
meinten fie, wenn fie in Perfon die vom Schwiegervater ver; 
fündete VBerföhnung der Parteien, als Angehörige derfelben, 
fogufagen illuftrierten, die Bühne raſch beftiegen und oben ſich 
unter paffenden kurzen Reden angeficht8 der ganzen Hochzeits⸗ 
gemeinde die Hände reichten. Indem fie berieten, welcher von 
ihnen das Wort zuerft ergreifen folle, Iſidor der Altliberale, oder 
Sultan der Demokrat, entftand auf der Bühne über ihren 
Köpfen ein polterndes Geräufch, welches die allgemeine Auf; 
merkſamkeit erregte und aller Blide dorthin lenkte, | 

Zwei Rüpel oder zerlumpte Stromer, mit Knotenftöden und 
Bündeln am Rüden, zogen Arm in Arm auf und drüdten ſich 
gröhlend umher. Sie trugen zerzaufte Perüden und Bärte von 
Werg und mächtige falfche Nafen im Geficht, daß fein Menſch 
ahnte, wer fie waren. Sie fihienen nicht mehr zu willen, wo fie 
hinaus follten, ließen fich endlich fahren und ftellten fich einander 
gegenüber. ES waren offenbar zwei Spaßvögel, die in diefer 
Berfleidung auftraten, einen Beitrag an die Feftlichkeit gu leiften; 
und man gewärtigte vergnügt, was fie vorbringen würden. Nach⸗ 
dem fie eine Weile über das Schidfal, über Gott und die Welt 
gefchimpft, fingen fie an zu beraten, was fie denn anfangen könn⸗ 
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ten, fich ferner vedlich durchzubringen? Sie zählten eine Menge 
tollen Zeuges auf, was fie ſchon verſucht oder noch probieren 
könnten, bis der eine auf den Einfall geriet, feine Gefinnung zu 
verwerten, die noch irgendwo vorhanden fein müffe, da er fie 
nie gebraucht. „Sefinnung?” fchrie der andere, „eine ſolche muß 
ich ja auch noch haben, eine wie ein neugeborenes Kind!” So⸗ 
gleich nahmen fie die Keifebündel vom Rüden, fchnürten fie auf 
und wühlten in dem unhabfeligen Schunde herum, fanden aber 
lange nichts. „Halt,“ rief der eine, „da muß was fein!” und 
brachte ein Hölgernes Nadelbüchslein zum Vorſchein. Behutfam 
hob er das Dedelchen zur Hälfte ab und gudte mit einem Auge 
in die Höhlung. „Ja, da drin figt es,“ rief er und machte ſtracks 
wieder zu. Der andere Rüpel fand ein winziges Pillenfchächtel: 
chen, öffnete es ebenfo vorfichtig, wie jener fein Nadelblichglein, 
verfchloß es ebenfo fchnell und ſchrie, da fie feine Gefinnung auch 
ganz wohlbehalten drin. | 
Da num jeder diefer Habfeligfeit ficher war, hieß es, was Damit 
anfangen? Plöglich erinnerte fich der eine Rüpel, daß eheſtens 
in der Gegend eine glänzende Hochzeit zwiſchen der reinen Jung, 
frau Demokratie und dem alten Heren Liberalismus gefeiert und 
bei diefem Anlaffe ein großer Vorrat von Gefinnung benötigt 
werde, und zwar von beiden Arten, von der liberalen und von 
der demokratiſchen. Jeder, der damit verfehen ſei, und auch 
kleinere Beiträge find willfommen, werde frefflich verpflegt, und 
wenn er tapfer freife und faufe, fo fei er einer gut befoldeten An⸗ 
ftellung mit permanentem Vrlaub ficher ufw. Sie wurden 
einig, an die Hochzeit zu gehen und ihre Gefinnung anzubieten. 
Um fich aber nicht felber hinderlich zu fein, befchloffen fie, fich 
auf beide Seiten zu verteilen und der eine bei der Braut, ber 
andere beim Bräutigam fich zu melden. Sie befahen nochmals 
die kleinen Habfeligkeiten im Büchschen und im Schächtelchen, 
ob fie nicht eine Wegleitung daran zu erkennen vermöchten. 
Allein fie konnten durchaus nichts erraten und erfanden daher 
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den Ausweg, auszuwürfeln, weſſen Gefinnung liberal und 
weſſen Gefinnung demofratifch fein folle. 

Sie feßten fich alfo auf den Boden, zogen einen ſchmutzigen 
alten Lederbecher mit Würfeln hervor und würfelten die Par; 
teien unter fich aus, natürlich wieder mit allerhand Schnurren 
und Poſſen. „ES ift doch ein lauſiges Spiel,“ ſchrie der eine, 
„wenn man fein Bier dazu hat!” — „Wir wollen ung ein paar 
feifch gefüllte Töpfe denfen,” rief der andere, „fieh den ſchönen 
Anftih! Trink!“ 

Endlih wurden fie mit dem Würfeln, das fie mit vielen 
Mogeleien Iuftig zu verlängern gewußt hatten, fertig. Jeder 
prägte fich feinen Parteinamen wiederholt ing Gedächtnis und 
machte zur größeren Sicherheit einen Knoten in das alte Schnupf; 
tuch, welches der eine von ihnen befaß, fo daß diefer beide Ver; 
fiherungen mit fih frug. Dann gingen fie mit Hallo und Juhe 
hinter die Bühne und verfchwanden, wie fie gefommen. 

Die ganze Zeit über waren die Notare mit den Bräuten vor 
der Bühne geftanden und hatten ſtumm hinaufgefchauf. Jetzt 
fahen fie fih mit roten Gefihtern an, durften aber nicht mitein; 
ander reden. Glüdlicherweife war es für fie die höchſte Zeit, 
nach der Station zu gehen, wozu fie bereits gemahnt wurden, 
. Bon den Eltern begleitet, begaben fie fih, nach Vornahme des 
nötigen Kleiderwechfels, unbemerkt hinweg. Beide Bahnzüge 
waren zum Ausfahren bereit. Die Brüder fanden einen Augen 
blick Zeit, einander zu fragen, welcher von ihnen die Würfel, 
geſchichte ausgeſchwatzt habe; jeder beteuerte, daß er mit feiner 
Silbe dag getan, „Dann muß ung damals einer beobachtet 
haben, der ung kannte!” fanden fie einftimmig, und frugen von 
der fchönen Hochzeit das unangenehme Bewußtſein hinweg, 
mit einem Gerüchte behaftet in den Eheftand einzugehen. Als 
der erfte Bahnzug beftiegen werden mußte und die Schweftern 
Setti und Nerti fich zum erften Male in ihrem Leben trennten, 
befiel auch fie eine traurige, wie ahnungsvolle Stimmung; fie 
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fielen fich weinend um den Hals und mußten vor Schluchgen 
fih beinahe nicht zu fallen. 

In dem Hochzeitsgarten wurde inzwiſchen nichts davon ges 
jpürt, daß der Schwanf der zwei Rüpel verftanden worden und 
feine Bedeutung bekannt feiz er wurde als eine harmlos fatirifche 
Hochzeitspoffe aufgefaßt und belacht. Man wunderte fih nur, 
wer die beiden Burfchen gemefen feien. 

Der vielen jungen Frauensleute wegen wurde im Wirts⸗ 
hausfaale nun doch noch ein Tanz angeordnet, und ald Salanz 
ders Ertrazug um Mitternacht den von Münfterburg gefommenen 
Zeil der Gäfte wieder abholte, blieben dennoch Haus und Baum; 
garten ganz erhellt und voll Gefang und Rot in der fchönen 
Juninacht zurück. 


12. 


Martin Salander war zur volksmaßig politiſchen eier einer 
Hochzeit, welche bald überall von fich reden machte, durch den Brief 
feines Sohnes von neuem gereist worden; er hatte deffen blafierte 
Meisheit, wie er e8 nannte, lakonifch mit einer Fortfchrittstat 
beantworten wollen, fo mwortreich fie in der Ausführung geriet. 

Nun ftellte fich unvermuter eine Folge ein, an die er nicht 
gedacht. In der Gegend, wo das Feft flattgefunden, erklärte 
ein Mitglied des Großen Rates wegen häuslicher Zerrüttung 
mitten in der Amtsdauer den Rüdtritt und mußte durch eine 
Neuwahl erfegt werden. Indem fie fih nad dem Manne ums 
fhauten, verfielen die Leute auf den Volksfreund Salander, 
und weil er ſchon einmal abgelehnt hatte, fandten fie ein paar 
Männer, die ihn bewegen follten, dem Rufe zu folgen. Überrafcht 
bat er um kurze Bedentzeit, fo fehr fie in ihn drangen; denn er 
war aufrichtig gefinnt, nochmals ernftlich zu überlegen, ob er 
ben Schritt tun folle, und fich über deffen Bedeutung für feine 
Derfon insbeſondere Rechenfchaft zu geben. 
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Martin gehörte nicht zu den Befreiern oder Gleichftellern des 
Srauengefchlechtes Hinfichtlih des bürgerlichen Daſeins, und 
feine eigene Frau, fo hoch er fie hielt, fragte er nie ausdrücklich 
um Rat und Meinung in öffentlichen Dingen. Hiermit wahrte 
er feinen Standpunit. Um fo lieber gönnte er ihr den Einfluß, 
den fie von felbft übte, wenn er doch ſo ziemlich von allem ſprach, 
was ihn bewegte, und zwar meift in Geftalt eines lauten Den; 
tens in ihrer Gegenwart, beim Morgenfaffee, bei Tifch, beim 
Schlafen⸗ oder Spazierengehen. Sie hatte dann die Auswahl, 
einen beliebigen Gegenftand aufjugreifen und ihre Gefühls⸗ 
anfichten oder Widerfprüche zu äußern oder ganz zu ſchweigen. 
In legterem Falle nahm er an, bie Sache fei ihr gleichgültig, 
und ließ das GSelbftgefpräch allmählich verfiummen. Wenn 
fie fih aber zuflimmend oder tadelnd ausſprach, namentlich 
über Perfönlichkeiten, fo hatte er wiederum die Wahl, zu ber 
nugen, was ihm Hug und wahr fihien, oder auf fich beruhen 
zu laſſen, was etwa aus einem Denffehler hervorgehen mochte 
oder aus mangelnder Einficht. Auf diefe Weile beraubte er fich 
nicht der Hilfsquellen, die aus dem Gemüte einer rechten Hauss 
frau fließen, und gab ihr die Ehre, die ihr gebührte, 

So begab er fich jegt mit der genommenen Bedenfzeit in die 
Nähe der Gattin, ihe zunächft den an ihn ergangenen Ruf mitz 
teillend und irgend etwas Unbedentendes beifügend. Dann 
ging er weg, fam bei erfter Gelegenheit wieder und begann mit 
langen Schritten im Zimmer auf und ab zu gehen, nunmehr 
einer Reihe von Betrachtungen Raum gebend. 

Ich habe big jegt,“ Tieß er fich ſtückweiſe Hören, „mancherlei 
mitgewirkt und getan, ohne jede Verantwortlichkeit, als Die; 
jenige gegen mein eigenes Gemiffen, und ohne ein eigentlich 
zufammenhängendes Arbeiten. Das würde nun anders werden. 
Ich kann, wenn ich dort etwas nügen will, nicht in den Nat 
- eintreten, um fill auf der Bank zu figen und bei den Abſtimmun⸗ 
gen aufzufiehen oder figen zu bleiben. Sch kann auch nicht in 
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den Tag hinein fchwagen, wenn ich reden will, fondern Ih muß 
die Akten findieren und aftenmäßig reden; das iſt die einzig 
ehrliche Beredfamteit und ſchafft Einfluß! Wiffen ift Macht! 
Ich tue dag, gut! Dann fomme ich in die Ausſchüſſe und Koms 
miffionen, und wenn ich e8 dort wieder tue, fo hängen fie mir 
die Berichterftattungen auf den Budel, und ich kann mich hinz 
fegen halbe Nächte durch, und Papier befchreiben wie ein Kanzlift.” 

Hier unterbrach ihn Frau Marie oder benugte vielmehr eine 
der furzen Paufen, die er häufig machte, 

„Verſtehſt du denn alle die Akten,“ fagte fie, „oder dag, wovon 
fie Handeln, fo gut, daß du darüber fohreiben und reden kannſt?“ 

„Darum fag’ ich ja eben,” verfegte Martin, IR ftillguftehen, 
„daß ich fie fEudieren muß!“ 

Nach einigen weiteren Schritten hielt er dann doch vor ber 
Stau an, die am Tiſche faß und für die Küche die legten vorjähris 
gen Apfel fchälte; denn die Magd, fagte fie, gehe mit den raren 
Früchten fo gröblih um, daß faum etwas dran bleibe, 

„Du haft aber,“ fuhr er fort, „wohl nicht das gemeint, was 
man Aktenſtudium nennt, fondern was man überhaupt unter 
Etwaggelernthaben verfteht. Da darf man freilich nicht genau 
nachfehen; der Große Nat foll auch feine Akademie fein. Es 
handelt fih im Gegenteil darum, in Sachen, die man nicht von 
Grund aus kennt, nicht mitreden zu wollen, dafür aber die Sach⸗ 
fenner ins Auge zu faffen und fich nach ihnen zu richten, wenn 
fie einem als ehrlich erfcheinen. 

„Es gilt alfo in folhen Fällen” — hier fegte er die Füße 
wieder in Gang — „ftatt der Akten mehr die Menfchen zu ſtudie⸗ 
ten, wie wenn zum Beifpiel zwei gleich angefehene Fahmänner 
fiber eine Eoftfpielige Flußkorrektion, über Bau und Einrichtung 
einer Landesirrenanftalt, über ein GSeuchengefeg entgegen⸗ 
gefegte Anfichten äußern. In diefen Fällen würde ich in einer 
begutachtenden Kommiffion feinen Plag. nehmen und mid auf 
meine Stimmabgabe befchränfen wie jeder andere, je nach dem 
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ſtillen Eindrud, den ich empfangen — und könnte Doc unrichtig 
ſtimmen!“ fegte er mit einem Seufjer hinzu. „Fragt fih nun, 
überwiegt das Pofitive, was man leiften zu können glaubt, die 
Nichtleiftung fo beträchtlich, daß es der Mühe lohnt, und was 
habe ich einzumerfen?“ 

Er zählte die Fähigkeiten auf, die er zu üben oder zu erwerben 
fi getraute, voraus im Erziehungswefen, in Staatshaushalt 
und Volkswirtfchaft, Ausbildung und Überwachung der Volks; 
rechte, daß fie redlich arbeiten, und fo noch mehreres. Weil aber 
die Frau nichts mehr fragte oder bemerkte, ließ er die abge; 
brochenen Säge endlich ganz eingehen und begab fich, nach der 
Uhr fehend, rafch hinweg. Ä 

Einen Tag ließ er noch verftreichen, worauf er den Leuten in 
jenem Wahlkreiſe fchrieb, er nehme die Kandidatur an. 

Mit den beften Ubfickten blickte er dem neuen Lebensabfchnitt 
entgegen. Nach der mit großem Mehr erfolgten Wahl lag und 
prägte er fich fogleich die Ratsordnung ein und was in Vers 
faffung und andern Gefegen damit zufammenhing. Sodann 
ließ er ein Tafchenfchreibbuch binden, auf deffen vorderfte Seite 
er Auszüge aus den jährlichen Woranfchlägen der Einnahmen 
und Ausgaben, aus den Staatsrechnungen uſw. ſchicklich geord; 
‚net einfchrieb, fo da er die Hauptpoften aus allen Gebieten der 
Staatsverwaltung überfichtlich bei fih trug und fich jeden Augen; 
blid über das ökonomiſche Gleichgewicht des Landes Rats ers 
holen fonnte, 

Dies getan, fuchte er fich aus gedrudten Berichten der legten 
Periode über den Stand der Gefhäfte im Großen Rate zu bes - 
lehren, über unerledigte Anträge, Poftulate und Motionen, 
fiodende Gefegentwürfe, augfiehende Berichte und Anträge der 
Regierung ut. dergl., für welche Gegenftände er in anderer Gegend 
des Tafchenbucheg, mit genügendem Raum zur Fortfegung, eine 
gedrängte Notigenreihe anlegte. 

Das brauche er nicht, bemerkte. er der Frau, um fich allen; 
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falls mit Nörgeleien als Topfgucker aufzutun, fondern gerade 
um überflüffige Anfragen zu vermeiden und fich felbft Aufſchluß 
geben zu können, wo die Sachen liegen. 

Auf die Art leidlich gerüfter, feinem Alter und volitiſchen 
Rufe entſprechend nicht zu ſehr als Neuling zu erſcheinen, wie 
er dachte, betrat er den Saal, nahm ohne Suchen den erſten 
beſten Platz ein, der frei war, und verließ ihn nicht mehr vor dem 
Schluſſe der Sitzung. Ohne Zerſtreuung folgte er die ganze Zeit 
über den Verhandlungen und warf auch in die Zeitungsblätter, 
welche Nachbaren ihm hinreichten, faum einige Blide, Das ge 
bührte fih zwar als felbftverftändlich fomohl nach dem Wort; 
laute des Amtsgelübdes, das er abgelegt hatte, ald nach dem 
Inhalte eines langen Gebetes, mit dem jede Seſſion eröffnet 
wurde und das einen Beftandteil der gefeglichen Gefchäfts, 
ordnung bildete; allein wenige, gläubig oder ungläubig, nahmen 
dag göttliche Pflichtenheft ſtreng wörtlih. Martin Salander hin, 
gegen, der unficchlich gefinnt war, erachtete fich nichtsdeſto⸗ 
minder für gebunden, meil die in Gelübde und Gebet enthals. 
tenen Vorſchriften richtig und notwendig waren und bie 
liturgiſche Form ihre Geſetzeskraft nicht aufheben konnte. 

Erft nad) beendigter Sigung fand er Gelegenheit, die Schwie⸗ 
gerſöhne zu grüßen, deren Öfteres Abs und Zugehen er nicht ein, 
mal beachtet, zumal fie eine gute halbe Stunde nah ihm ers 
ichlenen waren. Seine Einladung, mit ihm nach Haufe zu kom⸗ 
men, lehnten fie dankend ab, weil der eine gemwiffer Verbands 
lungen wegen mit feinen Bezirksgenoffen beim Efien zufammen; 
treffen, der andere einige Gefchäfte beforgen müſſe. Nachher 
aber wollten fie miteinander einen Waffenladen auffuchen, um 
fih zwei neue Scheibengemwehre zu kaufen; denn fie waren feit 
einiger Zeit fchon Mitglieder von Schüßengefellfchaften. 

Martin Salander ging alfo allein nach Haufe. In fich gekehrt, 
mit einem Gefühle von Zufriedenheit wie einer, der den langen 
Morgen hindurch) gearbeitet hat, ſchritt er dahin, obgleich er Feine 
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Hand gerührt und fein Wort geſprochen. Lediglich die munter; 
brochene Aufmerkfamfeit, welche er während fünf Stunden den 
Verhandlungen gewidmet, gab ihm das Bewußtſein getaner 
Yrbeit. Er hätte nicht gedacht, daß ein folcher Unterſchied zwiſchen 
Anweſenheit und Anmefenheit fein könnte, und bedenfend, mie 
er bald auch angebrachtermaßen etwas zu fagen haben werde, 
empfand er einen Fräftigen Appetit zu Dem verfpäteten Mittagss 
mahle. Ä 

Frau Marie, die ihn am Zuge der Hausglode erfannt, trat 
ihm auf dem Flur entgegen und fündigte ihm einen fonderbaren 
Befuch an, feinen Vorgänger im Großen Rate, deffen Steile er 
heute eingenommen. Der Mann fcheine fich in fchlechten Um⸗ 
ftänden zu befinden und würde erfichtlich nicht übelnehmen, 
wenn man ihn zum Effen dabehielte; fie habe ihn aber nicht 
einladen wollen, ehe Salander ihn gefehen. 

„Bas will ee denn?” fragte diefer. „Sch habe ihn früher da 
und dort getroffen und erinnere mich, daß er ein guf und gefcheit 
ausfehender Mann geweſen ift. Uber ich kann mir wicht vor; 
ftellen, was er will?“ 

„Er fagt, er habe viel von dir gehört und auch von der bes 
rühmten Hochzeit; er freue fih, daß er einem folchen Nachfolger 
. babe den Pla& räumen können, und fühle fich dadurch erleichtert 
und fei gefommen, das zu fagen und zu ber Wahl Glüd zu 
wünſchen.“ 

„Der arme Teufel! Laß ihm nur ein Gedeck hinſetzen, die 
Herren Tochtermänner find ohnedies nicht mitgefommen !” 

Als Salander in die Stube trat, erkannte er den Mann faum 
wieder, der befcheiden auf einem Stuhle am Fenfter faß, fich 
erhob und mit unficher gewordener Beredfamkeit ihn begrüßte 
und feine Gratulationsworte vorbrachte. Er habe, fagte er, 
an ber Staatskaſſe ein kleines Guthaben an Taggeldern bes 
siehen wollen, leider aber nichts erhalten, fondern noch einen 
Überfhuß von Bußen wegen verfäumter Sigungen erlegen 
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müffen. Da habe er gedacht, er wolle den Weg nicht ganz ums 
fonft gemacht haben und wenigſtens dem würdigen Nachfolger 
feine Yufwartung machen. 

„ber, Herr Kleinpeter!” erwiderte ihm Martin Salander 
lächelnd, „wie mir fcheint, iſt hier nicht viel Glüd zu wünfchen, 
wenn man noch Geld verliert! Haben Sie ſchon zu Mittag ge; 
geffen, oder darf ich Ste vielleicht zu unferer Suppe einladen?” 

Verlegen dankte der Mann, doch mit einem verräterifchen 
Blick auf den gededten Tiſch; Salander wiederholte daher bie 
Einladung etwas entfchledener und nahm ihm den Huf aus der 
Hand, denſelben beifeite legend. | 

Der offenbar einft hübſche Mann zeigte alle Anzeichen des 
Berfalles, Die frühere MWohlbeleibtheit war aus den Kleidern 
geſchwunden, daß fie zu weit geworden und fchlotterig an Ihm 
hingen, dabei aber ſo abgetragen waren, daß e8 lange her fein 
mußte, feit er etwas machen laſſen. Die Wäfche war unordent⸗ 
ich und das zerfchliffene Halstuch fo fchlecht umgebunden, daß 
man die Tieblofen und trägen Hände leibhaft zu fehen glaubte, 
die den Mann fo aus dem Haufe gehen ließen. Seine eigenen 
Hände hafteten gemohnheitsmäßig an verfchiedenen Stellen 
der Rockklappen, um einen Fadenfchein, einen Schmußfled oder 
ein zerriſſenes Knopfloch zu deden. Die fümmerlich unfteie 
Haltung, welche ihm hierdurch anklebte, entfprach auch Dem farb; 
Iofen gedunfenen Geſichte, deffen Züge die Spuren von Nieder; 
gefchlagenheit und Kummer, fowie von zahlreichen Anläufen 

vertiefen, im Trunke fich felbft zu vergeflen. 
: Das Ehepaar Salander ermunterte ben merklich erfchöpften 
Kleinpeter, fih ſchmecken zu laffen, was da fel; Frau Marie legte 
ihm felbft auf den Teller; er war jedoch bald fatt, oder vermochte 
wenigſtens nicht viel zu effen- Dagegen ſprach er dem Glafe, 
welches Martin pünktlich füllte, mit unbewußten Fleiße zu 
und wurde darüber faft aufgewedt und zutraulich. Dies ge; 
wahrend, ging jener felbft in den Keller, ein paat befiere Flafchen 
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auszuſuchen; e8 fam ihn die Laune an, den Tag feines Einzuges 
ins Rathaus zu Münfterburg durch ſolche Mildtätigfeit an dem 
verarmten Manne zu feiern. Die Frau holte indeffen gern neue 
Släfer herbei, den Gaft freundlich unterhaltend; denn auch fie 
empfand ein feltfames Mitleid mit ihm, und fie glaubte vielleicht, 
fein Schidfal oder anderes Unheil von ihrem Martin abzuwenden, 
indem fie fich gegen dag Unglück menſchlich erwies. 

Salander fprach einiges von den Natsangelegenheiten zu dem 
vedfeliger werdenden Kleinpeter und glaubte ihn nach dieſem 
oder jenem Verhältnis und dem Standpunft, den er dazu eins 
genemmen, befragen zu follen; allein obſchon der Vorgänger 
nicht viel länger als ein halbes Jahr keiner Sitzung mehr beige⸗ 
wohnt, fo war e8 doch, als ob alles wie im Traum hinter ihm 
läge. Er befann fich kaum auf die Dinge und beantwortete die 
Fragen gleichgültig und ungenau, waͤhrend das Geſicht ſich 
wieder zu trüben begann. 

Salander entkorkte ſogleich eine der Flaſchen, die Frau nahm 
ſie und füllte zwei Gläſer, deren lieblicher Duft ſich verbreitete 
und das Herbſtſönnchen auf das blaſſe Geſicht zurückrief. Das 
ruhig teilnehmende Weſen dieſer Eheleute, der tiefe Frieden, 
der zwiſchen ihnen zu walten ſchien, und der die Nerven belebende 
Wein ließen ihn jeden Unſtern vergeſſen und machten ſein Herz 
fröhlich, ſo daß er mit ſchwimmenden Augen und geröteten Backen 
daſaß und freiwillig begann, alte Drolligkeiten und Geſchichten 
aus dem ländlichen Amtsleben zu erzählen, big die erſte der 
feinen Slafchen zu Ende ging. Während Salander die zweite 
gurechtmachte und der Gaft mit froher Aufmerkſamkeit zu; 
fchaute, benugte Frau Marie die Paufe, ihn zu fragen, welchen 
Samilienbeftand er zu Haufe befige, und ob alles gefund fet. 

Da fah fie der Mann wie aus füßem Schlafe gewedt groß an, 
die glüdfelige Weinröte verzog fich gegen die Augen hinauf, 
die fo fchon glühten, er ließ den Kopf finfen, ftügte ihn auf die 
Hände und weinte gleich darauf wie ein Heineg Kind. Erſtaunt 
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und erfchroden betrachteten Martin und Marie Salander den 
Vorgang und den gewaltfam fchütternden, angegrauten Kopf 
vor ihnen, Doch fanden fie von ihren Stühlen auf, fih um den 
fchluchzenden Gaft zu bemühen und ihn aufjurichten. Es gelang 
suleßt; doch fand er beſchämt vor ihnen, entfchuldigte fich wegen 
des krankhaften Anfalles, wie er fich ausdrüdte, und wollte fi 
entfernen. 

Salander fah aber wohl, daß es nicht eigentlich dag „erunfene, 
Elend“ war, dag ihn befallen, wie man landegüblich dag Weinen 
der Betrunfenen nennt, fondern die plögliche Erinnerung an 
ein unglüdliches Dafein, welche den widerfiandsarmen Altrat 
übermannt hatte. Er redete ihm daher — zu, ſich zu 
ſetzen und zu erholen. 

„Bereite uns jetzt einen guten ſchwarzen Kaffee,“ ſagte er zur 
Gattin, „nachher wird uns die andere Flaſche um ſo beſſer 
munden; denn die muß Here Kleinpeter noch trinken helfen!“ 

Stau Salander beforgte den Kaffee auf dag befte und ließ es 
wicht an einem Gläschen alten Kirfchgeiftes fehlen. | 

Sp dauerte esnicht lange, bis die Gedrüdtheit des neuen Gaſt⸗ 
freundes abermals wich und dag Feld der froheren Laune übers - 
ließ, welche das unverhoffte Wohlergehen nicht duch ihre Ab⸗ 
weſenheit verabfäumen wollte. Kleinpeter wurde wieder fo 
sefprächig und offenherzig, daß er mit beruhigten Siunen felbft 
auf den Urfprung des frampfhaften Tränenvergießens zurück⸗ 
fam; ein Wort gab dag andere, und da er vielleicht zum erſten⸗ 
. mal einer teilnehmenden Aufmerkſamkeit begegnete, erzählte 
er unbefangen und aufrichtig, wie es fich mit ihm verhalte, In 
Zeit einer Stunde wußten Martin und Marie Salander ſo 
ziemlich feine Gefchichte, nach Maßgabe ihres Verftändnifies. 

Der alte Großrat Kleinpeter war ein geringer Fabrikant von 
Baummolltüchern gewefen, mit einigem Vermögen das vom 
Vater überlommene Gefchäft vorfihtig und gemächlich fort: 
befreibend, ohne ſtark vorwärts⸗, aber auch ohne zurüdzugehen. 
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Als ein umgänglicher und beliebter Mann feßte er mehr Wert 
auf die Anforderungen des gefellfchaftlichen und bürgerlichen 
Verkehres, ald auf den Erwerb von Reichtümern. Ein eitles 
feichtfinniges Weib, das er geheiratet, trieb ihn noch dazu an; 
denn fie feßte das unfchuldige Anfehen, deffen er fich erfreute, 
auf ihre alleinige Rechnung und fpreizte fich in demſelben wie ein 
Pfau. les, was er tat, war ihre Tugend, was an ihm geflel, 
ihr perfönlicher Vorzug, was ihm mwiderfuhr, ihr Verdienft. 
Es war ihr Mann, von dem man fprach und mit dem fie groß⸗ 
tat, und weiter nichts, und überall wollte fie dabei fein, wo er 
hinging; auch fuhr fie allein im Lande herum, fo oft fie fonnte, 
fich fehen zu laffen und zu prahlen. Zu Haus aber machte fie ihm 
das Leben ſauer durch die verächtliche Art, mit der fie fein Tun 
und Laffen und ihn felbft zu behandeln fich förmlich die Mühe 
gab, damit er ja nicht gegen fie aufzukommen ſich unterftehe. 
Auch fonft Tebte er fchlecht in feinem Haufe, weil ihr alles zu 
viel war, was einer Sorgfalt gleichſah. Zwei heranwachiende 
Söhne fohlugen in ihre Art. 

As Kleinpeter, dem juft fein Befferer im Lichte fland, zum 
Mitgliede des Großen Rated und bald zum Amtsftatthalter 
gewählt wurde, flieg der Hochmut der Frau auf den höchften 
- Gipfel, Die Titel ſchienen nur für fie da zu fein und es war nie⸗ 
mandem zu raten, fie nicht mit dem einen oder anderen anzu⸗ 
reden, Und während fie dem ärmften Mann es mißgönnte und 
ihn beinahe haßte, weil er doch der Inhaber der Titel war, bes 
nutzte fie diefelben wiederum, das damit verbundene Anfehen 
sum Schuldenmahen und anderen Mißbräuchen auszubeuten. 

Hierin fand fie bald genügende Aushilfe, als die Söhne die 
Verwaltung der befcheidenen Fabrik übernahmen, die der Vater 
ihnen überließ, um ſich ausschließlich feinem Amte zu widmen 
und Frieden zu haben, Darin täufchte er fich arg. | 

Die Söhne waren feit dem PVerlaffen der Schulen nicht vom 
Fled zu bringen geweſen, um etwas von der Welt zu fehen und 
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su lernen, woran auch der Vater ſchuld war, der fie nicht Dazu 
gezwungen und fie zu Haufe herumlungern ließ, wo fie fich nur 
die Gemütsroheit und ungefchliffenen Sitten der Mutter und 
einer Anzahl von Gefellen gleichen Schlages zum Vorbild nah⸗ 
men. Anftatt das Gefchäft ordnungsgemäß zu führen, vernach⸗ 
läffigten fie dasfelbe und gerieten in die ärgfte Wechfelreiterei, 
ohne daß etwas verdient wurde. Da zogen fie dann ſtets den 
Vater Statthalter mit hinein, der fich verbürgen oder geradezu 
feinen Namen auf die Papiere fegen mußte; und auch die Fran 
Statthalter und Großrätin entblödete fich nicht, ihm mit Schuld; 
papieren zum Unterfchreiben zu kommen. Die von ihm mit unter⸗ 
zeichneten MWechfel und Obligi waren lange Zeit immer unter; 
gubringen, kehrten nach weitläufigen Wanderfchaften zu ihm 
allein zurüd und mußten mit faurer Mühe und taufend Sorgen 
von ihm eingelöft werden. 

Das alles ging unter fletem Zank und Streit vor fih, da 
Mutter und Söhne fich Immer gröber und unverſchämter gegen ihn 
betrugen, als ob er ein ſchlechter Hausvater wäre. Dies Elend zu 
vertufchen und den Lärm, der täglich augzubrechen drohte, zum 
Schweigen zu bringen, mußte er um feiner Amter willen immer 
nachgeben. Er hatte feine Amtsftube mit einem Schlafjimmer; 
chen in ein Fleines Nebengebäude verlegt, um Ruhe zu finden, 
Allein das Weib ließ ſich dag nicht anfechten. Sie fam während 
der Audienzen, die er hielt, oder der Verhöre, die er leitete, Durch 
die Amtsftube gelaufen mit brutalem Auf⸗ und Zufchlagen der 
Türen, wenn fie nicht zu Wort fommen konnte. Sogar den Schrei, 
ber, den Bolizeifoldaten und den Amtsboten des Statthalter fuchte 
fie mit einer ganz einfältigen Falfchheit und Untreue zu geheimen 
Gegnern des Mannes zu machen, ber Doch in all feiner Schwäche 
die einzige Stüge des Haufes blieb bis zum Zuſammenbruche. 

Undniemanden gab es, der ihn Elagen gehört. Ach, er wußte _ 
gut, warum er ſchwieg; denn niemand würde geglaubt haben, 
daß ein Menfch, welcher im eigenen Haufe fo elend daſtand, das 
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Wohl des Landes beraten und fremde Leute zur regieren fich unter; 
ſtehen könnte, 

Wie aber alles Menfchliche ein Ende nimmt, ging e8 auch hier 
dem Feierabend fo vielen Unrechtes und Leidens entgegen. Die 
Arbeiter waren wegen rüdftändiger Löhne ſchon aus der Fabrif 
weggeblieben und anderwärts angeftellt worden. Trotzdem 
hatten die Söhne noch bedeutende Ankäufe von Garn gemacht, 
diefes aber fofort verfeßt, und als der Zahlungstermin nahe, 
befaßen fie weder Garn, noch Tuch, noch Geld und liefen Ges 
fahr, des betrügerifchen Bankrotts verdächtig zu werden. Mit 
diefer Schönen Enthüllung überfielen fie den Vater, alg die fälligen 
Mechfel vorgemwiefen wurden, in der Morgenfrühe, natürlich 
wieder im Tone des Vorwurfes, daß er fie in ein fo erbärmliches 
Fabriflein Hineingefegt habe. Und als er hilflos daftand und 
fragte, wo er um Gottes willen auch Geld hernehmen follte, 
da ja alles verpfändet und überfchuldet fei, vermwiefen fie ihn 
frech auf die von ihm bezogenen Steuergelder, die bequem bereit 
lägen und für den Augenblid ohne Gefahr in Anfpruch genom⸗ 
men werden dürften. 

Der Vater wurde blaß. 

„Es ift mir genau vorgefchrieben,” fagte er, „wieviel Gelder 
ich im Haufe behalten darf und wann Ich fie an die Staatskaſſe 
abführen muß, abgefehen davon, daß ich meine Hand nicht auf 
irgend andere Art unter den Dedel ftede!“ 

„Ss haben wir morgen die Inſolvenzerklärung!“ fagten fie; 
„sleinpeter und Söhne heißt fa die Firma!“ 

Sie fchauten in der Stube umher, nach der alten Geldfifte, 
wo die denn hingekommen fei? Der Vater hatte fie kürzlich in 
eine andere Ede gefchleppt und an den Boden feftgefehraubt, unter 
welchem fich dort ein ftarker Balken hinzog. Eben ftand die Kifte 
offen; der eiferne Dedel war zurüdgefchlagen, in einer Ab⸗ 
teilung lag in Rollen abgesähltes Geld nebft einem Pakete Bank 
noten und darauf ein mit den betreffenden Zahlenangaben br; 
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fchriebener Zettel. Der ältere Sohn jchritt unverweilt nach der 
offenen Kaffe und ergriff den Zettel, indem er rief: 

„Hier ift mehr als genug für den Augenblid! Der vierte 
Teil fogar genügt und fpäter wird fih Nat ſchaffen laffen I” 

Gleichzeitig wollte er nach den Banknoten greifen. Doc ber 
Ratsherr ftürzte fich dazwiſchen und hielt ihm den Arm feft; 
der zweite Sohn fprang herzu, dem Bruder zu helfen, und es 
tang nun der alternde Mann in Todesängften mit den Söhnen, 
die fich, nicht fcheuten, den Vater unfanft hin und her zu foßen. 

Endlich gelang eg ihm doch), den fchweren Dedel zu paden und 
zugufchlagen, worauf die räuberifhen Söhne ein wenig zurück⸗ 
wichen, aber nicht ausfahen, als wollten fie von ihrem Vorhaben 
abftehen. Diefen Augenblick benugte er, einen der Schlüffel abs 
zuziehen. 

„Wenn ihr nicht auf der Stelle hinausgeht und euch heute 
nochmals hier blicken laßt,“ ſagte er zu ihnen mit bebender, doch 
gedämpfter Stimme, „fo ſoll euch mein eigener Landjäger feſt⸗ 
nehmen und in Daumfchrauben nad) Münfterburg bringen! - 
Er kann jede Minute da fein!“ 

Die unerwartete Kraft des fchwachen Mannes, der um feinen 
legten Beftg, den ehrlichen Namen, kämpfte, fchredte die unge; 
ratenen Söhne zuräd, und fie entfernten fich ebenfo bleich, wie 
der Vater geworden war. 

Zitternd und feuchend faß der Statthalter auf der eifernen 
Kifte und wifchte fich den Schweiß von der Stirne. Mit wirren 
Gedanken betrachtete er feitwärts die verjährte Schlofferarbeit 
an dem alten Erbftüd, ohne fie zu fehen. Als er fich endlich etwas 
gefammelt, fand er mit müden Gliedern auf, öffnete die Kaffe 
wieder und nahm die Stenergelder, fie zu verpaden. Er fuchte 
das nötige Papier, Schnüre und Siegellad zufammen, widelte 
und ſchnürte alles mit großer Haft und Eile doppelt und dreifach 
ein, feft aber ungefüg, denn e8 war fonft die Yrbeit des Amts⸗ 
dieners, und zuletzt zündete er Licht an und verfiegelte das Pater 
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an drei oder vier Orten, jedegmal mit einem Stöhnen dag Siegel 
bettachtend, eh’ er es aufdrückte. 

Dann ſchrieb er den zur Ablieferung gehörigen kurzen Bericht, 
den er mit beſonderem Umſchlag verſah und adreſſierte, und 
ſchickte den eintretenden Weibel mit beiden Stücken zur Poſt, ihm 
einſchärfend, ſich nirgends aufzuhalten und dafür zu ſorgen, daß 
Geld und Brief mit der erſten Gelegenheit abgingen. Auch 
ſolle er nicht vergeſſen, einen Poſtſchein zurückzubringen. Er 
blickte dem Mann durch das Fenſter nach und ſah richtig, wie 
die Frau ihn auf dem Hof anhalten und ſehen wollte, was er 
da forttrage; wie ſie aber vom Weibel kurz ſtehen gelaſſen wurde. 

Hierauf legte er in zwei weiteren Schreiben an den Präſi⸗ 
denten des Großen Rates und an die Regierung feine Stellen 
als Ratsmitglied und als Statthalter nieder, Denn er wußte, 
daß e8 jegt aus war, wenn auch nicht, wag aus ihm werden follte. 

Die leere Eifenfifte ließ er offen fiehen. Die Frau fam ger 
ſchlurft und gudte fogleich hinein; aber es dünkte fie, es blafe ein 
ſo kalter Wind aus dem leeren Hohlraum, daß fie die Nafe ſtracks 
zurückzog und den Statthalter fragen wollte, was denn dag fei? 
Diefer gab ihr jedoch feinen Befcheid, fondern wandte ſich an den 
Landjäger, der erfchienen war. Der Statthalter hatte ihm am 
Abend vorher angekündigt, er müffe in Polizeifachen mit Yufz 
frägen nach der Hauptftadt gehen, und die bezüglichen Alten 
bereit gemacht, Die fiellte er ihm jegt zu und zugleich die beiden 
Entlaſſungsſchreiben, welche pünktlich zu beforgen er ihm an; 
befahl. 

So hatte er num fein Haus beftellt und befaß nichts mehr als 
die hinterlegte Amtsbürgfchaft, in ein paar Werttiteln beftehend, 
welche mit feinem Rücktritt frei wurden und feither wohl auch 
verfchwunden waren, 

Als die Herzausfchüttung Kleinpeters nach und nad) verfiegte, 
berefohte mehrere Minuten lang eine Stille, in welder Martin 
und Marie Salander die erſchütternden Eindrüde nachwirken 
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ließen, indeffen jener, fein Vertrauen nicht bereuend, die fühl; 
bare Teilnahme famt einigen nachgeholten Schlüden des duft⸗ 
reichen Weines ebenfo ſchweigend genoß. | 

Martin bedachte mit Grauen, welch dunkle Zuftände im Leben 
öffentlicher Vertrauensperfonen verborgen liegen oder auch als 
öffentliches Geheimnis beftehen können. Er wußte zwar, daß 
einzelne Erfcheinungen diefer Art zu allen Zeiten heroorgefreten 
find; fie waren dann auch als große Unglüdsfälle empfunden 
worden. Jetzt wollte ihn aber eine Ahnung befchleichen, als ob 
e8 ſich um Symptome handle, die ihm glüdlichermweife eine Gegen; 
befrachtung tröſtlich aufwog. Die rafche Entfchloffenheit, mit 
welcher der Statthalter fich nicht mehr für amtsfähig hielt und 
feine Stelle niederlegte, nur weil die Söhne das Vergehen ber - 
Untreue ihm zugemutet und es felbft hatten verüben wollen, 
erfüllte ihn mit wahrer Achtung, und diefe verminderte fich feines; 
wegs, als ihm ber Gedanfe aufftieg, der feheinbar fo ſchwache 
Mann habe nicht allein für die Gefunfenheit der Söhne büßen, 
fondern fich felbft verhindern wollen, doch noch in die Schlingen - 
der wachfenden Not zu fallen. Nein, ſagte fih Salander, gerade 
wenn der Haltlofe noch am wahren Bürgerfinne fih aufrichten 
und die Achtung vor fich felbft retten kann, ift das Gemeinweſen 
nicht im Niedergang. 

Die Frau Marie bedachte anderes; fie hatte eg mit dem wun⸗ 
berlichen Weibe zu fun, das der Mann mit bitterem Groll und 
ohne einen Reſt von Neigung gefchildert; fie zweifelte feinen 
Augenblid, daß dasſelbe die Duelle feines Unglüdg ſei, verftand 
aber den Charakter der Unholdin nicht recht. 

„Ich begreife nicht, Here Kleinpeter,” nahm fie das Geſpräch 
wieder auf, „wie eine Frau auf das Anfehen ihres Mannes fo 
eitel fein und es auf jede Weife benugen fann, während fie es 
ihm doch mißgönnt und ihn darum haft, fo daß fie fich förmlich 
abmüht, ihm die fchuldige Achtung vorzuenthalten!“ 

„Ja, Sean Salander,” erwiderte der gewelene Statthalter, 
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„Das hab’ ich nicht jo ſtudiert! Wer die Dinge an fich erlebt, 
der verſteht fie, fogufagen, ohne fie deutlich erklären zu können. 
Nach allem übrigen zu fchließen, denke ich, e8 werde dabei nebft 
der Eitelkeit eine mit geiftiger Befchränktheit verbundene hochz 
gradige Selbftfucht im Spiele fein und überdies dag Herfommen _ 
fich geltend machen. Meine Frau Gemahlin ſtammt aus einer 
Gegend, wo, mit Reſpekt zu fagen, die Frauen befonders Hoch; 
fahrig, aufgeblafen und als große Läftermäuler befannt find. 
Nachbarneid und Klatſchſucht fuchen ganze Dorffchaften heim 
und zerflüften weitläufige Familien ſo gut, wie dag geringfte 
Hüttenvölklein. Jede, die fich verheiratet, fett fich vor, zu zeigen, 
wo fie her fei, und die Oberhand zu behaupten. Die Männer find 
tätig aber grob und fluchen in den unteren Schichten wie See; 
täuber, in und außer dem Haufe. Da üben denn die Weiber 
von Jugend an ihre Zungen, und wenn eine dazu nicht recht ges 
fcheit ift, fo fanın man fich denken, was da herauskommt!“ 

„Wie find Sie denn in dies gelobte Land geraten?” fragte 
Frau Marie, 

„Ein guter Freund fagie zu mir, er wiffe für mich eine zum 
Heiraten, ‚Wo ſteht fie fragte ich in dem damals üblichen 
ſchnöden Sprachſtil junger Landlöwen. Jener nannte Ort und 
Namen und ftrich alle Vorzüge heraus. Ich fand eine hübſch 
ausfehende, ſchön gekleidete Tochter, welche fich fo freundlich und 
fanft anzulaffen verftand, daß Ich unverzögert anbiß, obgleich 
mir von unbekannter Hand zugeftedt wurde, fie habe den Anz 
ſchicksmann felber abgefandt. Anftatt hierdurch mich abfchreden 
zu laffen, fühlte ich mich vielmehr gefchmeichelt und war völlig 
gerührt. Sie entpuppte fich ziemlich rafch und ſchrecklich. In⸗ 
beifen ift fie auch unter den Weibern ihrer Heimat noch eine 
Ausnahme und ärger als die andern, gewiffermaßen ein Ertraft !“ 

Mitten in der Rede mußte er lachen, da ihm ihr neitefter 
Streich einfiel. Sie habe ein langes Gezänk über feine Ver; 
armung mit der Androhung der ‚gerichtlichen Scheidung ges 
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fchloffen, worauf er lediglich bemerkt, fie werde dann jedenfalls 
Gelegenheit finden, die Titel einer Frau Statthalterin und Groß; 
rätin endlich abzulegen, die jeßt fchon nicht mehr am Plage 
feien. Da habe fie ganz feuerrot und furibund einen Saß gegen 
ihn getan und geſchrien, e8 falle ihr nicht ein, zu verzichten, fie 
befige das göttliche Necht, fich lebenslang fo nennen zu laffen, 
und werde nicht davon meichen. 

Auf die Frage, was fie denn mit all dem Geld angefangen, 
wofür fie Schuldfcheine augsgeftellt, erwiderte er: 

„Für Kleider und Putz hat fie e8 ausgegeben! Weil ich dag 
erfte Amt im Bezirk verfah, hielt fie eg für ihre Pflicht, fih am 
fchönften zu fleiden, und das war in ber Tat nicht wohlfeil, ins 
dem e8 einige große Anduftrielle gibt, deren Damen ordentlich 
Staat machen. Noch vor einem Jahre mußte ich ein Wechſel⸗ 
chen von hundertundzwanzig Franken bezahien, dag fie auf mich 
gezogen, und für was? Für ein Kleines Sonnenfhirmcehen mit 
eifenbeinernem Stod und mit foftbaren Stoffen behängt. Sie 
hatte e8 hier im Schaufenfter eines Ladens gefehen, in welchem 
fie befannt war, und e8 fogleich auf befagte Art gefauft. Mit 
diefem Schiemchen fpazierte fie im ganzen Fleden und weiter 
herum, wo fie die reicheren Frauen und Fräuleing zu ärgern 
glaubte. Dann ging fie ertra des Paraſölchens wegen einige 
Wochen ins Bad und ftellte auch dort wieder eine Anweiſung auf 
mich aus. Überdies bezog fie von ihren bemittelten Eltern, die 
jet noch leben, mehrmals Geld mit der Angabe, ich brauche e8. 
Als fih dann endlich herausftellte, daß fie gelogen hatte, * 
ſie nichts mehr auf dieſem Wege.“ 

Der gute Mann würde noch lange geplaudert haben, wenn 
nicht die Stunde der Heimreiſe gekommen wäre; denn die bes 
drängten Umftände erlaubten ihm nicht, dag Netourbillett für 
bie Eifenbahn preiszugeben. Außerdem freue er fi, noch eine 
furge Zeit ruhig in feinem alten Heim fchlafen zu können; bie 
Frau Statthalterin fei geftern mit ihrer ganzen Garderobe und 
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dem Sonmenfchienichen zu ihren Eltern gezogen, die Söhne aber 
feien vor zwei Wochen nad) Amerika gereift, um dort Anftellun; 
gen als Fabrifauffeher zu finden, die man ja gern aus der Schweiz 
beziehe, Jawohl, aber nicht folhe! Wären fie früher gegangen ! 
Seine Fabrik famt dem alten Grundbefig dagegen ftehe unter 
Konkursverwaltung; er gewärtige jeden Tag die Gant. Glüd; 
fichermweife gehe ihn die Sache weiter nichts mehr an. 

„Könnten Sie,” fragte Salander, „das Anweſen jetzt nicht 
jelbft wieder an fich ziehen, wenn fich eine Beihilfe fände, und 
e8 neu in Gang bringen?” 

„sh werde mich wohl hüten, Herr Großrat!“ verfegte Klein; 
peter ohne Befinnen, „wenn es wirklich gelänge, fo wären fie 
eines Tages alle drei wieder da, die Milch abzurahmen! Lieber 
will ich eine ftillbefcheidene Tätigkeit irgendwo übernehmen, fei 
e8, was e8 wolle; wenn Ihnen etwas vorkommen follte, dag 
für mich geeignet wäre, ſo geben Sie mir vielleicht einen Wink, 
wenn Sie fo gut fein wollten!“ 

„Ich will gewiß daran denken, feien Ste deffen verfichert !” 
verfprach ihm Martin Salander und gab ihm die Hand. „Sie 
find ja noch wader und kein alter Mann, wenn Sie fich ein bißchen 
aufrappeln! Leben Sie wohl, fommen Sie gut nah Haufe!” 
„Dante taufendmal, und Ihnen auch für alles Genoſſene, 
Frau Salander, und für alle erwiefene Freundlichkeit |” 

„Es ift nicht wichtig und gern gefchehen!” fagte Frau Marie 
und fchüttelte ihm die Hand, „ich wünfche glüdliche Reiſe und 
daß es Ihnen wieder beffer gehe!” 

Mit unerwartet raſchen Schritten eilte der aufgerichtete Mann 
von bannen. Nachdenklich fchauten ihm die Eheleute nach, wie 
er die Straße entlang ging. 

„Sr ſchwankt ja nicht im geringften!” bemerkte Marie, „ich 
beforgte, er würde ein Fähnchen befommen. Es follte ihm doch 
noch zu helfen fein, wenn er dag faubere Weibsſtück los wäre!” 

„Und wenn er ein ruhiges Plägchen hinter dem Winde hat, 
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glaub’ ich auch, daß er fich noch erholen fan. Uber regieren muß 
er nicht mehr wollen!” 

Der neue Großrat bedachte auf dem Wege zum Kontor, dag 
er noch auffuchte, das fonderbare Erlehnis dieſes erften Tages 
feines fpäten amtlichen Dafeing, wie er dazu komme, ben ver; 
unglüdten Vorfahren zu bemwirten und zu fröften; und er prieg 
ſich glüdlich, daß in feinem gutartigen Haushalt folche Gefahren 
nicht vorhanden feien. Dennoch behielt er einen melancholifchen 
Eindrud von der fo unmittelbar wahrgenommenen Unficherheit 
der menfchlichen Dinge in den oberften Anftalten felbft. 
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Mit der Zeit ward Martin Salander ein vielbefchäftigter 
Mann im Rat und außerhalb degfelber und kam im Schwanfen 
des Parteilebeng, im Sichkreugen der Anforderungen wie in 
einen Wirbelwind zu ftehen, da ihn alle an fich ziehen wollten, 

Der Kampf drehte fich num vorzüglich um die Frage, ob bie 
neueſte fchweizerifche Wolksherrfchaft dem Andrange der fozialen 
Ummwälsung ihren Grund und Boden zur Verfügung ftellen 
folle, d. 5. ob man dem Volke vorgeben fünne, es fei dag fein 
Zweck und fein Wille gewefen. Durch diefe Frage entfland ein 
gelindes Schieben und Verändern der Parteibeftände, während 
das Volk im ganzen, als ein fremder, dunfelartiger Körper be; 
frachtet, ſchwieg. 

Salander verfolgte den Mittelweg, die Fühlung mit dem 
gefellfchaftlihen Umſturz abzulehnen, dagegen die Zuftände 
durch das Verftaatlichen aller möglichen Dinge in den bisherigen 
Formen zu erleichtern und zu verbeffern, fo daß er einen Stand; 
punkt einnahm, den er vor kurzen Jahren noch beftritten hatte, 
die damaligen Inhaber jedoch als einen überwundenen ſchon 
preiszugeben bereit waren. 
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Andeifen nahmen auch diefe alles Gebotene vorläufig auf 
Abſchlag und zur heilfamen Übung entgegen; in den Gemeinden 
und draußen im Bunde wehte der nämliche Wind, überall wur; 
den Ausgaben befchloffen zu Hilfs; und Kulturzwecken; Martin 
Salander aber war unermüdlich, mitzumirkfen und neue Erfin; 
dungen in Umlauf zu bringen. 

Seine Schwiegerföhne leifteten ihm zumeilen Adjutanten⸗ 
bienfte, indem fie überall, wo fie hinfamen, feine Ideen oder 
folche, für die er einftand, in den Gemeinden unter das Volk 
warfen, auch wo niemand an eine neue Unentgeltlichkeit oder 
öffentliche Wohltat gedacht hatte, die nun fofort unentbehrlich 
ſchien. 

Marie erbaute ſich ordentlich an dem guten Herzen Martins, 
mit welchem er ſich dieſer Tätigkeit freute. Eines Tages fand 
fie in einem feiner abgelegten Röcke das Taſchenbuch mit den 
Budgets und Staatsrechnungsauszügen. - 

„Haft du das Buch nicht vermißt?” fragte fie, ihm dasſelbe 
jeigend; „es fledte in dem alten ſchwarzen Nod, den du feit 
einem Fahre nicht mehr anzogft.” 

Salander befah das Bud. | 

„am! wahrhaftig, ich hab’ es nicht vermißt! Ich brauche es 
auch nicht mehr fo notwendig; denn erftens find mir Diefe Dinge 
jeßt geläufiger, und fodann wird unlang eine Verfchiebung der; 
felben eintreten müffen. Verſchiebung, das ift eigentlich ein 
ſchlechtes Wort, welches die heimlichen Sostaliften in den Mund 
nehmen, wenn fie friedlich verſchämt andeuten wollen, wohin fie 
gielen. Daß eine etweiche Verfchiebung flattfinden werde, heißt 
es dann, fei nicht zu bezweifeln und nur eine Frage der Zeit!” 

„ber was meinft du denn damit?” 

„sh? Siehft du, Ich meine es ungefähr fo: Durch den ge; 
bieterifchen Fortfchritt der Zeit wachfen die Ausgaben auf allen 
Punkten fo fehr, daß bie Einnahmen fie nicht mehr decken; wenn 
4. DB. die Gemeinden bie ihnen geftellten Aufgaben gehörig löſen 
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wollen, ſo werden fie zu ſtark belaftet, und der Staat, will jagen 
der Kanton, muß ihnen beifpringen und einen Teil feiner Ein; 
fünfte abtreten. Da aber die Kantone felbft ihre erhöhten Auf⸗ 
gaben zu bewältigen haben, die Steuern aber nicht ind unendliche 
vermehren können, fo müſſen fie den Bund in Unfpruch nehmen, 
der fich zu erfledlichen Beiträgen wird verftehen müffen, wenn er 
feine höheren Pflichten erfüllen will, Wiederum find die Ein; 
nahmen des Bundes nicht unerfchöpflid und eg mehren fi 
gleichzeitig feine eigenen gewohnten Ausgaben. Alſo müffen 
wir fuchen, ihm neue Duellen zu eröffnen und die Mittel zu 
beichaffen, die er für alle das braucht.“ 

„Das ift ja der reine Ringelreihen !” lachte Marie; „ſehr Iuftig 
und liftig zugleich, wie ich verſtehe! Oder wir machen es wie der 
Mann, der feinen Geldbeutel den ganzen Tag von einer Tafche 
in die andere ſteckt; fo kann er fich einbilden, er habe hundert 
Geldbeutel, und Fauft fich alles, wag er will, Iſt es nicht fo?” 

„Nicht ganz fo, meine Liebe! Ich kann es dir jegt nicht näher 
auseinanderfegen, es find eben nationalsöfonomifhe Dinge! 
Man nennt e8 Volkswirtſchaft!“ 

Sein Lieblingsfeld war aber die Volkserziehung; fie galt 
ihm als die wahre Heimat, in welcher er feinen frühen Abfall 
son der Schule gutmachen müffe. In feinem heiligen Eifer ahmte 
er unbewußt die jüdifchen Krämer nad, die das feilfchende 
Publitum fo flark überfordeen, daß fie eines mäßigen Preifeg 
ficher find. Aber dag deal, an welchem er arbeitete, fand ihm 
ſo feft, daß er doch ernftlich an die Erreichbarteit feiner Höhe 
glaubte. Jeder der raftlos auftauchenden Schrullen widmete 
er feine Aufmerkſamkeit, half fie abrunden, zu einem annehm⸗ 
baren Gebilde ausgeftalten, und vertrat fie dann mit allem 
ihm zu Gebote ftehenden Einfluß in den Auffichtsbehörden, in 
denen er faß, in Vereinen und bei jeder Gelegenheit im Großen 
Rate. 

Ich hoffe, es doch noch zu erleben,” fagte er eines Tages 
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zur Stau, „Daß feiner unjerer Jünglinge zu Stadt und Land vor 
dem Antritt des zwanzigſten Jahres aus der ſtaatlichen Lehre 
entlaffen wird!” 

„Was follen fie denn ſo lange treiben?“ 

„gernen und immer lernen! Üben und wieder üben! Bes 
denfe doch nur, wie fehr fich der Stoff häuft! Haben wir erft 
durchgeſetzt, daß der tägliche Schulbefuch big zum fünfjehnten 
Fahre dauert und ein allgemeiner Sekundarunterricht eingeführt 
ift, fo fängt die Fortbildung an in den mathematifchen Fächern, 
im fchriftlichen Ausdrucke, in der Kenntnis des tleriichen Körpers 
und Gefundheitspflege, vermehrten Landeskunde und Gefchichte, 
Die fiete Ausbildung im Turnen und militärifchen Ererzitium 
iſt Schon vorgefchrieben, muß aber beffer betrieben werden, be; 
ſonders die Schiegübungen müſſen früher und gahlreicher flatt; 
finden. Selbftverftändlich geht neben allem her die fortgefegte 
Dflege des Gefanges und der Muſik, legtere infofern fich in einer 
Gemeinde genug Kuaben finden, die zum Spielen von Blas⸗ 
infirumenten, den Trägern der heutigen Volksmuſik, veranlagt 
find — 

„Gottlob, dies gefällt mir am beften!” unterbrach Marie 
die Rede des Mannes und feinen Spaziergang im Zimmer zu; 
gleich. Mit einem „Wiefo?“ blieb ee ſtehen. 

„Et, wenn ihre erft das gute Volk mit der Kenntnis des menfchs 
lichen Körpers und der regelmäßigen Pflege der Gefundheit zu 
einem einzigen Hnpochonder gemacht habt, fo kann es fih an der 
Bollsmufif herrlich wieder aufheitern! Und fo wird die Demos 
fratifierung der Kunft, von der du Damals, erinnerft du dich? an 
der Hochzeit unferer Kinder geſprochen haft, immer mehr ihren 
wohltätigen Einfluß bewähren! Aber fahre lieber fort!“ 

„Ich bin bald am Ende! Nähern fich die jungen Männer 
ihrem swanzigften Lebensjahre, etwa im achtzehnten, werden fie 
ftaatsbürgerlih eingefhult. Die Verfaſſungskunde haben fie 
ſchon in der Alltagsſchule rafch durchgemacht als Kuaben; jetzt 
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wird fie in den flüchtigeren Köpfen halb verblaßt fein. Sie wird 
alfo nochmals Fräftig aufgefrifcht und abſchließlich ſodann der 
ganze Kreis der Gefeßgebung für das Verftändnis geöffnet, 
kurz ehe fie in den Genuß und die Pflichten der Volksrechte ein; 
treten. Ich dächte, das wären Sachen genug, die. Zeit auszu⸗ 
füllen! Schwierig wird es im Anfang wohl fein, gleichmäßig 
und beharrlich vorzugehen, Doch es wird gehen müffen, wenn bie 
Rechte felbft nicht eine Sronie werden follen! Ich Habe noch ver; 
seffen, daß nebenher jeder junge Burfohe lernen foll, fih einen 
ſchlichten Tifch oder eine Bank zu zimmern, und daß auch hiefür 
auf eine Einrichtung zu denken ift!“ 

„Das letztere ift gut, e8 wird den Übermut unferes üppigen 
Handwerkerfiandes dämpfen! Die Art im Haus erfpart den 
Zimmermann!” bemerkte Frau Marie. 

Martin machte ein ebenfo rätfelhaftes Geficht wie feine Frau, 
da er nicht wußte, wie e8 gemeint war; denn ber genannte Stand 
war juft übel dran. 

„Mein Vortrag ſcheint nicht deine durchgehende Billigung zu 
haben I” fagte Martin, abermals vor ihre ſtehen bleibend. „Es 
ift die zu vieles darin, nicht wahr?“ 

Aber mit ernfter Miene und prüfend zu ihm aufblidend, er; 
widerte fies „Nein, lieber Mann! es fehle mie im Gegenteil 
noch etwas ziemlich Wichtiges an dem Programm, was aber 
vielleicht nicht dazu gehört und einer befonderen Entſchließung 
vorbehalten ift. Vergeſſen oder überfehen worden kann es nicht 
fein I” 

„Was wäre denn das? Vielleicht die obligatorifche Kochſchule 
auf Staats; und Gemeindekoſten? Aber die gehört in das Pros 
gramm der Mäbchenerziehung, das auch in Ausſicht genommen 
if. Du wirft ohne Zweifel in die betreffende Frauenkommiſſion 
berufen werden und dich als meine Gattin nicht wohl entziehen 
fönnen |” 

„Das meine ich alles nicht! Ich meine den fchredlichen Kriegs; 
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jug, welchen die Schweizer nach Aſien oder Afrika werden unters 
nehmen müſſen, um ein Heer von Arbeitsſtlaven, oder beſſer 
ein Land zu erobern, das fie liefert. Denn ohne Einführung der 
Sklaverei, wer foll denn den ärmeren Bauern die Feldarbeit ver; 
richten helfen, wer die Jünglinge ernähren? Dder wollt ihr dieſe 
befolden, big fie zwanzig Jahre alt find und dann alles verftehen, 
nur nicht zu arbeiten, den gegimmerten Tiſch und die Bank aus⸗ 
genommen?“ 

„Aber Marie! was ſoll denn das heißen?” ſagte Martin mit 
rot überlaufener Stirne; „du erwiderft ja mein ehrerbietiges 
Vertrauen heute mit lauter Satiren, und das von den bittern !” 

„Verzeih mir, Martin! Ich bin nicht biftern Herzens, ich weiß 
ja, wie du in allem gefinnt bift! Ich bin bloß ein bißchen traurig, 
weil ich auch weiß, daß du einer großen Enttäufchung entgegen⸗ 
fteuerft, und das fragen wir in unferm Alter nicht mehr fo leicht 
wie früher!“ 

„In unferm Alter? Woher find wir alt, wenn wir es nicht 
wollen fein? Und was die Illuſionen betrifft, fo tun fie nicht 
weh, fo wenig als bunte Seifenblafen, die ung an der Nafe 
pl atzen u 

Dies fagte er mehr zum Scherz, um den ernft gewordenen 
Zon der Frau abzulenken, der ihm unbequem wurde. Denn 
unter den zahlreichen Gegnern des fo ausgedehnten Unterrichts; 
wefens hatte noch nicht ein einziger Dann gewagt, fich in diefer 
Weiſe zu äußern. 

„Laſſen wir jegt die Gefchichten, die Dich nicht freuen,” nahm 
er wieder dag Wort, „und fommen wir auf die Kinder zu reden, 
deren Hochzeit du vorhin gedachteft! Ich wollte dich ſchon einmal 
fragen, warum man bie jungen Frauen nie mehr fieht? Der 
ift Die eine oder andere in meiner Abweſenheit gefommen? Früher, 
im Anfang, trafen fie gern etwa bei ung zuſammen, wenn fie 
bie Männer in die Stadt begleiteten, das iſt auch feit geraumer 
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Marie Salander wurde noch viel ernfter, als fie ſchon geweſen 
war, fagte aber nur: 

Ich weiß nicht, was esift, es fällt mir auch auf. Aus ihren 
fnappen Briefchen iſt ſchon lange nichts mehr zu entnehmen, was 
fie näher angeht. Ich dachte, du wüßteſt mehr von ihnen, weil 
du ja mit den Schwiegerfähnen verfehrft, die fich noch weniger 
bier fehen laſſen.“ 

„Es hat auch aufgehört bei mir! Ich Habe mich ihrer Dienft; 
feiftungen in ihren Bezirken vertraulich bedient; als ich aber 
wahrnahm, daß fie zu viel Brimborium dabei machten und 
namentlich jede unbedeutende Gefchichte zu einer Reife und Luſt⸗ 
barfeit benußten, hielt ich e8 als Schwiegerpapa für meine Pflicht, 
diefe Art Verkehr einzuftellen. Übrigens alles ohne üble Nach: 
rede, denn e3 find immer noch junge Leute!” 

Stau Salander feufzte erft jegt ein weniges, als fie fagte, fie 
wife Doch efiwag mehr als der Mann, obfchon nichts Erfennbares, 
und wolle nicht länger damit zurüdhalten. Sie fuhr alfo fort: 

„Seit einem halben Jahre tft weder Settt noch Netti mehr 
hier geweſen; von guter Hand habe ich jedoch vernommen, daß 
fie untereinander fih feit länger als einem Jahre nicht mehr 
fehen, daß fie ſich ſogar zu vermeiden fcheinen, fo gut fie können, 
während fie in den erften Zeiten ihrer Verheiratung einander 
jede Woche einmal befuchten, bald im Lautenfpiel, bald auf dem 
Lindenberg sufammenfaßen. Was ift nun das? Was ift ge 
fchehen? Ach weiß es nicht und niemand will es wiſſen!“ 

„Vielleicht ift e8 eine Kinderei,” meinte Salander, einiger 
maßen bettoffen, „sielleicht doch mehr!“ ſetzte er nach einer 
Minute Nachdenkens Hinzu; „am Ende hat fi der Zwillings; 
wahn, von dem fie befeffen waren, in eine andere dee ver; 
wandelt oder ein Junges befommen, da fie un noch fein Kind 
haben! 1 

„Btelleicht und am Ende,” entgegnete die Frau, „wäre es ein 
Gluͤck, wenn fie überhaupt feine Kinder befämen. Es will mich 
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eine Ahnung befchleichen, als ob etwas nicht in Ordnung wäre 
und die Kinder nicht wagfen, fih ung anzuvertrauen, namentlich 
mir, weil fie nur ihrem Willen gefolgt find.” 

In diefem Falle müßte man doch fuchen, dahinter zu fommen 
und ihnen zu helfen!“ 

„Das habe ich Schon gedacht; aber wie, ohne mehr gu ſchaden, 
als zu nüßen?” 

Ich glaube, das Einfachfte wäre, fie beide eines ſchönen Tages 
mit unferer Heimfuchung zu überrafchen, die wir den Leutchen 
ſowieſo ſchuldig find; wir waren erft einmal bei jeder Partei! 
Wenn wir bei gutem Wetter mit einem Morgenzuge nach) Unter; 
laub führen, zu Setti hinauswanderten und ung dort eine oder 
swei Stunden aufhielien, fo würden wir zunächſt ungefähr 
merken, wie e8 dort fieht oder ob etwas zu erfahren ift. 
Dann kutſchieren wir auf der Kreugbahn nach Lindenberg hins 
über und fordern Setti auf, mit ung zu Netti su fommen. 
Wir werden ja fehen, ob ſie's tut oder was fie fagt und 
was fich weiter beaeben wird. Abends find wir bequem 
wieder hier.” 

Der Frau Salander war dieſer Vorſchlag willfommener, wie 
auch die Beforgnig tiefer, als fie erraten ließ. Sie verfchoben die 
Fahrt deswegen aber keineswegs; an einem der nächften Tage 
veiften fie nach der Station bei Unterlaub und gingen zu Fuß 
in das fogenannte Lautenfpiel. Als fie die liebliche Lage des 
Hanfes in dem lichten Buchenbeftande, der es zur Hälfte umgab 
und vom Finfenfchlag widerhallte, mit neuem Wohlgefallen 
erblidten, fagte Martin Salander: 

„Es müßte doch nicht mit rechten Dingen zugehen, wenn in 
diefem idylliſchen Frieden ein ernftliches Unheil gedeihen könnte! 
Wie reinlich ift der Kies auf dem ganzen Plag geharkt; und auch 
das Parkgehölz ift in ſauberſtem Zuftande, und darüber weg fieht 
man noch eine mächtige Kronenfülle des eigentlichen Forftes fich 
links die Höhe binanziehen !” 
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„Sa, es tft fchön Hier!” antwortete Frau Marie, „vielleicht 
nur zu ſchön für müßige Herzen |“ 

Sie gingen um das Haus herum, wo an der hinteren Türe, 
wie an ber vorderen eine Kleine Drangerie in alten Kübeln aufs 
geftellt war. Bet einem der Baumchen ſtand Frau Setti Weide; 
lich in ſchönem Kleide, mit dem Ausbrechen abgängiger Blätter 
befchäftigt. Ihr Geficht ſchien im Profil fchmäler als früher, 
blafier und vor allem freudlos. 

„Da ſieh!“ flüfterte Marie Salander, den Man am Yrme 
berührend. 

Er blieb einen Augenblid ftehen und fah die Tochter, ging dann 
aber um fo rafcher vorwärts, fo daß Setti die im feinen Kiefe 
niefchenden Schritte hörte und fich wendete. Kaum erblidte fie 
Vater und Mutter, fo firahlie ungewohnte Freude auf ihrem 
Gefichte, einen Schleier der Wehmut durchbrechend, der fi 
gleichzeitig darüber verbreiten wollte, Aber nur zögernd fraf 
fie ihnen entgegen, big fie ſah, daß die Eltern die Schritte be; 
fehleunigten, und ihnen nun in die Arme flog. | 

„Muß man dich auffuchen, wenn man dich einmal fehen 
will?” fagten fie, „und Netti auch? Was ift das für eine 
Aufführung?” 

Setti errötete ſtark und ſchlug die Augen nieder. 

„Ich weiß nicht, Ich Eomme nicht von Haufe weg,” entgegnete 
die junge Frau verlegen, „aber habt ihre denn Netti auch nicht 
geſehen?“ 

„So wenig wie dich! Wo fehlt es denn?“ fragte die Mutter. 

„Wo ſollte es fehlen? Auch die zufälligen Urſachen können ſich 
ja gleichen und überall dieſelben Folgen haben! Aber wollt ihr 
nicht ins Haus fommen und ausruhen, liebe Eltern? Wie fehr 
erfreut ihre mih! Darum hat es mir auch fo ſchön gefräumt in 
der vergangenen Nacht 

„Geträumt? Und was denn?“ fragte der Vater. 

„Es war mir, als fei ich ein Heines Kind, das auf ber Lands 
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ftraße wandert und nicht weiß, wohin. Am Arme trug ich ein 
. Sädlein, worin fih ein Apfel und ein Stüd Brot befand. Ich 
hatte Hunger und fegte mich auf einen Stein; allein das Säd; 
lein war fo feft zugefehnürt mit einem verwidelten Knoten, daß 
ich nicht zu dem Brote gelangen konnte und mir fehr mweinerlich 
wurde. Da fah ich plöglich mir gegenüber ein Haug in einem 
prächtigen Blumengarten, in welhem Muſik ertönte und ein 
großes Tellerklappern und Gläferklingen, und denkt euch! an 
eines der offenen Fenfter traten ein Here und eine Frau mit 
Blumenſträußen in den Händen, und das war niemand anders 
als Herr und Frau Salander, die Hochzeit hielten; jung und fehr 
hübſche Leute waret ihr und fahet, daß ich mein Sädlein nicht 
auftun konnte und dazu weinte; fo rieft ihr mich gu euch hinauf. 
Sch kam fogleich und der Vater fagte: ‚Zeig” her dein Säckchen, 
wir wollen dir’8 aufmachen. Du löfteft den Knoten und bielteft 
es geöffnet der Muster hin, bie griff hinein und zog das Regen⸗ 
bogenſchüſſelchen hervor, dag fie uns Kindern einft gezeigt, als 
wir ungegeffen ins Bett follten. Es war aber eine ordentliche 
goldene Schüffel oder vielmehr ein Teller. Potztauſend! rieft 
ihe Beide, ‚mie heißeft dus, Kleines Mädchen?‘ Als ich es fagte, 
bieß e8: ‚Der Name ift ung nicht unbekannt! Wir wollen dich 
an Kindesftatt annehmen um diefes fohönen Tellers willen.‘ 
Da mußte ich zwifchen euch an dem Tiſch figen, befam herrliche 
Krebsfuppe auf den goldenen Teller, daß der Nafenzipfel des 
Heinricus Rex kaum noch durchſchimmerte. Die Krebsfuppe, von 
ber ich geträumt, hängt offenbar mit den Krebsichalen zuſammen, 
mit welchen die Erdmännchen im Märchen der Mutter geharnifcht 
waren, Merfwürdigermweife war ich auf meinem Seſſel als Kind 
fo groß, wie alle anderen Leute!” 

Sp plauderte Setti vergnügt und zufrieden die Treppe hinauf. 
„räume find Schäume,” fagte der Vater, „ber deinige foll 
die indeſſen bedeuten, daß wir dich jederzeit von neuem adops 
tieren! Nicht wahr, Marie?” | 
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Die Mutter nidte nur, und ba fie zugleich in Die Stube traten, 
fragte fie: 

„Wo tft denn dein Mann? Darf man denn in bie Kanzlei 
sehen, ihn zu begrüßen?” 

Die Tochter wurde fofort wieder ernfter und errötete aber; 
mals, als fie erwiderte, Iſidor fel ins Dorf gegangen, wo er 
Gefchäfte habe und zumeilen einen Frühſchoppen nehme, be; 
fonders wenn etwas Politifches um den Weg fei. Er werde 
wohl bald kommen, fie wolle übrigens den Schreiber ſchicken, 
ihm zu fagen, wer da fei. 

„Durchaus nicht! Laß ihn nur ungeſtört!“ fagten bie Eltern 
gleichzeitig. 

„So bitt’ ich, zu Befehlen, was ihr für den Augenblid genießen 
mögt, ein Glas füßen Wein, eine Taſſe Tee oder Bonillon? 
Auch Schokolade haben wir.“ 

„Wenn die Sleifchbrähe fchon kräftig genug ift, fo gib ung ein 
paar Löffel voll, der Vater nimmt fie auch am liebften, wie Du 
weißt,“ entfchled die Mutter; „mach’ indeſſen Feine Umſtände 
mit ung, wir wollen ung keineswegs gütlich tun! Und für den 
Mittag triff nur gar Feine weiteren Anftalten, hört du? Wir 
find mit allem zufrieden!“ 

„Siebe Mutter, ich muß doch etwas dazu holen laffen, nur ein 
Stüdchen Fleifch, ein paar Fifche aus unſerm Weiher, ſchon des 
Mannes wegen; er würde fich fonft geniert fühlen. Bitte, laß 
mich machen!“ 

„Nun, ſo mach’ zu, du mußt es beffer wiſſen!“ verfegte Frau 
Marie, „ſag aber: du Heideft dich im Haus ja wie eine Prinzeffin ! 
Dreh’ dich einmal um, das iſt ja ein Staatsrod! Der Taufend, 
was für Garnituren! Und haft nicht einmal Befuch erwartet!” 

Wiederum blickte Setti zur Seite, als fie berichtete, der Mann 
wolle es fo haben und fie müſſe es des lieben Friedens willen 
tun. Nun fei fie es gewöhnt und wiſſe kaum noch, daß fie hübſch 
gekleibet gebe. 
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Martin Salander fragte, ob ihr Schwager Sultan e8 auch fo 
mache, worauf fie ermiderte: 

„Freilich! Ste tun in allem dag gleiche, und ich glaube nicht, 
daß fie es verabreden!” 

„Was, diefe Jungen Schnaufer?” warf die Mutter dazwiſchen. 
„Auf diefe Weife braucht ihre ja die Zinfen von eurer mäßigen 
Mitgift allein für die Kleider?“ 

Ich glaube, wir wiſſen beide nicht, was mir eigentlich brauchen; 
denn die Männer heben alles auf den Kanzleiftuben In ben feuer; 
feften amtlichen Kaſſenſchraͤnken auf, und alles, was zu bezahlen 
iſt, Holen fie dort.” 

Die Frau Notarin ging hinaus, Ihe Gefchäft zu beforgen, 
worauf die Mutter zu Herrn Salander fagte: 

„Da haben wir nun die mätterlich liebevollen, die Jüng⸗ 
Iingsmänner fo mohltätig beeinfluffenden Gattinnen !” 

„sch bin ganz ſtupid!“ entgegnete er, „das find ja verfluchte 
Kerls von Tyrannen! In dem Punkte haben die Mädchen, 
wie es ſcheint, völlig recht behalten: fie werden bald Männer fein! 
Wenigſtens ihren Weibern find fie gewachfen !” 

Als Setti zurückkam, fprach die Mutter zu ihr: 

„Bir haben uns vorgenommen, nach dem Eſſen nach Linden; 
berg zu fahren, um auch deine Schwefter Netti zu fehen. Wir 
vechneten darauf, dich mitzunehmen, um euch beieinander zu 
haben. Du fannft doch abfommen? Du fährft abends hieher 
zurück!“ 

Die Tochter erſchrak ſichtlich bei dieſer Eröffnung und erbleichte. 
Ich weiß doch nicht,“ meinte ſie, „ob ich heute weggehen kann. 
Iſidor hat von Geſchaͤften geſprochen, die er nachmittags irgend⸗ 
wo zu verrichten habe. Wenn niemand da iſt, ſo ſchleicht ſich der 
Schreiber auch weg.“ 

„Und da mußt du die Kanzlei hüten?“ 

„Jedenfalls das Haus; es ſteht fo abgelegen, daß Ich bie 
Magd nicht allein darin laffen kann; auch weiß ich den Leuten, 
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bie dies ober das zu fragen fommen, eher Beſcheid zu geben. 
Sumeilen arbeite ich fogar ein wenig für die Langeweile, wenn 
die Kanzlei leer fteht, und habe fchon manche Hofbefchreibung 
kopiert!“ 

Das ließ ſich alles hören; allein fie brachte es fo Angftlich vor, 
daß eine gewiffe Schen, mit nach Lindenberg zu gehen, nicht mehr 
zu verfennen war. Aus der lebten Bemerkung fchöpften die 
Eltern überdies den Verdacht, die Tochter werde zum Abſchrei⸗ 
ben angehalten, fo unwahrfcheinlich es fie fonft gefunden Hätten, 
daß fie e8 leiden würde. Genug, die Mutter vermochte nicht 
länger die Zeit zur verlieren, dem Ziele ihres Ausfluges näher zu 
fommen, und fagfe, die Hand der jungen Frau ergreifend, mit 
milden, aber eindringlichen Worten: | 

„Sag’ ung jegt den wahren Grund, warum du nicht mitgehen 
willſt! Wir find deshalb sefommen und wollen erfahren, was 
zwiſchen euch vorgefallen ift, daß ihr nicht mehr miteinander 
verfehrt und euch bei ung nicht mehr bliden laßt! Warum bift 
du fo gebrüdt, fa traurig, wirft rot und bleich, und vielleicht 
finden wir beine Schwefter im gleichen Zuſtand!“ 

„Rede nur, Kind, e8 muß fein, wir gehen nicht fort, ohne 
Klarheit zu haben!“ fügte der Vater hinzu. 

Die Tochter fand da, ohne ein Wort hervorzubringen. Die 
Eltern wurden felbft verlegen und wußten nicht, follten fie weiter 
in die Tochter dringen oder nicht. Zuletzt fagte Salanber u 
auf Geratemohl: 

„Iſt vielleicht das Glück ausgeblieben oder ſchon verſchwunden, | 
auf das ihr Hoffter?” 

„Ja, ſo ift es!“ antwortete Setti faft tonlos. Sie zog Ihre 
Hand aus derjenigen der Mutter, fuchte nach dem Taſchentuch 
und bededte fih Mund und Augen, indem fie ein frampfhaft 
ansbrechendes Schluchgen zu erfliden fuchte. Sie ließen bie 
Arme fih etwas erholen, ehe fie weiter forfchten. Endlich fing 
fie von felbft wieder an. 
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„Es ift nichts mit ihnen! Sie haben feine Seelen! D Gott, 
wer hätte dag denken können!“ 

„Wer? Ihr ſelbſt!“ fagte die Mutter, die fich die Tränen 
sornigen Mitleideng aus den Augen rieb. 

„Bir willen e8 und fchämen uns vor Vater und Mutter, und 
an den jungen Bruder mögen wir gar nicht denken! Aber auch 
vor uns felber fhämen wir ung gegenfeitig und fünnen ung 
nicht anfehen. Sobald wir der fchredlichen Täuſchung recht inne, 
geworden find, haben wir ung fliehen müflen wie Menfchen, 
bie eine gemeinfame Untat verübt haben. Und doch habe ich 
Heimweh nach der Schwefter, und fie gewiß auch nach mir! 
Aber wenn wir sufammen find, fo ift es, als ob m zwei böfe 
Gewiffen in fich fühlte!“ 

Martin und Marie Salander gingen aufgeregt nebenein, 
ander hin und ber. | 

„Für jeßt wollen wir e8 genug fein laffen! Du mußt mit ung 
fommen, Setti; ihr follt euch wieder zurechifinden, fo wird es 
ſchon beffer gehen. Jetzt wafch die Augen aus, der Mann kann 
jeden Augenblick erfcheinen, und wir dürfen uns nichts merfen 
laffen, eh’ wir alles überlegt haben und willen, was wir fun 
wollen!” 

„Es wird nichts zu tun fein!” entgegnete Setti etwas ges 
faßter, „es fteht eben nicht fo, daß wir nach Brauch und Sitte vor 
ber Melt einen Grund zur Trennung fänden.” 

Sie begab fi hinaus, den Nat des Vaters zu befolgen und 
das Geficht abzukühlen; gleich darauf kam Iſidor geftürmt, der 
unterwegs erfahren, welchen Befuch er zu Haufe finden werde, 
Er war fehr aufgeräumt und begrüßte die Schwiegereltern als 
eine ihm fehr fchmeichelhafte Überrafchung, entfchuldigte fich 
aber fogleich, daß er fchnell noch in der Kanzlei nachfehen müßte, 
lief aber ftatt deilen in die Küche und dag Speifesimmer, um das 
Geköche und den Tisch zu unterfuchen, ob auch feine Ehre gewahrt 
und trotz bes Zumachfes für feine eigene Eßluſt geforgt fel. 
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Am Tifche ließ fich von dem, was vorausgegangen, feine Spur 
entdeden. Frau Setti ſchien Die Gelaffenheit felbft, welche durch 
die Gegenwart der Eltern und das ihnen abgelegte Bekenntnis 
noch erleichtert und vermehrt wurde. Die Mutter erkannte 
als Frau aus diefer vollfommenen Ruhe und Selbftbeherrfchung, 
wie nichtig der junge Mann für das Herz feiner Gattin geworden 
fein mußte. Sie konnte ihn ertragen, wie man ein böfes Ge: 
ſchick erträgt, das man felbft verfchuldet hat. 

Der Vater mußte feine Aufmerkfamkeit mehr dem Notar zu; 
wenden, und er wunderte fih, wie ihm nicht früher fchon bie 
Schuppen von den Augen gefallen feien. Es fiel nicht ein rundes, 
oder, wie man zu fagen pflegt, nicht ein vernünftiges Wort von 
feinen Lippen. Der fehlaue junge Streber hatte Amt, Haus und 
Franz darüber war feine Perfönlichkeit fhon zu Ende geraten 
und konnte fich nur noch im Geräufche von vielen ihresgleichen 
geltend machen. Sin der Stille des Haufes, wo man die eingelnen 
Worte vernimmt, war nichts mehr an ihm. 

„Wir haben vor,” teilte Salander dem Notar mit, „biefen 
Nachmittag auch die Leute am Lindenberg zu befuchen, und wollen 
unfere Tochter mitnehmen. Sie haben doch nichts Dagegen, 
Herr Sohn? Sie fagt und zwar, Sie hätten auch auswärtig 
zu fun, e8 wird ſich aber vielleicht beides für einmal vertragen?“ 

„Ei warum nicht, Here Vater? Ach hätte Luft, felber mitzu⸗ 
sehen, und bitte nur um Dispens!“ 

Iſidor war froh, daß er mit guter Manier feiner Wege gehen 
konnte, Denn das prüfende Auge der ſchweigſamen Schwieger⸗ 
mama fat ihm nicht wohl. Dagegen begleitete er die Frau und 
ihre Eltern eine kleine Strede weit, als fie aufbrachen. 

Auf dem Hofe bewunderte Salander wieder das Buchen; 
wäldchen und die dahinter emporragenden Wipfelmaſſen des 
größeren Forftes, eine Umgebung, die nicht mit Geld zu be; 
zahlen ſei. 

„> ja, e8 macht fich nett!” fagte ber Schwiegerfohn. „Nur 
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wird es wicht mehr jo lang ftehen bleiben, als es ſchon flieht. 
Der Wald gehört der Gemeinde Unterlaub und foll in ein paar 
Fahren geihlagen werden; die Holshändler find ſchon dahinter 
her. Da werd’ ich unfere Buchen auch darangeben, e8 geht in 
einem zu und fie fragen ein ſchönes Geld ein!“ 

„Sind Sie bei Troſt?“ rief Salander. „Ihre Buchen ſchützen 
ja allein Haus und Garten famt der Wiefe vor den Schlamm; 
und Schuttmafien, die der abgeholzte Berg herunterwälgen 
wird!“ | 

„Das ift mir Wurſt!“ erwiderte der jugendliche Notar in 
nachläffigem Tone. „Dann zieht man weg und verkauft den 
ganzen Schwindel! Es tft ja langweilig, immer am gleichen Ort 
su boden !” 

Salander dachte fein Teil und gab keine Antwort. Frau Setti 
ließ während Iſidors Mitteilung ein paar Worte des Erfiauneng 
hören und verriet fo, Daß fie von dem bevorftehenden Holsichlage 
noch gar nichts wußte, was ein neues Anzeichen von des Mannes 
Lebensart war, Sie ſchwieg daher auch und fagte nur noch: 
„dien, du fchönes Lautenſpiel!“ 

„Woher heißt e8 eigentlich hier im Lautenfpiel?” fragte die 
hinzutretende Mutter. 

„Das mag der Henker willen, ich Fönnt’ es nicht fagen! In 
den Grundbüchern heißt es nur: ‚Haus und Hofftatt genannt 
im Lautenfpiel‘, und ebenfo in meinem Kauffchuldbrief,” erklärte 
Iſidor. 

„Haſt du denn nicht gehört, was ſie in der Gegend davon er⸗ 
zaͤhlen?“ fragte Frau Setti. 

„Nein, ich habe gar nie danach gefragt! Woher ſoll es denn 
fommen? Woher heißt e8 denn bei ung im Zeiflg und im Noten 
Mann? Bon irgendeiner Dummheit!“ 

„Es foll hier vor etwa zweihundert Jahren,” erzählte Setti, 
„ein geisiger Junker gehauft haben, um feine ſechs ſchönen Töch⸗ 
ter vor der Welt zu verbergen, damit fie nicht zu heiraten fämen 
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und er fie nicht ausftatten müſſe. Ste hätten alle ſechs wunder; 
ſchön die Laute gefpielt und dazu gefungen, aber zufammen nur 
drei Lauten befeffen, mit denen bei ſchönem Wetter je die Hälfte 
in den ſchönen Buchenwald binausgegangen fei und ſich dort 
fatt gefpielt und gefungen habe, worauf die andern drei Fräu⸗ 
lein fie ablöften und mit frifchen Kräften weiterfpielten. So 
habe das Gehölz ftetS von dem Sattenfpiel und Gefang getönt 
und die Vögel hätten dazu mitgeholfen. Durch den Klang feien 
endlich oorbeiziehende Herren, Jäger und Reiter angelodt wor; 
den, feien in das Gehölz eingedrungen und mit den mufigieren; 
den Fräulein in Verkehr getreten, und allmählich fei eines um 
das andere doch zum Heiraten gefommen und habe der Alte mit 
der Ausſteuer heroorrüden müſſen. Als aber nur noch drei 
Töchter und die drei Lauten übrig geblieben, habe er fie mit den 
Anfteumenten in dag obere Stodwerk des Haufes gefperrt und 
den Schlüffel ſtets bei fich geführt. Die drei gefangenen Töchter 
haben dann in hellen Mond; und Sternennächten erft recht fo 
rührend und laut an ben offenen aber vergitterten Fenftern ges 
fungen, daß die Kavaliere von weither angezogen und verliebt 
worden find. Sie flürmten ordentlih das Haus, dag um; 
wohnende Wolf half ihnen dabei, die drei Töchter hatten bie 
Wahl und der Junker mußte fie auch noch ausfteuern. Dadurch) 
fei fein Gut fo vermindert worden, obgleich er wohl noch hätte 
leben können, daß er fih aus Verzweiflung ums Leben gebracht 
habe. Davon rühre auch das Sprichwort her, das man jeßt 
noch etwa von alten Leuten in Diefer Gegend hört: ‚Er kann fi 
ja hängen, wie der Junker im — Haſt du auch dies 
nie gehört?“ 

„Niemals! Oder ich hab’ nicht Dina geachter! Iſt auch nicht 
fchad’ darum!” 

Bater und Mutter faßen nun mit der älteren Tochter i in dem 
Bahnzuge, der nach Lindenberg führte. Setti fühlte ſich halb 
froher zu Mut, halb wieder furchtfam, da fle nicht nur die Schwer 
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fter, fondern auch deren Mann fehen follte und das Wort, daf 
Leidensgefährten dem Unglüdlichen zum Trofte gereichen, hier 
nicht zutraf. Das durchgehende Doppelwefen verdoppelte auch 
die Neue, anftatt fie zu vermindern; denn nicht nur fah jede 
der Schweftern in der andern fich felbft wieder, fondern auch im 
Gatten derfelben den eigenen Verdruß. 

Gemaͤchlich fliegen die drei Perfonen, am Ort angefommen, 
die Berglehne empor, bis fie die fogenannte Landfchreiberei 
erreichten. Auch Hier war ein Sig der Ruhe und des Natur⸗ 
genuffes; nur bot ftatt des Saubwaldes eine ausgedehnte Fern; 
ficht dem Gemüte jene Ruhe, infofern es für fie offen fland. 
Aus einem wohlgepflesten Gemäfegarten fam die Magd ge 
sangen, zu fehen, wer da fei, als die Heine Gefellichaft fih ein 
wenig verfchnaufte, und aus einem Fenfter des Erdgefchoffes 
gudte ein halbwüchfiges Schreiberlein mit einem Zigarren; 
ftümmelchen im Munde, welches der Herr Notar mweggelegt 
haben mochte. Die Magd aber führte die angelangten Leute, 
die fie nicht kannte, um die Hausecke herum nach einer Laube, mo 
die Frau mit Plätten befchäftigt fei. 

Yuf einem Tiſche lagen frifchgewafchene Kragen, Manfchetten 
und anderes feineres Weißzeug; am Boden fiand ein glühendeg 
Kohlenöfchen. Die Frau Netti aber fand au einer fenfterartigen 
Öffnung des Laubwerkes und fohaute, die Hand über der Stirne, 
in die Ferne, nach dem blauen Höhenzuge bei Münſterburg. 
Yuf der Rückſeite mußte die Kreushalde fein, während auf dem 
halb zugewandten Scheitel des Berges eine leife grünliche Tinte, 
von der weftlichen Sonne geftreift, jene Waldwiefe ahnen Tief, 
wo der Vater die Mädchen mit den Zwillingen tanzend ge; 
funden hatte! Stille Trauer webte um die reglofe Geftalt, und 
was man von dem halbgeöffneten Munde fehen konnte, war 
ziemlich mweinerlich beſchaffen. 

Um fie aus dem ſchweren Traume zu weden, rief die Mutter, 
in Die Laube tretend, die Tochter beim Namen. Wie heute morgen 
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Ihre Schwefter, fo erblidte auch Netti mit frendigem Erfchreden 
die Eltern und flog ihnen ſogar entichloffener entgegen. Allein 
fobald fie hinter ihnen die Schweſter ftehen fah, blieb fie auch 
ftehen und ließ erbleichend die Arme am Leibe nieberfinten, wobei 
fie nur die Worte hören ließ: „Ach, Setti!“ 

Auch diefe Büßerin war dies erfte Mal, mo fie fich wiederfahen, 
befangen und fagte ebenſo Heinlaut: „Ach, Nettil" Doch ale 
diejenige, welche mit den Eltern ihren Frieden ſchon gemacht, 
war fie fchneller gefaßt und bot der armen Schwefter die Hand, 
und Netti ergriff fie fo furchtfam, als ob es eine Geifterhand 
märe. 

„Ste willen fehon alles und meinen e8 gut mit ung wie früher !” 
fagte Setti noch, Aber fo tief war das Gefühl der gemeinfamen 
Vergangenheit und des Irrens in derfelben, daß fie auch jeßt 
noch nicht fich zu umhalfen wagten. Martin und Marie Salander 
umarmten fjegt beide verirrten Rinder sufammen und gingen 
mit ihnen ing Haug, 

Die Mutter mufterte die jüngere Tochter, die fo fchön geklei⸗ 
bet war wie die ältere, nur daß fie zudem ein maſſives goldenes 
Armband trug, das ihr einft die Eltern geſchenkt hatten. 

„Du biſt Hoffärtig geworden, daß du das Armband zum 
Plätten trägſt!“ fagte fie verfuchsmweile, um zu erfahren, ob 
auch hier der Wille des Mannes fchuld ſei. Netti ftammelte 
etwas Unverftändliches, Setti ſprang ihre bei und beftäfigte 
die Vermutung der Mutter, daß der demokratiſche Volksmann 
Sultan das Armband fehen wollte, wenn er Daheim wat. 

Iſt er nicht da, daß er fi nicht blicken läßt?” fragte der 
Vater. 

„Er iſt ſchon am Morgen früh in den Wald hinaufgegangen,“ 
erwiderte Netti, „er hat dort einen Vogelherd und bringt zu⸗ 
weilen einen halben oder ganzen Tag droben gu. Er fängt auch 
viele Heine Vögel, die er gebraten fehr gern ißt.“ 

„Fängt deiner auch Nägel?” fragte er die andere Tochter. 
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„Mein, er fiſcht!“ fagte fie. 

„Gottlob, das gibt mir etwas Mut!” murrte Martin, „ich 
habe die Herren fchon für zu dumm für folche Künfte gehalten, 
womit ich indeſſen nicht behaupten will, daß jeder Wogelfteller 
oder Fifchfänger notwendig ein Genie fein müſſe!“ 

Beide Töchter ſchreckten über den harten Worten leicht aus 
fammen, und die Mutter, e8 bemerfend, fagte zur. jüngeren: 

„Du könnteft und dann bald für einen guten Kaffee jorgen, 
daß wir ung nicht übereilen mäflen; denn wir wollen ausgiebig 
bei die plaudern !” 

Als der Kaffee genoſſen wurde, geftaltete fich die Plauderei zu 
einer allgemeinen Beratung, an welcher die beiden Landfchreis 
berinnen mit Verfiand und beruhigtem Blute Anteil nahmen, 
nachdem fie fih an das lang gefürchtete Zufammentreffen ges 
wöhnt hatten, Und dies war unter den Augen der nur von der 
Sorge um fie bewegten Eltern leichter gefchehen, als fie geglaubt. 

Für Martin und Marie Salander handelte es fich zunächſt 
um die Frage, ob fie die Töchter ohne weiteres wieder zu fich 
nehmen follten, oder abzuwarten fei, was die Zeit etwa brächte, 
Die jungen Frauen lebten eigentlich nicht fchlecht oder geplagt 
in den Häufern ihrer Männer; hundert Weiber wären froh ger 
weſen, nur die ganze Woche die fchönen Kleider fragen zu Dürfen, 
die Diefe verlangten. Ihr Unglüd war, daß fie die Liebe zu den 
Zwillingsnotaren verloren hatten, ohne daß diefelben es fühlten 
oder dee Beachtung wert hielten. Dadurch zeigten fie erft recht 
die traurige Blöße des Innern und blieben von der zerflofienen 
Traummelt der Frauen als leere Schemen übrig. 

Der Verdacht lag nahe, daß auch diefe bloßen Schemen die 
Frauen roh und fchlecht behandelt hätten, wären diefe nicht Die 
Töchter eines reihen Mannes geweſen; oder vielmehr fauchte 
der alte Skrupel wieder auf, fie hätten von Beginn an eine Spe; 
kulation herzlofer und dazu unreifer Burſchen dargeftellt, der fie 
durch den verblendeten Eigenwillen zum Opfer gefallen feien. 
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Nun aber ſtimmten fie darin überein, daß fie ihr Schiefal Hinz 
nehmen und nur froh fein wollten, wenn nicht davon gefprochen 
wurde, folange nichts Schlimmeres hinzutrat; und wenn nur der 
Verkehr mit dem Elternhanfe und unter fich felbft wiederher⸗ 
geftellt war, fo hofften fie duch die Macht der Zeit ein Los alls 
mählich fragen zu lernen, das fo vielen Frauen nicht beffer 
beſchieden fei. 

Die Eltern wußten hiegegen vorderhand nichts einzumenden. 
Von einem Einwirfen auf die jungen Männer konnte gar nicht 
die Dede fein, da dieſe fich nicht geben konnten, was fie nicht 
hatten, und die Sache gar feine greifbare Seite darbot. Gie 
beſchränkten fich alfo darauf, die in ihren idylliſchen Träumen fo 
arg verunglüdten Kinder in dem löblichen Vorfage der Geduld; 
übung zu beftärken und ihnen für alle Notfälle Schug und Hilfe 
zuzuſagen. Vor allem jedoch verlangten fie, daß die Töchter ihre 
Eltern num fleißiger befuchen follten, fo oft als möglich, allein 
und zuſammen, wie e8 fomme, ohne fich abhalten zu laffen. 
Das verſprachen fie gern und nahmen fich auch vor, e8 zu fun 
und fich felber gegenfeitig wieder heimsufuchen, fo oft es fie 
frerte, 

Auf diefem Punkte angelangt, wurde die Beratung durch bie 
Ankunft Sultans gefchloffen. Verwundert grüßte er die Gefell- 
haft, die er fo unvermutet vorfand, und bedauerte höchlich, 
gerade an diefem Tage in den Wald gegangen zu fein. Einem 
Bauernfnaben, der ihm Proviautſad und Weidtaſche nachtrug, 
nahm er die Sachen ab. 

„Glücklicherweiſe,“ rief er, „bringe ich noch wenigſtens etwas 
Gutes zum Abendbrot! Haſt du für mich auch noch einen Schluck 
Kaffee, Frau Großrätin? Ya fo, ihr ſeid ja euer drei da, und 
könnt ung zwei Herren überfimmen! Hier, wollt’ ich fagen, iſt 
nun was zu braten, was bald gefchehen fein wird, wenn dag 
zeug nur erſt gerupft if. Da will ich mich aber felber dran 
machen!” 
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Er ſchüttete die Weidtafche auf den Tiſch aus, und über 
dreißig arme Vögel mit verdrehten Hälschen und erlofchenen 
Guckaugen, Droſſeln, Buchfinken, Lerchen, Krammetsvögel, und 
wie alle hießen, lagen als ſtille Leute da und ſtreckten die ſtarren 
Beine und gekrümmten Krällchen von ſich. 

„Sie werden ſehen, Mama, die Dinger ſchmecken Ihnen, wie 
Marzipan, wenn ſie mürb und gut geraten ſind! Ich will aber 
ſelbſt zuſehen! Hat's etwas Speck in der Küche, Frau?” 

„Bitte, Herr Sohn, beeilen Sie ſich nicht!“ ſagte Frau Salan⸗ 
der, „wir eſſen jedenfalls nicht mit, mein Mann und ich, wir 
find vollkommen ſatt und wollen noch mit dem legten Zuge fort!” 

„Aber, Meifter Sultan I” fchaltete Martin dagmifchen, „willen 
Sie denn nicht, Daß die Jagd auf Singvögel verboten ift? Sie, 
als Mitglied des Großen Rates?” | 

„Here Vater, ich habe nicht gejagt, fondern das Garn ge; 
fpannt, und da find allerdings ein paar Finklein dazwiſchen ges 
fommen, die nicht geladen waren. Übrigens wird ſich wohl 
fein Wächter des Waldes an mich machen!” ; 

„Sleichheit vor dem Gefege, nicht wahr?” ermwiderte Salander 
auf Julians Rede, der offenbar auf den Schuß feines Anſehens 
als Ratsmann anſpielte, allerdings fehr ungefchidt. 

„Run, mag eflen, wer will, ich laſſſ es braten, denn ich habe 
Hunger!” fagte er und trank die Taffe aus, welche die Frau ihm 
eingefchenkt; dann raffte er die Wögel bei den Füßen zuſammen, 
je fünf oder ſechs zwifchen zwei Fingern, und zog mit diefen 
hängenden Vogelbuketts von dannen. 

Als einige Zeit fpäter die Schwiegerleute und Setti abreifen 
wollten und ben Flur entlang gingen, fam er zum Abfchied aus 
der Küche gelaufen, eine weiße Schürze vorgebunden und das 
Meſſer in der einen Hand, in der andern eines der nadten aufges 
fohnittenen Tierchen. Die blutigen Finger vorweiſend, entſchuldigte 
er das Unvermögen, in beſſerer Form ein Lebewohl zu bieten, 
als daß er den rechten Handknöchel oder Ellbogen darftredte. 
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Die Weggehenden fahen fih fo geswungen, den gekrümmten 
Arm zu berühren und fanft daran zu rütteln, um den Händedruck 
zu erſetzen. 

Seine Frau Netichen war ſehr verlegen und tat, als ob fie 
die Ungefchliffenheit des gefräßigen jungen Gemahles nicht be; 
merkte, indem fie raſcher voranging; die Mutter Marie wunderte 
fih, wie fchnell die beiden Brüder fich vergröbert hatten, und 
dachte, das werde mit der Zeit ein Paar recht kalt; und gefühl; 
loſe Philifter abgeben. 

Den empfangenen Eindrud verarbeitete Martin Salander 
nach anderer Seite hin. Zur Tochter Netti, die Eltern und Ge; 
ſchwiſter bis zur Station hinunter begleiten wollte, fagte er: 

„Hat dein Mann fo viel Zeit in feinem Berufe, daß er ganze 
Zage folchen Liebhabereien nachgehen. kann?“ 

„Was das betrifft,” antwortete Netti, „Io iſt der Gefhäfisan; 
drang ungleich; aber ich könnte nicht mit Wahrheit fagen, daß 
ich glaube, er vernachläffige wirklich etwas. Er arbeitet Teicht, 
ſoviel ich fehe, ohne fich lange zu befinnen, und dann macht er 
fich nichts daraus, wenn mehr zu tun ift als gewöhnlich, die 
halben Nächte hindurch in der Kanzlei zu fißen und anhaltend 
zu ſchreiben. Erſt neulich war er den Tag über fort, in Münfter; 
burg, und als er abends um halb gehn Uhr heimkam, ging er 
nicht ins Bett, fondern auf die Kanzlei, obgleich er nicht mehr 
munter fchlen. WS es drei Uhr ſchlug und er immer noch nicht 
in feinem Bette lag, glaubte ich, er fei unten eingefchlafen; ich 

fand auf, um nachzufehen, fehon wegen der Lampe, Damit nichts 
VUungeſchicktes gefchehe. Aber er ſaß noch und arbeitete. Er hatte 
eine ganze Neihe Hypothelen oder Pfandbriefe, Grundbuchs⸗ 
auszüge und dergleichen, was fonft die angeftellten Gehilfen tun 
müſſen, felbft ausgefertigt, alles fauber gefchrieben, fogar die 
Überfchriften in forgfältiger Fraktur. Eben war er daran, die 
Urkunden zuſammenzufalten und die Tanzleimäßigen Titel auf 
bie Rüdfeiten zu feßen, alles in guter Ordnung. Dies fat er 
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alles, weil der Schreiber und der Lehrling nicht vorwärts ges 
fommen waren und er einen Schub vorarbeiten wollte, Damit es 
beffer Hede. Er hatte nicht einmal gern, daß ich dazu fam und 
fah, wie er eigentlich Arbeit verrichtete, für die ee die Leute 
bezahlt.” 

„Da tft doch eine gewiſſe Gutmůtigkeit darin!“ meinte Salan⸗ 
der. „ft dein Iſidor auch ſolch ein Nachtarbeiter, Setti?“ 

Ja, ex treibt fich auch zumeilen lang in der Kanzlei herum,” 
erwiderte Frau Iſidor MWeidelih, „ob er mit feiner Arbeit den 
Angeftellten unter die Arme greift, weiß Ich nicht. Ich habe nur 
gefehen, daß er die 7 durchmuſtert und ſich Notizen daraus 
macht.“ 

Auf der Bahnſtation —— mußten ſie ſich trennen. Die 
Eltern fliegen ſogleich nach Münfterburg ein, während Setti 
und Netti noch in dem Wartefälchen zufammenblieben, um mit 
fhwermätig verlorenen Worten leife zu plaudern, big der nach 
Unterlaub fahrende Zug heranfam. 

Martin und Marie Salander faßen zu Haufe vor dem Schle; 
fengehen ſich auch nicht in rofiger Laune gegenüber. Sie hatten 
fih nun überzeugt, daß das Leben der blühenden Töchter vers 
Ödete, und das um fo frofts und endlofer, wenn es im gegens 
wärtigen Zuftande beharrte und fich zu einem ewigen Landregen 
anließ. — 

Marie fügte ihren Kopf auf den Arm und ſah in Ge⸗ 
danken verloren vor ſich hin. 

„Run haben wir noch den Arnold, um eine Hoffnung zu 
nähren,” fprach fie eintönig, „und wie leicht kaunn auch die ver; 
loren gehen !” 

„Er ift aber nicht dazu da, daß wir an diefe Möglichkeit denken 
- follen,” Tieß fih Martin hören, „er lebt und ift da, und auch die 
Töchter leben ja und werden Ihres Dafeins auch wieder froh 
werden! Arnold kann übrigens nun bald heimkehren, wenn er 
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will; glücklicherweiſe ift ex gefund geblieben und wird es hoffent; 
lich ferner bleiben !” 

Ich wollte, er wäre ſchon da! Morgen fohreibe ich ihm einen 
Brief!” 

Nachdem er von feinen verlängerten Studienreifen zurüds 
gekehrt, war der Sohn zunächft in die Handlung eingefreten, 
fi) gründlicher darin umzufehen und einzuüben. Es dauerte 
auch nicht lange, big er fo viel Einblid und Urteil gewann, die 
Notwendigkeit, oder wenigſtens das Nützliche einer perfönlichen 
Reife nach jenen Zonen zu erkennen, wohin die Hauptfächlichften 
Beziehungen des Haufes fich richteten. Hierin traf er mit den 
Wünfhen des Vaters zuſammen, welcher längft das Bedürfnis 
nach einem zunerläffigen Stellvertreter empfunden, da er felbft 
den Gedanken zeitweiliger Reifen aufgegeben hatte. Seit einem 
Fahre oder etwas länger befand fich Arnold in Braftlien und 
hatte in der Tat ſchon gute Dienfte geleiftet durch glüdliches Auge 
und rafche Hand. 

„Die Aufgabe, unferen dortigen Grundbefig an geelgnetem 
Pflanzland zu erweitern,” fagte Salander, „hat er unter den 
obmaltenden Umftänden möglichft gut Iöfen können, fo daß wir, 
wie auch die Konjunkturen fich wenden, ſchon langehin einen 
fiheren Haltepunkt haben. Für Betrieb und Aufficht hat er 
einen rührigen und freuen jungen Landsmann gefunden, den 
wir gelegentlich beteiligen können, fo daß wie feine fremden 
Pächter mehr brauchen. Und was die übrigen Gefchäfte angeht, 
ſo hat Arnold nach Briefen, die ich habe, bei den Handelsfreunden 
überall fich ſchicklich und Hug benommen und einen guten Eins 
druck hinterlaffen. Er hat's freilich leichter als ich, da Ich mit 
meinem abgebrannten Lichtftümpfehen in den Kolonien herum 
haufieren mußte. Was mich aber freut, ift, daß wir einen Sohn 
und Genoffen befigen, der tüchtig gelernt und die Welt -mit 
Land und Leuten gefehen hat. Und da er dazu unabhängig fein 
wird, oder es fchon ift, fo wird ein Wirfungsfreis im ſchönſten 
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Sinne des Wortes Ihm zu teil werben, der uns mit zur Ehre 
gereicht |“ | 

„Mag er leben, wie es ihm gegeben iſt,“ fagte Marie, „und 
nicht anders, fo wird er zufrieden Bleiben! Mär’ er nur erft 
zurück!“ 

Nach dieſer Erbauung am Sohne kehrten ihre Sorgen wegen 
der Töchter wieder an Ort und Stelle zurück, eine längere Stille 
herbeiführend. Sein trübes Nachſinnen ſchloß Martin ab: 

„Eines kann ich mir am wenigſten reimen! Wenn ich zurück⸗ 
denke, wie die Mädchen in dem nächtlichen Garten, wo ich ſie 
mit den zwei Geſellen zuerſt belauſchte, die Burſche am Bändel 
führten, daß ſie gehen und ſtehen mußten, wie ſie es wollten; 
wie ſie ihnen nachher den Verkehr verſagten und jene gehorchten, 
— und wenn ich jetzt ſehe, wie ſie nicht den kleinſten Einfluß 
mehr haben und die Lümmel tun und laſſen, was ihnen beliebt, 
den jetzigen Frauen ſogar wie orientaliſchen Sklavinnen Putz 
und Kleider vorſchreiben und dieſe ſich fügen, während ſie doch 
die Männer nicht mehr lieben und achten, fo muß ich immer 
fragen, wie hängt denn das zuſammen und wie iſt e8 möglich?” 

„Da hilft das Grübeln nicht viel!” entgeanete die Frau Salan⸗ 
der, „Man könnte fagen, e8 ſeien auf beiden Seiten nicht mehr 
bie gleichen Leute da, nachdem die Träume der Willkür gerronnen. 
Dort find aus den fnabenhaften Traumfiguren junge Männer 
geworden, welche die rohe Seite hervorkehren und überdies 
zu jenen gehören, welche von einem Bubenalter ins andere 
fallen; hier wurden die Mädchen zu verheirateten Frauen; dag 
erträumte Phantafieglüd iſt verfisgen und nur der Anftand ger 
blieben, der ihnen verbietet, das Elend auch noch mit täglichem 
Zanken und Streiten gu verbrämen; denn daß dieſes das einzige 
Ergebnis jeden Verfuches wäre, einen erneuten Einfluß zu ges 
winnen, willen fie natürlich wohl, Es ift ja fchon jene frühere 
Gewalt über die jungen Leute auch nur ein Teil des Phantaſie⸗ 
lebens gemwefen. Allein alles das iſt fehon zu viel geſagt! Wir 
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haben es mit einer unerklaͤrten Untegelmäßigfeit, mit einem 
Phanomen zu tun, wie du dich ſchon ausgedrückt haft!” 

„Es wird wohl fo fein,” verſetzte ber Mann melancholifch, „es 
gibt dergleichen in der moralifchen wie in ber phyſiſchen Welt! 
Der Himmel möge uns in Gnaden bewahren!" 


14. 


Am anderen Tage begab fih Martin Salanber zeitig In fein 
Kontor, um dag geftern etwa Verfäumte gun ordnen, Als er dies 
getan, auch die neuen Briefichaften gelefen und eben eine Mor; 
genzeitung anfehen wollte, wurde ein Fremder hereingeführt, 
ber ihn zu fprechen wünſchte. 

Ein gut gepflegter Mann ftand aufrecht mitten im Simmer, 
von fremdartigem Ausſehen. Er frug eine fatarenähnliche 
Bartpflanzung im Geficht, lang herunterhängende, fteifgemwichfte 
Schnurrbärte und eine entfprechende Einfaffung des Kinnes. 
Der Kopf war ziemlich enthaart, dafür die Augen von vielen 
Fältchen umgeben, die ebenfogut von angewohntem Blinzeln 
und Swinfeen, ald vom Alter herrühren fonnten; in der Hand 
hielt er einen Heinen Filzhut mit aufgefchlagenem Rande, die 
Beine waren bis an die Kniee mit glänzenden Stiefeln bekleidet, 
aus einem Knopfloch des gefchloffenen Nodes hing eine dicke 
goldene Kette, die eine Spanne * in ein anderes Loch zu⸗ 
rückſchlüpfte. | 

Salander fragte, mit was er dienen könne. 

„ter Freund! fennft du mich nicht mehr? den Louis — 
wend?“ 

Salander erkannte die Stimme, wenn es auch nicht der alte 
Sprachton war, doch im allgemeinen, und mit ihrer Hilfe traten 
auch einzelne Züge des alternden Geſichtes hervor. Er hätte in 
diefem Augenblid eher an den Tod gedacht, ald an den Wohl⸗ 
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wend, und mußte fi) darauf befinnen, wie er eigentlich zu Dem 
Manne fiehe? Er beſchraͤnkte ſich alfo darauf, denfelben anzu; 
fehen, ohne etwas zu jagen oder die Dargebotene Hand gu ergreis 
fen. Der Daun Wohlmend rüdie einen Stuhl herbei, fegte 
fih darauf und lud den alten Freund und Handeldheren mit 
einem Zeichen ein, feinen Plag am Pulte wieder einzunehmen. 

„Ich nehme wahr,” hob er nun feine Rede wieder an, „daß 
ich mich mit dem Zwecke meines Befuches hätte ankündigen follen, 
um nicht über den alten Span zu ftolpern, der, wie es fcheint, 
noch immer zwifchen ung liegt. Du haft mich wegen jener Anz 
weifung der verfrachten Atlantifchen Uferbank einft ungerecht 
verfolgen laſſen, aber natürlich nichts ausgerichtet, denn ich 
vermochte nicht zu zahlen, was ich fchuldig war, mithin noch 
weniger, was ich nicht fehuldete. Ich hatte damals Gelegenheit, 
für einen Händler mit eichenem Faßdaubenholz nah Ungarn 
zu reifen, und trieb mich von dort an in denn ungarifchen Ländern 
herum, brachte mich als Anfhidsmann und Vermittler in allen 
möglichen Handelszweigen fo geradehin duch, ohne Gewinn zu 
machen, hatte mit Holz, Wein, Schafwolle und fogar mit 
Schweinsborften zu fun. Durch die Schweinsborften gelangte 
ich in der Gegend von Eſſek an der Drau zu einem gewaltigen 
Schweinezüchter, der Gefallen an mir fand. Er handelte auch 
mit anderen Produkien und fuchte mich als Buchführer oder 
Saktotum feftzuhalten, und ich blieb dort. Ich war, wie du 
weißt, immer noch ledig, fand nun Anlaß, mich verehelichen zu 
können. Mein Prinzipal hatte zwei Töchter, und zwar von zwei 
Frauen. Diejenige von der erſten wurde meine Gattin, und 
damit die Vermögensverhältniffe beider fich nicht verwideln 
follten, jeder zufam, was ihr gebührte, fo ordnete er noch bei 
Lebzeiten feinen Nachlaß und ftellte jeden Teil ficher. Jetzt ift der 
Mann geftorben. Ich kann aus den Einkünften meiner Frau 
ordentlich mit ihr leben und bei geregeltem Haushalte jährlich 
etwas zurüdlegen. Wenn der nachgelaffene Grundbeſitz vor; 
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teilhaft zu veräußern iſt, ftellt fich der Status vielleicht noch beffer. 
Das erfte, woran ich dachte, war natürlich die allmähliche Rüd⸗ 
erftattung an mir erlittener Werlufte, welche etwa nicht durch 
Verträge ausgeglichen wurden; voran ſteht der ganze Betrag 
ber Bürgſchaft, welche du für mich geleifter haft, alter Freund 
Salander! ch’ du das erſtemal nach Brafilien gingſt! Ich will 
bier einen längeren Aufenthalt machen. Ih kann natürlich 
nur die Erfparniffe aus den. Sahreseinkünften meiner Frau 
verwenden und muß mich demgemäß In einzelnen Abzahlungen 
bewegen. Kurz, ich bin gefommen, den Anfang zu machen.” 

Er zog eine Brieftafche hervor und legte einige Banknoten 
auf Martin Salanders Pult, worauf er fortfuhr: 

„Hier find fünftaufend Franken! Willft du mir die Liebe um, 
fie als erfte Abſchlagszahlung zu buchen und eine billige Zins, 
berechnung für. den gangen verfloffenen Zeitraum behufs der 


ebenfalls futzeffiven Amortiſation aufzuftellen? Denn ih habe | 


zwei Knaben, die auch ergogen fein wollen und mir Ausgaben 
machen werden.” | 

Setzt befand fih Martin Salander i in —— Wenn die 
Zahlungsluſt Wohlwends wirklich ernſt gemeint war, ſo mußte 
er, Salander, ſich in ein freundliches Benehmen zu ihm ſetzen, 
und doch wußte er nicht einmal, ob er das Geld annehmen folle, 
ohne feinen Advokaten beraten zu haben. Wenn aber Wohlwend 
in der fpäteren Gefchichte mit der Uferbank dennoch unfhuldig 
gewefen, was ja leicht möglich war, fo fland er nun mit feinen 
guten Vorfägen und dem tatfächlichen Beginne der Ausführung 
ehrlich vor ihm, und Salander durfte ihn nicht Tieblog zurück⸗ 
fioßen. 

Er nahm daher die fünf Banknoten in die Hand, ſtrich fie 
glatt und fagte nach einem kurzen Befinnen: 

„Wenn du mir jenes Bürsfchaftstapital vergüten kannſt, ſo 
ift e8 mie nur angenehm; man kann verloren geglaubtes Geld 
- Immer doppelt gut brauchen! Behufs der einfachen Versinfung 
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a vier vom Hundert fchlage ich vor, zehn Jahre aufzurechnen, 
das heißt, die Friſt, nach deren Ablauf die Forderung verjährt 
war, fo daß wir für Kapital und zehnjährige Versinfung eine 
runde Summe erhalten, die fich nicht mehr verändert, im Falle 
die Abzahlungen nicht ausbleiben! Diefe Fünftaufend würden 
alfo die erſte Rata fraglicher Gefamtfumme ausmachen!“ 

Ich erkenne wieder den braven alten Freund!” entgegnete 
Louis Wohlwend mit biederem Tone. „Zinsfuß und Zeitz 
berechnung find amikal und ich nehme beides mit Dank an!“ 

„Ss will ich dir eine vorläufige Duittung fehreiben und, weil 
es dir vielleicht angenehmer ift, nachher ein ausführlicheres 
Schriftſtück felbft beforgen, damit ich nicht den Buchhalter mit 
der Skriptur beauftragen muß.” 

„Sanz, wie du willft! Nochmals Dank!” erwiderte Wohlwend, 
ihm gefühlvoll die Hand hinftredend. „Sieh, nun kann ich mich 
fröhlich als heimgefehrt betrachten, da ich mit dem älteften 
Sugendfreunde daheim Frieden gemacht habe!” 

Salander vergaß über der friedlichen Verhandlung, die ihm 
ja unverhofft altverdientes Geld zurüdbrachte, alles, was er 
wegen Wohlwend erduldet und felbft ſchon über ihn geredet hatte. 
Er ſchüttelte ihm freundlich die Hand, wie ein gutmütiger Mann, 
dem ein Stein som Herzen fällt, wenn er auch einen gerechten 
alten Stoll los werden kann. Er ließ den halb aftatifch aus⸗ 
fehenden und auch einen fo klingenden angenommenen Deutſch⸗ 
dialeft fprechenden Louis gewähren, dee auch big zur Mittags; 
ftunde ſchwatzend dablieb, nach allem fragte, die kommenden und 
gehenden Gefchäftsperfonen betrachtete und abwechfelnd Salans 
ders Glüd pries. Und als diefer aufbrach, um nach Haus und 
zu Tiſch zu gehen, ging er Wohlwends Gefellfchaft nicht aus dem 
Wege, der ihn ein Stüd begleiten wollte. 

Sie famen bei einem Gafthofe an, in welchem Herr Louis 
Wohlwend wohnte. Er blieb an der Pforte fiehen und hielt 
Salander feft. | 
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„Tu mir den Gefallen und geh nur einen Yugenblid mit 
herein! Ich möchte dir gar zu gern meine Familie, Frau und 
Buben und die Schwägerin vorftellen !“ 

„Uber das kann ja leicht ein andermal gefhehen! Jetzt er; 
wartet man mich zum Eſſen!“ entfchuldigte fih Salander. 

„Berfteh !" drängte Wohlwend, „ich möchte morgen früh mit 
ihnen auf den Nigt, um fie ein Stüd von unferer Herrlichkeit 
fehen zu laffen! Und es kann noch anderes dazwiſchen Tommen ! 
Nur.ein Augenblidchen I” 

Salander Tieß fih, um das Unvermeidliche abzukürzen, die 
Treppe hinaufdrängen und fah fich in einem Salonzimmer zwei 
ftattlichen Srauenzimmern gegenüber, deren Schönheit verſchie⸗ 
den. aber gleich fremdartig erfchien, —— wie ihre Haltung und 
Reiſetracht. 

„Dies iſt nun mein alter —— Martin Salander!“ ver⸗ 
kündete er ihnen, und zu letzterem gewendet: 

„Die iſt meine Frau Alexandra Wohlwend, geborne Glawicz! 
Dies ihre Schweſter, Fräulein Myrrha Glawicz, und dies 
find meine Knaben Georg und Louis!” 

Salander bot ihnen allen, die ihn mit etwas linkiſcher Ne; 
fpefterweifung begrüßten, die Hand und fprach einiges zu ihnen 
über die Reife, die fie gemacht, und dergleichen. In der Zeit war 
Lonis Wohlwend Hinausgefchlüpft und kam wieder herein. 

„Sp, alter Freund! Du erweifeft ung die Ehre, mit ung zu 
efien! Ich habe den Lohndiener in dein Haus gefandt mit dem 
Bericht, du feieft bei ung und gut aufgehoben !“ 

„Uber, guter Freund, das geht doch nicht wohl an!“ meinte 
der fich fträubende Salander. Doch half es ihm nichts, und er 
ließ fich zwingen. 

Es dauerte eine Viertelftunde, bis es zur Tafel ſchellte, und 
das Geſpraͤch war nicht eben fließend, beſonders wenn Wohlwend 
nicht ſchwatzte. Aber es wurde Salandern nicht langweilig, da 
er die fremden Leute unbefangen betrachtete. 
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Als es endlich zu Tiſch ging, befam er die Schweiter der Frau 
Wohlwend zu führen und mußte auch neben ihr figen. 

„Nimm dich in acht!” fagte Louis Wohlwend foherzend, „es 
fließt wahrſcheinlich belleniiches Blut in ihren Adern. Mein 
feliger Herr Schwiegerpapa hat ihre felige Mama vom Schwar; 
zen Meere herübergeholt und deren Vorfahren follen aus Theſſa⸗ 
lien dorthin gekommen fein.” 

Martin blidte die ftille Nachbarin von der Seite an, die ihm 
jeßt ganz nahe war, Er fah ein Paar leuchtende Augen, die fich 
ihm wie in gleihgültiger Trauer zumendeten, aus dem dunklen 
Haarknoten eine tadellofe Stirn, und Nafenlinie fich nieder; 
fenfen und unter dem fchwellenden Munde das fehönfte Kinn 
fi runden, alles wie nach dem Rezept für altgriechifche Frauen; 
föpfe. 

Salander fühlte ein pridelndes Behagen neben der feltenen 
GSeftalt, und als Wohlwend Champagner kommen ließ und er 
ein paar Gläfer genoffen hatte, war e8 ihm, wie wenn er einen 
neuen Weltteil oder ein neues Prinzip entdedt, kurz, das Ei des 
Kolumbug gefunden hätte, 

Die an der Tafel geweienen Fremden hatten alle ſchon den 
Speifefaal verlafien, nicht ohne daß die meiften unter ihnen im 
Borbeigehen einen Bli auf die neben Martin figende Schön, 
heit warfen. Jetzt kam auch ein Kellner und anerbot der noch 
beim Champagner figenden Herrfchaft, den Apparat in dag 
Nebengemach zu fragen, da in diefem Saale in zwei Stunden 
wieder gefpeift und der Tifch neu gedeckt werben müſſe. Zugleich 
hob er die Flaſche aus dem Kühleimer und befchaute fie, die aber 
leer war, | 

Durch diefe Schnödigkeit, der Flafche ſowohl, wie des Kellnerg, 
wurde Martin Salander aus einem franmartigen Zuftande ges 
wedt. Er fand auf und lehnte Wohlwends dringenden Antrag, 
dem Borichlage des Kellners zu folgen, entfchieden ab. 

„Run, alter Freund!” fagte Louis Wohlwend, „alfo auf ein 
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andered Mal! Ich hoffe, wie werben ung wieder verftehen 
lernen! Die Freundfchaft ift feines der fchlechteften Ideale, ins 
fonders wenn fie alt ift, wie guter Wein!“ 

Salander, der wieder gang wach geworden, fand zwar ben 
Vergleich nicht zutreffend, da fehr alte Weine heutzutage nicht 
mehr fo hoch gefchägt werden, wie früher. Jedoch unterdrüdte 
er diefe Bemerkung und eilte, fich im Kreife herum von den da⸗ 
ftehenden Perfonen zu verabfehieden. Die letzte war Fräulein 
Myrrha Glawicz mit dem griechifchen Blut und ſtand hinter ihm; 
er fuchte fie an der unrechten Stelle, fo daß er fich in einiger Vers 
wirrung um fich felbft drehte und beinahe ausglitt, eh’ er der 
ſchweigſamen Dame die Hand reichen und endlich abziehen 
konnte. 

„Es dünkte mich wie das Schweigen des blauen Himmels 
dort im alten Hellas!“ ſagte er bei ſich ſelbſt, mit beſchwingtem 
Gange die Straßen entlang ſchreitend. 

„Es iſt doch, bei Gott! eine ſchöne Sache um das Schöne, das 
klaſſiſch Schöne!” Dabei ſchlug er unbewußt ein Schnippchen in 
die Luft; ein oder zwei Vorübergehende fahen ihm verwundert 
nad. 

„Was iſt denn das für ein Sremdenbefuch, mit dem du im 
Gaſthof gegefien haft?” fragte feine Gattin Marie, bei der er 
für ein Stündchen vorſprach. 

„Hat man dir’8 nicht gefagt?” fragte Martin verblüfft. 

„Das kannſt du ja willen, da du nur melden ließeft, du kaͤmſt 
nicht zu Tiſch und würdeſt dort fpeifen I” 

„Ich babe gar nichts melden laſſen, er tat es ohne mein 
Wiſſen!“ 

„Wer Er?“ 

„Jaſo! Nun rate — der Lonis Wohlwend!“ 

„Der iſt da? Und du Haft mit ihm gegeſſen?“ 

Die Frau Salander faß flarr vor Erſtaunen, aber nicht von 

ber freudigen Art. 
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Erſchrick nur nicht fo arg! Denfe dir, er will unfer Bürg⸗ 
Ihaftsgeld mit Zins abzahlen und hat mir als Anfang fünf: 
taufend Franken gebracht!“ 

Ich wollte, der Boden hätte ihn damit verfcehlungen! Wenn 
das Geld nicht verſchmerzt wäre, fo hätt’ er's nicht gebracht! 
Und da haft du gleich wieder Freundſchaft gemacht?” 

„Das juſt nicht! Uber fei doch nicht fo wunderlich, liebe Marie! 
Ich kann nichts anderes darin fehen, als daß er den Schaden gut 
machen will, da er e8 nun vermag!“ 
| „D Mann, und ich kann nichts anderes erkennen, als daß er 

gekommen ift, dich zum dritten Male auszuplündern!“ 

„Das hätte er jeßt nicht mehr nötig! Ein folder Spisbube ift 
er doch nie geweſen, daß er, der ein Vermögen erheiratet hat, 
aus bloßer Liebhaberei eine alte Schuld bezahlt, um fie als Köder 
gu einem neuen Fang zu benugen. Und dann wäre er nicht mit 
Weib und Kindern dazu eingerückt!“ | 

„Behür’ ung der Himmel! Weib und Kinder? Das mag ein 
ſchönes Volt fein!“ 

. „Schön? Schau’ fie einmal an, du wirft dich wundern! Die 
Frau felbft dünkt mich zwar nicht befonders fein, hab’ fie auch 
nicht recht angefehen, weil fie eine jüngere Schwefter hat, ein 
Sräulein Myrrha, die ich betrachten mußte! Ich fage dir, eine 
Antigone, eine Nauſikaa, die fchöne Helena felbft, würd’ ich fagen, 
wenn fie hiefür nicht zu fromm ausfähe!“ 

Erft jeßt faßte Frau Marie den begeifterten Mann beffer ing 
Auge und gewahrte fein leicht gerötetes Gefiht und die glänzen, 
ben Auglein, die er machte, In Diefer ungewohnten Anwandlung 
einer fpäten Schönheitsverehrung erfchien er ihr ſo liebens⸗ 
würdig komiſch, daß fie herzlich Tachen mußte und ihn mit wachfen; 
der Heiterkeit betrachtete. 

„Es ift gewißlich wahr!” rief er freuherzig, Indem er dag 
fröhliche Wefen ihrem Unglauben zufchrieb, nicht ahnend, wie 
viel edler die Laune war, die fie befeelte. Und als fie ihn mit noch 
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Iuftigerem Wohlwollen zu betrachten fortfuhr, lief er ungeduldig 
mit den Morten davon: 

„Ach geht Mit die iſt nichts angufangen.“ 

„Diefer gute Martin !” dachte die in ihrem Seffel lehnende und 
einen Yugenblid die Hände übereinander legende Frau, „ber 
ändert fich nicht, bis er zerbricht! Ammer jagt er einen neuen 
Dfterhafen auf, wenn man glaubt, er ſei zu Ende! Jetzt hat er es 
wieder mit der Griechenfchönheit zu fun, wie er es in alter Zeit 
genannt hatz er wird nächſtens mit dem Odyſſeebuch anfommen, 
da8 wir ehemals durchlafen. Nun, er hält feinen Geift immer in 
Bewegung, immer ift er mit etwas befrhäftigt und braucht nicht 
Kegel zu ſchieben!“ 

Der fo günftig befchriebene Mann ging indeffen ſchon wieder 
anders gelaunt den Weg nach dem Gefhäftshaufe, als wie er 
ihn angetreten. Erſt auf der Straße wirkte das anmutige Ber; 
halten der Frau in ihm nach, deren innere Jugend den Roſt der 
Fahre um ſo Tieblicher durchſchimmert hatte, als das Vorkomm⸗ 
nis in feiner Art neu war. 

Der Heine Verdruß, den er über ihr Lachen empfunden, ver; 
ſchwand unvermerkt. „Wer hätte gedacht,” fagte er, „Daß dieſe 
gute Marie, die ich fo lange kenne, einer fo sterlich goldenen Laune 
in folhem Falle fähig wäre! Nie hab’ ich fie fo geiehen! Hier 
kann man wahrlich nicht fagen, der Menfch ändert fich nicht, big 
er zerbricht! Stets, wenn man es am wenigften denkt, bringt 
fie ein neues Licht zu Tag! Freilich, da fie hiemit ſtets diefelbe 
bleibt, kann man Doch nicht fagen, fie ändere fi!” | 

Aber keines von beiden erinnerte fich mit einem Mörtchen an 
das Geſpräch, welches fie am geftrigen Abend vor dem Schlafen; 
gehen wegen ber Töchter geführt, und was fie von den unregel; 
mäßigen und unerflärten Erſcheinungen des menſchlichen Lebens 
geſagt hatten. 


224 


15. 

Martin Salander hörte mehrere Wochen nichts weiter von 
Louis Wohlwend und deffen Familie, und wenn er auch zu; 
weilen neugierig war, was der furiofe gute Freund zu guter Legt 
noch aufftellen werde, fo dachte er Doch immer weniger und 
gleichgültiger daran. 

Eines Abends verfündigte ihm Frau Marie, daß fie die Töch⸗ 
ter befuchen und bei jeder einen Tag zubringen möchte. Die 
Männer feten nämlich beide an ein Schügenfeft in die Weſt⸗ 
ſchweiz gereift und werden es nicht verlaffen, big fie ein paar 
filberne Becher herausgeichoffen, was fie mit vielem Geldauf; 
wand und unendlihem Schießen zu erzwingen gewohnt waren, 
Ihre Abmefenheit wünfchten die Frauen zu einer gründlichen 
Mufterung des Hausgeräte, namentlich Betten und Linnen⸗ 
zeug, zu benugen und dabei die Mutier mit ihrem Rate zur 
Seite zu haben. Sie gedachten natürlich, auf diefe Weife einen 
vollen Sommertag der ungeftörten mütterlichen Gefellfchaft 
ficher zu fein und es überdies fo einzurichten, daß jede der Schwe⸗ 
ftern an der BVifitation und dem Ratſchlage im Haufe der andern 
teil nahm, wobei fie nicht nur ein lehrhaftes Wahrnehmen und 
Vergleichen der erlittenen Schäden, fondern auch ein höchſt zu; 
friedeneg, vertrautes Stilleben gu dreien tages und nächtelang 
gu erzielen hofften. Denn wenigſtens eine Nacht wollte jede 
Tochter den erfehnten Befuch bei fich fefthalten. 

Martin fand alles in der Drdnung, bis auf die koftfpielige Schie⸗ 
Berei der Schwiegerföhne, von denen jeder in der Tat ein Glas; 
fchränflein mit einer Reihe glängender Becher im Haufe ftehen 
hatte, ohne einen fihern Schuß abgeben zu können. Da eg aber 
einmal fo war, fo gönnte er allen drei Frauen die zwei oder drei 
vertraulichen Tage und ermahnte die feinige, fo lange bei den 
Kindern zu bleiben, als e8 fie freue und ihr felbft gut tue. An 
beiden Drten fei ja die Luft fo rein und gefund, als möglich. 
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Am beftimmten Tage brachte er die freffliche Gefponftn zum 
Bahnhofe, wo die Magd fehon einen Korb mit guten Sachen 
hingetragen hatte, das Zufammenfein der einfamen Stroh; 
mwitwen etwas feftlicher zu geftalten. 

Vom Bahnhofe hinweg machte Salander einen längern Gang 
durch abermals neu entftandene oder ausgebaute Quartiere 
und unterhielt fich damit, ein und anderes Haus zu erfpähen, 
auf welches er flüffiges Kapital geliehen hatte. Da er aber fein 
fleißiger Stadtgänger war, fo vermochte er die Häufer ſchon nicht 
mehr herauszufinden. Hierüber fielen feine Gedanken auf dag 
bedenkliche Umfichgreifen der Bauluft, welcher er ja felbft Vor; 
ſchub leiftete, und auf die Reden, welche bereits von einem unver; 
meidlichen Häuferkrach umgingen. Mag er fommen, dachte er, 
ich habe nur erfte Hypotheken, und ohne das: mit geflogen, mit 
gefangen! Man muß mit der Zeit marfchieren, fie gleicht alle 
wieder aus; was follten unfere Handwerker anfangen, wenn nicht 
da8 bißchen Bauen noch wäre? 

Er betrachtete ein ſchönes Haus genauer, welches ſchon bes 
wohnt fchien, da im Erdgefchoß eben ein Handelsgefchäft oder 
Warenlager errichtet wurde und die Fenfter der übrigen Stock⸗ 
werte mit Vorhängen verfehen waren. Wie er fo fland, frat 
Louis Mohlwend aus dem Haufe und erblidte den Martin 
Salander. 

„He,“ tief er, „da ift er ja wie gerufen, der alte Freund! Juſt 
diefen Augenblid war ich im Begriff, dich auf dem Kontor aufs 
zufuchen! Wie gern würde ich dich gleich Hinaufführen, denn 
wir wohnen einftweilen in diefem Haufe; aber meine Frauen, 
zimmer befinden ſich noch nicht im Stadium und würden nen 
‚zen wie Kagen, wenn ich einen Herrn brächte !” 

„Ei fo!” fagte Salander, als er endlich zum Worte Fam, „du 
haft eine Wohnung bezogen und gedentft alfo hier zu bleiben?“ 

„Es ift wohl möglich, daß wir wenigftens fo lange bleiben, 
bis die Buben gefchult find. Denn das habe ich nun empfunden, 
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daß ich fie Hier in die Schulen fchiden muß; fie follen ja doch 
Schweizer bleiben, Wir find einige Wochen herumgereift, auch 
am Genferfee; in Laufanne habe ich ein Privatinftitut gefunden, 
das mir fehr gefällt. Dort will ich fie für ein Jahr, oder je nach⸗ 
dem, unterbringen, und nachher follen fie hier oder anderswo in 
der deutſchen Schweiz eine gute Mittelfehule, Gymnaſium oder 
Realſchule durchmachen.“ 

„Was ſollen ſie denn werden?“ fragte Salander. 

„Mit meinem Willen jedenfalls nicht Kaufleute! Ich habe 
genug daran bekommen, ſintemal nicht jedem das Glück eines 
Martin Salander beſchieden iſt!“ 

Dieſer nahm eine Redensart, die er auch ſchon von andern 
Schiefgelaufenen hören gelernt hatte, nicht übel; er lächelte gut⸗ 
mütig: 

„Alſo Studien nimmft du in Ausfiht für die Knaben?” 

„Studien, hm! Sa und nein! Ich fürchte, die Burfchen find 
nicht fo recht intelligent genug! Dennoch ſchwebt mir dunfel 
vor, als ob fie das Studium der Theologie bewältigen könnten!“ 

„Theologie? Das muß ja heutzutage gerade das Schwierigfte 
fein, das die entgegengefeßteften Fähigkeiten erheifcht!” 

„Nicht fo fehr, wie du meinft!” ermwiderte Louis Wohlwend 
mit überlegenem Zwinfern feiner Augen. Da eigentlich keiner 
wußte, wie e8 der andere meinte oder meinen wollte, fo ließen 
fie den Gegenftand fallen. 

„Wo gehft du Hin?” fragte Wohlwend. 

„Auf das Bureau; ich habe meine Frau nach der Eifenbahn 
gebracht, fie ift für einige Tage verreift, und nachher bin ich ein 
wenig fpazieren gegangen. Jetzt wird es wohl Zeit fein.” 

Ich begleite dich noch eine Strede! Apropos! Was ſagſt 
du dazu, daß ich in deinem Hauſe wohne?“ 

„In meinem Hauſe? Wo denn? Ich habe keines!“ 

Wo ich vorhin herauskam! Ich habe mit dem Eigentümer 
über die jetzigen Bauverhältniſſe geſprochen, und dabei natürlich 
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erfahren, wo er dag Geld her hat. Es ift alfo fo gut dein Haug, 
wie feineg !” 

„sch fehe nicht, wie! Auch wenn der Mann es müßte fahren 
laſſen, fo kämen andere nad) mir, denen es zufiele. Ich ſtehe 
fiher !” 

„Wer kann dag fagen? Wenn der Kaufwert um ein Drittel 
oder Viertel finkt, fo wird das Haug dein und iſt dann erft preis⸗ 
würdig!“ | 

„Uber ift denn das Haus wirklich eines, worauf ich Geld 
habe? Mie heißt der Befiger?“ 

„Wie, du kennſt deine Häufer nicht? Martin, du bift bei Gott 
großartig!” Bei diefen Worten warf Wohlwend einen ftechenden 
Blick auf den alten Freund, der zufällig einen halben Schritt 
voraus war und das böfe Auge nicht fühlte. 

jener wußte wahrfcheinlich ſelbſt nicht, was die aufbligende 
Heine Wut erregte, ob Salanders Erwerbsglüd oder die un- 
bekümmerte Ruhe, welche er befaß. Während jener ſchon mehr 
ausgefundfchaftet, als er verriet, wußte diefer nicht einmal, wo 
die Häufer ftanden, die er belehnte, was wie eine perfönliche Bes 
leidigung auf ihn wirken mußte. Tat ihm Salander ja nicht bie 
Ehre an, die Frage nach dem Namen des Hauseigentümerg zu 
wiederholen, die vorhin unbeantwortet geblieben. 

Aber kaum hatte er den halben Schritt eingeholt, war die 
ſchlimme Anwandlung aus feinen Augen verfhmwunden, und er 
plauderte weiter. 

„Alter Freund! Was ich fagen wollte: ich weiß nicht, wie 
ich zu deiner Allergnädigften ftehe? Gern möcht ich fie doch unter 
den nunmehrigen Verhältniffen begrüßen, zumal ich auch mit 
Damen behaftet bin, denen ein fhifficher Umgang Bedürfnis 
wäre. Sie find durch deu frühen Tod ihrer Mütter in der feines 
ten Erziehung nicht gefördert worden, haben zwar durch fahrende, 
junge geiftliche oder weltliche Lehrer Unterricht erhalten, wenn 
es ſich fügte; das wollte aber nicht viel heißen, hätte auch nicht 
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viel zu fagen, wenn fie als Erſatz mehr gefellfchaftliches Gefchid 
hätten, als fie fih in ihren heimatlichen Verhältniſſen haben 
aneignen können — aber da hapert’8 eben, wie du leicht be; 
merten magft, und aug diefem Grunde muß ich darauf fehen, fie 
bald in dies oder jenes Haug einzuführen, wo fie etwas lernen 
fönnen, fo das nötigfte —“ 

„Da tlopfft du an der unrechten Türe,” unterbrach ihn Salan⸗ 
der, „meine Frau lebt ziemlich zurückgezogen und hält nicht ein; 
mal eine Stubenjungfer. Seit vielen Jahren behelfen wir ung 
mit einer ältern Magd, du kannt dir alfo denken, daß wir fein 
Haus machen, wo für Damen etwas zu lernen ift.“ 

„Laß das nur gut fein! Die gnädigfte Frau ift mir nicht 
grün, ich weiß dag wohl; allein darum hab’ ich doch allen Reſpekt 
vor ihr und ſchätze, daß fie für fich allein fchon ein gutes Haug 
vorftellt — verfteh mich nur! Ich fuche ja nicht Glanz und Ges 
räufch für die armen Weibchen, fondern ein Vorbild ruhig edler 
Weiblichkeit in allem Tun und Laffen —“ 

„Da fommft du bei der Marie fohlecht an, wenn du der; 
gleichen vorbringft!” unterbrach Salander abermals den Aufs 
deinglichen, „fie fann das Wort nicht augftehen und hat eg dem 
Redner jegt noch nicht verziehen, der fie einft an der Hochzeit 
unferer Töchter vor allem Volk ein Mufter edler Weiblichkeit 
genannt hat!“ 

„Ha, die famofe Hochzeit!” rief Wohlwend, „Davon hab’ ich 
auf dem Borftienmarkt zu Budapeft eine Zeitungsnotiz gelefen. 
Sch frühftüdte ein Schweinsharerl mit einem Seidel Erlauer, 
nahm ein Blatt in die Hand und las aufs Geratewohl: ‚Den 
berühmten Hochzeiten zu Kana, des Camacho (welchen ich nicht 
fenne) ufw. wird man diejenige eines Herren Martin Salander 
in ber freien Schweiz anreihen müflen, welche derfelbe bei der 
Verheiratung feiner zwei Töchter angeftellt hat, und wobei nicht 
nur eine Menge Volkes bewirtet, fondern auch politifche Schau; 
fpiele und Allegorien aufgeführt wurden, alles unter freiem 
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Himmel!‘ Davon mußt du mir nod) erzählen! Stelle dir vor, 
wie e8 mich eleftrifiert hat und wie mir froß meines gebratenen 
Schweinsharerls der Mund mwäflerte!” 

„Ja, ein andermal!” fagte Salander, der rot und verlegen 
geworden und nach der Uhr fah, „jet muß ich Doch ans Gefchäft 
gehen, es ift bald neun Uhr!” | 

Wohlwend faßte ihn aber am Rockknopf: 

„Noch ein Wort, alter Freund! Du bift alfo allein zu Haufe? 
Wir haben und noch gar nie recht ausgeplaudert, nimm vorlieb 
und if heute mit ung, wenn bu nichts anderes vorhaft! Wir 
find freilich nur unvollkommen eingerichtet und ohne allen Luxus 
auch in der Küche — allein ich weiß, dur nimmft sorlieb! Wir 
müſſen ung in den eigenen vier Wänden bewegen, wenn wir 
ungeftört fein wollen. Du verfprichft zu fommen, nicht wahr?“ 

Martin fühlte fich duch das neue Andrängen Wohlwends 
nicht angenehm berührt und gedachte auch des Widerwillens 
der Frau Marie. Doc der Umftand, daß er fih vorgenommen 
hatte, auswärts zu fpeifen, und eine gewiſſe Neugierde, das 
Schönheitsbild nochmals zu erbliden, deffen Lob eine fo 
liebliche Heiterkeit der Gattin erweckte, veränderten plöglich 
feinen Sinn, oder verhüllten fein Bewußtſein mit einem aufz 
fteigenden Nebelgewölt, und er fagte zu, worauf Wohlwend ſich 
fchleunig entfernte und Salander endlich die Stätte feiner Arbeit 
auffuchte. Er blieb einige Stunden andauernd befchäftigt, auch 
nachdem feine Leute weggegangen, und überfah mit Harem 
Blide die Gefchäftslage nach allen Seiten. Wo fich eine Schwies 
tigfeit zeigen wollte, rührte fie nicht von Gelbfitäufhung oder 
bedachtlofem Verfahren her, und es ließ fich ihre mit ruhigem 
Gleichmute begegnen. In der Stille der Mittagsftunde warf er 
auch einen prüfenden Bli in die Bücher, fowie auf die perfünz 
lichen Notizblätter über die wichtigeren Vorkommniſſe im allge; 
meinen, und nahm mit Befriedigung wahr, was er zwar wußte, 
daß Her Gang feiner Handelsangelegenheiten feine verwegenen 
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Sprünge machte, dagegen in gleichmäßigem Fluſſe fich gelaſſen 
vorwärts bewegte. Darin glaubte er dankbar ein ihm anhaften; 
des Glüd zu erkennen, feit den früheren Unfällen nur auf redliche 
und zunerläffige Gefchäftsfreunde zu ftoßen, oder dieſelben fogar 
anzuziehen, wenn er fo eitel fein wollte, fich deflen zu rühmen. 

Nun fchnarrte die folide Uhr über dem Schreibtifche, viertelte, 
ſchlug ein fräftiges Eins und erinnerte ihn daran, daß er dem 
Louis Wohlwend verfprochen habe, bei ihm zu effen, und zugleich, 
daß diefer ältefte Freund beinahe der einzige Menfch war, der 
ihm wiederholt Unglüd gebracht hatte. Er erfchraf förmlich, 
ſchloß die Aufzeichnungen wieder ein und befann fich ſchwankend, 
ob er nicht beffer täte, dem Gefühle feiner Marienfrau zu folgen, 
nicht hinzugehen und überhaupt mit dem wunderlichen Gefellen 
kurz abzubrechen. Als er jedoch bedachte, wie Wohlwend ja den 
guten Willen zeige und bereits betätigt habe, dag Vergangene 
freiwillig guf gu machen, dünkte es ihm Doch untunlich und grau; 
fam, den Mann fo zu behandeln, jegt, wo er fich aus den Wirr⸗ 
falen eines vielleicht mehr törichten als fchlechten Lebens gerettet 
zu haben und zur Ruhe gekommen fchien. 

Damit erhob er fich von feinem Stuhle, fuchte nach den Haar⸗ 
und Kleiderbürften feiner Angeftellten, welche die Herren in 
einem Winkel aufbewahrten, wufch die Hände und machte fich 
ſchön, fomweit e8 fein Alter erlaubte, da er mit Frauen zu Tifch 
figen follte. Dann fchellte er dem Gewerbefnecht, der im Hauſe 
wohnte, und befahl ihm, das Kontor zu fchließen, auch dem 
Buchhalter zu fagen, er würde vermutlich diefen Nachmittag 
nicht mehr erfcheinen. 

Er fiieg in dem bewußten Haufe drei Treppen hoch, big er 
die Wohnung fand, an deren Türe eine Karte mit dem Namen 
L. Volvend -Glaviez befeftigt war. Zeugte das hochgelegene 
Duartier von befcheidenem Auftreten, fo verfündete die Karte, 
daß deren Inhaber fchlieglich in der Zunft derjenigen eingetreten 
fei, die immer etwas an ihrem ehrlichen Namen herumzubafteln 
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haben. Martin fchüttelte den Kopf und zögerte, die Hand an der 
Klingel, ein Icgtes Mal. Er wird am Ende nichts weiter damit 
wollen, als ein wenig der Eitelkeit frönen, da er nun die Muße 
dazu hat! dachte er nach einigem Befinnen und zog die Glode, — 

Es dauerte ein kleines Weilchen, big einer der Knaben öffnete 
und den Gaft mit einem ſtummen Büdling einließ. Durch die 
offen ftehende Türe eines Zimmers fah man den gededten Tifch, 
an welchem das andere Söhnchen ftand und die Mandeln zählte, 
die auf einem Teller lagen. Beide Knaben trugen Stiefeln, wie 
der Vater, und darüber lange Röcke von gelblicher Farbe, gleich 
Herrfchaftsbedienten; in ähnlichem Gefchmade waren die Haare 
mit Pomade beftrichen und dicht an die Schläfen geflebt. So 
machten fie den Eindrud von Kindern, welche die Eltern nicht 
zu fleiden verſtehen. Als weiter niemand erfchien, fragte Salan⸗ 
der denjenigen, der Ihm geöffnet, wie er heiße, denn er hatte es 
vergefien. | 

„Georg !” erwiderte er, abermals mit einem Büdling, „und 
der dort ift der Louis!” Ä 

„Richtig! Nun, und wo iſt euer Papa?“ 

„Dort dein figt er!” fagte Georg, auf eine andere Türe 
weifend. Martin Elopfte dran und es tönte „herein“. 

„Ah! Der Freund Salander!” rief Wohlwend, der an 
einem Tifchchen in der Nähe des Fenſters faß und ſchrieb, jegt 
aber aufftand und ihm die Hand reichend entgegentrat, „ſei will 
fommen bei ung!" 

„Ich muß mich wegen des Verfpätens entfchuldigen,” fagte 
Salander, „ich habe mich auf dem Kontor ganz vergeflen, big 
e8 Eins flug!“ 

„Hat gar nichts zu fagen! Du fiehft, Ich war auch befchäftigt, 
ih bin ein armer Teufel und habe ftetS mit dem Vermögen 
meiner Frau zu fchaffen, e8 ift eine etwas fchwierige Gegend dort 
hinten! Und meine Schwägerin hat zwar ihren eigenen Sach⸗ 
walter, aber auch dem muß ich fortwährend auf die Finger fehen, 
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ich habe eben feine lette Abrechnung unter den Händen. Jetzt 
wollen wir aber fehen, wo die Frauenzimmer bleiben !” 

Er padte einige Papiere zufammen, die auf dem Tifchchen 
lagen, und verſchloß fie in eine Kommode, 

„Schaw’ einmal dies Möbel, wie gut e8 gemalt tft!” fagte er, 
„reines Tannenholg, und fieht aus wie Nußbaum! Wir figen 
nämlich ganz in gemietetem Hausrat, Betten und alles, big 
das Proviſorium entfchieden ift. Auch dag Effen haben wir heute 
vom Reftaurant, haben zwar eine Köchin mitgebracht, die aber 
mit den biefigen Einrichtungen noch nicht auszukommen vers 
ſteht.“ 

Eine Tür ging auf, durch welche Frau Alexandra Volvend⸗ 
Glavicz eintrat. Sie ging in rauſchender Seide daher und war 
ziemlich ſo groß, wie ihr Mann; dennoch ſchien ſie ihm auf die 
Augen zu ſehen, wie wenn ſie ſich ſcheute, etwas nicht gut zu 
machen. Das Geſicht war wohlgebildet, aber ausdruckslos und 
tiefer gefurcht, als den vielleicht bald vierzig Jahren ange⸗ 
meſſen war, die ſie zählte. 

„Siehſt du,“ wendete ſich Wohlwend an fie, „hier heißt's 
nit: Küß die Hand, meine Gnädigfte! wenn ein Herr kommt! 
Die Hand gegeben und gefchüttelt, damit Punktum!“ 

Salander erleichterte der guten Dame das Manöver, in⸗ 
dem er e8 nach der foeben vernommenen Vorfchrift Gu@pabete 
und ihr aufrecht ftehend die Hand bot. 

„Suten Tag, Here Staatsrat von Salander,” fagte fie mit 
faft rauher Stimme, „es freut mich, wenn Sie mit unferm 
einfachen Tiſch vorlieb nehmen wollen !“ 

Dabei machte fie ftatt feiner einen Büdling, genau wie 
vorhin ihre Eohn Georg. 

„Nicht fo!” rief Wohlwend lachend, „du darfft deswegen 
noch kein Kompliment machen, wenn man dir fchon nicht die 
Hand fügt!“ 

Sie errötete ftark, weil fie trog des Lachens den flechenden 
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Blick auffing, den er zugleich damit abgab. Denn er war zornig 
über die offenbar eingelernte und verkehrt vorgebrachte Phrafe 
ihrer Begrüßung. Zum Glüd für fie, die furchtſam daftand, 
ging die Türe wieder auf und ihre Halbſchweſter erichten, Sa; 
landers Augen fogleich auf fich ziehend und fefthaltend. Sie 
war jeßt wirklich eine fchöne Erſcheinung, ebenfo groß wie ihre 
Schwefter, war fie wohl zwanzig Jahre jünger, und in dem 
weißen SKleide, das fie frug, von tadellofem Wuchſe. Das 
Kleid ‚war einfach gearbeitet, ohne alles Gebauſche, indem ber 
Hauptzierat in einem ebenfalls weißen Spigenfragen beftand, 
welcher die fchönften Schultern und Arme fpärlich durchſchim⸗ 
mern ließ, aber von ihnen umfo fchönere Falten erhielt. Einen 
feineren Glanz verlieh alledem die fanfte Schüchternheit, die 
darüber ausgegoffen war und die befcheiden auftretende Geftalt 
in ihrem fo ftattlihen Wuchfe in der Tat wie Mondlicht vers 
Härte, Sie lächelte leicht, al8 fie Salander grüßte, aber mehr 
wie um Atem zu fohöpfen, als um ihn oder irgend jemand 
anzulächeln, und er verbeugte fich bei diefem Anlaß unfreiwillig, 
froß feiner demofkratifchen Gefinnung, und nahm fogar die 
Hände hervor, bie er auf dem Rüden gehalten hatte, 

Sept kamen auch die Knaben gelaufen und zeigten an, daß 
die Suppe auf dem Tifche fiehe. 

„So laßt ung gehen, eh’ fie kalt wird!” mahnte Wohlwend. 
„Es ift das einzige, was die Köchin heute geleiftet hat, eine guf 
öfterreichifchsungariiche Suppen, eine Mehlfpeis nicht zu vers 
geffen! Herr Großrat, darf ich dich bitten, meiner Fran den 
Yrm zu bieten und voranzugehen, links durch!” 

Martin mußte fih zufammennehmen, der Einladung raſch 
zu gehorchen. „Woher hat er nur diefe verfluchten Künfte?” 
Dachte er, „hier wußte er den Teufel davon, jo wenig als ich!“ 

Am Tifche kam er heute natürlich neben die Frau zu figen, 
erhielt aber dafür die herrliche Myrrha von hellenifcher Ab; 
funft zum Gegenüber, 
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Zu feiner Verwunderung ergriff Louis Wohlwend ſofort 
den Suppenlöffel und tauchte denfelben in die Schüffel, nach; 
dem die Köchin, auch eine merfwürdige Erfcheinung, den Dedel 
weggenommen hatte. 

„Das tft mein Amt!” fagte er zu Salander, der ihm zus 
ſchaute, „darf ich um die Teller bitten, wir wollen fie einfach 
weitergeben, da wir unfer fo wenig find!“ 

Die Frau war fichtlich etwas befhämt, fo regiert u werden; 
allein er fehöpfte einen Teller um den andern voll, indem er 
jedem feinen Anteil an den guten Sachen herausfifchte, die auf 
dem Grunde der Schüffel ruhten, und fo gerechtes Maß übte, 
auch dafür forgte, daß kein Teller im Herumreichen über; 
ſchwappte. 

Martin Salander befolgte in allen Lagen ſeines Lebens, 
wo eine Suppe vorkam, die Angewöhnung, ohne Verzug mit 
dem Genuſſe derſelben zu beginnen, ſobald er ſie im Teller 
hatte, Da nun das Schöpfen beendigt war, ſäumte er auch 
nicht länger, verfenkte feinen Löffel in die Brühe und führte 
ihn zum Munde. Als er damit auf dem halben Wege ange; 
langt war, und auf diefen Augenblid ſchien der Tifchherr ges 
wartet zu haben, fagte Wohlwend unverfehens mit trodenem 
Tone: | 

„Georg, bete!“ 

Verblüfft hielt Martin Salander den Löffel ſchwebend in 
der Luft und ſchaute auf. Alle hielten die Hände gefaltet vor 
fih Hin, während der Knabe ein Tifchgebet verrichtete. So 
blieb jenem nichts anderes übrig, als feinen Löffel niedergehen 
zu laffen und die Hände wenigſtens vor fi) auf den Tifch zu 
legen. Zu einem geheuchelten Mitfalten fehlte eg ihm doch 
an Unverfrorenheit. Inzwiſchen betrachtete er den Louis Wohl; 
wend ganz unbefangen, wie er ernfthaft vor fich niederblidte 
und unter feinem tatarifchen Schnurrbart die Lippen fchloß, 
wie wenn er einen Schlud Wein auf der Zungenfpige hätte. 
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Als das Gebet zu Ende, wurde die Suppe ohne weiteres 
Hindernis verzehrt, und da hierbei wenig gefprochen zu werden 
pflegt, fand Salander Zeit, über den Vorfall feine Gedanfen 
zu machen. Daß in einer Familie mit Kindern das Tifchgebet 
fortgeführt wird und auch Wohlwend, der die Sitte wahrfchein, 
lich im Haufe des Schwiegervaters vorfand, es fat, fiel ihm 
nicht fo auf, wie die unverfennbare Abficht, mit welcher er den 
arglofen Saft den Löffel hatte ergreifen laffen, eh’ er den Befehl 
erteilte. Martin ſchloß alfo hieraus, daß es auf ihn befonderg 
gemünzt fein müffe, und indem er mit geheimem Ergögen bie 
alten Schnurren darin erkannte, wunderte er fih nur, gu was 
fie jegt noch nötig feien, und daß Wohlwend die beleidigende 
Form nicht felbft gefühlt habe, Solang er ihn kannte oder zu 
fennen glaubte, ahnte er Doch nicht, daß der gute Freund all; 
mählich auch von einer gewiſſen Bosheit gefüllt worden, welche 
ohne fein Wiſſen durchfiderte, wo er e8 am wenigften wünfchte, 
da der Zufammenhalt fih Ioderte, 

Mohlwend merkte übrigens, daß der Gaft das Auftrittchen 
feiner neueften Erfindung nicht ganz unempfindlich hinnahm, 
und eröffnete daher das Tifchgefpräch folgendermaßen: 

„Du bift vielleicht von’ unferem foeben geübten Brauche 
überrafcht, alter Freund! Du weißt, ich war nie ein Kopf 
hänger, nie ein Srömmler und gedenfe e8 niemals zu werden! 
Aber in diefen Zeitläuften und bei einem Leben, wie ich es 
führen mußte, immer auf der niedtigften Gewinngjagb umher⸗ 
getrieben und fruchtlos abgehet, da lernt man wieder mehr 
nach den alten Idealen der Menfchheit ausfchauen, um, wenn 
vielleicht nicht für fih, fo doch für die Kinder etwas zu retten, 
woran fie fich halten können! Du verftehft!” 

Salander bemerkte, daß die Frauen mie bie Knaben. den 
Sprecher aufmertfam anfahen und feine Worte, die ihnen neu 
und unverftändlich waren, nad) dem Ausdrud ihrer Mienen 
zu fchließen, Doch für etwas Großes und Weiſes hielten, Er 


236 


wollte das Familienhaupt daher nicht einmal durch Gtill; 
ſchweigen im Stiche laffen. 

„Du bift ja ganz in deinem Rede!“ entgegnete er. „Ab; 
gefehen von den Fragen häuslicher Andacht hielt ich ſtets dafür, 
daß man überhaupt angefichts der Stellung, welche die chriſt⸗ 
liche Religion in der Weltgefchichte wie im Leben der Gegenwart 
einnimmt, gar nicht ermächtigt fei, den Kindern deren Inhalt 
zu unterfchlagen, wie er fich jeweilig für einmal darftellt. Man 
hat die Pflicht, ihnen dag Entwideln freier Überzeugung für 
das Alter der Mündigfeit offen zu halten; dazu müſſen fie er; 
fahren, was bis auf ihre Zeit beftanden hat, und müſſen hören, 
was die Religion felbft von fich fagt, nicht was andere von 
ihr ausfagen.” 

Die Köchin, eine rundliche, von der Natur gebräunte Perſon 
in der Tracht der flowafifchen Bäuerin, frug num zwei oder 
drei genügende Gerichte auf, Deren Anordnung von befheidenem 
und verftändigem Sinne Zeugnis gab, fern von aller Großs 
tuerei. Auch der Wein, den Wohlwend einfchenkte, war ein 
fhmadhafter, jedoch keineswegs teurer Stebenbürgener, offen 
aus dem Falle gezapft; feinere Flafchen ftanden nicht bereit. 

„Diefen Wein hab’ ich ſchon von Haug kommen lafjen, trink 
nur genug davon, er fehmedt immer beffer und macht nichts!” 
fügte er bei. 

Salander erftaunte beinah’ über dag bürgerlich folide Wefen, 
welchem das Gebet vorausgegangen, während das Mitführen 
der Dienerin in fremder Volistracht diefem Wefen wiederum 
einen faft vornehmen Anftrich verlieh. 

Wohlwend fegte aber fein Geſpräch fort. 

„Du haft dich fehr gut ausgedrüdt in deiner Weife, in 
betreff der religiöfen Kindererziehung! Ich möchte aber einen 
Schritt weiter gehen und fagen, haben mwir’s erft auf diefen 
Standpunkt gebracht, fo wollen wir die idealere Anſchauung 
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auch für ung Alte beibehalten oder wieder aufnehmen, wit 
fragen ja nicht ſchwer daran !” 

„Wenn ich nur wüßte, was er will!” dachte Salander, und 
verlor darüber einige Worte Wohlwends, fand fich aber uns 
gefähr zurecht, als diefer fortfuhr: 

„a, Freund! Sch bin überzeugt, daß ihr bei der Auf 
richtung des unmittelbaren Volkswillens, die ihr glorreich voll; 
zoget, eine große Sache überfehen, fozufagen rein vergeffen habt! 
Die Religion habt ihr links liegen laffen und die Kirche vor 
den Kopf geftoßen, ftatt die Geiftlichkeit ing Intereffe zu ziehen! 
Das wird fih rächen!” 

„Wer hat denn der Religion oder vollends den Geiftlichen 
etwas getan?“ fragte Salander, „ich wenigfteng, der nicht Dabei 
gewefen, weiß nichts davon!” 

„Es ift genug getan, wenn man fut, als ob fie nicht da 
wären, und e8 ift jammerfchade um die Möglichkeit, den Gottes; 
ſtaat der Neuzeit zu errichten I” | 

Salander rief lahend: „Den Gottesftaat der Neuzeit zu 
errichten? Du fprichft ja in Jamben! So wollen wir auch 
damit fortfahren! Weißt du noch, wie Schillers Don Carlos 
ſchließt? Nicht? ‚Kardinal, ich habe das Meinige getan, fun 
Sie das Ihre!‘ Sp wird dag Stüd immer wieder fließen!“ 

„Und ich werde nicht ruhen und meine dee an den Mann 
zu bringen fuchen!” entgegnete Wohlwend, für welchen Ga; 
landerd Zitat unbrauchbar war, da er den Don Carlos nie 
ausgelefen hatte. „Sch könnte viel Verfäumtes nachholen und 
mich gegen den Lebensabend hin vielleicht dem Waterlande 
noch nützlich machen !“ 

„Das wird ja immer inetfnößtgeti 1 dachte Salander, „er 
fommt, eine theokratifche Bewegung auf unfere Demokratie zu 
pfropfen, das hat natürlich gefehlt, deswegen haben mir fie 
ausgebaut! Aber die Narrheit, die er diesmal aushängt, iſt 
ungleich großartiger, als die früheren Schnurren; hoffentlich 
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ift e8 der Konkurs, vor dem er diesmal flteht, nicht im felben 
Maße! Allein das iſt's doch nicht, fonft würde er nicht alte 
Schulden bezahlen! Am Ende ift e8 der reine Übermut, da er 
‚nun verforgt ift; er will auch feine Rolle fpielen, und weil ihm 
nichts anderes zur Hand liegt, hat er fich irgend einer miffios 
nierenden Sekte angefchloffen und macht den Apoſtel!“ 

Wohlwend hielt indeffen wirklich eine Art Predigt, welche 
Salander in feiner Zerftreutheit gar nicht vernahm. Das 
übrigens leere Wortgeräufch diente nur dazu, feine Aufmerk⸗ 
famfeit noch mehr einzufchläfern, und auch feine Gedanken ver; 
Ioren fih aus dem Gefichte, wie wenn ein Nebeldunft zwiſchen 
fie träte. Um zu wiſſen, wo er fich eigentlich befinde, blidte er 
auf und fah gegenüber dag Antlig der Fräulein Myrrha, deren 
elegifch bewimperte Augen ihn betrachteten und deren Lippen 
fih mit einem anmutigen Lächeln öffneten, meil feine über; 
raſchten Züge ihren Ausdruck änderten. Da fein Glas leer 
ftand, ergriff fie eine Slafche und füllte eg, worauf er dag Gefäß 
nahm und ihr ebenfalls einfchenfte. Bei der Gelegenheit ließ 
er fein Glas mit dem ihrigen befcheiden zufammenflingen und 
trank auf ihre Gefundheit, wobei der Abglanz eines jungen 
Glüdsgefühls über feine Gefichtshaut wallte und die Fäaltchen 
derjelben fich gleich kleinen Schlänglein winden, fireden und 
frümmen ließ und beinahe den Eindrud gutmütiger Torheit 
hervorbrachte. Wohlwend bemerkte den Vorgang und hielt 
inne mit feiner Rede. Ä 

„Salt,“ fagte er, „wir müſſen zum Anftoßen einen befferen 
Tropfen nehmen!” 

Er ging hinaus und holte num “ eine Flaſche Tokaier 
herbei, deſſen Gold den mäßigen Martin Salander mit wohliger 
Wärme durchſtrömte und in feinem Munde zu fröhlichen Worten 
wurde, wenn auch nicht zu Worten der Weisheit, denn er fprach 
für die fhönen Ohren der Myrrha Glamwicz, ohne zu wiſſen, 
was im diefelben einging oder ihnen gefallen konnte, und 
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da fein eigenes Licht wie in einem Luftzuge fladerte, wurde 
auch der Zufammenhang und Sinn feines Redens nicht recht 
erfennbar. 

Doch blieb es unbeachtet, weil durch das unverhoffte Ende 
von Wohlwends Predigt und das heitere Weſen Salanders 
fih eine Art Munterfeit einftellte und felbft die Knaben laut 
wurden. In ſolchem Tumültchen wandelte Martin plöglich die 
Luft an, der Familie um der ſchönen Genoffin willen auch eine 
Ehre anzutun und fie zu einer Spazierfahrt einzuladen. Er 
nahm eine Karte aus dem Carnet und fchrieb für den Fuhr⸗ 
herren, deffen Kunde er in Fällen des Bedürfnifjes war, die Bes 
ftellung eines guten Wagens darauf. Louis Wohlwend, ans 
genehm berührt, erklärte feierlich, die Einladung anzunehmen, 
und fandte die Knaben mit der Karte weg, fie einem der Dienfts 
männer zu bringen, die an der nächſten Straßenede ſtanden. 

Sin einer halben Stunde fam der Kutfcher mit dem gufs 
gehaltenen, offenen Wagen angefahren; nach einem weiteren 
halben Stündchen waren die Frauen bereit und flieg die Gefells 
fchaft die drei Treppen mit großem Anfehen hinunter, und es 
fügte fich gut, daß der Hauseigentümer, der in der Tat Ga; 
landerd Schuldner war, unter der Haustüre fand und biefen 
begrüßte; fo konnte fih Wohlwend, heute vollends wie ein 
ungarifcher Stuhlrichter dreinſchauend, als Freund des Kapis 
taliften und Kaufheren brüften und ſchwang wohlmögend fein 
Hütchen. | 

Die Damen hatten fich mit breiten Federhüten und bunten 
Überwürfen verfehen. Myrrha trug einen folchen von roter 
Florſeide über ihren weißen Staat. Die zwei Männer auf dem 
Nüdfige hatten den Knaben Louis zwiſchen fih genommen, 
Georg faß neben dem Kutſcher auf dem Bode. Die Pferde 
waren für Mietroffe raſch genug und hübfch geſchirrt, das ganze 
Fahrzeug mithin augenfällig befchaffen, und fo fuhr Martin 
Salander darin harmlos durch einen guten Teil der Stadt, 
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und jedermann, der ihn erkannte, fah ihm nach, ohne daß er 
e8 gewahrte. | 

Auch den Heren Möni Wighart fah er nicht, der mit feinem 
alten Stod unter dem Arme auf einem Plage ftand, faft eben⸗ 
fowenig gealtert oder befchäftigt, als der Stod, und eben ein 
abgebranntes Zigarrenrefihen aus dem Meerfhaumröhrchen 
blies, um einen frifchen Stengel aufzufteden. Bei ihm weilte 
Martins alter Rechtsanwalt im Gefpräche, fich einer ziemlichen 
Haarverdünnerung erfreuend, die ihm an dem warmen Tage 
zu flatten kam; denn er hatte den Hut abgenommen, um den 
Scheitel zu lüften. Beide fehauten dem Wagen nad). 

„Da fährt ja Martin Salander, der fieht ung nicht einmal!“ 
fagte Wighart, „was hat er wohl für ein Volk bei fich?“ 

Nachdem der Anwalt durch die Lorgnette die auf dem Rück⸗ 
. fige noch fihtbaren Herren erfaßt hatte, antwortete er: 

„Das kann nur Einer jein — raten Sie, wer?“ 

„Ich babe keine Ahnung! War vier Wochen im Bade und 
fomme geftern abends zurück!“ 

„Run, e8 ift kein anderer, als der ehemalige Schadenmüller 
und Ko., der LouiE Wohlwend!“ 

„Bas Sie fagen! Wie ift das möglich? Sch hätte gedacht, 
das wär’ ein verfleideter Chinefe mit Familie! Und feit wann 
ift der Kerl denn da?“ 

„Schon vor einiger Zeit fam Herr Salander gu mir und 
erzählte, wie er bei ihm erfchienen fei und eine Abzahlung an 
den erften Verluſt, Sie wiffen ja, von jener Jugendbürgfchaft 
ber, geleiftet habe und fie jährlich fortfegen wolle, und fragte, 
ob er ohne Gefährde darauf eingehen dürfe? Ich fagte, er folle 
nehmen, was er befommen könne. Von der fpäteren größeren 
Geſchichte fprach er ihn fo gut wie frei. Sch Eonnte ihm feine 
Maßregeln anraten, der Mann Wohlmwend ift der alte Hexen⸗ 
meifter in Geftalt eines blöden Gehirnes. Er hat hier Nieders 
laffung genommen, und als man ihm das Steuerformular 
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fchidte, brachte er fein ganzes Gefchäft auf dag Gemeindehaus 
und wies in aller Form nad, daß, was er befige, alles ers 
heiratetes Meibergut fei, und erklärte, unweigerlich verfteuern zu 
tollen, was nicht etwa in Ungarn liege und dort verfteuert werde I” 

„Und nun führt Salander ihn in der Kutfche ſpazieren?“ 

„Dder der andere ihn, ich weiß es nicht! Aber ein ſchönes 
Stück Weiberfleifh faß in dem Wagen, ſoviel ich in der Ge; 
fchwindigfeit bemerkte!” fügte der Anwalt hinzu, „ob am Ende 
der Satan auf diefe Art Mäufe fangen will?“ 

„Da liegt feine Gefahr! Meifler Martin hätte früher ans 
gefangen, wenn er über foldhe Steine ſtolpern wollte! Aber 
dennoch ift mir das Ereignis, die Rückkunft des Schadenmüllers, 
fo bitter wie ein Gallapfel! Der verfluchte Kerl mit feinen 
Kalmückenſchnäuzen! Salanders Slgötz, wie er ihn einft nannte, 
fteht wieder da! Es würde ihm freilich nicht fchaden, wenn er 
nochmals eine nicht allzu derbe Lektion erhielte; fehon wegen 
feiner ewigen Wühlhuberei verdiente er einen etwelchen Nafenz 
ftüber! Und dennoch gönn’ ich es ihm nicht, er ift doch ein. 
rechter Menfch !” | 

„Gewiß ift er's!“ fagte der Anwalt und drüdte dem Herrn 
Wighart, Abfchied nehmend, die Hand. 

Der alfo belobte Martin fuhr mit dem Haufe Wohlwends 
Glawicz nach einem etwa zwei Stunden entfernten, luſtig ge 
legenen Erholungsorte, der wegen guter Bewirtung, ſchöner 
Ausſicht und fchattigen Gärten berühmt und viel befucht war. 
Dort verbrachten fie den Nachmittag mit Kaffeetrinfen und 
Spazierengehen, wozu die reinlichen Wege eines nahen Tannen; 
waldes einluden. Dann und warn führte Salander die im 
grünen Halbdunfel weiß leuchtende Geftalt der Myrrha daher, 
und wenn fie allein ging, fah er fie, von einzelnen Sonnen⸗ 
lichtern geftreift, mit einer angeborenen Anmut fi) bewegen, 
die ihr zu Gebote ftand, fobald fie der angelernten Manieren 
einer mangelhaften Erziehung fich entledigen konnte, 
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Ein befannter Künftler, dem Salander in einem folchen 
Yugenblide begegnete, ftand bei ihm ftill, der ſchönen Perfon 
nachſchauend, und fragte, was er da für eine Mufe aufgegabelt 
habe? 

„Nicht wahr, das ift ein Hübfches Frauenzimmer?“ fagte er 
mit angenommenem Gleichmut., 

„Das will ich meinen! Das fieht man nicht alle Tage! 
Sapperlot, fehen Sie, welch ein einfacher Rhythmus, ohne allen 
Aufwand, man weiß kaum, wo e8 ftedt, Form und Bewegung 
in eines gegoffen! Wie edel dag fließt, vom Naden über Schul; 
tern und Arme auf den Rüden und von den Hüften herunter! 
Wo ftammt die Dame her?“ 

„Sie fommt mit einer Familie aus Ungarn, ihre Mutter 
foll aber irgend von altem Griechenboden, aus Theffalien herz 
ffammen.” 

„Sanz unglaublih! Und auch in diefem Falle noch eine 
Rarität! Viel Vergnügen, Herr Salander !” 

Die Worte des Künftlers und Kenners bewirften eine felt; 
fame Aufregung im innern und äußern Martin; fie machten 
fein Herz Elopfen und feine Augen glänzen, während fie zugleich 
feine Schritte lähmten, daß er fih auf eine im Gehölze befind, 
liche Bank niederlaffen mußte. 

Welch eine Beftätigung feines Schönheitsgefühles! Die 
wurde fein dunkler Trieb aufgehellt, noch eine Strede Weges 
im Strahle echter Schönheit zu wandeln, und er ahnte nicht, 
wie echt pedantifch es war, durch Ausfagen eines andern, eines 
Kenners, fich beftärken zu laffen. 

Er nahm fih aber zufammen, von Stimmen nahender 
Leute gewedt; e8 waren die Wohlwendſchen, die ihn auffuchten. 
Mit verändertem Wefen, wie einer, der einen Geift gefehen hat, 
voll inneren Staunens über den Reichtum des Lebens und 
zugleich in ernſter Zurüdhaltung befangen, ſchritt er mit ihnen 
nach dem Garten zurüd, wo eine Abendfollation beftellt war. 
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Dort verhartte er, wenig fprehend, an Myrrhas Seite, die er 
ungefucht gefunden, und überließ ihrem Schwager das Wort, 
der den Frauen und Knaben allerlei Unterricht erteilte und zu; 
weilen unverfehens den Freund Salander mit einem „Iſt's 
nicht fo?” überrafchte und ihn dabei aufmerffam betrachtete. 

Unterdes fammelten fich noch andere Gäfte, die zu Pferde 
oder im Wagen anfehrten und den ſchönen Abend noch raſch 
genießen wollten, darunter Leute, die dem Herrn Wohlwend 
nicht ‚gefielen, weil es wahrfcheinlich alte Gläubiger waren. 
Sie erfannten Ihn zwar nicht, und wenn es auch gefchehen 
wäre, fo hätte e8 nichts zu fagen gehabt; denn es liefen manche 
Gefchäftsleute herum, welche ein oder mehrere Male fich ab- 
gefunden, ohne deswegen beläftigt zu werden. Allein es war 
ihm jegt nicht angenehm, zumal er. bemerkte, daß die Herren 
fleißig nach dem Fräulein Myrrha Glawicz zu bliden anfingen, 
und aus biefem gleichen Grunde war e8 auch Martin Salander 
recht, aufzubrechen. Ste ließen aljo einipannen und fuhren mit 
angehender Dämmerung ab. 

Als fie die Stadt erreichten, war e8 Naht. Martin beachte 
die Familie Wohlwend in ihre Straße und begab fih dann zu 
Fuß nach Haufe, langfamen Schrittes, bald geſenkten Haupteg, 
bald nach den Geftirnen ausfchauend, welche einzeln und zu 
zweit hier und da in der Höhe über die Gaffen zogen, ebenfo 
fäumig, wie der Mann in der Tiefe. Die alte freue Magdalene, 
die feiner geharrt, öffnete die Haustüre, erfreut, daß der Herr 
fam, nachdem fie den ganzen Tag allein im Haufe gewaltet. 

„Habt Ahr auch ordentlich gelebt?” fragte er; „ich will 
wetten, e8 war Euch alles zu viel!” 

„Mir? da kennen Ste mich fohlecht, Herr Großrat! Sch 
habe getan, was mich gut dünkte! Mittags hab’ ich einen 
diden Pfannfuchen und einen Salat gehabt, wie ein Fuder 
Heu, mit heißem Sped angemacht, Herr Großrat! und abends 
fochte ich eine Milchfuppe, wie meine felige Mutter fie machte, 
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es ift lang her! mit Brot und Pfeffer drin! Dazwiſchen hab’ 
ich alles Meffing in der Küche gepußt und mir dazu ertra einen 
Shoppen Wein im Keller geholt!“ 

„Ei, warum nicht gar!” 

„Freilich, vom legtjährigen, der im Sommer gut für den 
Durft ift, wenn Sie ihn ſchon nur Purrligeiger nennen! Aber 
haben Sie denn auch zu Nacht gegeflen, Herr Großrat? Soll 
Ih Ahnen nicht Tee machen und etwas Kaltes dazu?” 

„Bar nichts brauch ich!” 

„Nur der Sympathie wegen! Denn die Fran figt im Lauten, 
fpiel gewiß noch mit den Kindern zufammen und fie plaudern 
und fun fich gütlih! Die armen Kinder! Wie haben fie fi 
gebettet! Aber Jugend hat eben keine Tugend, und ich Efel 
mußte noch mithelfen! Glücklich, wer darüber hinaus ift, über 
das böfe Wefen, und fein unruhiges Herz mehr hat!” 

Martin Salander hörte nicht mehr und fohidte die Magd 
zu Bett. Erſt als fie aus dem Zimmer gegangen, hörte er nach⸗ 
träglich die Worte: „Südlich, wer fein unruhiges Herz mehr 
bat,“ wie man öfter in der Zerftreutheit eine Rede vernimmt, 
die ſchon verklungen iſt wie ein Ruf im Felde. 

Aber er achtete nicht darauf, fondern ergriff das Licht und 
fchritt in das Schlafzimmer hinüber, wo es fill war, wie in 
einer Gruft. Der Spiegel feiner Frau warf ihm den Schein 
der fladernden Kerze entgegen, welche teils von feinen ftarfen 
Schritten, teil8 von einem leifen Luftzuge unruhig brannte. 
Salander ftellte fih vor den Spiegel, und das Licht empor; 
baltend, begann er prüfend fich felbft zu beſchauen; allein es 
befchlich ihn eine Schen, e8 ward ihm zu Mut, ald ob Marie 
Salander ihm mit ernften Augen über die Schulter blidte und 
erblaffend verfchwände. Seine Aufregung verwünſchend, ging 
er in das Beſuchszimmer, wo ein großer wohlgefchliffener Spiegel 
hing, und ftellte fih vor diefem auf. 

Martin Salander war nie ein Liebhaber feines Gefichtes 
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gewefen und bewunderte e8 im Spiegel fo wenig, als in den 
Bildern, welche die Sitte der Zeit ihm abdrang. Er ging nun 
im fünfundfünfzigften Lebensjahre; zwar nicht älter erfcheinend, 
als die meiften feiner Altersgenoffen, die fich Teidlich erhalten, 
fah er doch keineswegs fo jung aus, wie einer jener Glüdlichen, 
die immer Zweiundvierziger bleiben; das noch volle und fogar 
bufchige Haar, fonft blond, war fo bezudert, wie ein Ahren⸗ 
feld, auf das der ſpäte Reif gefallen ift, ebenfo der fraufe Bart, 
der überdies mehr als eine fehnige Furche an Hals und Unter⸗ 
fiefer verhüllen mochte, aus dem zu fehließen, was im oberen 
Gefichte in milderen Falten zutage trat. Die geiftige Jugend 
und gemütliche Rüftigfeit, die trotzdem dasfelbe Gefiht und 
deflen Augen belebten, konnte er felber nicht verftehen und ans 
rechnen, und fo fand er fih von dem nächtlichen Spiegelbild 
weder erbaut, noch aufgemuntert. 

„Sei es!“ fagte er, indem er rafch den Leuchter mwegftellte 
und fich in einen der Lehnftühle warf, „ich hab’ das ja willen 
fönnen, und daß ich ein alter Gefell bin, gehört ja gerade zu 
der Frage, die mich bewegt! Noch muß ich wirken und fchaffen, 
und noch brauch’ ich einen Mund voll Frühlingsluft, welche 
das Herz erneuert! — Die gute Marie; von Untreue im banalen 
Sinn iſt ja nicht die Rede! Beffere Leute, als ich, haben ihre 
Sahre mit der Frauenfreundfchaft, Neigung, nenne man es 
Liebe, verfohönt und erweitert; und hat fie nicht im voraus 
(don gelacht, und wie Tieblich gelacht, als ich zum erftenmal 
von der fchönen Myrrha erzählte? Die Myrrha! — Wird fie 
mich dulden können? Fühlen können und wollen, was fie mir 
zu fein vermag? Hier ift ein Schiefal im Spiele, das ſo oder ſo 
vorübergehen wird! Es vernünftig zu lenken, tft meine Sache, 
es wird bald getan fein, wenn es nicht ift, was ich wünſche — 
und wenn es ift, fo foll der Pfad eben und fonnig bleiben und 
niemand ftraucheln I” 

Er verlor fih in füßen Träumen vom Genuffe einer jugend 
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lichen Neigung des feltenen Gefchöpfes und von einem Ver; 
fehre, der ein erfreulihes Schaufpiel für die Menfchen darbieten 
würde, weit entfernt, Ärgernis zu erregen; und in unbeflimmter 
Zukunft fah ee Myrrhas Leben, befreit von den unheimlichen 
Banden, in denen e8 jeßt gefangen war, wohlgeordnet dahin⸗ 
fließen an der Hand eines ihrer würdigen Mannes, 

Nicht einen Augenblid fielen ihm feine unglüdlichen Töchter 
ein, deren Liebesphantafie er fo Har, wenn auch menfchlich zu 
beurteilen wußte, noch weniger der Unterfchied zwifchen ihrem 
und feinem Alter und noch weniger derjenige zmwifchen ihrer 
damaligen Lage und der feinigen. Und noch weniger ahnte er, 
wie Elar jeßt zutage frat, daß die guten Mädchen die Eigenfchaft, 
ſolchen „firen Ideen“ anheimzufallen, von niemand anderem, 
als von ihrem Vater ererbt hatten, und welch fragifomifchen 
Anblid e8 bot, den armen Mann die Tatfache fo fehr nach; 
träglih nah rückwärts hin illuftrieren zu fehen! | 

Und weiter bedachte er keineswegs, wie folch ideales Liebes; 
verhältnis eines weiſen älteren Mannes als Hauptfache ein 
mit ungewöhnlichem Geifte begabtes mweibliches Wefen voraus; 
feßt, während er von Myrrhas innern Zufländen noch gar 
feinen Begriff hatte oder diefelben zufammenphantafierte. Und 
das war wieder umfo bedenklicher, als e8 darauf hinauslief, 
es walte auch hierin eine Selbfttäufhung vor und die ſchöne 
Neigung beruhe lediglich auf einem finnlichen Anreiz. 

Alles das war dem guten Martin Salander in feiner jeßigen 
GSeelenlage unbewußt, aber darum nichts defto minder vor; 
handen in ihm, wie außer ihm, und drüdte die Seele, wie wenn 
er an alles dächte; denn fie war doc immer daheim, wie eine 
gut gewöhnte Hausfrau. Er fiel daher, als er um Mitternacht 
endlich das Lager fuchte, in einen unerquidlihen Schlaf, in 
welchem die Seele unwirfh herumfuhr wie ein Poltergeift. 

Dann erwachte er am Morgen mit fchwerem Herzen, und 
als er den Drud verfpürte und ihm ein fiefer Seufzer entfuhr, 
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fagte er: „Aha, da haben wird! Eine Leidenfchaft! Eine 
Leidenſchaft! Ach du lieber Gott! Wie hat das noch an mid 
fommen müſſen!“ 

Und fo hielt er den Rumor des alten Gewiſſens für ben 
Anbruch eines fpäten Liebesfrählings und litt Liebesfchmerzen, 
wie ein junger Menfch, doch mit dem Kummer eines bejahrten 
Vaters, der fich voll Sorgen für die Seinen niederlegt und mit 
Seufjen den Tag erwachen fieht. 

Dazu ward er in kurzer Zeit mit Verwunderung Inne, wie 
jung er fich vor diefem unglüdfeligen Abenteuer gefühlt, und 
wie er jetzt täglich an feine Jahre denken müffe, während er 
noch nie fo nötig hatte, fie zu vergeffen, und zwar nicht allein 
wegen ber unbequemen 2eidenfchaft, fondern. auch wegen des 
allgemeinen Weltlaufes, 

Der Sommer wurde mit jeder Stunde geräuſchvoller, ſo⸗ 
zuſagen üppiger durch eine ungeheure Zahl größerer und 
kleinerer Fefte, Anläffe, Gefamtreifen, Vereinsausflüge und 
Begehungen allerart bis in den Herbft hinein in allen Himmels; 
richtungen; e8 war, ald ob das ganze Volk wanderte, unter 
allen Vorwänden, Dorfihaften und ftädtifche Nachbarfchaften, 
Häuflein von Greifen, welche fünfzig, ſechzig, ſiebzig Jahre alt 
geworden, und Hunderte von Kinderfchulen, mit flatternden 
Fähnchen, von denen zumellen eine an der Sonne lagerte, big 
die Vorſteher aus dem berühmten Bierhaufe kamen, in dag fie 
gefchwind untergetreten. Ein unkundiger Fremder hätte fragen 
fönnen, wer eigentlich in diefent Lande im Sommer arbeite, 
außer etwa den Wirtsleuten, weil er nicht bedachte, daß ihrer 
noch genug da waren, die zu Haufe blieben und etwas ſchafften, 
und daß auch von denen, die wanderten, manche vor und nach 
genug taten, um fich die Freude gönnen zu dürfen, wie denn 
auch immer neue Züge fih auf den Wegen kreuzten und bald 
wieder verſchwanden. | 

Wenn man jedoch fich der Klagen über fohlechte Zeiten und 
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ftetig wachlende Volksnot erinnerte, fo begriff auch der Einz 
heimifche nicht recht, wo fie alle das Geld hernahmen, dag fie 
verjubelten. Scharen Eatholifcher Wallfahrer, die zwiſchen den 
weltlichen Luftfahrern fich bewegten, fonnten ihn aber belehren, 
daß früher noch mehr im Volke gewandert und gefhmauft 
wurde, und dag gerade in Zeiten der Bedrängnis. 

Martin Salander hatte zu befagter Feſt- und Wanderfreude 
fonft redlich dag Seinige beigetragen überall, wo itgend eine 
patriotifche, volkserzieheriſche und fortfchrittlihe Idee hineins 
gelegt werden konnte; dann begann der wachlende Strom ihn 
ftußig zu machen, und er mahnte zum Maßhalten. Acht, mo 
dag Übermaß im Lande ranfchte, wendete fich fein Sinn wieder. 
Er wollte nicht auf der Seite des griesgrämigen Alters ftehen, 
und, geftachelt von dem verliebten Jugendbedürfnig, begab er 
fih felbft in dag Gedränge und war da und dort hinter den 
wallenden Fahnen zu erbliden, mit einem Feſtzeichen im Knopf; 
loch, feidener Armbinde oder mindefteng mit einer Alpenroſe 
auf dem Hut. Dergeftalt glaubte er das Blühen des Vater; 
landes in neuer Jugend zu genießen und räumte an den Feft; 
tafeln in Gedanken der Bringerin derfelben einen Ehrenplag 
neben fi ein, unbefchadet des täglichen Seufzers, mit dem 
er fih fchlafen legte. 

„Es ift doch ein wahres Wort,” fagte er einft bei fich ſelber, 
„wenigſtens für die ideale Liebe, jenes geflügelte: l'’amour est 
le vrai recommenceur! Sie macht mir fogar die alte Nepublif 
wieder hüpfen wie ein Zidlein I” 

Die Abendfonne, welche eben unter die betreffende Feſthalle 
hereinfchten, fpiegelte an der vergoldeten Innenwand eines 
großen Ehrenpofals, der vor ihm ftand, mit rotem Weine frifch 
verfehen, und der Goldfchein leuchtete mit unbefchreiblichem 
Zauber in die durchfihtige Purpurflut. 

Martin heftete feine Augen auf das funfelnde Farbenbild, 
das, urplöglih aus offenem Himmel gefommen, feine Ge; 
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danken zu befiegeln fehlen wie ein flammendes Siegelwachs. 
Ein rötliher Schimmer aus dem Becher fpazierte fogar über 
fein begeiftertes Geficht, was eine ihm gegenüberfigende anz 
mutige Frau wahrnahm und es ihm fagte mit der Mahnung, 
er folle fich ftill Halten, denn er fähe jet Hübfch aus. Gefchmeichelt 
hielt er ein Weilchen das Geficht unbeweglich ftill, big auf dem; 
felben der Abglanz zu flimmern begann, gleich dem Wein in 
dem Pokale, Denn e8 lief eine ſchwache Erfchütterung durch den 
langen ſchmalen Tifh herauf, welche auch den Anhalt des 
Bechers bewegte. 

Die Erfhütterung rührte aber davon her, daß ein Felt: 
genoffe von zwei bürgerlich gefleidveten Polizeibeamten unver; 
feheng aufgefordert wurde, fich zu erheben und mit ihnen hinaus; 
zugehen, und fich deifen weigerte, fo daß der leicht gezimmerte 
Tiſch einen Stoß empfing, als fie Hand an den Mann legten 
und ihn zum Auffiehen zwangen. Erbleichend fügte er fi. 
und folgte ihnen, nicht ohne mit niedergefchlagenen Bliden 
verfchiedene Dekorationen, beftehend in Rofetten, Schleifen und 
filbernen oder vergoldeten Emblemen, vom fohwarzen Kleide 
zu nehmen, eins nach dem andern, fo unbemerkt als möglich. 
Er war nämlich nicht nur mit dem allgemeinen Feftzeichen des 
Tages, fondern, da er im Verlaufe desfelben mehrere Freund 
fchaften gefchlofien, mit den ausgetaufchten befondern Vereins; 
orden geſchmückt. 

Nur wenige wurden auf den Vorgang aufmerffam; fo auch 
Salander, an welchem der Mann mit feinen Begleitern vorbei 
mußte, und jener fehauderte, al8 er wohl fah, wie der Unglück⸗ 
liche die Ehrenzeichen der Freude ablöfte und verfiohlen in die 
Taſche zu bringen fuchte. Es dünkte ihn nicht weniger ſchreck⸗ 
ih, als wenn einem hohen Dffisier vor der Regimentsfront 
Degen und Ehrenzeichen abgenommen werden. 

Erft, als der Mann verfhwunden war, verbreitete fih an 
den Tifchen das Gerücht von der Urfache der Verhaftung. Er 
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war ein wohlbefannter und beliebter Feftbefucher und eines 
großen Bertrauens teilhafter Verwalter irgend einer der flos 
tierenden Unternehmungen, ftets fröhlich und aufgeräumt, mo 
er hinkam, nur zumeilen, in leßter Zeit, mit einem gefummten 
Liedertriller einen auffleigenden Seufzer abdrehend, oder mit 
den Fingern auf dem Tifche frommelnd, oder mit lautem Ab; 
feßen des Glafes zerfireute Gedanken verhüllend. Solche 
Beobachtungen wurden nun mitgeteilt, nachdem man ver; 
nommen, daß während feiner Abmwefenheit von Haufe ein Wirrfal 
von Unterfchleifen, in das er verflochten, entdedt und gleichz 
zeitig feftgeftellt worden fei, wie er bei Auswanderungsagenten 
fih nah Schiffsgelegenheiten erkundigt habe. In feinem Leicht; 
finn hatte er fich nicht verfagen können, vor der Flucht noch 
fchnell das Feft mitzumachen zur legten fchönen Erinnerung, 
da ja ein reinlicher Bürger auch dag Unliebfame ſtets zu einem 
artigen Stammbuchverslein zu geftalten ftrebt. 

Verſtimmt verließ Salander das Felt und reifte firads 
nah Münfterburg zurück. Nachdem er mit feiner Gattin dag 
Abendbrot geteilt, nahm er eine Zeitung zur Hand, und bag 
erfte, was er las, war die Nachricht von den zutage gefrefenen 
Unterfchlagungen eines Beamten im. Dften der Schweiz; im 
- gleichen Blatte ftand am Schluffe als Neueftes der kurze Bericht 
von der Flucht eines Kaffiers im Weften. 

„Bas tft denn das für ein Unglüdstag?” rief er kopf⸗ 
(hüttelnd und erzählte, wag er foeben an dem Fefte felbft mit 
angefehen. 

„Es ift zwar nicht eidgenäfftfch gedacht,“ fagte er; „aber ich 
bin doch froh, daß diefe fraurigen Sachen nicht in unferm 
Kanton vorgefallen find!” 

„Lies nur fertig!” verfegte Marie, „auf dem Beiblatte ſteht 
noch etwas Schönes!” | 

Da lag Martin richtig, daß ein Aktuarius Schimmel in 
Münfterburg infolge einer Reihe von Veruntreuungen und 
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Beftechlichkeiten, deren er verdächtig, am heufigen Tage vers 
haftet worden fei. 

„Das fängt bei Gott an, einem an den Hals zu gehen, wie 
das Waffer I!” fagte Salander, indem er die Zeitung wegwarf, 
„dieſem habe ich durch meine Fürfprache zu der Stelle verholfen. 
Ich hab’ es zwar bereut, weil er fich fofort als ein großmäuliger 
und unverfhämter Menfch aufführte und mit feinem Patriotig; 
mug prahlte; für unehrlich hielt ich ihn jedoch nicht. Jetzt ers 
innere ich mich, vernommen zu haben, wie es auffalle, daß er 
immer an den Öffentlichen Wirtstafeln fpeife, anftatt mit Weib 
und Kind zu Haufe, wo es ihm zu fihlecht ſei! Da liegt der 
Lump!“ 

Auf dieſen rauhen Windſtoß blieb es den Reſt der Woche 
hindurch ſtill von ſo ärgerlichen Dingen; ein mit ſiebenhundert 
Franken verſchwundener junger Menſch, der am Samstag 
noch vereinzelt durch die Abendzeitungen Tief, wurde nicht bes 
achtet. Defto heftiger brach das Unwetter gleih am nächften 
Montag wieder los, nachdem durch die mißbräuchliche und uns 
redliche Führung ihrer Leiter ein paar Geldgemwerbe ins Schwanz, 
fen geraten waren und weite Kreife in Mitleidenfchaft zogen. 
Lag hier die Urfache in der blinden Habfucht reicher Leute, welche 
ihren Überfluß der fcheinbar glüdlichen Hand folcher moralifchen 
Tolpatiche zum Spielball überließen, fo braufte am Dienstag 
ein Konfortium abgefchiedener Seelen durch die Luft, welche 
als arme Ermwerbsbefliffene aus den Kafien ihrer Vorgeſetzten 
ein gut geregeltes Börfenfpiel unterhalten. Am Mittwoch ritt 
auf der Unheilswolte ein alter Sedelmeifter daher, der die 
Yuffihtsmänner alljährlich den gleichen Haufen zerfägter und 
als Geldrollen verpadter Befenftiele überzählen ließ. Am 
Donnerstag kam ein Aitienchef, der wöchentlih eine Kleine 
Mappe auf den grünen Tifch und die Fauft darauf legte mit 
den Worten: „Meine Herren, bier iſt meine Ehre und jeder 
wünſchbare Nachweis!" Die Beifiger flatterten als ange 
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ſchoſſene Enten hintendrein, weil nie einer gewagt hatte, dag 
Mäppchen unter der Fauft wegzuziehen oder auch nur ein „Erz 
lauben Sie!“ zu fagen, denn fie waren abergläubifch, und er 
ſtreckte aus der Fauft zwei Finger weit gefpreizt hervor, fo oft 
einer Miene machte; fie glaubten, er könne heren. Als er fpur; 
los verfhwand, blieb das Mäppchen auf dem Tifch zurück; es 
enthielt nichts, als eine hohe Säule von benannten Zahlen, 
welche der Reihe nach durchftrichen waren, mit fchwarzer, blauer, 
roter Tinte, mit Blei⸗ und GSilberftift, je nach der Tageszeit 
und dem Orte des Unterganged. Am Freitag fam ein Ge 
meindefaftotum, das den Ertrag eines fhönen Lärchenwaldes 
in die Lotterien aller Länder gefandt bis auf ein weniges, dag 
er verjoffen hatte. Am Samstag erträntte ji ein Vormund 
über fieben reiche Waifen, die nun arm geworden. Am Sonn⸗ 
fag war wieder Ruhetag. 

Aber am Montag hub der Tanz von neuem an, und fo 
ging er viele Wochen fort, daß man die Mägde auf den Gaffen, 
wenn fie des Morgens die Zeitungen holten und lafen, und 
die Männer beim Frühfchoppen rufen hörte: „Sie haben wieder 
einen! Wieder einen !” 

Duch das erwachte und wachſende Mißtrauen hervor; 
gerufen, vermehrte jich der Unterfuch und frieb namentlich ein 
kleines Heer mittlerer und Heiner Beamten and Licht, welchen 
allen es unmöglich gemwefen, anvertrautes Gut in Verwahrung 
zu halten, ohne fich daran zu vergreifen. Und die fchlimme 
Krankheit durchzog das ganze Land, ohne Anfehen der Konz 
feffionen oder der Sprachgrengen. Nur etwa im Gebirge, wo 
die Sitten einfacher geblieben und das bare Geld oder Geld; 
wert feltener, war nicht viel davon zu hören. 

Unaufhörlich erfiaunte und grübelte Martin Salander von 
neuem und fann der Möglichkeit der traurigen Tatfache nad, 
daß die Übel der Zeit nicht an den Grenzen der Republik ftehen 
blieben, deren geiftigen und fittlihen Ausbau er fo gefreulich 
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betreiben half, Das war ja doch etwas anderes, als jene mate; 
riellen Verkehrsfragen, wegen deren er einft den Leuten bie 
Wahrheit fagte. 

Sein Herz wurde aufrichtig befümmert, was ihm infofern 
zu ftatten fam, als er jest, wenn er fich ſchlafen legte, unter 
diefem Gemütsdrude hervor einen Seufjer tat und der Frau 
den Grund fagen durfte, wenn fie darnad fragte. Die „Ichöne 
Leidenschaft” drüdte im geheimen freilich mit; doch wagte fie 
fich einftweilen nicht weiter bens 
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An einem Sonntagmorgen, als die Glocken verklangen und 
unverſehens die wohlige Stille dieſer Stunde eintrat, nahm 
Marie Salander ein Buch zur Hand. Sie war allein im Hauſe 
und brauchte in ſolchen Augenblicken nur ſich ſelbſt überlaſſen 
zu ſein, um allerlei beſchauliche Einkehr zu halten. Es kam 
wie die friſche Luft, wenn ein Fenſter offen ſteht. 

Jetzt freilich ſaß ſie nicht lang allein. Ihr Mann hatte das 
beſtändige Verſchloſſenhalten der Haustüre vor einiger Zeit 
als ariſtokratiſch abgeſchafft, als volksfeindlich mißtrauiſch, trotz 
der überhandnehmenden Hausſchleicherei unzähliger Vaganten, 
die ſich aus den Dachkammern der Dienſtmädchen deren ſauer 
zuſammengeſparte Jahrlöhne herunterholten. An Feiertagen 
arbeiten jedoch die Diebe gewöhnlich nicht in dieſer Abteilung; 
nur im Anfang war Herrn Salander zu ſolcher Zeit ein neuer 
Regenſchirm vom Flure geſtohlen worden. Was heute ſeine 
Gattin in ihrer Sonntagsruhe ſtörte, war ein unbeholfenes 
Klopfen an der Stubentüre. Als ſie ging, dieſelbe zu öffnen, 
trat Frau Amalie Weidelich herein. Sie hielt mit beiden Händen 
ein Geſangbuch ſamt dem weißen Schnupftuch umfaßt, welches 
nach ländlihem Weiberbrauche ſauber gefaltet darauf lag. 


254 


Du 1 di Tune ze # BE En 


berin !“ 


„Mit Verlaub,“ fagte fie, „und guten Tag, Frau Schwär 


„Ei, die Stau Schwäherin!” grüßte Frau Marie über; 
raſcht. „Sieht man fi) auch einmal? Sie find gewiß zu fpät 
zur Kicche gekommen?“ 

„Nein, ich war früh genug, aber da ich die Woche hindurch 
nicht fort kann, und immer weniger, je älter man wird, anftatt 
auszuruhen, fagte ich unterwegs zu mir felber, dur willft eins 
mal hinter der Kirche herumgehen und der geehrten Schwäher; 
fchaft eine Bifite abftatten! Sch befuche fonft immer eine der 
Stadtfirchen, wo es immer fo voll und intereffant iſt und die 
Leute ihre PVifitenfarten an die Bänke nageln! Uber heute, 
dacht’ ich, kannſt du augfegen, einmal tft feinmal, und die 
Predigten werden ja nicht abgeftellt, wie die Brunnen, am 
Sonntag lauft’ alleweil noch, das Lebenswafler! Aber fonft 
fann man’s freilich brauchen, meine liebe Frau Schwäherin ! 
Zwar verfteh’ ich nicht immer recht, wo’8 hinaus will, weil ich 
eben nicht gelehrt bin, aber ich tu’8 meinen Söhnen zu Ehren, 
die gebildete Herren find! Man foll nicht fagen, daß man ihre 
Mama nicht in einem gebildeten Gottesdienft zu fehen bes 
fomme! Gie verdienen es eigentlich nicht! Aber man ift halt 
doch die Mutter! Und wenn fie dann auf den Kanzeln von 
dem lieben Gott reden, der feine Beine habe und ung perſön⸗ 
lich nicht kenne, und wir doch mit einer gewiſſen Gotteskind⸗ 
ſchaft dicktun follen, fo laffe ich e8 dabei bewandt fein und bete 
dafür das Vaterunſer defto andächtiger mit! Das verfteh’ ich 
jeßt wieder beffer, als auch fchon, liebe Frau Salander! denn 
ich hab’ es nicht, wie der liebe Gott, ich fange an, meine Beine 
zu fpüren, fie werden müd“.“ 

„Darum nehmen Sie doc endlich Plaß, gute Frau, da fteht 
ja ein bequemer, weicher Seſſel! Wollen Ste nicht den präch; 
tigen Hut ablegen? Wer hat den gemacht?“ 

Marie Salander drängte mit diefen Worten das bittere 
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Gefühl zurüd, dag der unerwartete Anblid der Zwillingsmutter 
erwect hatte: fie entnahm den Gefichtdzügen, wie den Worten 
der Frau, daß fie nicht mehr fo guten Mutes war wie früher. 
Diefe fegte fich, ihr Kleid vorfihtig in acht nehmend. „Der 
Hut?” fagte fie, „den hat die Merklin gemacht, er iſt aber viel 
zu fchön und zu teuer ausgefallen, es paßt nicht mehr für mich! 
Abnehmen will ich ihn nicht, es ift mir zu mühfam, ihn wieder 
ordentlich aufzufegen !” | 

Sie betrachtete nun ihrerfeit8 ein Wellen die Gegens 
fchwäherin und lobte ihre Augfehen: „Ihnen geht ed gut, Gie 
bleiben immer gleih! Und was macht denn ber Herr? Iſt 
er zu Hanfe?” | 

„Mein Mann ift früh ing Freie hinaus gegangen; jetzt wird er 
wohl für eine Stunde oder zwei auf dem Kontor fein. Was 
macht der Ihrige, Herr Weidelih? Er iſt doch geſund?“ 

„Gottlob, fo ziemlich, die Arbeit hält Ihn aufrecht, und doch 
fchont er fih zu wenig und flagt bie und da Aber Unluft. Es 
hat eben jedes feinen Zeil! Wir wiſſen zum Erempel nicht, 
woran wir mit den Söhnen find; um eg gerad herang zu fagen, 
bin ich gefommen, zu erfahren, ob Sie nicht mehr von den 
Kindern wiffen und was vorgeht?” 

„Wiefo denn vorgeht?” fragte Frau Marie, nicht ſowohl 
überrafcht, als halb erfchroden. 

„Sa, e8 muß etwas vorgehen oder gegangen fein. Unfere 
Söhne, die ung leider nicht mehr viel nachfragen, fommen nut 
zur Seltenheit einmal gelaufen. Früher famen fie zumellen 
miteinander, jet feheinen fie fich gu meiden, und wenn fie bei 
uns unverhofft gufammentreffen, fo fchwagen fie etwas Wer 
nigeg, und der eine oder andere macht, daß er forttommt. Erz 
fcheint aber einer allein, dag geht num feit einem halben Jahr 
oder länger, und man fragt nach feinem Bruder, fo heißt’s 
immer: ‚Weiß nichts von ihm, hab’ Ihn nicht geſehen! Seh’ 
ihn überhaupt wenig die Zeit her!‘ So heißt’ Bei Iſidor, 
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und ſo bei Julian! Und doch ſtecken ſie immer hier in der Stadt 
und haben Gefchäfte, jede Woche müſſen wir ein paarmal hören, 
fie feien da und dort gefehen worden, fo müſſen fie fih doch 
felber auch begegnen und follten nicht fagen, fie wüßten nichts 
voneinander. Da haben wir gefagt, ic) und mein Mann, Herr 
Salander und Frau find durch ihre Töchter eher auf dem 
laufenden, gefährlich wird’8 am End’ nicht fein, font würde 
man uns doch Kundfchaft geben! Da bin ich denn heut richkig 
abgefchwenft und zu Euch geiommen !“ 

Stau Salander fohwieg verwundert einen Augenblid, in; 
dem fie zugleich überlegte, ob fie der Frau Gegenfchmwäherin 
die zum Teil ähnliche Erfahrung an den Töchtern mitteilen folle. 
Es könnte nur zur befferen Erleuchtung der beunruhigten Leute 
beitragen, dachte fie, wenn fie davon Kenntnis erhielten, die 
ihnen offenbar ganz abgehe. 

„Unſere Töchter,” fagte fie, „haben uns von diefen Dingen 
nichts anvertraut, wahrfcheinlich, weil fie ihnen unbekannt find; 
wir haben in legter Zeit nur gelegentlich von ihnen gehört, 
daß die jungen Männer viel abwefend feien.” 

„Natürlich, das glaub’ ich fhon!” warf Amalie Weidelich 
ein. „Das ift fein Geheimnis bei der Arbeit, die fie haben! 
Sonſt wußten fie nichts, die Frauen?” 

„Diesmal, ich will fagen von dieſem Umſtande wenigſtens 
nicht!“ 

„Wie diesmal und von dieſem Umſtand? Aber ein ander⸗ 
mal wußten ſie, haben ſie geplaudert, he?“ 

Als Marie nicht ſogleich zu antworten vermochte, redete die 
andere Mutter mit geſpannterem Tone fort: 

„Seien Sie nur offen und hinterhalten Sie nichts! Sehen 
Sie, wir haben auch davon gefprochen, ob nicht ein Familien; 
zwiſt, eheliches Zerwärfnis und dergleichen vorhanden ſei; ob 
die jungen Weiber auch fi in die Verhältniffe ſchicken oder 
vielleicht unzufrieden feien und den Männern zu Haus das 
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Leben ſchwer machen? Sie müſſen es nicht übelnehmen, Frau 
Schwäherin, man hat Beifpiele, daß zwei Schweftern, bie in 
die gleiche Samilie geheiratet haben, zufammenhalten und gern 
miteinander Komplost machen, wenn es Unfrieden gibt, und 
imftande find, alles auf den Kopf zu ftellen! Sch will ja nichts 
damit gefagt haben, nur die Spur fuchen !“ 

Nach nochmaligem kurzen Befinnen fand Marie Salander 
es an ber Zeit, ihr ohne weiteren Rüdhalt auf die Spur zu 
helfen. 

„Sehen Sie, Frau Schwäherin,” fagte fie mit ruhlgem 
Ernſt, fomweit die innere Erregtheit es zuließ, „es ift ficher nicht 
alles, wie e8 fein follte, da haben Sie recht! Ich will Ihnen 
jet nur erzählen, daß wir vor nicht langer Zeit etwas Ähnliches 
an unſern Töchtern erlebten, wie Sie nun an Ihren Söhnen. 
Sie ließen fich gar nicht mehr bei ung fehen, wie wenn fie das 
Elternhaus gefliffentlich fliehen würden, und als das ung end 
lich auffiel und wir ung deshalb die Köpfe zerbrachen, ver; 
nahmen wir von dritter oder vierter Hand, Daß die Kinder 
auch unter fi jeden Verkehr verlsren hätten und ſich ſcheuten, 
sufammenzutreffen. Da haben wir uns auch auf den Weg ge; 
macht, mein Mann und ich, aber wir find gleich zu den Töchtern 
gegangen und haben fie zur Rede geftellt.“ 

„Mad nu? Was war'“s?“ | 

„Wie fanden beide allerdings zu Haus und in einer großen 
Traurigkeit, jede von ihnen hatte Heimweh nad den Eltern 
und nach der Schwefter und gefraute fih doch nicht, Die zu 
fehen, die fie gern gefehen Hätte, Wir brachten fie dann am 
gleichen Tage wieder gufammen, wie mit ung, und halfen ihnen 
über die Wunderlichkeit hinweg, fo gut e8 ging.“ 

„Uber was iſt's denn geweſen? Ging es meine Söhne an?“ 
fragte die ungeduldige Wäfcherin. 

„Da Sie es wiſſen wollen, fo muß ich es Ihnen jagen; es 
dient vielleicht zum notdürftigen Ausgleich der Irrungen oder 
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Mißverſtändniſſe und zur allgemeinen Erkenntnis feiner felbft. 
Meine Töchter haben ihre Heirat bereut und fi deshalb vor; 
einander gefhämt, weil fie den vermeintlihen Irrtum gemein; 
(haftlih mit langer Beharrlichkeit begangen, und vor ung, 
weil wir die Heirat nicht gern gefehen haben!” 

„So?“ fagte die arme Frau Weidelich mit gedehntem Laute, 
höchſt betroffen und bleich geworden; denn froß ihrer anzüg⸗ 
lichen Reden von vorhin fraf fie die Eröffnung fo unerwartet, 
wie ein Blig aus blauem Himmel, Sie fühlte dag ſchöne Lebens⸗ 
gebäude ſchwanken, dag fie mit fo viel Sorge und Kunft ihren 


Söhnen aufgerichtet. Der erfte Gedanke war dag große Erb; 


gut, dag viele Geld, und der zweite, daß nicht einmal Kinder 
da ſeien. 

Als fie fih vom Schreden etwas erholt, fragte fie mehr 
Heinlaut als trogig, was denn die Frauen groß Urjache hätten, 
die Heirat zu bereuen und mit fo umftändlihen Manieren? 
Ohne weiteres Befinnen erwiderte Frau Marie: 

„Ja, das ift eben das Verwunderliche, dag fich mit der Zeit 
verlieren kann, weil e8 ertragen werden muß; fie fagen von 


den jungen Herren, e8 fei nichts mit ihnen, fie haben feine 


Seelen !“ 

Mit rotem Kopfe, den fie fo ſtark fchüttelte, daß der Hut 
darauf mit allen Blumen und Bändern zitterte, der müden 
Beine vergeffend, fprang die Frau Weidelich aus Ihrem Seſſel 
auf und rief tödlich beleidigt: 

„Keine Seelen? Meine zwei Buben, die ich unter dem 
Herzen getragen? Das iſt eine niederträchtige Verleumdung! 
Kund und nett Hab’ ich fie zur Welt gebracht, wie zwei Sorellen, 
son den Köpfchen bis zu den Füßchen kein Mängelchen, und 
jedem hab’ ich fein Seelchen mitgegeben von meiner eigenen 
unfterblichen Seele, ſoviel Pla& finden kann in einem fo Kleinen 
Tümpelchen Blut, und es ift mit den Buben nachgehends ge; 
wachlen, wie fie ſelbſt! Wo follt’ e8 denn hingefommen fein? 
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Würden fie Landfchreiber geworden fein? Keine Seelen! Die 
verfluchten Gänfe! Die dürfen mir nicht fo fommen! O!“ 

Sie war fo zornig, daß fie nicht weiterfprechen Eonnte und 
ſich niederfegen mußte. Marie Salander bereute ihre Tat und 
fuchte nach einem Eſſenzbeſteck, da die Frau jest blaß war. Sie 
verweigerte aber die Tropfen und bat um einen Schlud Wein, 
wenn er da fei; denn fie fühlte fich wirklich elend. 

Frau Salander ging ſchweigend nad) dem Schranke, In 
welchem dergleichen Dinge für alle Fälle bereit ſtanden. Wäh— 
trend der eingetretenen Stille hörte man ſchwere Tritte auf 
Treppe und Flur und gleich darauf Elopfte ein Mann mit harten 
Fingern an der Türe. Vom Schranke weg eilte jene hin, zu 
fehen, wer da ſei; denn mie erft bei dem ungefchidten Klopfen 
der Frau vermutete fie jeßt wieder, e8 poche jemand, der nicht 
ing Zimmer wolle, | 

Allein es war der Vater Jakob Weidelich, der daftand mit 
verftörtem Angeficht und mit unficherer Haltung hereinfam, 
als Marie Salander die Tür ganz aufmachte. In der 3er; 
fireuung nahm er den Hut erft vom Kopfe, nachdem er work, 
108 fich auf den nächften Stuhl gefeßt, wie ein erfhöpfter Mann. 

„Berzeihen Sie,” fagte er endlich, fich zufammenraffend, „ich 
habe mit Heren Sulander reden wollen, ift er nicht zu Haufe? 
Yber da ift ja auch meine Frau! Ich glaubte, dur feieft in ber 
Kirche?“ 

„Und du, Jakob? Wie kommſt du hierher?“ rief die Frau, 
die über ſeinen Anblick die eigene Beſchwernis vergaß. Er hatte 
die gewohnten Sonntagskleider am Leibe, doch mit bewußtloſer 
Haſt umgeworfen. Die Weſte war ungleich geknöpft, die Hals⸗ 
binde fehlte und in der Hand hielt er den abgeſchoſſenen Werk, 
tagshut, um welchen ftatt des verlorenen Bandes ſich eine Krone 
som Arbeitsſchweiße zog, der den Fils durchdrungen. Frau 
Salander fah dies alles auch und überdies, daß feine Hände 
leife zitserten. Bänglich wartend, was noch kommen würde, 


260 





ee a lu ualzn Ze nu nn ini 


hielt fie fich fchweigend abfeits und überließ dem Schwäher; 
poare dag Neden, Frau Meidelich hatte fih auf die Beine 
geftellt und fih dem Manne genähert, indem fie feinen nach; 
läffigen Anzug mufterte, 

„Bag ift denn dag?” rief fie, „wie kannt du ohne Halstuch 
fortlaufen? Und nicht einmal den Hemdkragen zufnöpfen! 
Und am Sonntag mit dem alten Hut in der Stadt herum; 
fürmen, pfui Teufel!“ 

Als fie aber die ratlofe Verfaffung feiner Gefichtszüge ge; 


sauer fah, durchfuhr fie ein Schreden. Sie wußte, daß er nicht 


um eine Kleinigkeit in einen Zuftand geriet, den fie nie an ihm 
erlebt. 

„Bas hat’8 gegeben, Jakob?“ fragte fie mit bleicher Furcht, 
da das Unbekannte, welches den fonft fo ruhigen Mann aus 
dem Haufe getrieben, ihr doppelt fohredhaft erfchten. 

Er fuchte feine feuchte Stirn zu trocknen, fand aber fein Tuch 
in der Rodtafhe. Die Frau blidte umher und gewahrte dag 
auf einem Tifche liegende Kirchenbuch mit dem Schnupftuch. 
Sie fchlug diefes auseinander und wifchte ihm felber Stirn 
und Schläfen ab. Weidelich nahm ihr das Tuch) aus der Hand; 
etwas gefaßter ließ er fih nun vernehmen: 

„Anfer Sohn Zfidor ift in der Stadt — ich muß eg in Gotteg 
Namen fagen, er fißt gefangen, in ſchwerer Unterfuhung — 
fie haben ihn geftern abend gebracht.“ | 

Marie Salander fuchte mit einem Eleinen Schrei den Halt 
des nahen Fenfterfimfegs; fie fah nur die arme Tochter Setti, 
die verlaffen und geängftigt im Lautenfpiel figen mußte, viel; 
leicht felbft gefangen gehalten oder wenigftens bewacht. 

Iſidors Mutter aber ftand mit offenem Munde, den Mann 
anftarrend. Sie begriff nicht, was er fagte. 

„Bas kann er denn angeftellt haben?” ftotterte fie, „dag 
wird eine ſchöne Dummheit fein, fie follen fi in acht nehmen !* 

„Es ift kein Spaß, du arme Frau!” fagte Jakob Weidelich, 
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ber fich jegt erhob und mit Gehen und Sprechen zu erleichtern 
ſuchte. „ES iſt einer von den Behörden im Haus erfchlenen, 
fobald du fort warft, und hat mir das Unglüf angezeigt. Ich 
hafte ja mit unferm Vetter und Gevatter Ulrich als Amts, 
bürge für beide Söhne. Drum beftagte mich der Herr nad) 
meiner Zahlungsfähigfeit und forderte mid auf, die Mittel 
auf alle Fälle bereit zu halten; aber nicht nur das, er wollte 
wiſſen, was ich darüber hinaus etwa zu leiften imftande wäre, 
obgleich es nicht danach ausfehe, als ob eine güfliche Auskunft 
möglich; denn es fei bei unferm Sfidor eine große und böſe 
Unsrönung gefunden worden. Sch Hab’ in Schreden und 
Angft nichts zu jagen gewußt, ald daß ich fun werde, was ich 
vermöge, wenn es helfen könne, und bin hierher gelaufen, um 
den Heren Gegenſchwäher um Nat zu fragen, was sum Schuß 
des Sohnes zu fun ſei. Denn ich kann nicht glauben, daß er, 
mie foll ich fagen, daß er fich fo vergefien habe! In der Vers 
wirrung hab’ ich nicht einmal das Nähere vernommen! Ach 
hätte nie geglaubt, daß dergleichen an mich Eomme!l” 

Plötzlich fchlug die Frau eine gellende Lache auf und taſtete, 
wie wenn fie in einem dunkeln Raume ginge, mit oorgeftredten 
Händen nach dem Fürzlich verlafienen Lehnſtuhl. Dort ſchöpfte 
fie Atem, lachte dann nochmals ſtoßweiſe und tief bitter gegen 
den Mann hin: 

„ber an mich kann es kommen? Mir fchadet es nicht, hab’s 
am End’ verdient, gelt? Dein Lebtag denfft du nur an dich! 
Eine fohöne Welt, ein waderer Sonntag! Zuerft heißt’s, die 
Buben haben teine Seelen, dann werden fie eingeferfert und 
su Schelmen gemacht! Ach, ach, ach, wie weh!“ 

Ihre Worte verloren fih in einem erbärmlich klagenden 
Tone und diefer in erneuter Übelkeit, die fie befiel, indes Weide, 
lich fich auch wieder gefeßt hafte und, die Hände auf die Kniee 
geftügt, zu Boden ſtarrte. 

Fran Marie Salander ergriff Die bereits heruorgenommene 


262 





Flaſche mit altem Zeres und füllte für jedes der gefehwächten 
Eheleute ein Kelchglas, obgleich ihr felbft fchlecht zu Mut war. 
Und wie die Muster Iſidors in feiner Perſon beide Söhne 
sulfammenfaßte und einfeitig nur an dieſe zu denken vermochte, 
ſo dachte Marie Salander an beide Töchter, ohne von ihnen 
zu fprechen, da die bedrängten Gegeneltern ihre Aufmerkſamkeit 
den jungen Frauen jegt nicht widmen konnten, 

Amalie Weidelich trank einen guten Schlud von dem Weine 
und ftellte das Glas weg, in die Luft, daß es zu Boden fiel. 

„fo der Iſidor iſt eingefperrt,” fagte fie, „und kann nicht 
mehr gehen, wo er will! Bringt ihm denn jemand zu eſſen 
und zu trinken, wern es ihn gelüftet und die gewohnte Zeit 
da ift, wie gerade jegt? Haben fie dort auch etwas Ordentliches 
für einen Landfchreiber, einen Ratsheren? Für einen armen 
Menfchen, der nicht weiß, was Hunger und Durſt iſt?“ 

„Soviel ih mich erinnere,” bemerkte Frau Salander, 
„können ſolche Gefangene, folange die Unterfuchung dauert 
und big fie verurteilt find, auf ihre Koften haben, was fie wün⸗ 
ſchen, fo wie fie es ungefähr gewöhnt find.” 

„Verurteilt find! Ein folches Wort will ich von niemandem 
hören! Wenn ihm fchlechte Teufel allerart, mit denen er zu 
tun hat, Unkraut in feine Gefchäfte gefät haben, wenn er manch⸗ 
mal nicht weiß, wo ihm der Kopf fteht, fo klärt er das gewiß: 
lich auf, und für feine Verfolger wird es ein fchlechtes Ende 
nehmen! Aber jegt muß man forgen, daß es ihm an nichts 
gebricht! Warum ift feine Frau nicht mit ihm gefommen, über 
ihn zu wachen und in der Nähe zu fein?“ 

„Ste wird zu Haufe zu wachen haben, da fonft niemand 
dort ift!” fagte Marie Salander trocken, ihren Unwillen zurück⸗ 
haltend. 

„Sp müſſen wir forgen, hörft du, Mann! Wir wollen hin; 
gehen, oder geh’ du allein und bring’ ihm etwas Geld, im Fall 
fie ihn etwa ausgeplündert haben! ch will indeffen heimlaufen 
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und einen Vorrat von Speif" und Tranf bereit machen, hörſt 
du nicht?“ 

Der Vater Weidelich hörte freilich nicht. Er gergrübelte 
unabläffig den Gedanken, daß ihm Unehrlichkeit und Vers 
breshen in Geftalt des eigenen Sohnes nahe treten und über; 
dies fein ganzer befcheidener Wohlftand, den er in fo vielen 
Fahren mit faurer Arbeit errungen, in Rauch aufgehen folle 
und er ärmer daftehen würde, als er im Anfang gemwefen; denn 
den Hof im Zeifig hatte er zu feiner Zeit noch mit Hilfe 
eines Kleinen väterlichen Erbes erworben. Und wenn es fo 
fäme, fünnte er von vorn anfangen in feinem Alter? Wolle 
es Gott, fo würde e8 doch nicht fo fommen, es könne ja 
nicht fein ! 

Da er folchergeftalt in feiner Grübelei verharrte und feine 
Antwort gab, vergaß die Frau ihren Vorfag und fanf mit 
zerfahrenen Sinnen in fich zurüd. | 

Marie Salander benugte die herrfchende Stille, um nad 
einem Glafe frifhen Waffers zu gehen und fih dann ſtill in 
eine Ede zu fegen, in der AUbficht, nicht nur felbft einen Augen; 
blid der Sammlung zu gewinnen, fondern auch dag vom Unz 
heil ergriffene Ehepaar zu einer kurzen Ruhe zu verloden. Es 
gelang thr auch, beinah ein halbes Stündchen zu überftehen, 
ohne daß die Stille anders als durch ein Stöhnen oder Seufjen 
unterbrochen wurde. 

Mit rafcheren Schritten als gewöhnlich Fam ihr Mann 
heran. Sie dankte dem Himmel, als fie ihn hörte, und ward 
doch über feinen Anblid betroffen, der von Gorge und großem 
Ärger Zeugnis gab. 

„Da find wir ja alle beifammen!” fagte er, im Zimmer 
ftehend, „augenfcheinlich wißt ihr die Neuigkeit ſchon!“ 

„Leider ja!” ließ fih Vater Weidelich vernehmen, der über 
Salanders Ankunft erwacht und aufgeftanden war. „Sch bin 
zuerſt hierher gefommen, Herr Salander, um Sie um Rat zu 
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erfuchen, was zu tun ſei. Es ift hoffentlich doch nicht fo arg, 
mie es im erften GSchreden ausſieht!“ 

„Es ift ſchlimm genug!” erwiderte Salander, u die üble 
Berfaffung Weidelihg und auc diejenige der Frau bemerfte, 
Diefe war fcheinbar teilnahmslos in ihrem Lehnftuhle figen 
geblieben, mit abgemwandtem Gefiht, und Frau Marie, die aug 
ihrem Winkel hervortrat, deutete gegen ihren Mann auf fie 
bin. Diefer fuchte fich deshalb fchonender auszudrüden, als 
er geflimmt war. 

„Der Unterbeamte, der bei Ihnen war,” fuhr er Weidelich 
gegenüber fort, „ift auch zu mir auf das Bureau gefommen. 
Es ſcheint aber ein voreiliger und zu dienfteifriger Menfch zu 
fein; mir fiel auf, daß er nicht genaueren Aufſchluß geben 
fonnte und überhaupt am Sonntag in folchen Gefchäften 
herumlief. Auch bei mir wollte er vernehmen, was ich allenz 
falls für den Schwiegerfohn zu fun gefonnen wäre, damit 
eine Strafflage unterbleiben könne. Das ift eine gute Meinung, 
die jedoch zu einem Befcheid vorderhand nicht hinreichte. Ich 
machte mich auf den Weg, um geeigneten Orts Beſtimmteres 
zu vernehmen. Es ift feine Nede von Fahrläffiyfeiten und der; 
gleichen Dingen, deren Folgen niedergefchlagen werden könnten. 
Iſidor hat unter Mißbrauch des Amtes fo unglaublich kühne 
Dinge unternommen, daß die Entdedung immer an einem 
Haare hing und endlich in vergangener Woche eintrat. Drei 
Zage dauerte die Unterfuchung der Bücher auf feiner Kanzlei. 
Geftern waren die Yundertundfünfzigtaufend überfchritten, 
und noch foll fein Ende abzufehen fein. Darum wurde dag 
Verfahren in Unterlaub abgebrochen und nah Münfterburg 
" verlegt.” 

„D Herr Jeſus!“ tönte e8 vom Schmerzengfige der Mutter 
Meidelich her mit einem Jammergefchrei. Vater Jakob fuchte 
wieder feinen Stuhl. Die vernommene Zahl erhellte ihm wie 
eine Brandfadel die Lage, Auch Martin Salander fühlte fich 
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ermüdet, desgleichen die Gattin Marie, und fo faßen die hier 
alternden Perfonen ſchweigend umher, wie der Zufall es fügte. 

Nach einer geraumen Weile wimmerte die Frau MWeidelich: 

„Wäre ich doch lieber zur Kirche gegangen, fo hätte ich noch 
Eine Stunde gehabt, wo ich von nichts wußte! das wär’ noch 
ein gutes Stündlein gewefen, und hätte guter Dinge nad) Haus 
gehen können, ohne es mir anfehen zu laſſen!“ 

Abermals nach einigen Minuten rief fie; 

„Jetzt muß e8 Doch fein! Jakob, wir wollen gehen, daß 
wir unter Dach kommen!“ 

Da fie fich gleichzeitig aufraffte, fo gut es ging, nahm ſich 
auch der Mann zufammen und trat mit gebrochenem MWefen 
zu Salander, der fich ebenfalls erhoben. | 

„Es tut mir leid,” fprach er mühfelis, „daß wir Shnen jo 
viel Ungelegenheit machen.” 

Die Stimme verfagte ihm und er fchwieg. Martin gab 
ihm die Hand; er fah, wie der Mann Titt, und, die eigene Bes 
fchwernis vergeffend, ſagte er mit allerdings zweifelhaften 
Teofte zu ihm: | 

„Wer kann heutzutage behaupten, er fei vor dem allgemeinen 
Übel ficher? Es ift wie die Neblaus oder die Cholera! Wenn 
euch einer fchief anfteht, fo dürft ihre ihm nur fagen, er foll 
erft nach Haus gehen und nachſchauen, ob’8 nicht ſchon dort fei!” 

Inzwiſchen Hatte Amalie Weidelih mit ihrem Hute zu 
ſchaffen, der fich wegen der Erregungen der Frau verfehoben 
und nicht mehr recht figen wollte. Sie fuchte ihn vor einem 
Spiegel zurechtzurüden und fefigumachen, und Marie Salander 
fam ihr zu Hilfe. Plöglich aber riß fie ihn vom Kopfe und ers 
Härte, fie wolle ihn nicht mehr auffegen, fondern ohne Hut 
heimgehen. | 

So begab fih das Paar auf den Weg. Kaum waren fie 
auf der Straße, fo fühlte fich die Fran fo ſchwach, dag der Vater 
Jakob fie am Arme führen mußte; in der linfen Hand feug er 
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den ſchönen bunten Hut wie einen Henkelkorb am Bande, Sein 
eigener abgetragener, ſchweißbefleckter Hut vollendete den wun⸗ 
derlichen Aufzug des Paares, welches trübfelig dahinſchwankte 
duch den unfihern Gang der Fran, die fonft von manchem 
Glaſe Wein, das fie getrunken, niemals geihwanft hatte. 

Man blickte ihnen nach, Vorübergehende fanden foger fill, 
und jemand fagte vernehmlich zum andern: „Die zwei Leutlein 
haben ja wader gefrühſtückt!“ | 

Sie hörten es mit den ſcharfen Ohren der Jungen Schande, 
fahen aber weder rechts noch links. Auf einer geräumigen 
Brüde famen fie noch fohmwieriger voran; eine Menge Kirchen; 
leute kreuzte fich von beiden Seiten her, und faft alle blickten 
auf den Hut, der an Jakob Weidelichs linker Hand hing, und 
fodann auf den etwas zerzauſten Kopf der Fran. 

„Gib mir den Hut, Jakob!“ ſagte fe, „es ſchickt ſich nicht 
für dich, daß du ihn trägſt!“ 

Er ließ es ſich gefallen und gab ihr das ſtattliche Modenſtück, 
und da ſie in dieſem Augenblicke gegen das Brückengeländer 
gedrängt wurden, warf die Frau den Hut in den Fluß, ohne 
ihm nachzuſehen. 

„Was machſt denn? Biſt du närriſch?“ murmelte der Mann. 

„Nur vorwärts! Steh nicht fill!” ſagte fie, „ich habe genug 


von der Herrlichkeit!“ 


So gingen ſie weiter und bekamen Raum genug. Denn 
die nächſten des Brückenvolkes, welche den Wurf bemerkt hatten, 
liefen eiligſt auf die andere Seite hinüber und bogen ſich über 
das dortige Geländer, um den Hut unterhalb der Brücke her⸗ 
vorſchwimmen zu ſehen, und als die übrigen dies Geläufe 
wahrnahmen, pflanzte ſich die Bewegung fort, und die ganze 
Brücke entlang ſprang alles wie beſeſſen nach jener Seite und 
guckte ins Waſſer. Auf den ziehenden Wellenſpiegeln fuhr auch 
der arme Hut ſchon den Fluß abwärts, wie ein mit Seide be⸗ 
wimpeltes und mit Blumen bekränztes Schiffchen oder ein 
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(hwimmendes Gärtchen. Aber in kurzer Frift fließen auch 
fchon in einem Rettungskahne zwei Burſchen vom Lande und 
ruderten dem Iuftigen Fahrzeug eilig nad), um es entweder für 
fih zu erbenten oder wenigſtens ein gutes Trinkgeld zu verz 
dienen, während die beiden Ufer entlang ſich immer neue Zu⸗ 
ſchauer einſtellten. 

Indeſſen gewannen die bekümmerten Eltern der Zwillinge 
unerkannt das Freie und klommen zum alten Zeiſig empor. 

„Daß du den Hut nicht mehr aufſetzen magſt,“ begann 
Weidelich, als ſie einen Augenblick verſchnauften, „finde ich auf 
eine Art begreiflich; aber du hätteſt ihn ja verkaufen können. 
Sch fürchte, die Zeit ift nah’, wo wir auf jeden Stanfen achten 
müſſen!“ 

„Es iſt jetzt geſchehen,“ ſeufzte Amalie, ‚ich hab’ kaum ge; 
wußt, was ich machte! Übrigens ift noch manches da, was ich 
verkaufen kann, die Röde, die Uhr und die Kette, das fchidt 
fih alles nicht mehr, weil eg die Blicke der Leute auf mic) zieht, 
und dann werde ich auch die Brofche nie mehr vorfteden, mit 
den zwei Bübchen drauf — nein, die Brofche kann ich nicht 
verkaufen, wenn fie jetzt auch nicht mehr recht tun können und 
ung verloren find — ach, e8 war doch eine glüdliche Zeit! Nein, 
ich will dag Bildchen behalten und auch dag Gold daran laffen, 
folang wir noch eine Brotrinde haben !” 

Eie fagte das in Tränen, von Schluchzen unterbrochen. 
Jakob mahnte fie erfchredt und kummervoll, fich zu faſſen. 

„Wie fannft du auf einmal fo reden und beide Söhne in 
einen Tiegel werfen? Auch wenn der, der jet gefangen’ ift, 
nicht zu retten wäre, fo haben wir ja noch den Julian, der wird 
doch will’8 Gott nicht fo zum Vorfchein kommen !“ 

„Du kennſt fie nicht wie ich, die ich fie zur Welt gebracht! 
Sie haben jederzeit und alleweil das gleiche gedacht, gewollt 
und getan und jeder gewußt, was der andere wollte. Ach Herr 
du mein Gott, nun weiß ich auch, warum fie einander gemieden 
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haben und immer fagten, ich weiß nichts, ich hab’ ihn nicht ge; 
ſehen! Sie wußten genau, daß fie auf den gleichen Wegen 
gehen und dasjelbe fun, und weil e8 etwas Böfes und Ge; 
fährliches war, ſcheuten fie fih! Denf’ die nur, die Salanderin, 
die ich diefen Morgen zu fragen ging, ob fie nicht wiſſe, was 
dag fein könne, erzählte mir ganz troden, ihre Töchter hätten 
es ähnlih gemacht, fie hätten die Eltern und fich felbft gegen; 
feitig geflohen, und weißt du warum? Weil fie fih vor den 
Eltern und eine vor der andern geſchämt haben, ja geſchämt!“ 

„Weswegen? Was haben denn die getan?“ 

„Ste haben fich gefhämt, weil fie unfere Söhne geheiratet 
baden! Wie deutlich verfteh’ ich jest unfere Buben, die armen 
Tröpfe, die als Zwillingsbrüder fich im Böſen voreinander ge; 
fürchtet; und feiner wollte, daß der andere auf feine Sache zu 
teden komme! Es iſt mir, als gud’ ich mitten in ihre Hergen 
hinein!“ 

„Das iſt ein Glück zum Erbarmen, das wir mit den Söhnen 
erlebt haben; es wird ja je länger je trauriger und unbegreif⸗ 
licher! Sch wollte bald lieber, ich wüßte nichts von meinem 
eigenen Leben !” 

„Es will alles zurückbezahlt fein, wie ich merke,” erwiderte 
die Frau, „umfonft ift der Ton! Dort iſt unfer altes Haus! 
Gott fei Dank, daß wir nicht ein neues an feiner Statt bauten 
in unferm Übermut. Obgleich wir beide immer fleißig und tätig 
darin gemefen find und uns der Arbeit nie gefhämt haben. 
Wir wollen ung heut noch gut darin verbergen und ftill halten, 
und tun, als ob e8 eine Ewigkeit fo fill und heimlich bliebe. 
Die Dienftboten können noch nichts wiffen! Aber morgen iſt's 
Montag, da müffen fie die Wäfche für die Woche abholen in 
allen Eden der Stadt, da werden ſie's wohl vernehmen, und 
am Dienstag fommen meine Wäfcherinnen, vier Stüd — eine 
bittere Woche, diefe erfte — fomm, Jakob, wir wollen hinein; 
gehen und ung fill halten! Wenigſtens merkt e8 der liebe Gott 
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nicht, da er ung nicht perfünlich keunt, wie der große Kanzelherr 
ſagt! Es iſt ein Glüd, daß er ung alfo nicht nach unfern Rindern 
fragen kann; denn er hat feinen Hochihein davon, wie unfere 
luftigen Söhne zu fagen liebten, wenn einer etwas nicht kannte! 
Komm hinein !” 

Es war, als ob die arme Fran im Gefühl, daß es nötig fei, 
fich wieder lebendig redete, um fid) vor den Hausgenoffen eine 
Haltung zu machen. Sogar ein wenig Geifiesgegenwart ge 
wann fe; denn fie griff fih im Hausflur plöglich an den Kopf 
und ging ungefehen zuerft nach der Hintern Stube, als ob fie 
dort den ſchönen Sonntagshut ablegen wollte, 

Auch Martin Salander und feine Frau verließen das Haus 
an diefem Tage nicht mehr. Nachdem die Gegenſchwäherſchaft 
fich entfernt hatte und das Paar allein war, fagte Martin: 

„Es tft mir heut merkwürdig gegangen! Ich ließ mir in 
der Frühe das Haar ſchneiden; neben mir faß einer, ber barbiert 
wurde und dabei durch das Fenfter auf die Straße ſchaute, 
immer in der Richtung, wie ihm der Barbier juft das Gefiht 
drehte, bald fo und bald anders, fo dag ihm die Augen zumellen 
nach dem Himmel oder an die Zimmerdede gewandt wurden. 
Als er ferfig war, aufftand und das Geficht mit dem Handtuch 
trocknete, fagte er, während ihm der Bart gepust worden, habe 
er nach und nach auf dem Trottoir vor dem Fenfter nicht weniger 
als vier gute Bekannte gehen fehen, von denen jeder zurzeit 
einen Anverwandten im Zuchthaufe ſitzen habe. Das fei doc 
etwas flark, während eines einzigen Bartfcherens! Und doc 
habe er bei weiten nicht alle Vorübergehenden gefehen, weil 
ihm der Raſierer alle Augenblicke das Gefiht am Nafenzipfel 
oder Kinn zur Seite zog. Einige habe er vielleicht überfehen 
oder nicht gekannt, da das blaue Drahtgitter gerade am Fenfter 
die Geftalten etwas verbunfle. Ich mußte bei allem Elende 
lachen, nun hat es fich fchnell gerächt!” 

„Wenn es nicht fo fchmählic wäre, was geſchieht,“ gab 
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Marie zur Antwort, „Io würde ich mich freuten, daß mir die 
Töchter wieder zu uns nehmen können; denn das wird feine 
Stage fein, ob fie jeßt frei werden oder nicht!” 

„Natürlich! Das heißt, wenn fie nicht auf eine neue Narr; 
heit verfallen, nämlich die, den einmal angetrauten Gatten 
im Unglüd, heiße e8, wie e8 wolle, vor der Welt anhangen zu 
müffen und den Lohn im Bemußtfein einer ftandhaft geübten 
Barmherzigkeit zu ſuchen. Man hat ja Beifpiele!” 

„Du vergißt, daß hiegu immer noch ein Fünklein Liebe ge; 
hören würde, das ja längft erlofchen it!” i 

„Du magft freilich recht haben! Umſo Beffer! Aber wir 
fprechen ja ſchon nur von beiden Herren, während noch gar 
nicht gefagt ift, daß Meifter Julian, der Vogelfteller, den Weg 
feines Bruders gehen werde! Er kann, wenn auch nicht braner, 
doch Horfichtiger, ſchlauer geweſen fein oder mehr Glüd ger 
habt haben!“ Ä 

„Ich bin ficher, daß er den anderen früher einholen wich, 
als man vielleicht denkt. Wozu follte er fich gerade in diefem 
Punkte von ihm unterfcheiden?“ 

„Deſto Ichlimmer für mich!” fagte Salander mit düſterem 
Sinne, „oder vielmehr für ung alle! Wenn nur einer fo elend 


. zugrunde geht, fo iſt e8 nicht das gleiche, wie wenn beide dahin 


fahren; da erft wird die auffällige Doppelhochzeit recht auf: 
gerührt werden, die ich angerichtet Habe, Durch die ich in den Not 
gefommen bin, was jedermann weiß, und die sin höhnifches 
Sprichwort fein wird, länger als wir leben; und auf dieſe Weife 
habe ich meiner politifchen Parteirichtung, der Volksſache über; 
haupt Schaden ſtatt Nutzen geftiftet! Und die Töchter werden 
wie lebendige Denkmäler der vertradten Gefchichte herumgehen. 
Und dann der Arnold! Schon damals Hat man nur von ber 
Salanderhochzeit gefpeochen; wenn er nun endlich heimkehrt, 
fo hab’ ich ihm einen fchönen Knüppel an feinen Namen ge; 
hängt, wenn er öffentlich wirken will!“ 
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„Solche Angſte hab’ ich num nicht,” erwiderte Marie nach⸗ 
denklich; „du ftehft doch nicht auf fo ſchwachen Füßen, und 
was den Arnold betrifft, fo wird er immer den guten Namen 
finden, den er braucht. Nur gefteh’ ich, daß, fo fehr ich feine 
Heimkehr herbeiwünfche, ich doch jetzt erfchreden würde, wenn 
er mitten in den Sfandalprogeß hineingeriete! O diefe heil; 
Iofen Schlingel!” 

„Wir wollen darüber nicht die arme Setti vergeffen, bie 
gu diefer Stunde ratlos in Ihrem traurigen Lautenfpiel figen 
wird!” fagte Salander, deffen Gedanken durch das letzte 
Mort auf das Gefchik der Tochter gerichtet wurden, „Sc 
würde fofort nach Unterlaub fahren, wenn ich nicht dächte, 
es hülfe jegt gu nichts. Sie wird einige Tage auf fich felber 
geftellt und wahrfcheinlich froh fein, wenn niemand kommt! 
Einen rechtlihen Beiftand braucht fie noch nicht, da die Lage 
einfah if. Das Bare, dag wir mitgegeben, ift natürz 
fich verſchwunden; die übrige Ausſteuer können fie ihe nicht 
nehmen. Ss dent’ ich, wir telegraphieren einftweilen nur - 
um ein Lebenszeichen. Sie mag berichten, ob man fie holen 
fol und wann; lang’ wird’8 nicht dauern, bis fie gehen 
muß; denn ber Konkurs ift in jedem Falle fiher, und das 
erfte, was gefchieht, ift der Verkauf der Liegenfchaft, bie 
Gant.“ 

„Da können wir nur für Raum ſorgen,“ verſetzte Frau 
Marie, „wenn wir auf einmal die zwei Ausſteuern unterbringen 
wollen, von denen jede ein Wohngemach ſo ziemlich ausfüllt. 
Ich Habe mir fo viel Müh’ damit gegeben, daß ich den Kram 
sicht geen im Stich laffen möchte. Schreib aber nun das Tele, 
gramm, daß e8 die Magdalene noch fehnell forttragen kann. 
Der Mittag naht, Setti fann vielleicht eher einen Biſſen effen, 
wenn fie es hat. Mahrfcheinlich macht fie fih unfertwegen 
wieder Gedanten !“ | 

Ich will felbft hingehen, damit Magdalene nicht am Kochen 


272 


geftört wird,” fagte Salander; „ich bin von dieſen fchäbigen 
Schidfalsäußerungen hungrig geworden !” 

„Bleib nur!“ rief Marie, „dag Wenige, was noch zu fun 
ift, kann ich fehon beforgen, wenn nötig. Gehft du jegt auf die 
Poſt, fo trifft du vielleicht ein Rudel guter Freunde und anderer 
mildtätigen Seelen, die dich bereits voll Teilnahme ausfragen 
und vor deinen Yugen meitertelegraphieren, was du fagft!” 
Salander ftugte. | 

„Du kannft bei Gott recht haben! Sie find jet alle fchon 
beim Frühſchoppen gewefen, die. Unterrichteten mitten drunter! 
Und über den Verbleib von einigen Hunderttaufenden verlohnt 
fih dag Telegraphieren immer für gemiffe Leute!” 

Er nahm alfo ein Formular, befchrieb eg mit den erforder; 
lichen lakonifhen Worten und gab es der Frau. 

Sie las den Bligbrief, fudierte einen Augenblid daran 
herum und befchrieb ein neues Formular. Verwundert lag 
Martin Salander dasfelbe, als fie fertig war. Sie hatte die 
gleich harten Steinblöden daftehenden Haupt; und Zeitwörter 
mit den dazugehörigen, fie verbindenden SKleinwörtern ver; 
fehen, fonft aber nicht geändert. 

„Du haft ja gar nichts dazugetan, als die Pronsmina, den 
Artikel und einige Präpofitionen und dergleihen. Dadurch 
wird ja lediglich die Depefche dreimal fo feuer!” fagte er, noch 
immer überrafcht. 

„Ih weiß wohl, e8 iſt vielleicht närrifch,” erklärte fie be; 
fcheiden; „allein eg will mie vorkommen, daß diefe Heinen Zu⸗ 
taten die Schrift milder. machen, ein wenig mit Baumwolle 
umbhüllen, fo daß Setti dag Gefühl hat, als hörte fie ung münd; 
fich reden, und dafür reut mich die höhere Tare nicht. Wenn 
du aber willft, fo unterfchreib’ id) dag Ding felbft!” 

„Es ift merkwürdig, wie recht du haft!” ſprach Salander, 
der die drei oder vier Zeilen nochmals gelefen. „Ed nimmt fi 
in der Tat urplöglich fein und herzlich aus, Wo zum Kudud 
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holſt du die wunderbar einfachen Stilfünfte? Nein, das mußt 
du ſelbſt unterfchreiben, e8 wäre mir altem Schulfer nicht 
eingefallen !” 

Eine halbe Stunde fpäter bei Tifch fißend, empfingen fie 
Settis Antwort, nach welcher fie in wenig Tagen das Haus 
zu verlaffen gedachte, indeflen vorher noch einen Brief ver; 
hieß. Diefer langte ſchon am nächften Morgen an. Er enthielt 
eine gedrängte Anzeige des über fie ergangenen Schredeng, 
der Tag und Nacht andauernden Unterfuchungsarbeiten der 
eingeteoffenen Amtsleute und Fahmänner, welchen Sfidor in 
fortwährenden Verhören beimohnen mußte. Anfangs habe er 
fih fprüßig und hochfahrend angelaffen und fich fonft verkehrt 
benommen; als aber die Männer, inter denen ſich duzfreund⸗ 
lihe Amtsgenoſſen von Ihm befunden, unverſehens ihn feodenen 
Tones mit Ihr fraftierten und ihm befahlen, hier zu ftehen, 
oder dort, oder fih in eine Ede zu fegen und zu warten, big 
man ihn rufe, und zulegt ein Polizeifoldat zum Vorſchein kam, 
der die Kanzleitüre nicht mehr verließ, da habe er gemerkt, 
dag er verloren fei, und weinend alles geftanden, wag man 
wollte, aber nichts, chne Unmwahrheiten daran zu hängen, jedes, 
mal auch einen Verweis befommen. Als er mit allen Büchern 
und Alten forfgebracht worden fei, habe er der Frau nur kurz 
ein Adien zugerufen, mit dem Beifügen, er fei leider Staats; 
gefangener (wie wenn er etwas Höheres und Feineres ausge; 
arbeitet hätte), und er hoffe bald wieder da zu fein, fie möge 
gute Hausordnung führen! Schon feit einiger Zeit Habe fie 
fein Monats; oder Wochengeld mehr erhalten, fondern für 
jede einzelne Ausgabe die benötigte Münze in der Kanzlei ver; 
langen müſſen. Jetzt fei mit Ausnahme ihrer Kleiderfehränfe 
und der Küche alles verfiegelt. Eine Spur von ihrem Bar; 
vermögen habe fich nicht gefunden, jeboch fei ihr ee 
daß fogleich nach Beftellung des Konkursrichters die Freigabe 
ihrer ſämtlichen gugebrachten Fahrhabe verfügt werden folle. 


274 


So lange möge fie nicht im Haufe bleiben, und wenn fie dag 
wenige Reiſegeld befäße, jo würde fie mit Erlaubnis der Eltern 
ohne Verzug dahin zurüdfehren, wo fie nie hätte fortgehen follen. 

„Morgen ift Dienstag,” fagte Salander, „Ich will fie morgen 
holen! Wir wollen ihr fogleich telegraphieren, fie foll dag 
Nötigſte einpaden und ſich bereit halten. Hat fie auch noch 
Koffer oder Kiften? Sch will wetten, der Menſch hat. alles ver; 
reift und verriffen !” 

Ich ſah noch die Koffer und Korbſachen, die fie von hier 
mifgenommen hat,” erwiderte Marie, „Die Herren reiften ſtets 
mit Heinem Handgepäd.” 

„Du haft recht! Wie es der große Diätenfreffer con Gauch⸗ 
lingen macht, der jahraus und sein das Land mit einer alten 
ledernen Aktenmappe durchrutſcht, in welcher ein Nachthemd 
ſteckt!“ 

Abrigens möchte ich mitkommen,“ nahm Marie wieder 
das Wort, „und meine, wir könnten einen Wagen nehmen, 
trotz der Eifenbahn, jo müſſen wir nicht mit Setti zu Fuß nad 
der Station wandern und können auch ihre Sachen fofort auf: 
laden. Es ſchadet nicht, wenn fie dort fehen, daß fie noch wo 
zu Haus ift. Und hier kommen wir gerade recht mit der Dunkel; 
beit an, fo daß es auch da nichts zu gaffen gibt. Etwas kaltes 
Eſſen wollen wir für alle Fälle mitnehmen, mer weiß, ob fie 
etwas hat! Wir brauchen dann unterwegs nicht anzuhalten I” 

„Mit allem bin ich einverftanden, wie du es willſt! Die du 
eine Widerfacherin diefer Unglüdsheiraten geweſen bift, denfft 
jet an alles, worauf unfereiner nicht geriete!“ 

Sie führten den Plan aus, beforgt, in welchem Zuftande 
fie die Tochter finden würden. Setti erfchien etwas abgemagert 
und bla, auch ermüdet, aber doch gefaßter, als die Eltern es 
fih vorgeftellt. Das Gefühl der Befreiung aus felbftverfchuls 
deten unwürdigen Feſſeln mochte unbewußt die Wage halten 
gegen alle anderen Eindrüde, die fie erfahren. 
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Auch war fie nicht allein im Lautenfpiel, obgleich die Magd 
und der Schreiber ihres Weges gegangen. Wie in einem Haufe, 
deflen Stütze durch jähen Todfall abgefchieden iſt, fich die Nach; 
barinnen tröftend und helfend bei der Witwe einfinden, fo hatten 
fich bereitS zwei oder drei angefehene Frauen von Unterlaub 
eingeftellt, welche täglich herbei famen, der verlaffenen Land; 
fchreiberin gefällig zu fein oder wenigſtens die Zeit zu vor 
treiben. Zwei faßen auch jet firidend auf den Koffern, die fie 
füllen und ſchließen geholfen, während Setti aus den legten 
Überreften die legte Mahlzeit zufammenftoppelte, Tee, Butter 
brötchen, Eierfuchen. Der von der Mutter mitgebrachte Imbiß 
war höchlich mwilllommen. Da die Pferde gefüttert werden 
mußten, fandte Martin den Kutfcher in ein Wirtshaus zu 
Unterlaub und trug ihm zugleich auf, den dortigen Gemeind; 
ammann hinauszufenden, damit er das Haus abfihließe und 
in Gewahrfam der Behörde bringe, 

Die Dorffrauen nahmen an dem Stegreifmahle befcheident; 
lich teil, der Merkwürdigfeit wegen, und ließen fih hernach 
nicht hindern, das gebrauchte Gefchirr zu reinigen und in der 
Küche alles an feinen Dre zu ftellen. Dann goffen fie das Spülicht 
weg, pußten den Gußftein und lehnten den Heinen Befen fäuber; 
lich in die Ede; denn es war ein faft noch neues Binfenbeglein, 
Mit dem Reſte des Waſſers endlich löſchten ie forgfältig dag 
glimmende Herdfener. 

So erfchien der Ammann eben recht. Er ließ ſich verſtän⸗ 
digen, an die legten Näume und Behälter dag amtliche Siegel 
ju legen, und hatte dazu dag Erforderliche mitgebracht, Siegel; 
lad, Bandftreifen und Stempel, fogar einen Wachsſtock, da er 
gewohnt war, zu diefer Verrichtung zumeilen nicht einmal ein 
brauchbares Licht vorzufinden. Hier fanden zwar ein paar 
fchöne Leuchter im Zimmer, die Frau Salander einft felber 
eingefauft hatte. Sie meinte, man könnte den einen davon 
oder beide nehmen und nachher in der Kutfche unterbringen, 
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da fie ja der Frau gehörten; dann möge man das Siegel an; 
legen. Allein der Gemeindammann erklärte, die Leuchter müßten 
bis zur Inventaraufnahme fiehen bleiben, es fei fhon genug 
Verwirrung in der Gegend, der ganze Befigftand fcheine zu 
fchwanten, wie bei einem Erdbeben; viele fürchten, von Haug 
und Hof zu kommen, ohne zu willen wie? Die Bevölkerung 
ſei ganz erhige und fabele von Millionen, die verloren feien. 

„zünden Sie Ihren Wahsftod an!” fagte Salander, und 
reichte dem Amtsmann ein Streihhölschen. Diefer ging an 
fein Geſchäft und gelangte fo mit der Eleinen Gefellfhaft Schritt 
für Schritt big vor die Haustüre. Martin Salander drehte den 
Schlüffel um und übergab ihn dem Gemeindammann. Hierauf 
nahmen fie Abſchied von den zwei Frauen und danften ihnen 
für die erwiefene Teilnahme und Freundlichkeit, fo daß fie ges 
rührt die Augen wifchten. Setti vermochte keine Träne zu vers 
gießen; halb gelähmt von den Worten des Ammannes, beftieg 
fie mühfelig mit den Eltern den bereitftehenden Wagen, der 
raſch davonfuhr. 

Die zurüdgebliebenen drei Perfonen blidten ihm nach und 
gingen langfam nach dem Dorfe zurüd, 

„Das find gutftehende Leute,” fagte eine der Frauen, „der 
Herr vermöchte gewiß, dem Schaden abzuhelfen, wenn er wollte; 
und es find jedenfalls auch rechtdentende Leute!“ 

„Er wäre ein Narr, wenn er einen Franken hergäbe!” vers. 
feßte der Herr Gemeindammann, „Eigentlich müßten mir die, 
jenigen den Schaden gutmachen, die einen ſolchen Menfchen zu 
ihrem Notar wählen und das Necht dazu an fich geriffen haben! 
Sept wird die Staatskaffe herhalten und das Wahlvergnügen 
bezahlen müffen !” 

Im Wagen blieb e8 zwiſchen den drei andern Perfonen 
eine gute Weile ftill, bis Salander melancholiſch zu fprechen 
anhub: 

„Das wäre jeßt das Lautenfpiel geweien! Armes Kind! 
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Und ich hatte mir gedacht, ale der ſchöne Eidam vom Baumes 
ichlagen und Verkaufen des Gütchens fafelte, ich könnte ben 
veisenden Sig ihm wohl abnehmen und zum ſtillen Aſyl für 
unfere alten Tage beftimmen! Jetzt möchte ich es nicht ger 
fchenft haben; denn es wäre ja unmöglich für ung, dort zu 
wohnen !“ 

„Settt ſchläft jeßt,“ fagte Frau Marie leiſe, „wie wollen fie 
ruhen laſſen!“ 

In der Tat war die Tochter neben der Mutter eingefchlafen, 
da fie vermutlich die legtvergangenen ‚fünf oder ſechs Nächte 
die Augen wenig zugetan hatte. Vater und Mutter fohwiegen 
daher und lehnten in dem gefshloffenen Wagen zurüd, um fi 
nah all den trüben Gefhichten innerlich zu beſchauen und 
darüber ebenfalls ein bißchen einzufchlummern. 

Es war ziemlich dunkel, als der Wagen über das Straßen 
pflafter der Stadt Münfterburg rollte und die Eltern darüber 
munter wurden. Setti aber erwachte erft, als das Gefährt 
plöglich vor dem Haufe hielt, Sie war indes fo fchlafteunfen 
und müde, daß der Water fie leiten mußte, und erſt als bie 
treue Magdalene herbeieilte und ihnen die Treppe hinauf voran; 
leuchtete, lebte fie auf und rief lächelnd: 

„Da bin ich ja! Guten Abend, Magbdalene, dent’, wie froh 
bin ih! Und du biſt immer wohl auf, wie ich fehe!“ 

„Sottlob, man tut e8 Immer noch aushalten, liebes Settli! 
Wenn nur bald alle Kinder wieder beifammen find, fo wollen 
. wir auch noch frohmätig werden und Kaftanien braten wie 
ehemals!” 

Sie fagte es jedoch etwas gedrüdt, wie wenn fie fein fehr 
gutes Gewiſſen hätte, und öffnete der Herefchaft die Türe des 
Wohnzimmers, fich fofort zurädziehend. 

Am Tische faß, den Kopf auf die Hände geftügt, Schwefter 
Netti vom Lindenberg. Auch fie fehlen zu fchlafen und hatte 
guten Gennd dazu, da fie ebenfalls die legten Nächte mit wachen 
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Augen zugebracht und gegen Abend zu Fuß im Vaterhauſe ange; 
langt und natürlich todmüde war; denn ihr Mann Julian hatte 
fich feit vier Tagen nicht mehr fehen laffen und fie fich geſchämt, 
davon zu reden; der Schreiber, der fie nicht darum beftagte, 
sing ab und zu, wie er wollte, und die Dienfimagd machte ein 
unverfrautes Geſicht. Heut aber las fie in der Zeitung bie 
Nachricht von Schwager Iſidors Unfällen mit dem Zufage, 
e8 gche bereits das Gerücht von einem zweiten in Unterfuchung 
geratenen Notar. ES handelte fich zwar noch nicht um Julian, 
fondern um einen weiteren Unglüdsbruder, der fein Privat; 
glück an den durch feine Hände laufenden anverfrauten Gütern 
ein wenig gerieben hatte, um fie feuftifigieren zu laffen, mie 
der Kunftausdrud lautete, Allein fie vermochte natürlich nur 
an ihren Mann zu denken, fowie an das öffentlihe Unglüd, 
in welches das häusliche fich verwandelte und die ganze Familie 
verwidelt wurde. Sie war in der Angſt feines andern Ber 
ſchluſſes fähig, alg fofort nach Münfterburg zu eilen; ein Bahn; 
sus fand während mehrerer Stunden nicht in Ausficht, auch 
fürctete fie ſchon die Leute, die mitreiften, und die Angeftellten, 
fomwie die auf den Stationsplägen Herumftiehenden. So machte 
fie fich kurz entſchloſſen auf und legte den dreiftündigen Weg 
zu Fuße zurück. Wie fich fpäter ergab, waren Ahnung und 
Sucht wohl begründet. Julian faß zwar nicht im Gefängnis 
wie Iſidor; aber er war bei der erfien Kunde von den Vorgängen 
im Lautenfpiel außer Landes geflohen; und die in Iſidors 
Amtsfreis erwachte Erregung der vom Schaden Ergriffenen 
oder Bedrohten fand ſchon einen ftarfen Widerhall im Linden; 
berger Gebiet. 

Sp fam e8, daß die Salanderfchen Eltern beide Töchter 
am gleihen Abend wieder unter ihrem Dache bargen. Bei 
ihrem Eintreten erwachte Netti aus dem Halbfchlafe und hinkte 
ihnen traurig entgegen; denn fie hatte die Füße wund gelaufen. 
Vater und Mutter umarmten und füßten fie; doch die Töchter, 
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da fie fih nun gegenüberſtanden, gaben fi nur mit nieder, 
gefchlagenen Augen die Hände, die fie indes nicht fahren ließen, 
Die Schidfalslaft, die fie fih auferlegt, als fie die Zwillings⸗ 
jünglinge einft an den Ohrläppchen zupften, hatte ſich auf eins 
mal verdoppelt, und fie fhämten fi) aufs neue voreinander, 

Die von Lindenberg mußte nun dartun, warum fie ges 
fommen fei, und fie erzählte es. 

„Der hat fi) aus dem Staube gemacht,” fagte der Vater; 
„bier in der Stadt ift er fchwerlih! Aber gründliche Arbeit 
haben fie beforgt, diefe jungen Scheufale von Flachstöpfen I” 

Die Mutter ermahnte, die Beratung für heute abzubrechen 
und die Ruhe zu fuchen; wer könne willen, was die kommenden 
Tage wieder bringen. 

„Fürs erſte,“ ſagte Salander, „muß Netti morgen bei guter 
Zeit nochmals nach dem Lindenberg zurück und das Haus ſamt 
der Kanzlei in amtliche Obhut geben; ich will mitgehen und 
dafür ſorgen, daß es ordentlich geſchieht; denn fo kann man 
die Sache nicht im Stiche laffen !”. | 

In der Frühe fuhr er mit Netti hinüber und wunderte fich, 
auf der Höhe angelangt und rings umfchauend, aufs neue 
mit tüchtigem Arger, wie man in diefem friedlichen Himmels, 
glanze fo vom Teufel befeffen werden und fih Welt und Leben 
fhmählich zerftören fönne. 

Drinnen im Haufe jedoch gab es abermald Neuigkeiten, 
und es war gut, daß Netti, und zwar vom Water begleitet, 
erſchien. In der Kanzlei haufte fchon ein Trupp Unterfuchender, 
Gemeindammann, Statthalter, einer vom Gericht und ein zu⸗ 
gezogener Notar, und bereits war feftgeftellt worden, daß auch 
die Frau des verfchwundenen Landfchreiberd das Haus, uns 
bekannt wohin und heimlich, verlaffen habe, Sie fam daher 
gerade recht, ein ordentliches Verhör zu beftehen, worauf matt 
fie aufforderte, ihe im Haufe befindliches Eigentum zu bes 
zeichnen, und the erlaubte, das IUnentbehrliche mitzunehmen 
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und in Ehren abzuziehen. Das tat fie auch, nachdem fie unter 
Beihilfe des Vaters die Magd ausbezahlt und fortgefchidt, auch 
der Behörde überlaffen hatte, über das Verbleiben des Schreiber; 
leing zu verfügen. 

Martin Salander brachte vesfelben Tages auch diefe Tochter 
mit ihren paar Kiften und Schachteln in Sicherheit. Die Voraus; 
fage hingegen der beiden Schweftern, daß die guten Fünglinge 
bald genug zu ganzen Männern auswachfen würden, die von 

fih reden machen, war feltfam erfüllt, 


17. 


Geben Tag enthielten die Zeitungen nun Nachrichten über 
ben Fortgang der Unterfuchungen, deren Ergebniffe ſich nicht 
fo glihen, wie einft die Brüder Weidelih. Dadurch gewann 
jeder dem andern gegenüber eine gewiffe Driginalität, was 
man nie für möglich gehalten hätte, 

Iſidors Wirkungskreis umfaßte eine Anzahl bäuerlicher Ges 
meinden, Die um diefe Zeit juft in der Verbefferung ihrer Kredit; 
verhältniffe begriffen waren. Sie bildeten Genofjenfchaften für 
gegenfeitiges Gemwährleiften der hypothekariſchen Sicherheit und 
dergleichen, fündeten dann insgeſamt die befehmerlichften wie die 
fchlechteren Pfandbriefe und boten den Gläubigern neue Titel 
zu billigerem Zinsfuße an. Da gleichzeitig viele Kapitaliften 
ihr in AUftienunternehmungen angelegted Geld nicht mehr ficher 
fahen, griffen fie gern wieder nach dem Grundbefig. Der Notar 
aber war der Mitteldmann und Führer der ganzen Bewegung, 
Er fohrteb ein Anleihen nach dem anderen aus, nahm die Eins 
zahlungen in Empfang, löfte die gefündeten Briefe ab, indem 
er die alten Gläubiger auszahlte und den neuen die neuen 
Pfandbriefe ausftellte und protokollierte, was das Zeug hielt: 
weil das alles fih in die Millionen belief, fo verfuhr er viel; 
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leicht befcheiden, wenn er von den vielen Geldern, die ihm 
zwifchen die Hände gerieten, nur einige Hunberttaufend ver, 
aberwandelte, um damit fein Glüd im Börfenfpiel zu verfuchen. 
Da er, wie vecht und billig, als hohler Kopf, der ohne alles 
Urteil dareinfuhr, nur verlor, fo fah er fich bald genötigt, einen 
veruntreuten Poften durch einen anderen zu erfegen und darin 
immer eiftiger fortzufahren, indem er rüftig die Schulöbriefe 
ausftellte und zuerft mit einiger Auswahl, dann ohne Wahl 
da8 dafür erhaltene Kapital zurückbehielt. Es Handelte ſich 
ohnehin um eine weitläufige und langwierige Beſorgung, und 
jo vermochte er längere Zeit die Leute mit allerlei trockenen 
Redensarten hinzuhalten, auch im dringenden Fall durch einen 
neuen Eingriff vorzubeugen, immer in der Hoffnung, dag Glüd 
werde endlich großartig einſchlagen und alles in Drdnung 
bringen. Er war fogar fo kühn, viele gelöfchte alte Titel, ftatt 
fie den Schuldnern zu übergeben, ohne Vermerk bei auswärtigen 
Bankgefchäften zu verfegen, während fie doch in den Proto; 
kollen abgefchrieben waren. Auf diefe Art gewann er mehr als 
einmal den doppelten Betrag am nämlichen Briefe. 

Hierbei führte er lang eine ziemlich forgfältige geheime 
Buchhaltung, bis ihm diefelbe gleich dem, ganzen Schwindel 
felbft über den Kopf wuchs und er die Überficht verlor. 

Sultans Verfahren war nicht fo mühfeiig und kühn. Er 
begnügte fih, von jedem Kaufſchuldbrief, den er zu ferfigen 
hatte, ein Duplifat und ein Triplikat herzuſtellen, letztere Stüde 
eigenhändig in ftiller Nacht, und diefe Kunſtwerke in einer bes 
fonderen Schagtruhe aufzubewahren. Sobald er nun unge 
rechtes Geld bedurfte, fuchte er ein oder mehrere Stüde hervor 
und ſchaute zunächft nur darauf, ob die Driginale, nach dem 
Inhaber zu urteilen, in feften Händen ruhten. Ergab fich aber 
ein Mangel an Vorrat folcher Stüde, fo verfertigte und malte 
er in aller Form gänzlich erfundene Pfandbriefe, die in keinem 
Protokolle fanden, und er forgte nur dafür, daß es Perfonen 
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betraf, die in guter Sicherheit dahinlebten und fih nicht auf 
dem Geldmarkte umtrieben. Er belaftete die Höfe wohlhabender 
Bauern mit Schulden zugunſten weit davon entfernter Rentner, 
die fich von der unſichtbaren Bereicherung nichts räumen ließen, 
Da namentlich diefe ganz in der Luft hängenden Hypotheken 
fehe folid ausfahen und son Bankbeamten beim Anblid der 
darauf figurierenden Namen als gut gefhägt und belehnt 
wurden, fo befchränfte Julian fich zuletzt ausſchließlich auf den 
bequemeren Zweig und behing ihn mit zahlreichen Früchten; 
je nad) Bedürfnis pflüdte er diefelben, um am legten Tage des 
Monats die anfehnlichen Börfenverlufte zu deden. 

Auch er führte Buch über dag Nebengefchäft, ſchon um dag 
Versinfen auf den Banken nicht zu verfäumen, was nicht rat 
fam war, dann aber auch behufg einer wohlgesröneten Reihen; 
folge in der Rückzahlung der geborgten Gelder. Es war eben 
der beiden Brüdern gebliebene Anteil am menfchlichen Idealis⸗ 
mus, dag Unrecht nur mit dem Vorbehalte zu üben, es mit 
Fortunas Hilfe rechtzeitig gut zu machen und nicht efwa zu⸗ 
geunde zu gehen. Das hielt ihren leichten Mut auch nach dem 
Falle aufrecht und gab ihnen das Bewußtfein, nicht zum Teoffe 
verächtliher Sünder zu gehören. 

Ungefähr eine Woche nach der Flucht erhielt Frau Netti 
einen Brief von Julian, welchen er auf dem Wege nach einem 
portugiefifchen Seehafen irgendwo aufgegeben, die Adreſſe mit 
verftellter Hand gefchrieben. 

„Meine heißgeliebte, verehrteſte Gattin!" lautete der Brief. 
„Ein bitteres Schiefal hat mich von Deiner Seite geriffen (Du 
wirft das Nähere bereitS vernommen haben!) und mich ge: 
mungen, jenes Keine Lumpenländchen zu verlaffen, mo ich ger 
baren und in jugendlicher Unerfahrenheit der allgemeinen Ver; 
berbnis anheimgefallen bin. Ein Flückiger und Geächteter, 
eile ich jegt befferen Zonen entgegen, wo der freie Mannesgeift 
Raum zur vollen Entfaltung findet und wo ich hoffe, in kurzer 
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Friſt den von einer philifterhaften und gelddurftigen Krämer; 
welt mir aufoftroyierten Fehltritt gut zu machen. Ich kann 
Dir eidlich beteuern, meine .teuerfte Gemahlin, daß diefer Fehl; 
fritt aus einem langen Martyrium beftand, ein Kampf ums 
-Dafein war, dem ich einftweilen unterlegen bin, ich fage feier, 
lich: Einftweilen! Und jest, Tiebftes Weib! mie ich bereinft 
ewige Treue gelobt habe auch für den Fall, daß Deine Eltern 
Dich enterben follten, jet baue ich auch auf Deine Treue und 
hoffe, Du werdeft fie mir bewahren, nachdem ich ein Enterbter 
unferes DVaterlandes geworden bin! Über die Länder, durch 
welche ich bisher mit Sturmeseile gereift bin, fann ih Dir 
nichts Intereſſantes mitteilen, da ich begreiflicherweife feine 
großen Beobachtungen anftellen konnte. Aber von drüben, 
überm Meere, hoffe ich Dir die neue Welt einläßlich zu fchildern, 
die fih mir auftun wird, fobald ich feften und fihern Fuß gefaßt 
habe. Bis dahin kann ih Dir auch feine Adreſſe angeben. 
Grüße Deine verehrten Herren Eltern recht herzlihft von mir 
und fei fo gut, es auch bei den meinigen zu fun und fie 
um Verzeihung für mich zu bitten! Es ift mir jegt uns 
möglich, ihnen zu fohreiben. Auch meine teure Schwägerin 
Setti grüße ich faufendmal! Sch bedaure nur meinen armen 
Bruder, den fie ermwifcht haben! Ich glaube, ich habe das 
ſchlimme Beifpiel geahnt, dag er mir unbewußt gegeben hat. 
Item, die Sonne wird auch für ung wieder aufgehen! Und 
num lebe wohl, Geliebtel Und auf ein glüdliches Wieder, 
ſehen, wenn ich Dir eine Stätte bereitet habe! Dein gefreuer 
Gatte J. W.“ 

Netti gab beim Abendtee, als alle beifammen waren, den 
Ihrigen den Brief zu lefen. Er wirkte faft erheiternd, befonderg 
da fie die verlaffene Frau fo ruhig fahen. Dies war fie, weil 
fie jet die Rechnung endgültig abgefchloffen hatte, ohne Hoff- 
nung auf eine mögliche Änderung des Mannes. Frau Marie 
fühlte fich faft zufrieden, Setti hingegen war immer nieder; 


284 


sedrüdt, weil ihr Umſtand im nächfter Nähe geborgen faß, 
wenn auch unfreimillig, 

Da kam fpät noch Here Möni Wighart auf eine Taille Tee 
mit dem guten Rum, welchen Salander zu beziehen wußte. 
Diefer ging in legter Zeit nicht unter die Leute und fah es gern, 
daß der teilnehmende und doch ftetS anfpruchlofe Kumpan zu; 
meilen ein Stündchen vorſprach. 

Frau Marie hatte ihm die Untat längft verziehen, die er 
einft an ihr begangen, als er bei der erften Rüdkehr aus Bras 
filten ihren fehnlich erwarteten Martin fogufagen vor der Haug; 
füre in ein Wirtshaus verlodte, 

Sie holte ihm fogleich einen Afchbecher herbei. 

Herr Wighart rief heuchlerifch: „Ho ho! Man follte mich 
für einen Schnapsbruder halten; nun, 's mag für einmal hin, 
sehen!" als ihm Martin Salander aus dem ARumfläfchchen 
die Taffe bis zum Rande vollgof. | 

„Barum ich fo fpät noch komme, ift etwas Luftiges, das ich 
erzählen muß! Es wird Euch ein Hein wenig Spaß machen! 
Der verfloffene Meifter Notar Julian (Verzeihung, Frau Netti!) 
kommt noch täglich als ein frefflicher Yumorift zum Vorſchein!“ 

„Ein Humorift?” feufjte Netti. „Ach, du lieber Gott!“ 

„Hört nur! Sch komme aus den Vier Winden, wo einige 
Herren figen, die den ganzen Tag mit den Angelegenheiten des 
Bewußten zu fun hatten. Noch kurz vor der Abreife hinterz 
legte er bei der allgemeinen Not und Hilfsbank einen fchönen, 
neuen, vorſtandsfreien Pfandbrief von zehntaufend Franken 
und erhielt darauf fechstaufend. Als Schuldner erfcheint in 
dem Inſtrument ein reicher, filgiger alter Bauer hinter Linden; 
berg, genannt Agidi, als Pfand deifen Hof und Land, und als 
Gläubiger der Bruder des Schuldners, ein anderer alter Filz, 
der fogenannte Schleifer in Nafenbach und bekannter Wucherer. 
Diefe beiden Brüder führen feit Jahrzehnten eine Erbftreitigs 
feit um bie andere, und wenn fie fertig find, fangen fie von 
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vorn an. Gie leben wie Hund und Katz' gegeneinander und 
betrachten fich gegenfeitig als den Fluch ihres Dafeins, ohne 
alle Not, da jeder für fih genug hätte. Gut, die alten Männer 
waren heute nebft manchen anderen einberufen, Man zeigte 
ihnen, als die Reihe an fie fam, die ſchöne Hypothek und fragte, 
ob fie in Ordnung fei? Zuerft nahm fie der angebliche Schuld; 
ner in die Hand, weil er eher mit dem Auffesen der Brille 
fertig war; im übrigen find beide übelhörig und verſtanden 
zunächſt fein gefprochenes Wort, Kaum hatte der Hofbefiger 
heraugftudiert, daß er dem feindlichen Bruder zehntauſend 
Franken ſchuldig fein ſollte, geriet er in eine fürchterliche Auf, 
regung und gerriß den Brief von oben bis unten fo von Zorn 
zitternd, daß die zwei Stüde zwei Sägen ähnlich wurden, 
„Der Schleifer aber, der nicht anders glaubte, als daß der 
Bruder eine ihm nügliche und zuftehende Urkunde vernichte, 
fuhr über ihn her und augenblicklich verkrallten fi ihre Hände 
in den beidfeifigen Halsbinden, und die Greife Hämmerten fih 
mit kurzen Fraftlofen Fauftfchlägen auf die Köpfe. Mit Mühe 
brachte man fie auseinander und fchrie ihnen, als fie atemlos 
daftanden, den Sachverhalt in die Ohren, Allein, fobald fie 
vernahmen, daß irgend jemand auf das Schriftftüd, das not⸗ 
dürftig zufammengefügt auf dem Tifche Tag, fechstaufend 
Franken ausbezahlt erhalten Habe, gerieten fie, ohne fih um 
etwas anderes zu Fümmern, wieder aneinander, zerklaubten fich 
aber diesmal in kürzeſter Friſt Kinn und Baden und zerriffen 
fih die Naslöcher. Abermals wurden fie unter großem Ge; 
lächter, das endlich den amtlichen Ernſt überwand, gebändigt. 
Den eingebildeten Gläubiger padten zwei Männer an den Schuls 
tern, drüdten ihm das Geficht gegen den Brief und fragten 
ihn bei Ja und Nein, ob er diefe gehntaufend Franken dem 
Notar von Lindenberg für den Agidibauer, der hier neben Ihm 
ftehe, felbft oder duch einen andern übergeben und diefen naͤm⸗ 
lichen Brief dagegen empfangen und jemals befeffen habe? 
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„Rah ängſtlichem Befinnen, während deflen ihm das Blut 
auf die unglüdlihe Hypothek tropfte, krächzte er ſchließlich: 
‚Nein, davon weiß ich nichts! Man foll mich gehen laffen!‘ 

„Aber ich will wiſſen, wer die Sechstaufend auf meinem 
Hof gekriegt Hat!“ fchrie der andere, dem der Zufammenhang 
noch immer nicht Har ſchien. Sie wurden jedoch ohne weitern 
Beſcheid vor die Türe geführt, wo die übrigen Zeugen harrten. 
Man gab ihnen ihre Hüte und Stecken und fchidte fie fort. 
Kaum auf die Gaffe gelangt, benutzte ihre verfluchte Leiden; 
ſchaft die lang entbehrte Gelegenheit und hetzte die betörten 
Filge aufs neue aneinander. Ohne zu wiffen wohin, und ohne 
fich Taffen zu können, fo feffelte fie der Haß, Tiefen fie auf beiden 
Seiten der Straße fort unter greulichem Schimpfen und Drohen; 
e8 war bei Gott ein widerwärtiges Beiſpiel, wohin der elende 
Geiz und Neid fogar ein Paar betagter Brüder treiben kann. 
Ich kam gerade dazu und Tief mit dem Publikum den Nafenden 
nach, Big fie unverfehens aneinander gerieten und mit den langen 
Weißdornſtöcken darein hieben, ohne fich zu sreffen. Es kam 
dann ein Stadtpolizift und führte die armen Teufel auf die 
Wache, Nachher ging ich auf Vier Winden, wo ich das andere 
vernahm, wie ich es erzählt. 

„Iſt das nicht ein verzwickter Streih) von dem Notarius, 
ein köſtlicher Einfall fogar, den geldstollen Brüdergreifen auf 
einem Prandbriefe die Haare zu verfiriden als Gläubiger und 
Schuldner? Biel Haare waren es freilich nicht mehr, und die 
ſpärlichen Streifen, die noch herumbingen, haben fie ſich vollends 
ausgerauft!“ 

„Das iſt kein luſtiger Einfall geweſen,“ ſagte Netti; „ich 
erinnere mich jetzt, daß er ſchon früher einmal klagte, wie er 
bei den reichen Geishälfen Geld für Klienten geſucht habe und 
von beiden grob abgemiefen worden fei. Nun hat er fie eben 
doch noch benußt, ohne fie zu fragen!” 

„Er bat fie vermutlich fchon damals anfchmieren wollen. 
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Jetzt muß natürlich die Nots und Hilfsbanf den Schaden 
fragen!” verfegte Salander. „Indeſſen iſt es in ber Tat ein 
traurigslächerliches Phänomen!” 

„Ja wohl!” entgegnete Frau Marie, „wie man in bet 
Nacht beim Anblid einer Feuersbrunft fagt, es fei furchfbar 
fhön! Behüt’ uns der Himmel!” 

ie fie noch fo fprachen, halb zehn Uhr war ſchon vorbei, ſchellte 
jemand flarf an der Haugsglode. Nah einem Weilchen fam 
Magdalena mit einem Briefe, den ein Gefängnisbote gebracht. 
Der Auffeher habe ihm denfelben fhon am Nachmittag über, 
geben; allein er fei wegen vieler Arbeit erft jegt nach Haufe 
entlaffen worden und bringe den Brief doch noch auf Bitten 
des inhaftierten Weidelich. 

Das Schreiben war wirklich von Iſidors Hand und an 
ſeine Frau Setti gerichtet, die zuſammenfuhr. | 

„Iſt der Mann fort?” fragte Salander, und als die Magd 
es bejahte, meinte er, da man Julians Brief einmal habe, fo 
möge man den Sfidorifchen auch annehmen und Getti ihn für 
fich lefen, ehe fie ihn zum beften gebe! Man müſſe die Dinge 
jeßt anfangen, von der Seite der Merfwürdigfeit aus zu be; 
trachten, fonft fomme man fihwer darüber hinweg. 

„Ih habe genug an dem Briefmufter, das Netti erhalten 
hat,” fagte Setti, „und zweifle nicht, daß meine Epiftel von 
gleihem Werte iſt. Ich begehre fie nicht zu leſen und fchenfe 
fie euch! Left, Ich geh’ ins Bert!“ 

Damit erhob fie fih und wollte gehen. Der Vater hielt 
fie jedoch zurück. 

„Halt !" fagte er, „bu mußt ihn auch hören und Pie: Mighart 
foll ihn auch hören, fo wird es etwas, das gemwiffermaßen alle 
angeht, rein fachlich oder gegenftändlich neutral! Die Mutter 
mag vorlefen; fo kann fie fofort aufhören, fowie nach ihrem 
Gefühl etwas Peinliches zum Vorfchein fommen ſollte!“ 

„D du Erzdüftler!“ ſprach Marie Salander lächelnd; „gib 
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ber den Brief.” Während ihr Mann foHon feit einigen Jahren 
einer Brille bedurfte, wenn er leſen mwollte, las fie dag Ge; 
fehreibfel mit bloßen Augen, ohne nur die Lampe näher zu 
verlangen: 

„Herzlich geliebtes Wefen! Teuerfie Gattin! Endlich finde 
ich einen Augenblid der Faffung, um Dir aus dem Kerfer ein 
Lebenszeichen überfenden zu können. Ich will mich über dag 
bis Dato Erduldete und wie e8 gekommen tft, jeßt nicht weiter 
verbreiten. Sp Gott will, wird der Tag unferer Wiedervereinis 
gung nicht ausbleiben, wo wir das Unglüd mit frohem Rück⸗ 
blide in traulichem Geplauder genugfam betrachten Fönnen ! 
Möge e8 fo fein! Für jet möchte ich Dich nur mit einigen 
Heinen Wünfchen behelligen, deren Erfüllung in diefem provi⸗ 
ſoriſchen Zuftande mir zu flotten kaͤme. Da die Wut der Ver; 
höre etwas nachzulaffen ſcheint, Bleibt mir fo viel freie Zeit, 
daß die Untätigkeit mir peinlich wird. Da bin ich auf den Ge; 
danken gekommen, fowohl um mir felbft Rechenſchaft zu geben, 
als vielleicht auch der Gefamtheit nüglich zu fein, eine ſozial⸗ 
pädagogiſche Studie zu fchreiben über Pflichtverlegungen und 
ihre Quellen im Staats; und Volksleben und die Verftopfung 
der leßteren, vom Standpunkt eines GSelbftprüfers. Leider 
fehlt e8 mir an gutem Schreibmaterial, an das ich gewöhnt 
bin; dag, was ich hier befomme, tft miferabel. Schiele mir daher 
ein Buch weißes, ftarkes, aber gut fatiniertes Papier, Imperial, 
ferner eine Schachtel son meinen Stahlfedern, die Du ja Fennft, 
ein Flaͤſchchen blaue Tinte, ein dito rote und zwei Zederhalter. 
Alles dies befommft Du in der Handlung von J. G. Schwarz 
& Ko. am beften. Bezüglich der Koft befinde ich mich. einftweilen 
nicht fo übel, da meine Eltern die Verpflegung garantiert haben; 
denn Du weißt, daß ich ohne einen Rappen Geld fortgefchleppt 
worden bin. Doch wäre eine Heine Aufbeflerung fehr erwänfcht, 
woher untenftehende Notierung. Endlich fehlt e8 mir an ges 
eigneter Lektüre. Es find wohl Bücher zu haben, die aber mehr 
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für Kinder oder Verforgte in Korreftionsanftalten paflen. Eine 
gute geographifche und Hiftorifche Befchreibung der nord; und 
füdamerifanifchen Staaten wäre mir willkommen, nebft einigen 
Bänden Gerftäder oder fo was. Auch fehlt mir der Schlafrod, 
den ich vergefien habe. Du könnteſt ihn vielleicht durch den 
Gemeindammann aus unferem Tuskulum herauspraftizieren 
laffen. Er hängt gewiß noch hinter der Tür wie immer. Tue 
mir alfo die Liebe und berüdfichtige folgendes Verzeichnis 
meiner. dermaligen Wünfche: 


. Dbiges Schreibmaterial; 

. den Schlaftod; 

. Eidamerfäfe, ı Laib mittlerer Größe; 

. Salamimwurft, große /., Heine /; 

. ein Topf eingemachte Zwetſchgen; 

. eine Flaſche Kognak; 

. Bücher in obigem Sinne; 

. ein paar Dugend Zigarren zur Probe, mittelftark; 

. meine Haarbürften, die ich vergeffen. Vielleicht mit dem 
Schlafrock zu befommen; 

10. ein oder zwei Schlipfe. 

Unwandelbar Dein gefreuer Iſidor. 


PS. Meine Demiſſion beim Großen Rate habe ich ſchick⸗ 
licherweiſe ſchon jetzt geglaubt erklären zu müſſen. Dennoch 
fühle ich das Bedürfnis, auf dem laufenden zu bleiben, ſo gut 
möglich. Vielleicht wäre der Herr Vater ſo gütig, mir zeitweilig 
die wichtigſten Traktanda und Seensetenaa zukommen zu 
laſſen?“ 

„Dante fürs Zutrauen!“ murrte Martin Salander. „Bift 
du zu Ende, Marie?“ 

„Ja, gottlob!“ antwortete fie und legte den Brief hin. 
„Wie gefällt dir die Epiftel, Setti? Gedenkſt du dich auf den 
Weg zu machen und die verlangten Dinge einzukaufen?“ 


2S: ON Su. DRBD 
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Die Gattin des Briefichreibers fagte mit fichtlich bleicher 
Nafenfpige: 

Ich friere vor Kälte, die mich überfallen hat, ich will zu 
Bett gehen! Gute Nacht allerfeits !” 

„Nun, Freund Möni?“ fagte Martin, nachdem die eine 
Tochter fih entfernt, „ift der nicht auch ein Humorift?“ 

Wighart hatte fchon feine Zigarrenfpige eingepadk. 

„Nein, da hört der Scherz auf!” ſagte er verdutzt; „ber 
Topf mit den eingemachten Zwetfchgen hat mich darnieder ge; 
worfen !” 

„Der Eidamerfäfe und das Papier für die Studie find aber 
arsch nicht übel, fowie die Ratstraktanden!“ ſeufzte Salander. 
„Keine Spur von Scham oder Reu'; lauter Aufgeblafenheit! 
Es fommt mir vor, wie wenn wir auf einer hohlen Stelle der 
Erdrinde ſäßen!“ | 

„Nur nicht gleich fo verzweifelt!” mahnte die Mutter; 
„wenn die Köpfe hohl find, fo kann die Erde doch noch ein Weil, 
chen vorhalten! Morgen will ich doch einmal bei den Eltern 
im Zeifig nachfehen, wie es ihnen geht! Vielleicht ift e8 eher 
angebracht, dort ein gutes Wort oder einen Heinen Troft ein; 
zulegen!“ 

„Das iſt wohlgeſprochen, Verehrteſte!“ ſagte Möni Wighart. 
„sh bin geſtern wieder einmal beim Friedensrichter im Noten 
Mann gewefen, er bat einen herrlichen Neuen; der Mann ift 
freilich auch weiß am Kopfe, aber noch immer munter! Dort 
vernahm ich, daß die Frau Weidelich,. als die Flucht des andern 
Sohnes bekannt war, beftlägerig geworden ſei und der alte 
Meidelich herumgehe, wie ein Schatten an der Wand. Aber 
ftet8 fei er bei der Arbeit, fiehe noch eine Stunde früher auf 
und gehe fpäter zu Bett, immer fchmweigend, mit allem Mög; 
lichen befchäftigt, al8 ob er das Unglüd damit bannen oder uns 
gefchehen machen wollte. Und dabei forge er noch für die Fran 
und ihre Pflege! Jetzt will ich Euch aber nicht länger zur Laft 
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fein, Ihr Herrfchaften, und haltet Euch nur frifh oben. Recht 
geruhfame Nacht! Wie heißt e8 doch in dem Brief, fällt mir 
noch ein. Laßt fehen!“ 
Er nahm den noch offen liegenden Brief und lad, 
„Richtig, da ſteht's. Salamimurft, große, ein Zweitel, 
Heine, ein Eintel! Es Klingt doch drollig! Necht gute Nacht 
nochmals!“ 


18. 


Marie Salander flieg am nächſten Nachmittag wirklich in 
den Zeifig hinauf, die alten Wege, die fie einſt gegangen, als 
der kleine Arnold ihrer harrte. Sie traf den alten Weidelich 
in feinen Gemüfegärten, mo er die Herbftgefchäfte beforgte, mit 
der Schaufel in der Hand das Ausgenutzte und Abgewelkte 
wegräumte und zwei oder drei Arbeitern Anweifungen erteilte, 
Er ſchien um zehn Jahre älter geworden zu fein feit der furgen Zeit. 

Ms Frau Salander fich zwifchen den Beeten langfam 
näherte, ſtieß er die Schaufel in die Erde und ging, feinen alten 
Hut lüftend, ihr entgegen. 

„galten Sie fich nicht ftören! Ich wollte nur fehen, wie es 
Ahnen geht und was die Frau macht! Wir haben gehört, fie 
fei krank.“ 

„Es ift eine freundliche Nachfrage!” fagte Jakob Weidelich. 
„Leider liegt die Frau im Bett und ift fohlecht dran! Sie hat 
einen Schlaganfall bekommen, als e8 hieß, der Julian habe 
fich geflüchtet, er fer auch fo weit wie der andere. Wollen Sie 
nicht einen Augenblid — — ich darf faſt nicht ſagen, 
Frau Schwäher !” 

„Sonn fie aber noch) ſprechen?⸗ 

„Nur langſam, fie iſt halb gelähmt, ich weiß nicht, wie es 
noch werden ſoll!“ 


292 


„Die arme Frau! Ich will fie doch begrüßen, wenn es 
angeht!“ 

Der befümmerfe Mann führte fie in dag Bus; und in 
die Wohnftube, wo die Mutter der verunglüdten Söhne im 
Bette lag. 

„malte, das ift Frau Salander, fie ift fo gut und will 
dich befuchen!” Die Kranke ruhte tief in den blau und weiß 
gewürfelten Bettſtücken; Jakob rüdte die Kiffen unter dem 
Kopfe zurecht, daß fie freier um fich bliden konnte, und Marie 
feßte fih auf den Stuhl, der neben dem Bette bereit ſtand. 
Sie ergriff die eine Hand, welche der Bewegung fähig war und 
den Drud fchwach erwiderte, und fragte mit einigen fröftenden 
Morten nach dem Befinden der Schwergeprüften. Diefe drehte 
die Augen nach) ihr und fah fie groß an. 

Sie fagte nichts, als: „Beide hin!’ Das war ihre ges 
läufig. | 

Dann ſchwieg fie ſchwer atmend, big fie einige weitere Worte 
gefammelt: „Sch kann Gedanken nicht beieinander halten, weil 
die Buben weit auseinander. Hier einer, weiß nicht wo, und 
einer auf dem Meere, ach, ich fehe feinen mehr, nie!“ 

„Das wollen wir nicht fagen, e8 geht alles vorüber und 
wird wieder gut!“ verfuchte Frau Salander gegen ihre Über; 
zeugung zu tröſten; fie konnte nicht anders, weil fie das Leiden 
der hilflofen Mutter tief empfand und begriff; vielmehr fat 
es ihr weh, daß ihrem guten Willen nicht beffere Worte zu 
Gebote fanden. 

Die Kranke bewegte aber, fo gut fie e8 vermochte, vers 
neinend den Kopf. 

„Mein, ich hab’ gehört, glaub’ ich, daß fie Taufendsferle 
find, und nicht wiederfommen mwollen, vielleicht nicht ehrfam, 
(0 ſpitz⸗ fo fpisbübelig, die Blondköpfe. Ach, Here Jeſus, fie 
waren fo lieb — nein, jeßt noch —“ 

Der Kopf fanf zur Seite und fie ſchloß die Augen. 
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„Ste tft jegt nur erfchöpft und fucht Schlaf!” fagte Jakob 
Weidelich, als er fah, daß Frau Salander erſchrak. Diefe ftand 
geräuſchlos auf und ging mit ihm hinaus, In der größeren 
Stube bot ihr der felbft müde Mann von neuem einen Stuhl; 
fie merfte, daß er noch einiges zu fprechen wünfchte, und nahm 
bei ihm, der fich auf die alte Bank feste, Platz. 

Auf ihre Frage, ob er von dem Unglüd ſchon ſtark in Mit; 
leidenfchaft gezogen fei, abgefehen von ben Leiden der Frau, 
erwiderte er, alles, was er erworben habe, fei zum größten 
Zeile, nahezu ganz verloren. Als Amtsbürge habe er für beide 
Söhne die Kautionsfummen fchon ficherftellen müffen. Sobald 
der Prozeß oder die Prozeſſe auf einem gewiſſen Punkte feien, 
werden die Forderungen eingezogen. Er habe zwar noch Mit; 
bürgen, die aber erft zahlen müßten, was er nicht mehr zu Teiften 
imftande wäre. Zudem feien es Verwandte, deren Vorwürfe 
und Mißachtung er nicht erfragen würde. 

„sch werde nicht vom Hof getrieben, aber er wird mit 
Schulden belaftet, für deren Verzinſung ich die paar Jahre 
arbeiten muß, die mir noch bleiben, wenn ich überhaupt biefe 
Zeit überftehe! Die Frau werde ich wohl verlieren, und damit 
geht auch ein ſchöner Verdienſt verloren! Das Schwerfte ins 
deſſen tft, daß ich nicht weiß, wie man den Buben einft wieder 
sufhelfen foll, wenn fie ihre Strafen verbüßt haben! Ob ich 
noch lebe oder nicht mehr lebe, fo wird nichts mehr da fein; 
und es find doch immer die leiblichen Kinder!“ 

„Das müſſen Sie nicht fo ſchwer nehmen,” fagte Marie 
Salander, „fie werden immer noch jung genug zur ehrlichen 
Arbeit fein; und wenn das Leben fie hart ankommt, fo ſchadet 
es ihnen nichts!" Jeder von ihnen hat an feine Frau gefchrieben; 
die" Briefe ſindzufaͤllig am gleichen Tage angefommen. Ich 
möchte fie Ihnen nicht zeigen, guter Here MWeidelich, denn aus 
beiden Briefen iſt nichts zu erfehen, als daß ihnen jedes Gefühl 
und Verftändnis ihrer wahren Lage abgeht! Ach würde es dem 
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Vater nicht fagen, wenn ich nicht dächte, e8 hülfe Ihnen ein 
wenig, die Dinge von der rechten Seite anzufehen.” 

Das Geficht des armen Mannes ward womöglich noch 
fchmäler, und er entgegnete, mit zudenden Wimpern zur Seite 
blidend: 

„Es wird fo fein, ich fange es an zu begreifen !” 

Er verharrte kummervoll in fich verfunfen, wie ein Menfch, 
der von einem ihm notwendigen Worte oder Begriffe Abfchied 
zu nehmen verjucht. 

„Bir haben im Beginn dieſer Gefchichte, meine Frau und 
ich,“ fagte er dann, „beratichlagt und gegrübelt, woher die 
Buben die Unzucht geerbt haben. Wir find freilich aus dem 
Volk und können beide nicht über die Großeltern und ihre Zeit 
Dinauf denken; was weiter zurück ift, Davon wiffen wir fo wenig, 
wie von deu Heiden, von denen wir alle abflammen. Aber 
wenn doch bei meines Urgroßvaters Zeiten zum Beifpiel etwas 
vorgefommen oder einer beftraft worden wäre, jo hätte mein 
Vater e8 gewußt und davon gefprochen, denn er fprach oft von 
feinen Großeltern. Und fo ift es bei der Frau. Einzig von 
eines Großvaters Bruder hatte fie die dunkle Erinnerung, 
daß er ein Fäßlein Apfelmoft geftohlen haben follte, und zwar 
aus Barmherzigkeit, weil ein Tüderlicher Fuhrmann es an der 
heißen Sonne liegen ließ und im Wirtshaus drinnen im Schatten 
faß. Dafür fei er in den Turm gefeßt worden, nämlich der 
Großonkel.“ 

„Das iſt ja für nichts zu rechnen,“ ſagte Frau Marie lächelnd, 
obgleich der Mann durchaus keinen Scherz hatte erzählen wollen. 
Sie erhob ſich, um zu gehen. Vater Jakob zögerte ein wenig 
und brachte dann ſchüchtern vor, er hätte noch etwas auf dem 
Herzen, das ihn drücke. Auf ihre Bitte, es nur zu ſagen, fuhr 
er fort: 

„sh glaube nämlich, es werde nun mit dem ehelichen Ver; 
hältnis unferer Kinder zu Ende gehen. Meine Frau wollte 
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nichts davon wiſſen, als fie noch reden konnte und mochte, 
vor der Flucht des zweiten. Allein ich Fann und muß es nur 
billigen, wenn die jungen Frauen auf Scheidung Hagen! Ach 
wüßte nicht, wie es anders gehen follte, befonders nach dem, 
was ich von den Briefen höre, welche die Söhne gefchrieben. 
Es würde mich in meiner Not doppelt bedrüden, wenn ich ein; 
fehen müßte, wie mein Blut fernerhin einer braven Familie mit 
Unehren zur Laft fallen wollte, Nein, glauben Sie nicht, Frau 
Salander, daß ich den Schritt übelnehmen und nicht völlig gerecht; 
fertigt finden werde! Das habe ich noch fagen müffen, und ich 
bitte auch, mir und meiner Frau alles Widermwärtige, was man 
an uns erlebt und noch zu erfahren hat, nicht nachzutragen!“ 

Marie Salander gab ihm die Hand. 

„Mlerdings ift es fo,” ſagte fie, „wie Sie vorausſetzen! 
Unfere Töchter müſſen fi) von den unglüdlichen Männern 
trennen; fie Haben viel mehr, als Sie wiſſen, zu erdulden ger 
habt und dazu gefehwiegen. Auch das, was nun kommt, für 
dag Leben noch auf fich zu nehmen, find fie nicht gefonnen, und 
wir würden es auch nicht zugeben. Ich dankte Ihnen aber für 
Ihre ehrenhafte Gefinnung im Namen der Meinigen und ver, 
fichere Sie, daß wir, wohlbewußt, wie fehr auch unfere Töchter 
gefehlt haben, Ihnen und Ihrer waderen Frau ein gutes Anz 
denfen bewahren und auch gewiß uns freundfchaftlich gefällig 
erweifen werden, wenn ſich die Gelegenheit bietet. Sch Habe 
heut einen tiefen Bid tun können, an dem Bette da drüben 
und in diefer Stube hier! Leben Sie wohl und möge Ihnen 
Gott helfen !” ER 

Nochmals gab fie ihm mit naſſen Augen die Hand, welche 
Jakob zitternd drückte. Er vermochte aber nichts zu erwidern, 
da feine ungewohnte Beredſamkeit plöglich wieder verſiegte. 

Nachdenklich ging Frau Salander von der Anhöhe weg; fie 
bedachte, wie verſchieden bei aller Traurigfeit doch das Los 
zwifchen den Familien geteilt fei, während die Töchter an der 
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feichtfinnigen Heirat in Hinficht auf ihre damals reiferen Jahre 
die größere Verſchuldung frugen. Und wer könne willen, ob 
nicht der Antrieb, felber reich zu werden, gerade Durch die (0; 
genannte reiche Heirat in die £örichten Notare gefahren jei. 
Dann fiel ihre das düftere Nachfuchen der alten Leute und dag 
von einem Vorfahren entwendete Fäßchen Apfelmoſt bei. 

„Das fehlte auch noch,” dachte fie, „Daß das arme Volt 
nachgrübeln foll, woher e8 die Übel geerbt habe, ob von väter⸗ 
licher oder mütterlicher Seite, die ganz neu in feinen breiten 
Adergeund gefüet worden! Davon werde ich meinem Martin 
nichts fagen, fonft gräbt er ebenfalls nach und fügt feinen ers 
gieherifchen Poftulaten noch eines über feleftiongsthenretifchen 
Volksunterricht im fittlicher Beziehung bei, oder wie er. e8 nennen 
würde! Und der rührende Zug der hoffnungelofen Eltern 
würde mit der Zeit, weiß der Herr, zu welchem Homunkulus⸗ 
werk aufgeblafen !“ 

Das war von Marie Salander nicht wiſſenſchaftlich gedacht; 
allein fie kümmerte ſich darum nicht und verſchwieg das Moſt⸗ 
fäßchen. 

Zwei Tage nach der Ankunft von Julians Brief brachte 
ein Zeitungstelegramm die Kunde von feiner in Liſſabon er; 
. folgten Gefangennahme, wo er, mit Geld wohl verfehen, 
herumſpazierte. 

Nach weiteren acht Tagen wurde er auf die härteſte Art 
eingebracht, mit Daumſchrauben, weil er zu entſpringen ver⸗ 
ſucht hatte. Sein Prozeß hielt mit demjenigen Iſidors bald 
Schritt; denn die Betriebsart des letzteren erforderte ein ver⸗ 
wickelteres und langwierigeres Verfahren, als die drollig; 
einfache Prellerei Julians. 

Endlih waren die Anklageakten gefchrieben, und da die 
Brüder Feines der von ihnen wirklich verfchuldefen Vergehen 
mehr leugneten, fo hätten beide Fälle vom ordentlichen Straf; 
fenat beurteilt werden können, wenn nicht in jedem ein Reſt 
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vorgefommener Betrügereien übrig geblieben wäre, zu berem 
Eingeftändnis feiner der Angeklagten fich herbeilteß, und bie 
noch nicht aufgeklärt werden konnten, Erft in letzter Stunde 
geriet man einem gefchäftlihen Handlanger auf die Spur, 
welchen beide Weidelichs, ohne voneinander zu willen, zu man, 
chen Dienftleiftungen gebrauchten, ohne wiederum zu glauben, 
daß der Mann von der verfänglichen Natur ber ihm aufge 
fragenen Verrichtungen eine Ahnung habe. Derfelbe durch⸗ 
fhaute aber wegen des eigentümlichen Gebarens der Brüder 
und bei der großen Frequenz ihrer Aufträge die Sache bald 
oder war frech genug, fie wenigſtens durchſchaut haben zu 
wollen, und verübte auf ihre Rechnung, aber in feine Tafche, 
eine Reihe mäßiger Additionen oder Subtraftionen, je nach 
dem Fall, bei Einzahlungen oder Bezügen. Diefer unter, 
geordnete Deliktfchmarsger wurde nachträglich eingezogen, ver, 
hört und Eonfrontiert, auch fo gut als übermwiefen. Allein er 
leugnete alles und jedes aus und ab, und fo mußten alle drei 
Progeffe miteinander vor das Schwurgericht gebracht und im 
Zufammenhange verhandelt werden. 

Damit mar den Unheilsbrübern und ihren Angehörigen 
das Außerfte, ein öffentliches Schaufpiel, nicht erfpart geblieben; 
denn e8 fammelte fich an dem feftgefegten Tage in aller Frühe 
ein großes Volt in und vor dem Gerichtshaufe und in ben 
umliegenden Wirtfchaften. Inmitten des unruhigen Gewoges 
faßen fie auf der Anklagebank wie auf einer Inſel im Meere. 
Diesmal konnten fie nicht, wie im Großen Rate, an einen Tiſch 
sehen und Briefe fchreiben, und flatt des dienftfertigen Groß, 
weibels ftand hinter jedem ein Polizetfoldat. 

Auf einer anderen Inſel faßen die Geſchworenen, fchlichte 
Männer, wie das Los fie aus allen Eden des Landes herbeis 
geweht, mit ihrem Obmann, zu dem fie in der Eile denjenigen 
ernannt, dem fie unter fich vermöge feiner fonftigen etwaigen 
Stellung die meifte Gewandtheit zufrauten. 
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Eine erhöhte Klippe nahm der Gerichtshof ein. Die Menge 
der einberufenen Zeugen war fo zahlreich, daß fie nur in kleineren 
Gruppen hereingeführt und jedesmal von den Angeklagten mit 
ſcheu aufgeichlagenen Augen betrachtet wurden. Alle waren 
e8 ihnen wohlbefannte Landleute, deren Bürgerliches Dafein fie 
zugrunde gerichtet hätten, wenn nicht der Staat mit feinen 
Steuerfräften eintrat, Auch ein Trupp von Finanzperfonen 
308 auf, die von dem eine halbe Million überfteigenden Gefamts 
[haben einen guten Wiſch anzufprechen famen. 

2 Die Verhandlungen dauerten bis gegen Abend, beftanden 
aber mehr im Verleſen der weitläufigen Anklageſchriften und 
Seftftellen aller einzelnen Punkte, als in langen Reden der 
Öffentlichen Ankläger und der Verteidiger, da nichts mehr be; 
ftritten war, als die durch den Deliktſchmarotzer getrübten Teile, 
Diefer Nebenhandel erledigte fich aber von felbft und diente 
ſogar als Rechenprobe, indem nun das ganze große Erempel 
EHappte, fozufagen, bis auf den Franken. Iſidors Verteidiger 
benugte fogar den Anlaß, die Brüder Weidelich als eine Art 
ordnungsliebender Männer ins Licht zu ftellen, die nur durch 
einen befeügerifchen Vertrauensmann an den Rand des Ders 
derbens gebracht worden. NHiergegen bemerkte ein Staats, 
anwalt, ob jener nicht noch eine Bürgerkrone für die Ange; 
Hagten verlange? Es fei nur gut, daß der Staat nicht ganz 
allein die Suppe werde auseſſen müſſen, fonft erlebe man, 
daß die koloſſale Anfchröpfung als eine fozialpolitifche Tatftudie 
bezeichnet werde, ein allerdings etwas weitgehender praftifcher 
Umfagverfuch, der mit derjenigen Achtung und Milde zu be; 
handeln fei, welche den Opfern fozialer Probleme gebühren. 

Diefen ironifhen Ausfall griff fofort Julians Verteidiger 
in vollem Ernſte auf, und denfelben weiter ausführend, geriet 
er, nach Milderungss oder gar Rechtfertigungsgründen fuchend, 
auf die beflagensmwerte Mangelhaftigfeit des öffentlichen Unter; 
richts, der Volkserziehung, der alles Unglück beizumefien fei. 
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Im gegenwärtigen Falle feien die hoffnungsvollen jungen 
Männer wohl zur Schule, fogar in höhere Anftalten, geſchickt 
worden. Er wolle die Befchaffenheit diefer Schulen nicht näher 
unterſuchen; e8 genüge der Augenfchein, daß die Wirfung aus; 
geblieben. Und da finde er Feinen andern Ausweg, als den 
Negreß auf die Eltern, welche in ihrer eigenen, vom Staate 
vernachläffigten Erziehung, nicht die Mittel gefunden hätten, 
ihrem guten Willen den rechten Nachdeud zu geben und die 
Söhne _mit Sachlenntnis und im Bewußtſein ihrer Yufgabe 
vor Abwegen zu behüten uſw. 

Die verlorenen Söhne fihauten den Sprechenden aufmerk 
ſam an, wie wenn ihnen ein Licht aufginge und zugleich ein 
Stern der Hoffnung. Der Gerichtspräfident ſchloß jedoch dag 
Verfahren und hielt die zufammenfaffende Anrede an die Ge⸗ 
ſchworenen, ihnen die Ftagenreihen, die fie zu beantworten 
hatten, mit den leitenden Gefichtspunften auseinanderfegend. 
Zum Schluffe fonnte er fich nicht verfagen, die Angriffe des 
verdrehten Advokaten auf das Unterrichtsweſen als Duelle der 
Verbrechen abzumeifen. 

„Meine Herren Geſchworenen!“ fagfe er in ernftem Tone, 
„vor nunmehr Hundert Fahren hat in unferm Lande ein braver 
Mann ein Buch für dag arme und unwiffende Volk gefchrieben, 
das Sie alle kennen: Es heißt Lienhard und Gertrud! 
Bon da an hat er ein langes Leben voll Mühfel, Mißfennung 
und unermüdlicher Arbeit zugebracht und durch feine Arbeit 
ift das Gebäude unferer Volksſchule uorbereitet und e8 ift darauf 
gegründet worden. Seit länger als einem halben Sahrhundert 
hat unfer engeres Gemeinwefen, immer in den Fußftapfen des 
braven Mannes ehrerbletig wandelnd, das Gebäude erneuert 
und flefig, ununterbrochen umgebaut, Viele Millionen haben 
wir in fünfzig Jahren dafür geopfert; feit Jahrzehnten rühmen 
wir uns, daß die Ausgaben für unfer Unterrichtsweſen den 
oberften Poften in der Staatsrechnung bilden; gegenwärtig 
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beträgt diefer Poften nahezu die Hälfte der befagten jährlichen 
Rechnung, obgleich wir die übrigen Staatszwecke, wie ich glaube, 
nicht ungebührlich vernachläffigen! Die Laft, welche die Ger 
meinden ſich für die Schule auferlegen, iſt natürlich nicht inz 
begriffen, Und zur Erziehung des Volkes werden täglich neue 
Anforderungen geftellt und alle werden erwogen und dag irgend 
Mögliche berüdfichtigt, wenn es nicht geradezu verkehrt iſt. 
Und nun kommt man uns ſo! 

„Meine Herren Geſchworenen! Die braven Eltern der 
beiden Angeklagten ſind auch noch in ihrer Kindheit Schüler 
der neuen Zeit geweſen, wie wahrſcheinlich die meiſten ältern 
Leute unter ung; aber wenn es auch nicht der Fall wäre, fo 
dürften wir fie Doch nicht wegen angeblicher Unmiffenheit für 
die Sünden der Kinder verantwortlich machen, fo wenig als 
bie damaligen Einrichtungen! Denn ich glaube, das Haus des 
ungelehrten Landmannes kann noch heute, wie zu allen Zeiten, 
eine Schule der Ehrlichkeit und Pflichttreue fein! Den Aug; 
laffungen der Verteidiger gegenüber, meine Herren! fpreche ich 
die Überzeugung aus, daß Sie denfelben in Ihrem Erwägen 
um fp weniger Raum geben, alg fie im rechtlichen Sinne nicht zur 
Sache gehörten. Sch denke, daß Sie das willen, und habe doch 
reden müſſen von diefer Stelle aus, weil es mir, wie ſchon 
öfter in neuerer Zeit, zu Mute war, wie wenn der Geift eines 
hufterifchen alten Weibsbildes in unferm Ländchen herumführe, 
wie der Böfe im Buch Hiob!“ 

Diefer Präfident war allerdings ein Altliberaler und der 
gleiche Here, welcher bei dem erften Erfcheinen der Zwillinge im 
Großen Rate den Borfig führte. Daher wurde einigen Beifallg; 
rufen, die in der fiefen Zuhörermafle ungehörigermweife lauf 
wurden, ein heftiges Ziſchen entgegengeſetzt. 

Die Gefchwerenen zogen fih zurück. Obgleich fo gut wie 
einig über den zu fallenden Wahrfpruch, bedurften fie doch 
einiger Zeit zur geordneten Vornahme des Gefchäftes, und 
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das Bolt, Hiervon verftändigt, Tief zum größten Teil aus; 
einander. 

Auf dem Zeifighofe war es an diefem Tage noch ftiller als 
gewöhnlich. Jakob Weidelich firchte fich in feiner unverdroffenen 
Arbeit zu verbergen, bald im Stall, bald in den hinterſten 
Winkeln feiner Gärten, bald in den Vorratsräumen. Ab und 
zu fah er nach der Frau, die fich fo weit hatte erholen können, 
daß fie zeitweire das Bett zu verlaffen und ſich im Kranken; 
feffel aufzuhalten vermochte. Mit Mühe hatte der Mann ihr 
alle Nachrichten vom Fortgange der traurigen Gefchichte vers 
heimlicht; fie wußte weder vom Einbringen des entflohenen 
Sultan etwas, noch vom heutigen Gerichtstage, und es fah 
aus, als ob ein glüdliches Vergeſſen der Dinge ihrer ſtarken 
Natur allmählich wieder aufhülfe. 

Am Nachmittage wurde es immer fliller. Nicht nur fat 
die ganze Nachbarfchaft Hatte die Neugierde in die Stadt hin⸗ 
untergefrieben, auch Weidelichs Knechte waren von ber Arbeit 
weggelaufen, um die Meiftersföhne in ihrer Not fißen zu fehen. 
Schon brach die frühe Herbftdämmerung an, und noch immer 
blieb es ftill, Bi8 auf die Kühe im Stall, die nach der Tränfe 
brüllten. Weidelich ging hin, fie an den Brunnen zu treiben; 
e8 war nicht mehr der alte mit dem Flintenrohr. Der hatte 
für den vergrößerten Wirtſchaftsbetrieb nicht mehr genügt, 
weshalb Waffer Hinzugefauft und ein fleinerner Brunnen mit 
zwei ſtarken Metallröhren erbaut worden. Die gefledten Tiere 
drängten fih um die geräumige Schale und franfen mit Bes 
bagen das lautere Bergwaſſer. Jakob gönnte es ihnen und 
fah das Labfal rinnen mit jener ſchwermütigen Zerftreutheit, 
welche den Gang der bitterften Stunde einen Augenblid auf 
hält. Der fiattlihe Brunnen hatte der Vorbote eines neuen 
Hanfes fein follen; nun blieb es dabei. 

Als die Kühe fich fatt getrunfen, führte er fie nach dem 
Stalle zurüd. Die jüngfte bodte herum und entlief in eine 
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Miete, Jakob fuchte die Milchmagd, die aber hinter dem 
Scheunentor bei irgendeiner Nachbarin verborgen ſtand und 
leiſe ſchwatzte. 

Mittlerweile war es der kranken Frau im Hauſe langweilig 
geworden, da ſie niemanden mehr ſah oder hörte. Sie ſchleppte 
ſich aus der Wohnſtube, wo ihr Seſſel ſtand, in das Schlafgemach 
an das halb offene Fenſter, nach dem Manne zu ſehen. Unter 
dieſem Fenſter lehnte eben der eine der Knechte, der endlich 
zurückgekommen und hinter das Haus geſchlichen war, um uns 
bemerft fich zu fchaffen zu machen. Bei ihm befand fich auch 
fhon die aus der Nachbarfchaft herübergehufchte Magd im 
eifrigem Gefpräd. 

Sie glaubten die Meifterin in der vorderen Stube und 
fprachen nicht gerade laut, doch ſo vernehmlich, daß die Kranke 
alles verftand und mit einer wahren Kellficht die Ereigniffe in 
einem Yugenblide begriff, wie wenn fie die gange Zeit vorher 
alles einzelne erfahren Hätte, Sich mit beiden zitternden Händen 
an ben Fenfterpfoften Hammernd, lauſchte fie mit dem beſſer 
hörenden Ohre hinaus. 

„Es war ein verfluchtes Gedränge,” fagte der Knecht; 
„Kopf an Kopf, und Hoch fotenftill, als das Urteil verkündet 
wurde!” | 

„Bas für ein Urteil denn?” fragte die Magd ungeduldig. 

„Jeder hat zwölf Jahre Zuchthaus, der Lindenberger und 
der Unterlauber. Dann ift noch ein kleinerer Schelm da, eine 
Sorte von Markthelfer der andern, der hat vier Jahre! Mich 
dauern doch die Alten; ich kann mir nicht helfen !“ 

„Here und Heiland!” fagte die Magd. „Zwölf Jahre! Wie 
fahen fie denn aus? Was machten fie?” 

„Ih hab’ fie nicht fehen können. Einer, der vor mir and, 
fagte, fie fähen elend aus, er glaube, fie ſeien ohnmaͤchtig. Ich 
bab’8 aber nicht geglaubt. Die Leute lachten und Fluchten 
durcheinander.” | 


303 


Jakob Weidelich Fam um die Hausede und fchidte, ohne fich 
bei dem Knecht nach irgend etwas zu erkundigen, denfelben 
famt der Magd an die Gefchäfte. Er felbft beforgte noch einiges 
in der Scheune und ging endlich, da e8 ganz Dunkel wurde, ing 
Haus, um Licht zu machen und für fein Weib zu forgen, Nun 
preßte e8 ihm erft das müde Herz, da er wußte, was heute 
gefchehen fein mußte und der armen Frau nicht lange mehr 
verborgen bleiben fonnte. 

In ihrem Seſſel fand er fie nicht, die Kiffen waren auf den 
Boden gefallen. Erfchredt ging er in das andere Zimmer, wo 
fie beim Fenfter auf dem Boden lag und ſchwach röchelte. 

„O Frau! Was machft du, armes Kind?” rief er flennend 
und frug fie auf das Bett. Er leuchtefe mit der Lampe im ihr 
Gefiht. Das Auge drehte fih zum legten Male langſam nad) 
ihm und erlofch dann. 

Der Arzt, nach welchem Jakob den ſchwatzhaften Knecht 
alfobald ſchickte und der auch in gehn Minuten da war, beftätigte 
ihren Hingang. 

Um diefe Stunde glichen die Söhne der Toten einander 
wieder ganz fo, wie fie ehedem getan, und feßten die Beamten 
der Strafanftalt in. Verlegenheit, da fie gefchoren, raflert und 
in die Sträflingskleider gefteckt waren, als lebende Beweis; 
tümer, Daß das eiferne Uhrwerk der Gerechtigkeit noch aufs 
gezogen war und feinen Dienft fat. 

Nah Verfluß von drei Tagen ließ Jakob Weidelich die Leiche 
begraben. Er hatte die Nächte wie immer in feinem Bette zus 
gebracht, das neben ihr ſtand; die fchlaflofen langen Stunden 
singen dadurch Teidlicher vorüber, weil er wähnte, fie müſſe 
feinen Jammer und die einzelnen Worte, die er zuweilen ſtöhnend 
an fie richtete, vernehmen. 

Am legten Morgen nahm er mit unficherer. Hand feinen 
ftoppeligen Bart ab, vor dem Heinen Spiegelchen ftehend, dag 
ihm viele Jahre gedient. Die eingefallenen Wangen, dag ver; 
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änderte Kinn und befonders das Ausfparen des befcheidenen 
Badenbartes machten ihm die größte Mühe, deren ihm dag 
elende Leben nicht mehr wert fchien. 

Einen Yugenblid fiel es ihm ein, ob er nicht beffer fäte, 
mit dem Meffer tiefer hHinabzufahren und die Kehle abzufchneiden, 
fo wäre auch er erlöft. Aber das eingemwurzelte Pflichtgefühl 
ließ ihn keinen zweiten Augenblid bei dem Gedanfen verweilen; 
er barbierte fich ruhiger zu Ende, 

Bon den nicht zahlreichen Verwandten fand fich nur. der 
Heinere Teil am Leichenbegleite ein; die anderen entfchuldigten 
fih. Martin Salander, den der Witwer benachrichtigt, aber 
nicht ausdrüdlich eingeladen, erſchien ſchwarz gekleidet im Haufe 
unter dem Häufchen fonftiger fchlichter Männer aus Jakobs 
Bekanntſchaft, die ihm den Dienft nicht verſagten. Es tat dem 
armen Manne offenbar wohl in der peinlichen Stille, die in 
der Trauerfiube herrfchte., Bor dem Haufe dagegen fammelte 
fi eine gute Zahl ernfter Leute der Umgegend, welche dem 
ſchwarz behangenen Sarge folgten, der auf den Friedhof hinaus; 
gefragen wurde. 

Es war ein unruhiger Tag im Spätherbfte. Bald fchien die 
Sonne auf Wiefen und Gärten, bald jagte der Wind fliegende 
Wolfen über den Himmel und ihre Schatten über die Wege, 
welche der Trauerzug langfam befchritt, den von acht Männern 
getragenen Sarg voran. Über die Bahre und die Köpfe der 
Leidfragenden hinweg mwehte der Wind außerdem das von den 
Bäumen geriffene abgefiorbene Laub, und die gelben Blätter 
tafchelten und tanzten auf dem Wege fo hurtig voraus, wie 
wenn fie Leben und große Eile hätten, den Heimmeg einer Seele 
anzufagen. 

Auf dem Friedhofe ruhte die Sonne und flimmerte in un, 
beftrittenem Glanze auf den Hunderten von Glas;, Flitter⸗ 
und Blechfrängen, mit denen ber verirrte Geſchmack die Denk; 
mäler der Verftorbenen behing, aus der gleichen Eitelfeit, welche 
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Wochen und vierzehn Tage hindurch die öffentlichen Blätter 
erft mit der Todesanzeige und dann mit ber Dankfagung für 
erfahrene rühmliche Teilnahme anfüllt. Das wäre alles fo 
recht im Sinne der armen Amalie Weidelich in ihrer guten Zeit 
gemwefen; num war fie der Torheit enthoben und ging den legten 
Gang in einem befieren und höheren Stile. 

Während die Bahre den Weg nach dem offenen Grabe fort; 
feßte, trat die Trauerverfammlung in dag fogenannte Bethaug, 
wo der Geiftliche bereitfiand, nach Vorfchrift Anrede und Gebet 
abzuhalten. Er hatte den Vater Weidelich beſucht und gefehen, 
daß derfelbe eine totenrichterliche Leichenpredigt, nach Ländlichen 
Gebrauch den Umftänden angepaßt, nicht gut erfragen würde, 
und widerftand daher dem Anreiz, ein Beifpiel zu liefern. 

Nach gefchehener Werrichtung hielt er das Barett vor das 
Gefiht und verharrte fo an feinem Plage, zum Zeichen, daß 
es aus fei. Einer um den andern begann hinauszugehen. 
Meidelich blieb ermüdet auf feiner Banf figen und auch aus 
Befcheidenheit, bis das Bethaus leer und auch der geiftliche 
Here unverfehens verſchwunden war. Dann wankte auch er 
hinaus und ſchaute unter der Türe fich nach dem Grab um. 
Von den Perfonen des Geleites war niemand mehr zu erbliden. 

Da trat Martin Salander zu ihm, nahm ihn unter den 
Arm und führte ihn zum Grabe, wo die Totengräber foeben 
den einfachen Sarg von weißem Tannenholz, wie er bis in 
die neuere Zeit für reich und arm gezimmert worden, in bie 
Grube fenkten und die Erde hinunterzufhaufeln begannen, 

Jakob Weidelich fing wehrlos an zu weinen und brachte 
faum die Worte: „Du armes Kind!” hervor, nun zum zweiten 
Male, feit er die Fran tot gefunden. Er redete fie offenbar in 
den verfchollenen Tönen der Jugendzeit an, die am Ende ber 
Dinge wieder erwachten, weil feine zärtlicheren dem verwittern⸗ 
den Manne zu Gebote ftanden. | 

Als die Graberde über dem Sarge wieder eingepadt war 
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und der Totengräber feine Arbeit mit der flachen Schaufel noch 
ein wenig freichelte und Elopfte, um ſich das Anfehen eines 
Künftlers zu geben, führte Salander den vereinfamten Mann 
hinweg und begleitete ihn bis in feine Wohnung, weil er wußte, 
daß er dort num fich allein überlaffen ölieb, wenn man das 
unvertraut gewordene Gefinde nicht zählte. 

Er faß mit ihm eine Zeitlang ſchweigend am Tifche. Weide; 
lich ruhte aus und brütete dann in fich hinein, bis er fich auf; 
richtete und fagte: 

„Run kann meine Frau am Morgen liegen bleiben; ich aber 
muß mich beigeiten auf die Beine machen und das Geld für die 
Bürgſchaften auftreiben, das jegt bezahlt fein muß. Am Abend 
fige ich nicht mehr auf freiem Grund und Boden und bin fo 
arm wie eine meiner Mäufe, dazu noch zins⸗ und fronpflichtig. 
Es iſt Hart! Ohne Lohn zu bleiben nach der Arbeit!“ 

Salander 309 feine Brieftafche hervor und legte fie auf 
den Tiſch. 

„Ich bin,” antwortete er dem Manne, „wegen diefer Sache 
beforgt gewefen! Die Meinigen und ich, d. h. Frau und Töchter, 
wir haben ung gefagt, daß man Sie nicht in ſolchem Zuftande 
verlaffen fünne, daß es ung auch anftehe, das Band der Vers 
wandtſchaft, obgleich es niemand Segen gebracht, in freund; 
licher Weife zu löſen. Alſo bin ich geftern auf die Staatskaſſe 
gegangen und habe Shre Bürgichaftspflichten, fozufagen in 
Ihrem Namen, erfüllt. Hier haben Sie die Duittungen, fie 
lauten zufammen für die beiden Söhne auf fechsundfiebzig; 
faufend Franken, Leben und fchaffen Sie nur weiter mit guter 
Gefundheit und machen Sie fein Wefen aus der Sache, es wird 
Sie niemand behelligen. Ich meinerfeits kann es wohl tun 
und habe auch nichts dagegen, wenn Sie damit einft den Söhnen 
noch nüglich fein können. Sie waren einmal unfere Tochter; 
männer, fo kann ich auch eine Bürgſchaftsſchuld für fie über; 
nehmen, wenn es ihrem bruven Vater die alten Tage leichter 
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macht! Nehmen Sie die Duittungen an fi) und behalten Sie 
den Sachverhalt als Ihr Geheimnis für ſich; die Leute können 
ja annehmen, ich hätte dag Geld auf Ihren Hof geliehen !“ 

Jakob Weidelich war fo rot als noch möglich geworden und 
fraute feinen Augen nicht, als er die zwei Scheine in der Hand 
hielt. Nur undeutlih und verworren drüdte er feine Dank; 
empfindungen aus, in welche fich Zweifel an der Annehmbar; 
feit eines folchen Opfers mifchten. Er hielt aber die Duittungen 
feft, und als Salander fich entfernte, hörte er noch, wie auch 
Jalobs Stimme fohon fefter tönte, die einen der Arbeitsleute 
zur Drdnung wies. 

„Das wäre auch vorbei!” fagte Martin vor fich her, und ber 
Kaufmann in ihm fügte hinzu, es fei doc fraglich, ob man 
nicht mit Recht ihn einen Narren heißen dürfte, da er eigentlich 
nur den jungen eingefperrten Verbvechern ein Gefchenf gemacht 
habe, welche den Vater beerben; und wenn fie wieder auf freien 
Fuß kämen, könne diefer längſt tot fein. 

„Doch nein!“ ſprach wieder der alte Martin. „Es iſt ſo 
recht und die beſte Auseinanderſetzung mit den Buben, nach⸗ 
dem ſie ſich einmal in meine Lebenskreiſe haben drängen können! 
Ja, die Hochzeit, die verhexte Hochzeit! Gleich morgen muß 
der Anwalt mit der Scheidungsklage für die Töchter beauf⸗ 
fragt werden. Diele Sache wird bald erledigt fein!” 
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Während Martin Salander son den Zeitfranfheiten, welche 
zulegt in fchweren Symptomen bis an feinen häuslichen Herd 
drangen, in Verdruß, Sorge und Zweifel verfegt war, hatte 
er den Louis Wohlwend und fein Haus beinah ganz aus dem 
Geficht verloren. Das rührte freilich auch daher, daß Wohl⸗ 
wend öfter reifte und, nachdem er die Knaben in ein erzieherifches 
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Haus am Genfer See gebracht, in der Tat, wie er vorausgefagt, 
für feine Gottesftaatsidee zu wirken frachtefe. Er fuchte geiſt⸗ 
liche und weltliche Anführer heim und nahm an Verſamm⸗ 
lungen der verfchiedenften Art teil, um der heiligen Sache Eins 
sang zu verfhaffen und dafür aufzutreten, fand aber, außer 
bei ein paar PerpetuumMobilesErfindern und dergleichen, 
wenig oder gar feinen Anklang. Mit vieler Mühe hatte er eine 
Berfaffung ausgedacht, in welcher für alle Ratsverfammlungen, 
vollziehenden Gewalten und Gerichte dem lieben Gott dag 
Prafidium vorbehalten war und zur unmittelbaren Leitung der 
Geſchäfte Vizepräſidenten duch die Kirchenſynode gewählt 
wurden, die mit dem großen Landesrate zufammenfiel. Diefe 
Synode follte aus ebenfoniel Laien als Geiftlichen beftehen. In 
allen weltlichen und geiftlichen Behörden, befonders auch in den 
Gerichten, wurde bei wichtigen Befchlüffen und Urteilen, wenn 
die Stimmen gleichftanden, dem göftlichen Präfidenten der 
Stichentſcheid mittelft des Lofes anheimgeftellt, das unter 
Sinnehalten einer eigenen Gebetorönung gezogen werden 
jollte ufw. Gottes Stichentfcheid erfchien um fo wunderfamer, 
als Wohlwend auf Befragen erklärte, feiner weitgehenden 
Duldfamfeit fei e8 rein gleichgültig, welcher Gottesbegriff 
‚zugrunde gelegt werde, ob der perfünlich übersmweltliche oder 
der allfächlich innermweltliche, der dreieinige oder der unbedingt 
einfachfte; ihm fomme es nur auf die Sdealität des Ge 
dankens an, 

Diefe Abenteuerlichkeit fchadete ihm aber nicht einmal fo 
viel, wie der gänzliche Mangel an wirklich religiöfem Gefühl 
oder an Verftändnis und Bewußtſein defien, was er fich unter 
dem Worte Religion dachte. Sp merfte denn jeder, daß Wohl⸗ 
wend, fobald er fein Wort von den ewigen Idealen ausgeftoßen 
habe, auf dem Boden feines Schulfades angelangt und diefer 
fleiner fei, als derjenige frifch Eonfirmierter Kinder, Und feine 
ehemalige Schulmethode, anderen erft abzufragen, was er mit 
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Borteil fagen könne, ließ ihn jetzt ganz im Stich, da er alt war 
und ſich nur lächerlich machte, 

Dennoch ließ er das Ding nicht ruhen, tat, als ob er nichts 
merfte, und fuhr mit leichtem Sinne fort, jede Gelegenheit zum 
Enifalten des Prophetenmantels zu benugen, ein Zeichen, daß 
Salander richtig gedacht und Wohlwend nur eine Spezislität 
befigen wollte, um fie als Tarnfappe zu brauchen, auch eine 
Kurzweil zu Haben, wie ehemals die Heraldik und den Krebsfang. 

Nun, da die gute Jahreszeit vorüber und der erfte Schnee 
sefallen, war er mehr zu Haufe. Eines Morgens befand er 
fih mit der Frau Merandra allein zufammen, in feltfamer 
Zwieſprache begriffen, welche er auf die Privatangelegenheiten 
gelenkt hatte. Es handelte fih um das Verhältnis zu Martin 
Salander; dasfelbe war fcheinbar eingefchlafen, und Wohlwend 
gedachte, e8 wieder zu beleben. Allein noch hatte er feinen 
Tritt in das Haus des alten Freundes getan, da er nicht dazu 
aufgefordert wurde, und er geftaute fich nicht, ungeladen zu 
erfcheinen; denn er fürchtefe die dortige Hausfrau wie ein 
Schwert. Salander aber hatte die vergangenen Monate noch 
weniger Mut und Luft empfunden, den Verfuch zu wagen und 
die Familie bei fich einzuführen. 

Wohlwend ſaß an einem zierlichen, aber gebrechlichen Damen; 
Ichreibtifchehen, dag er fich zugelegt, nur nebenbei etwa mit 
ihriftlicher Arbeit befchäftigt. Im Mittelftüde des Aufſatzes, 
hinter einem Spiegeltücchen, lag in einem Tabernafel bie 
Handſchrift feines Berfaffungsentwurfes. Halb gegen bie 
Gattin gewendet, die auf dem Sofa weilte, erwiderte er auf 
etwas, das fie eben geſagt: | | 

„Kannſt du mich denn ewig nie verftehen? Nicht auf den 
alten Herrn Salander hab’ ich e8 abgefehen mit der Myrrha! 
Er fieht fie gern und iſt vielleicht verliebt in fie, damit will ich 
ihn allerdings an ung ziehen; allein er hat einen Sohn, ber 
heimfehrt und der Erbe des bedeutenden Handelsgefchäftes 
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fein wird. Diefer foll die Myrrha heiraten, wenn man meine 
Mäne nicht verdirbt; und dann hoff’ ich nicht nur, dadurch in 
nützliche Beziehungen zu kommen, fondern auch den firäf- 
lichen Hochmut der Madame heimzuzahlen, die ung verachtet.” 

Für fi murmelte er noch: 

„Der felbftgerechte und Huge Bruder Martin, ihre Gemahl, 
hat einftweilen durch die berühmten Schmwiegerföhne den Lohn 
für jene Hochzeit erhalten, der Geldprotz!“ 

Indes hatte die Frau wieder zu reden begonnen, und er rief: 

„Bas fagft du?” 

„Ih fage, man kann mit meiner Schwefter nicht auf die 
Art umgehen! Schon durch den Spaß mit dem alten Herrn 
komme fie in ein Geſchwätz, und ift der Sohn da, fo hat er viel; 
leicht eine, die er weiß, oder will die Myrrha fonft nicht. Guck 
nur und fchiel? mich an, es ift fo!“ 

Er rüttelte unmwillfürlih an dem Tiſchchen, gegen das feine 
Hände fih ſtemmten. 

ber Alexandra redete nur lauter: 

„Sie ift nicht die Gefcheitefte und hat niemand mehr auf der 
Melt als mich, wie es fcheint, der dafür forgt, daß fie nicht —“ 

Hier wurde fie von Knall und Fall unterbrochen. Louis 
Wohlwend hatte fich zornig erhoben, auf das Schreibtifchlein 
geftäßt, und die dünnen gewundenen Säulchen, die e8 frugen, 
dabei auseinandergedrüdt. Das zarte Möbel lag kläglich auf 
dem Boden mit allem, was fich darauf befunden; aus dem 
Heinen Porgellangefäße Tief ein fümmerliches Büchlein Tinte. 

In diefem Augenblid trat auch Myrrha in das Zimmer 
und ftellte fih mit Schreden und Bedauern ebenfalls vor den 
Schaden. Wohlwend war plöglich zur Befonnenheit und Frau 
Merandra aus dem Winkel zurückgekehrt, in welchen fie fich 
geflüchtet hatte. Hiermit blieb das Geſpräch für einmal auf 
fih beruhen. 

Das, wovon es handelte, fchwebte dafür anderwärts an 
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die Luft empor. Salanders Sorgen waren zur Ruhe gefommen, 
die Wut des allgemeinen Übels hatte nachgelaffen, die ärger; 
lichen Zeitungsnachrichten hörten allmählich auf, und fein be; 
fonderer Anteil, die Gefchichte der zwei Notare, war in ber 
fühnenden Stille der Strafgefängniffe eingefchlafen, der kurze 
Scheidungsprogeß der Töchter entfchieden und ihr altneues 
geben im Elternhaufe teöftlich geordnet. 

Sie hatten fih mit einem Teil ihres Gerätes im oberen 
Stockwerke eingerichtet und gingen der Mutter mit der im eins 
famen Eheſtand angewohnten häuslichen Tätigkeit zur Hand. 
Im übrigen lebten fie eingesogen und verhältnismäßig zu; 
frieden, was die Mutter nicht hinderte, im ftillen, foniel der 
Vater merken konnte, auf den Sohn Arnold zu bauen, durch 
welchen wohl der ein’ und andere Mann von Tüchtigfeit im 
Gefichtskreife der Familie auftauchen würde; denn die Töchter 
fähen eigentlich erft jet nach etwas aus, wie wenn fie an In⸗ 
halt gewonnen häften. Arnold follte einftweilen in dem Haufe 
wohnen, wo Salanders Gefchäftsräume waren. Er hatte die 
Liegenſchaft endlich gekauft, weil der Eigentümer geftorben. 
Der große Garten follte neu hergeftellt und gepflegt, auch dag 
Haus für alle ausgebaut werden. 

Nachdem dergeftalt eine friedliche Windftille eingetreten 
und die Zukunft heller und wieder glüdsfähiger geworden fchien, 
entlud fih auch Martin Salanders Gemüt feiner Laften big 
auf den dunklen Drud feines verjüngten Liebebedürfnifieg, 
oder wie man es nennen mochte Um feine mannisfaltige 
Tätigkeit für Volk und Staat mit erneuter Kraft aufzunehmen, 
war ihm, wie er unverwüſtlich glaubte, die Herzerneuerung 
duch die fchöne, keuſche Neigung notwendig, die fich während 
des Unwetters gedudt hatte, wie jenes Käuzlein, und nun 
wieder die Flügel breit machte und die Yugen glühen ließ in 
den dunklen Nächten. Zwar hielt ihn die Anweſenheit ber 
Töchter noch vor allen bedenflichen Schritten zurück, fo daß er 
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fih nur in unbeſtimmten Planen und Hoffnungen des Wieder⸗ 
ſehens erging. 

Da geſchah es an einem Winternachmittage, als er einen 
Marſch ins freie Feld tun wollte, daß er dem Fräulein Myrrha 
Glawicz begegnete, welches in der Vorſtadt einen verlorenen 
Weg zu ſuchen ſchien und, in Samt, Pelz und Schleier gehüllt, 
vorſichtig und ſcheu die feinen Füße in den Schnee ſetzte gleich 
einem verirrten ziervollen Vogel aus wärmeren Zonen. 

Erſt als ſie ſchon ganz in der Nähe war, erkannte er die 
Geſtalt, die er mit den Augen wohlgefällig verfolgt hatte, und 
ſah, wie ſie tief errötete und ihn mit den großen Augen flehent⸗ 
lich anſah, als ob ſie um Mitleid bäte, da er ſie freudig erſchreckt 

begrüßte. Erfahrend, wohin ſie wolle, führte er ſie eine Strecke 
auf den richtigen Weg, den ſie zu gehen hatte, und verſuchte 
mit ihr zu ſprechen, abermals ohne einen ordentlichen Gang 
der Wechſelreden zu finden. Denn er war bald ebenſo verwirrt 
wie die Dame ſelber, die ſich, vor einem Hauſe ſtehen bleibend, 
plötzlich mit füßem Danke und neuem Erröten losmachte und 
hlneinging. 

Seinen Weg ſtundenlang fortſetzend, bis die rötliche Dam 
merung bie befchneiten Fluren allmähiig verhüllte, beſchloß er 
feiner Gattin anzufündigen, daß er die Wohlwendſchen Frauen, 
ins Haus einzuführen wünfche, und ihr dabei offen zu be; 
fennen, wie er de8 Anblides.der unfchuldigen Schönheit Myrrhas 
bedürfe und daran von den Krankheiten der Zeit zu gefunden 
und wieder zu erftarfen hoffe, und wie dag alles feine Bedenken 
und Gefahren im fich bergen folle. Kurz, er dachte fich eine lange 
Rede aus, feine Torheit als Weisheit darzuftellen; und felbft 
die guten Töchter erfchtenen ihm nicht mehr als Hinderniſſe, 
fondern im Gegenteil als jugendliche Mittleeinnen in dem 
Berfüngungshandel, da fie ja erft recht den wonniglichen Ver; 
fehr ermöglichten. Trotzdem fchlug ihm das Herz etwas ängſt⸗ 
lich, als er fih feinem Haufe näherte; die Angft verwandelte 
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fih aber in Verwunderung, weil alle Fenfter von unten big 
oben hell erleuchtet waren. 

Auf dem Hausflur lagen Kiften und Gepädftüde; die ſchöne 
Laterne, die von oben herusterhing, als ein neuangefchafftes 
Stüd, erhellte die Treppen, auf denen Frau Marie mit dem 
Schlüffelbund dem Manne begegnete. Sie fiel ihm fofort um 
den Hals und rief: 

„Martin, wo bleibft du? Es ift wieder einmal einer aus 
Brafilien gefommen! Arnold ift da!“ 

„Jetzt Schon? Sch glaubte, auf Dftern gelte e8?” fagte Sa; 
lander betroffen. 

„Er wird eben täglich klüger und hat fich früher eingefchifft! 
Komm herein, Setti und Netti find in allen Zuftänden, das 
macht, er Bat fich herzig gegen fie benommen, fie brauchten fich 
gar nicht zu ſchämen vor dem Herten Bruder! Hör’ nur, wie 
fie lachen!“ 

Sie lachten wirklich, obſchon Arnold ganz ernfthaft in der 
Stube ſtand, ald Vater Martin hineinging. Der Sohn frug 
den jugendlichen Kopf des leßtern auf den Schultern; aber er 
war um einen Zoll höher gewachfen und dabei fchlanf wie eine 
Tanne. Das Herz des Vaters freute fih über den Anblid; ein 
feines Ohr hätte mitten in der Hergensfreude einen ſchwachen 
Schrei, wie eines erwürgten Kaninchens, hören können, da in 
derfelben die pedantifche Liebelei Martins ohne weitere Um; 
ftände verfchied. Denn ohne daß er fich deutlich des Vorganges 
bewußt wurde, ftand der blühende Sohn wie eine lebendige 
Kritik vor ihm und wirkte augenblidlich auf feine gute Natur. 
Im übrigen fehittelten fie fich bieder die Hände. „Sch meinte,“ 
fagte Salander, „du kämſt im Frühling?“ 

„Ss war ich gewillt! Allein im Mär; muß ich wieder eins 
mal meinen Militärdienft tun, fie wollen mir nicht länger 
Urlaub geben. Wenn ich meinen jeßigen Grad behalten wolle, 
heißt es, fo müſſe ich dienen, weil ich noch jung fei, fie können 


314 


feine alten Leutnants in den Batterien brauchen! Vorher muf 
ich doch ein paar Monate mich hier einleben !“ 

„Du haft recht!” erwiderte Martin wehmütig. „Sch wollte 
meiner Zeit auch noch dienen und wäre wenigftens vielleicht 
ein brauchbarer Verwaltungsoffisier geworden; daran hat mich 
die Wohlmwendgefchichte verhindert, als ich Knall und Fall fort 
mußte! Nun Hab’ ich Hoch den Sohn im Feuer, wenn’s etwas 
gibt!“ 

„Apropos Wohlwend,” fagte Arnold Salander, „da bring’ 
ich Neuigkeiten mit! Sch Habe die Alten, betreffend deinen 
Handel mit der verpufften Bank in Rio, nicht vergebens mit, 
genommen. Erſt ein Vierteljahr vor der Abreife befam ich durch 
einen guten Bekannten von dir Wind, daß ein alter ausgeräucher⸗ 
ter Kerl von jener Gefellfchaft, von der Not getrieben, heran 
geſchlichen fei und krank im Spitale liege. Er fei entdedt worden; 
verfchiedene Leute, die einft Schaden erlitten, ließen ihn gericht; 
lich verhören, und der gefchwächte Patron, der nichts mehr zu 
verlieren habe, frame aus, was er wiffe. Natürlich gab ich 
deine Akten, verfehen mit einem zweckdienlichen Auszug und 
Bericht, auch ein und verlangte die Einvernahme. Siehe da, 
er bekannte, hinter dem Rüden des ſchönen Direftoriums mit 
Schadenmäller-Wohlwend noch einen befondern geheimen Bes 
trugskonto geführt zu haben, zu deſſen Gunften fie einander 
bei guter Gelegenheit allerlei Hafen in die Küche gejagt; fo 
habe er auch den Wohlwend von deiner Einzahlung und der 
dafür erhaltenen Eoloffalen Tratte in Kenntnis gefegt und ihm 
bedeutet, was er zu fun nicht unterlaffen folle. Allein fie hätten, 
von den Ereigniffen überrafcht, den fauberen Konto nie liqui⸗ 
dieren können, und fo habe Wohlwend für fich behalten, was 
er erwifcht, das heißt, was Hier in Münfterburg nicht aus; 
bezahlt worden fei. Das Protokoll in gutem Portugieftfch, ges 
hörig beglaubigt, Habe ich bei mir. Der Menfch iſt dann ges 
ftorben; was dort weiter gefchehen, weiß ich nicht.” 
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Martin hörte flaunend zu und fagfe zulegt nur: „Alſo 
doch!” Aber ftatt fih lange bei der altvermufeten und neuz 
beftätigten Sache aufzuhalten, mußte er in verfchwiegenen 
Gedanfen nur dag gütige Gefchid preifen, das im legten Augen; 
blide ihn davor bewahrte, in das ihm geftellte Neß zu fallen, 
feine freue Frau zu kränken und vor dem Sohne als ein törichter 
alter Menfch dazuftehen. Mit dem lebten Seufzer, den er in 
diefer Sache tat, gelobte er fich Bellerung, und ſchritt darauf 
an der Spige der Seinigen in das GSpeifegimmer, wo Frau 
Marie und ihre Töchter zu Ehren des Heimgefehrten den Tiſch 
bereitet hatten und die Magdalena mit wahrem Hochmut den 
fhönften Braten aufteug, den fie feit langem gewendet und 
besoflen. | 

„Ih bin nun froh, daß ich endlich wieder da Bin,“ fagte 
Arnold Salander, als der Vater ihm einfchenfte, „es ift Doch 
am beften in der Heimat!” 

„Du kommſt gerade in feinem glüdiichen Augenblid,” ver; 
feßte Martin, der Vater; „haft du nicht vernommen, was in 
diefem Jahre alles über ung ergangen ift von elendem Zeug?” 

„Ich habe es wohl verfolgt, und zwar in unfern eigenen 
Zeitungen,” entgegnete Arnold, „es war nicht erbaulih! Doch 
iſt ſchon manches über unfer Land gefrochen, was noch weniger 
ſchön geweſen iſt! Nach den glorreihen Burgunderfriegen mar 
das Volk fo verwildert, daß man jeden aufhenfen mußte, der 
fo viel ftahl, als ein Strid foftete. Das fteht ja ſchon in unfern 
Schulbüchern! Und Hoch Haben wir die vierhundert Sahre 
weitergelebt !“ 

„Es war zumeilen auch danach,” ſagte der Vater, „es ift 
aber doch ein guter Spruch, den du getan haft! Kommt, Frau 
und Kinder, und laßt ung mit Arnold anfloßen und ung freuen, 
daß er es erfräglicher findet, als wir gehofft!“ 

Sie fangen froh, wie lange nicht, mit allen Gläfern zu; 
fammen, Magdalene fchaute unter der Türe zu und ſtrich mit 
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beiden Seigefingern die Augen. Frau Marie rief fie heran und 
bot ihr dag eigene Glas, dag fie tapfer leere, worauf fie ſchämig 
hinauslief. Arnold nahm fein Wort nochmals auf. 

Ich glaube,” fagte er, „es würde vieles erfräglicher werden, 
wenn man weniger felbfisufrieden wäre bei ung und die Vaters 
landgliebe nicht immer mit der Selbftbewunderung vermwechfelte ! 
Ich habe, obgleich noch jung, ein ziemliches Stüd von der Welt 
gefehen und das Sprichwort: ‚C’est partout comme chez 
nous‘ würdigen gelernt. Wenn wir nun etwa in ein fchlechtes 
Fahrwaſſer geraten, fo müſſen wir eben hinauszufommen 
fuchen und ung inzwifchen mit der Umkehrung jenes Wortes 
tröften: Es ift bei ung, wie überall!” 

Das war dem alten Martin aus dem Herzen und ganz 
nach feinem Sinne gefprochen; nur dünkte es ihn neu, weil 
er felbft, feit er fo rüftig an dem öffentlichen Wohle mitge; 
zimmert und gebaftelt, manches für unvergleichlicher und ein; 
ziger gehalten hatte, als es war. 

Noch geraume Zeit faß die wiedervereinigte Familie bei; 
fammen und ganz fo glüdlich, wie an jenem Abend, da Martin 
sefommen war, die hungernden Kinder famt der Mutter zu 
fpeifen. Mit leichtem Mute und wirklich verjüngt ging er zu 
Bett. Nach einiger Zeit, da Marie wahrnahm, daß er nicht 
fchlief, fondern zufrieden etwas fpintifierfe, rief fie: | 

„Du, Martin! Gelt, der Arnold freut dich doch, denn du 
haft zum erfienmal deinen Gutenachtfenfzer vergeflen, mit dem 
du mich feit länger als einem halben Jahre betrübt haft!“ 

„Du bift nur Halb. auf der Spur!” gab Martin bedächtig 
fiodend zur Antwort; dann entfchloß er fich jedoch, der freuen 
Stau feine Abirrung zu befennen, damit fein bunfler Punkt 
zwiſchen ihnen fei. 

Er erzählte ihre alfo die ganze Gefchichte mit der Myrrha 
Glawicz, die eingebildeten Liebesleiden bei harmloſen Abfichten 
und höheren ethifchen Beweggründen, famt der Rede, die er 
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fih für Frau Marie ausgedacht, bis zu dem Augenblid, wo 
der bloße Anblid des Sohnes dag Luftfchloß zertrümmerte. 

„Nun, was fagft du dazu?” fragte der vergebungsbedürftige 
Mann hinüber, da die Frau ſchwieg. Erft nachdem jie fich eine 
Meile unruhig auf ihrem Lager gedreht, lachte fie plößlich Hell 
auf und ſchwieg dann wieder. Dann lachte fie nochmals und 
fagte: „Sch lache nur aus Freuden darüber, daß diefe legte 
Gefahr, die ung bedroht, fich fo glimpflich verzogen hat! Danf 
du dem Himmel, Mann! daß dein Sohn fo zu rechter Zeit, 
auf die Minute, gefommen ift! Es wäre ja nicht um mich gu 
fun gewefen, aber um dich und ihn und die Töchter! Wie 
wären wir vor denen dageftanden! Uber weißt du, Martin, 
weil du von der einfachen, unerwarteten Gegenwart unferes 
Sohnes geheilt wurdeft, fo foll die die Verrücktheit vergeben 
und vergeffen fein, die du mir haft antun wollen! Es ift ein 
gutes Zeichen, ein goldenes, das ih mir im Gemüt aufs - 
bewahren will, folang ich noch lebe! Und jest, fchlaf wohl, 
Mann, deine Geſchichte Hat Doch etwas Einfchläferliches an ſich!“ 

SH ging Martin Salanders fpäter Liebesfrühling, der die 
Verjüngung feiner politifchen Tatkraft herbeiführen follte, in 
Gnaden und ohne weitere Gewitter vorüber. 
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Und er ſchien doch jünger geworden, als er, den Sohn zur 
Seite, am nächſten Morgen den Weg nach feinem Kontor ber - 
fchritt. Leicht teugen ihn die Füße; die Hüften aber wiegten 
fich Teife, faft unmerklich, Hin und her, wie einftmalg, wenn ein 
frifcher Lebensmut, ein guter Gedanke ihn durchſtrömten. 

Im Gefchäftshaufe angefommen, unterhielten fie fich zuerft 
mit den Angeftellten, die Arnold freundfchaftlich grüßte, und 
befpeachen im allgemeinen dies und jenes, was der Tag brachte 
oder in leßter Zeit ausgeführt worden. Dann begaben ſich 
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Vater und Sohn in Martins befonderes Zimmer, um in aus⸗ 
führlicher Unterredung Stand und Zufunft des Haufes gründ⸗ 
licher zu erörtern, als es in Briefen gefchehen konnte. Neues 
trat hierbei nicht viel zutage, wenn es nicht etwa die Schluß; 
frage war, ob nicht die Gefchäfte, die Unternehmungen bei fo 
befriedigendem Gange auszudehnen und ein gewiſſer Auf⸗ 
fhwung zu wagen fei? | 

Es war Martin, der die Frage aufgeworfen und den Sohn 
aufmerffam und mit vollem Vertrauen anfah. 

Arnold bedachte fich oder hielt vielmehr mit der Antwort 
zurüd, welche er nicht zu fuchen brauchte. Er fpielte indeffen 
mit dem Mufter einer neuen Goldwage, die man auf des Vaters 
Tiſch geftellt hatte. 

„E8 hängt von dir ab, lieber Vater!” fagte er endlich, „ich 
arbeite gern mit unter deiner Leitung!” 

„Nein, von dir hängt es ab!” erwiderte Martin, „du biſt 
der Sohn und Erbe, deffen die Zukunft iſt!“ 

„Der Nahdrud der Frage liegt in dem Worte ‚wagen‘, 
das du gebraucht haft; ob eine Ausdehnung zu wagen fei!” 
fuhe Arnold fort, „wir ftehen hart an der Grenze, wo dies 
ganz richtig gefagt ift, d. H. wo man, um Mehreres zu fun, 
einen Teil des Gewonnenen, vielleicht fchließlich alles aufs 
Spiel fegen muß. Für meine Verfon, muß ich geftehen, habe 
ich drüben, jenfeits des Waſſers in flillen Augenbliden mehr als 
einmal nachgedacht, wie weit wir denn eigentlich gebeihen wollen 
in unferm Erwerb? Wollen wir in der Tat Heine Nabobs 
werden, die entweder ihr Leben ändern oder den weit über ihre 
Bedürfniffe reichenden Mammon ängftlich vergraben müſſen 
und in beiden Fällen voor fich felbft lächerlich find? Zudem bift 
du ja Politiker und Volksmann, ich bin meines Zeichens Ges 
ſchichtsfreund und Juriſt; es fteht alfo ung beiden beffer an, 
wenn wir im fohlicht bürgerlichen Verhältniſſen und Gewohn⸗ 
heiten bleiben, wie du es bis jetzt fo mufterhaft getan haft. 
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Vergib, das ift mein Gefühl! Ich empfinde auch einiges Heim; 
weh nach meinen Büchern und müßte bei allfällig rapidem 
Anwachfen des Gefchäfts mehr Zeit mit dem Kurszettel in der 
Hand und auf der Börfe zubringen, als mir lieb wäre!” 

„Du fprichft nur Gedanken aus, die ich felbft ſchon gehegt! 
Was mich aber auf die Frage gebracht hat, ift die Zukunft 
unferes Landes. Ich fürchte, die Zeit iſt nicht mehr fern, in 
welcher die Gefeßgebung die Hand Fräftiger auf das Vermögen 
legen -wird; da dürfte e8, dacht’ ich, gut fein, wenn man tüchfiger 
einzufhießen hat, ohne gerade zu verarmen.” 

Arnold lachte. 

„Das wäre,” fagte er, „nicht mein Standpunkt, ich möchte 
nicht Geldmacher für zukünftige Dinge fein, die ich nicht billigen 
fann. Ich werde vielmehr die Willkür beftreiten, folang ich es 
vermag; fiegt fie, wohl und gut, fo füge ich mich gelaffen; dann 
ift e8 mir aber auch gleichgültig, ob fie ung zwei oder zehn 
Millionen nehmen.” 

„Ei, wer fpricht denn gleich ſo von nehmen,“ rief der Vater 
leicht gereizt, „es geht alles mit rechten Dingen zu! Glaub’ 
aber nur, die Poftulate der Notwendigkeit werben fo dicht 
tegnen, daß wir noch froh find, gute Schuhe zu haben!” 

„Ss laß e8 regnen, e8 wird auch wieder aufhören! Erinnere 
Dich, Vater, an den Anfang unferes Jahrhunderts, ald nad) 
der durchgerungenen Helvetik das Vaterland auf den Kopf 
geftellt war und in der Knechtſchaft des Erſten Konfuls von 
Frankreich ſeufzte. Damals berichteten die Pfarrer, daß in 
ihren Gemeinden viele Leute lebensmüd feien und fih nad 
dem Tode fehnten! Jetzt nach achtzig Jahren figen wir geringe 
Leute vom Lande, frei wie Lerchen in der Luft, wenn auch nicht 
frei von Leidenfchaft vielleicht: wir figen hier in einem ber 
Hänfer der untergegangenen Ariſtokratie und pflegen Rats, ob 
wir noch reicher werden wollen oder. nicht! Ich fürchte mich 
aber weder mit dem vielen Gelde, noch ohne dasfelbe!“ 
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Der alte Salander blidte den jungen mit glänzenden Augen 
an und ergriff deffen Hand. 

„Sp laß ung,” fprach er gerührt, mit leiferer Stimme, wie 
ein Verſchwörer, „laß ung zu diefer Stunde geloben, daß wir 
das Land und Volk nie verlafien wollen, e8 mag beichließen, 
was es will,“ 

„Das kann ich wohl geloben!” antwortete der Sohn, den 
Handihlag des Vaters erwidernd, „höhere Gewalt immerhin 
vorbehalten !” 

„Was meinft du damit?“ 

„Is diefem Fall zum Beifpiel eine völlige Entartung!“ 

„Das kann ja die ſchönſie reservatio mentalis werden !“ 

„Run, alfo ohne Vorbehalt! Es würde doch chez nous 
comme paıtout fein |“ 

„fo gilt es!” ſchloß Martin Salander und gab Arnolds 
Hand frei, 

„And was das Gefhäft betrifft,“ fügte er bei, „jo laſſen 
wir es einftweilen beim alten!” 

Nach dieſer feltfamen Verhandlung, in weicher die zwei 
Männer fih fo grundverfchicden und doch wieder jo grunds 
ähnlich erwieſen, famen fie auf den Louis Wohlwend zu fprechen 
und berieten, was mit dem von Arnold aufgebrachten Protokoll 
zu beginnen fei. Sie fanden, daß fie ſchon wegen der Vers 
jährung keinen Nugen mehr für das Haus darin fuchen, das 
gegen unter der Hand fich erfundigen wollten, ob etwa Pflichten 
gegen dritte eine Anzeige erheiichen könnten. Worläufig be; 
ſchloſſen fie, eine dentfche Überfegung anzufertigen, um mittelft 
berfelben nötigenfalls den Wohlwend zu jeder Stunde dur 
bloßen Vorhalt aus dem Lande treiben zu können, Inzwiſchen 
follte der Verkehr mit ihm gänzlid) abgebrochen werden. Arnold 
empfand nicht übel Luft, die Verjagung ohne weiteres vorzu⸗ 
nehmen; ber Water hingegen war für dag Abwarten, da er 
mit den Frauen, bie er für unſchuldige Dpfer hielt, Erbarmen 
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hatte. Sogar Wohlwend felber zu ſchonen, fühlte er ein ges 
heimes Bedürfnis; denn wenn ber Sünder für die Strafe 
auch nicht mehr erreihbar war, fo mußte ihn das Bekannt; 
werden jenes Aftenftüdes dennoch in die Neihen der offen; 
kundigen Verbrecher endgültig hinabftoßen. Und er blieb doch 
immer Salanders ältefter Jugendgenoſſe und gemwefener guter 
Freund. 

Kaum waren auch dieſe Dinge abgetan und die Männer 
im Begriff, jeder an eine Belhäftigung gu gehen, fo klopfte 
es und der unglüdliche Wohlwend frat herein, die ſchöne Myrrha 
am Arme führend. 

„Berzeih, alter Freund,“ rief er, „daß wir dich fo unvor⸗ 
gefehen überfallen! Da mache ich mit meiner Schwägerin einen 
Gang durch die Stadt und vernehme plöglic, daß der Herr 
Sohn heimgefehrt fei. Und wie wir hier an das Haus kommen, 
fag’ ich, wir wollen einen Sprung hinauf tun, dur kannſt immer . 
mitfommen, und den Heren in frifcher Tat begrüßen! Seien 
Sie auch und beftens willlommen, Herr Arnold, fo heißen 
Ste ja bach?“ 

Vater und Sohn waren wie vom Blitz getroffen. Keiner 
ergriff die dargebotene Hand, aber feiner wußte ein Wort zu 
fagen, noch weniger brachten fie es über fih, den Mann in 
Gegenwart des fo rührend ſchönen Frauenzimmers fchroff ab⸗ 
zuweiſen. Endlich ermannte fih Martin Salander, indem er 
den alten Freund fachte beifeite zog und leife zu ihm ſagte: 

„Ste entfchuldigen, Here Wohlwend, daß wir Sie jeßt nicht 


ſprechen können! Wir find, wie Sie leicht begreifen, Dringend 


beſchaͤftigt!“ 

„Sie?“ murmelte Wohlwend ſtutzend, und trat ſogleich 
weiter zur Seite, „was ſoll das heißen?“ 

„O nicht eben viel!“ verſetzte Martin verlegen und doch 
fonderbar gereist, daß der böfe Geift die gefährliche Perfon vor 
die Augen des Sohnes brachte. „Die Verhältniffe ändern fich 
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 zumellen; ein geeigneter Aufſchluß wird fich wohl finden laffen, 
für heute, wie gefagt, müſſen mir Entfehuldigung ‚verlangen, 
wir find wirklich fehr beſchäftigt!“ 

Er Hätte kein härteres Wort über die Lippen gebracht, weil 
Myrrha, nach welcher er einmal hinfchtelte, ein inniges Mitleid 
son neuem erwedte. In feiner. Verlegenheit fohritt er neben 
Wohlwend an der Wand auf und nieder, während er feine abs 
gebrochenen Worte fprah, und Wohlwend ſchritt heharrlich 
neben ihm her, fchweigend, böfe Blide fohießend, auch nad) 
den jungen Leuten fpähend und den Aufbrud nicht wagend, 
weil er nicht wußte, wie der fich geftalten würde, 

Indeſſen war Myrrha verlaffen im Zimmer geftanden, rat; 
los blidend und zulegt zitternd, als Arnold fie überrafcht be; 
frachtete, Nun bat er fie gefällig, fih zu fegen, und nahm 
felbft einen Stuhl. 

„Ste find aus Ungarn, mein Fräulein?” fragte er fie mit 
unmillfürlichee Teilnahme, um etwas zu fagen. 

Miederum zitternd fchaute fie ihn an und erwiderte mit 
erwachendem Vertrauen: 

„sa wahrlih aus Ungarn, Königreich! Aber Schwager 
Volvend⸗Glavicz hat nicht wahr gefagt, nicht jeßt auf ber 
‚Straßen, ſchon geftern abend hat gewußt, daß gnädiges Herr 
angekommen find! Uber entjchuldigen Sie, er hat nur ver⸗ 
geſſen!“ 

„Und wie lange leben Sie ſchon hier?“ 

„Glaub ich, zwei Jahr’, oder eines, bitt’ ich um Vergebung, 
ich weiß es nicht ficher !“ 

„Und wie gefällt e8 Ihnen denn in der Schweiz?” fuhr er 
etwas verblüfft fort und ſah ſie genauer an. Das empfand ” 
wohl. Sie flüfterte mit fallenden Tränen: 

„Mir gefällt e8 nirgendwo! Bin ich nur ſchön, aber nicht 
ganz geſcheit, ſagte mein Vater ſeliger, und Herr Volvend⸗ 
Glavicz ſagt, bin ich auf den Kopf gefallen, aber Heiraten macht 
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gefund! Verſteh ich nicht, aber auch alamb’ ich nicht, bis ich 
dag fehe!“ 

Daß alles fagte fie iroß der Bedrängnis mit trauten Worten, 
von Jugend zu Jugend, wie wenn fie da vor bie rechte Schmiede 
gefommen wäre In einer verworrenen und höchſt bedenklichen 
Angelegenheit. Immer mehr erfiaunt fah Arnold das zier⸗ 
volle Geſchöpf forfehend an und entdedte erft jetzt, wie ein 
teres Licht duch den feuchten Schleier der Tränen fladerte. 

In diefem Augenblide blingelte Wohlmend herüber, der noch 
immer in der Unbehaglichkeit neben dem alten Salander herz 
lief, -und fah die feheinbar fchnelle Vertrautheit der jungen 
Leutchen. Dffenbar hielt er die ausgeworfene Angel für fefts 
fißend, mochte aber für geraten halten, die Schnur für einmal 
abzureißen, um bie Angel für einen günftigeren Zeitpunkt 
wirken zu laffen. Plöglich ließ er den Vater Salander fiehen, 
trat mit zwei Schritten hinter Myrrhas Stuhl und legte die 
Hand auf ihre Achſel. 

„Ran dürfen wir die Herren aber wirklich nicht länger 
ftören,“ rief er, „komm, Schwägerin Myrrha, wir wollen ung 
empfehlen !“ 

Zugleich nahm er fie, die fich erfchroden erhob, an den Arm 
und verfehwand, laute Abſchiedsworte in dag Zimmer zurück⸗ 
rufend und eine ftattliche Pelgmüge ſchwingend, mit dem ſchönen 
Scheingebilde ebenfo rafch durch die Tür, wie er gekommen war. 

Vater und Sohn fanden und fchauten fih an. 

Arnold tat endlich einen ſtarken Atemzug, gleich einem, ber 
ih von jähem Schred erholt. 

„Wie fchad’ um das fohöne Frauenzimmer!“ fagte er. 

„Wieſo ſchade?“ fragte der Alte entgegen, der ſchon zu fürchten 
begann, der Sohn möchte fich bereits verliebt haben. 

„Nun,“ meinte Arnold hinwieder, „weil ber arme Teopf ja 
blödfinnig ift, wo nicht gar verrückt!“ 

„Blödfinnig?“ 
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„Uber weiß man denn das nicht? Haft du nie mit ihr ges 
forochen?” 

„Mehrmals! Allerdings wollte nie ein ordentliches Ges 
ſpräch zuftande kommen!“ 

„ebenfalls iſt das Mädchen in hohem Grade einfältig, 
was wohl aufs gleiche herauskommt! Hör’ nur, mit was bie 
Armſte mich unterhalten hat.” 

Arnold erzählte den Inhalt ihrer wenigen Reden und 
fchilderte ihe Benehmen, den Ausdrud ihres Gefichtes. 

Der Vater wurde feuerrot bis unter die angefülberten Locken 
über der Stirne, ratlos, was er dazu fagen folle. Es war ein 
allzu biiterer Nachklang, der ihn auf dem Nachhaufeweg, den 
fie angetreten, wiederholt den Kopf fihütteln ließ. Arnold 
nahm diefe innere Erregung nicht wahr, Der Sohn hafte dag 
fleine Ereignis auch fchon vergeflen, als es ihm bei Tiſch un; 
verfehens einfiel und er davon zu reden begann. Nachdem er 
ben Hergang gefhildert, hob er hervor, wie gut fich natürliche 
Anmut mit Blödfinnigfeit zu vertragen ſcheine. Es fei aber ein 
unheimliches Schaufpiel, und er würde fich dach dafür bedanken. 

Frau Marie war fofort leicht rot geworden, als er des uns 
erwarteten Befuches erwähnte, Als fie aber einen Blid auf 
Ihren Mann warf und in feinen ſtummen Zügen ben ſchwer 
verhehlten Kampf mit der Befchämung, in der er vor ihr faß, 
bemerkte, verzog ſich die Rõte wie ein zarter Rofenfchleier, und 
in ben Augen, um bie Lippen regte es fich leife wie das feinfte 
Luftfpiel, das je in einem Frauengefihte aufgeführt wurde, 

Nur Martin Salander, der die Gattin mißtrauifch anblidte, 
fah und verftand es; er fühlte fich leidlich befier, nidte ihr dank 
bar und etwas dummlich zu, indem er fie um ein Glas Waſſer 
bat. Aber ſchon hatte fih das Spiel auf Maried Geficht in 
ernfte Zufriedenheit verwandelt, alg fie hörte, mit welch Falter 
Ruhe Arnold feine Dffenbarungen ſchloß. 

Erſt jest wagte Salander, der Vater, dem Sohne gu bes 
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merfen: „Du haft aber doch den Kopf etwas nah mit Ihr sus 
fammengeftedt, wie ich flüchtig fehen konnte!“ 

„Nicht ich,“ entgegnete Arnold, „fie war eg, die mir in ihrer 
Unfchuld näher rüdte, und das ftörte mich fogar ein bifchen, 
weil fie jedenfalls kurz vorher Wurft gegeffen hat, wie ih an 
ihrem Hauch fpürte. Wäre etwas Senf dagemefen, fo Po. 
Ich ihn dazu genoffen!" _ 

„Mit dir iſt auch nicht gut Kirſchen eſſen!“ rief eine der 
Schweftern, die bislang fleinlaut zuhörten, da dag Kapitel ihnen 
nicht gefiel, und der Water fagte: 

„Ja, er ift ein kritiſcher Gefell!“ Die Mutter ſagte kein 
Wort; aber ihr Auge ruhte wohlgefällig auf dem Sohne. Das 
wahre Geheimnis war und blieb den Kindern verborgen. 


21. 


Das neue Leben der wieder vollzähligen Familie floß nun 
klar und ruhig weiter, big die Flur ſich etwa kraͤuſelte, durch 
Martins pflichteifrigen Geift bemegt. 

Es dauerte nicht lange, jo wollte er nicht mehr zufehen, 
wie Arnold außer dem Gefchäfte nur feinen Studien und dem 
gefellfchaftlichen Verkehr mit einigen Yugendgenoffen lebte; er 
drang in ihn, fich doch alsgemach den äffentlihen Dingen zus 
zumenden, wozu er ja die befte Gelegenheit habe, wenn er mit 
dem Vater die politifchen Vereine, Wahlverfammlungen und 
zuweilen auch einen der zahlreichen Vorträge zur Erklärung 
eines Gefeges oder anderer Volksbefchlüffe und obfchwebenden - 
allgemeinen Fragen befuche. Da werde er bald lernen, die ers 
worbenen Kenntniffe anzumenden, die Urteilstraft geltend zu 
machen und ein Mitwirkender zu werden. Und dag fei not 
wendig, denn ohne erwedte Fünglinge und junge Männer fehle 
e8 den weifeften Alten am halben Leben. 

Allein Arnold lehnte des Waters Andringen befcheiden, 
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aber beharrlih ab. Er Habe fih vorgenommen, fo erklärte er, 
fi auf die Erfüllung allee Bürgerpflichten zu befchränten, 
wozu, nebenbei gefagt, auch gehöre, niemals an einer Wahl 
teilzunehmen, wenn er weder den Vorgefchlagenen noch die 
Borfchlagenden kenne. Das fogenannte Mitwirken wolle er un 
fih fommen laffen, wenn es einft fein müffe, bis dahin aber 
das faktiſche Geſchehen beobachten und die Früchte desſelben 
betrachten; an ihnen werde er auch die Perfonen erfennen, die 
fie hervorbringen, beſſer al8 aus ihren Neben, und die Par; 
teien hinwieder an diefen Perfonen, ſowie an den Zeitungs; 
artifeln, die fie fchreiben. Die hergebrachten Einflüffe möge er 
nicht auf fich wirken laffen und gehe deshalb auch nicht hin, 
wo fie ausgemwechfelt werden; nur fo fühle er fich frei und einft 
imftande, jedem zu fagen, was er für wahr halte. Manche 
junge Leute dächten jegt fo. 

Der Vater beftand nicht länger auf feinem Anfinnen; aber 
er fühlte fich verlegt, wenn das nun der ganze Einfluß war, 
den er auf den eigenen Sohn haben follte, er, der fo uneigen; 
nüßig es fich fauer werden ließ, dem Lande zu dienen. Er fam 
daher wieder auf den Gedanken zurüd, der Sohn fei auf den 


Säulen ein Doktrinär geworden, in welchem vielleicht der 


Reaktionär nur ſchlummere. Ein fchmerzliches Mißtrauen fing 
an, fein Gemüt zu beläftigen. 

Das wandte fih zwar wieder zum Beflern, als Arnold 
eines Tages fich erbat, einige Freunde im Haufe bewirten zu 
bürfen, dba er etwas derart fohuldig fei. Es handelte fih um 
acht junge Leute, von denen ein Teil unbemittelt, wo nicht arm, 
ein anderer Teil aber Söhne reicher Familien waren. Arnold 
wünfchte zugleich, daß der Vater feine Gegenwart fchenfe, und 
diefer ſchlug mit dem raſchen Gedanfen ein, bei diefem Anlaffe 
des Sohnes Umgang und Gefinnung gründlicher zu erfahren. 
Die Mutter machte dem Sohne gern die Freude, erklärte aber, 
man mäffe einen Koch mit Aufwärter kommen laffen, die alte 
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Magdalene jet außer ftande, die Sache zu bewältigen, und fie 
ſelbſt wife nicht, was jegt üblich fei, und könne auch nicht mehr 
in der Küche ftehen. Die Töchter dürfe man nicht vorfpannen. 

Arnold verwahrse fi gegen bie Maßregel. Er wolle nicht 
Yufwand und Üppigkeit ins Haus bringen, das ſei ihm nicht 
eingefallen! Seine Sreunde feien alle verftändige und fröhliche 
Sefellen, und wenn die alte Magdalene ein paar folide Stüde 
jubereite, was fie ja fhon lange könne, und die Speifen etwas 
deollig daherbringe, fo werde alles aufs befte ablaufen. Einen 
weiblichen Adjutanten in der Küche möge fie immerhin bei; 
sieben, - 

Es gab hierüber einen Heinen Zant, big er die Oberhand 
behielt, aber nur fcheinbar. Als er am beſtimmten Abend eine 
Stunde früher nah Haus kam, ftand ein fchreeweißer Koch am 
Herde und im Speifegimmer ein befradter Yufwärter, ber ſich 
mit einer Menge von Tellern und Gläfern zu fehaffen machte 
und ohne Zweifel die Servietten gefaltet hatte, welche auf dem 
bereits gebedten Tiſch in Geftalt von Kaninden und Hühnern 
die Teller zierten. Frau Marie fagte, ed wäre nicht anders 
gegangen; fie babe nicht mit einem mißlungenen Weſen bie 
Familie erft recht ald eine Emporkömmlingsware Ins Gerede 
bringen können! 

Die Gäfte ftellten fi pünktlich ein, faft alle auf einmal, 
(0 daß Vater Salander bequemlich als der letzte erfcheinen 
fonnte, ohne zu lange warten gu müflen. Sogleich fand er ſich 
angenehm berührt durch dag gute Ausfehen und das anftändig 
offene Benehmen der Gefellfchaft. Bei Tiſch vollends wunderte 
er ſich insgeheim über den unbefangenen guten Ton, die Ab; 
weienheit aller fchlechten Sprechmanier verhodter Kreife mit 
Iren Trivialwigen und Zweideutigfelten. Um beffer zu hören, 
fprach er felbft nicht viel und hütete fich befonders, von Politik 
anzufangen, in der Abficht, daß die Freunde Arnolds, und mit 
ihnen er ſelbſt, um fo rückhaltloſer darauf verfallen follten. Er 
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forgte auch genügend für Erneuerung der Getränte, welche die 
Zungen löfen. Die jungen Herren wurden nur fröhlicher, alles 
in gegiemenden Grenzen, ohne einiger Worficht zu bedürfen. 
Die Unterhaltung belebte fih, und da die Teilnehmer ziemlich 
gleihmäßig gebildet, wohlunterrichtet und auch lebendigen 
Geiſtes waren, fo tauchten politifche Gegenftände nicht minder 
als andere hervor; allein nicht ein unfreifinniges Wort, niet 
ein Wort, welches auf Mißachtung des Volkes hätte fchließen 
laffen, mar zu hören, faum etwa ein ungeswungen derber Aus⸗ 
druck über diefen oder jenen gemeinen Sykophanten, der eben 
in der Preffe oder in den Räten ſpukte; dann hieß es höchfteng: 
Was wollt ihr? Dem Kerl if fein Weg vorgegeichnet, er muß 
ihn laufen und wird feinem Lohn nicht entgehen ! 

Indem Martin fich noch Aber den erfahrungsmäßigen Ton 
wunderte, welcher diefer Jugend ſchon geläufig fehlen, war der 
Gegenftand ſchon aus dem Geſpräch verfhmwunden. Die haben, 
dachte er, nicht die Fähigkeit, auf einer Idee zu beharren; fie 
fcheinen doch keine politifche Ader zu befigen! Aber ehe er den 
Verdacht beffer ausfpinnen konnte, bewegte fich die Unterhaltung 
auf weiten freien Bahnen; feiner tat fich als Lehrer oder Pros 
phet hervor, und Phrafen wurden noch weniger laut; man fah 
nur, daß es männliche Jünglinge feien, die fich die Welt offen 
behielten und nicht in einen Tabaksbeutel fleden ließen. Martin 
hatte einige Mühe, neuen und neueflen Anregungen auf den 
Pfaden des allgemeinen Bildungszuftandes zu folgen; denn er 
war in manchen Dingen ein wenig viel zurüdgeblieben und 
mußte fich mehr als einmal Auffchluß erbitten, der ihm ohne 
Wohlmweisheit und ganz ohne Aufheben erteilt wurde, als felbft; 
verftändlich, wie man einem fagt, was draußen für Wetter ſei. 
Und durch alles ging ein Hauch unverdorbener Ehrlichkeit, die 
ihm das Herz erfrifchte, 

„Gottlob!“ dachte er, „wir haben unfer Geld nicht umfonft 
ausgegeben! Das find doch auch Erziehungsfrächte !” 
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Doch unterfuchte er nicht, ob des Haufes ober des Staates, 

Er teilte bald die heitere Laune der Tifchgenoffen; ritterlich 
dachte er, fein fichtliches Vergnügen damit zu bezaklen, daß 
er um zehn Uhr fchon die kleine Tafeleunde Arnolds fich felbft 
überließ und ſich als Alter zurüdzog. Allein es gelang ihm 
erft um halb elf, loszukommen und die Frauen in ihrem Aſyl 
aufzufuchen, wo fie noch wach beifammen faßen. 

„Kommſt du endlich, du Kneipier?“ fagte die Mutter, „dag 
muß dir ja herrlich gefallen haben bei den jungen Leuten! Wie 
war e8 denn?“ 

„Ich habe mich, glaube ich beinah’, in meinem Leben nicht 
fo gut unterhalten, wie diefen Abend!” verficherte der Mann, 
„28 find ganz vortreffliche Menfchen, helle Köpfe und nota bene 
gefittete Burfche, mit denen unfer Arnold verkehrt, Gefellen, 
von denen man fagen kann, fie feien alle gut aufgehoben, wenn 
fie beieinander find !“ 

„Das klingt ja fehr erbaulich!” ermwiderte Frau Marie froh, 
„und iſt mir lieb zu hören! Und was fpielt denn der Arnold 
für eine Rolle unter ihnen?” 

„Es ſpielt feiner eine Rolle! Ste find keine Streber, möchte 
ih beſchwören, und wiffen dennoch, was fie wollen, obgleich 
oder weil fie nicht davon ſchwatzen! Glaub’ nur, wenn es viele 
junge Mannfchaft der Art gibt, 1 iſt mir vor * Zukunft 
nicht bang’ !" 

Mit beredter Zunge fuchte er den — lauſchenden 
Frauen den ungefähren Verlauf des Abends zu ſchildern und 
von einigen der Freunde, die ihm beſonders gefallen, ein Bild 
zu entwerfen, bis er durch einen kräftig ſchallenden Geſang 
unterbrochen wurde, der von dem beſcheidenen Saale her er— 
tönte. Sie ſangen dort mit reſoluten friſchen Stimmen ein 
lebensfrohes Lied, raſch und taktfeſt, kurz und gut, und gleich 
darauf hörte man fie aufbrechen und ohne ſtarkes Gerauſch 
das Hang verlaſſen. 
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„St, wie nett war das!“ riefen die jungen Frauen, „und ſo 
rund abgeſchloſſen, punktum!“ 

„Da feid ihr alle noch auf,” ſagte der mit einem Lichte ein⸗ 
fretende Arnold, „das ift gut, ich glaubte ſchon, unfer Gefchrei 
hätte euch aus dem Schlafe gemwedt. Ich mochte fie nicht gern 
verhindern und hab’ fogar mitgefräht, da e8 in einem zu ging!” 

„Ihr hättet immer noch fortfingen mögen,“ fagte die Mutter, 
„und Doch hat ung das entichloffene Aufhören einen trefflichen 
Eindrud Hinterlaffen! Macht ihre es immer fo?“ 

„a, wenn wir einmal fingen; ich weiß nicht, wie es fich 
bei ung eingebürgert hat! Die Luft muß hinaus, und da wir 
feine Virtuoſen find, fo mögen wir doch auch feine Fronarbeit 
leiften! Aber nun gute Nacht allerfeits und ſchönen Danf 
für geübte Geduld! Ich will noch ein Stündchen lejen, eh’ 
ich ſchlafe!“ 

Als Arnold fort war, fragte die Mutter Ihren Martin ganz 
erſtaunt: 

„Hat der Junge denn nur Waſſer getrunken? Noch ein 
Stündchen leſen! Und iſt ſo ruhig wie eine windſtille Luft!“ 

„Den Teufel hat er Waſſer getrunken!“ ſprach Salander, 
der Vater. „Er ſchluckte ſo viel Wein, wie jeder andere! Er 
iſt eben dein Sohn, du Hexe!“ 

Alle lachten über den komiſchen Zorn und gingen zu Bett. 

Ruhig fuhr nun das Schifflein Martin Salanders zwiſchen 
Gegenwart und Zukunft dahin, des Sturmes wie des Friedens 
gewaͤrtig, aber ſtets mit guten Hoffnungen beladen. Manches 
Stück mußte er noch als gefälſchte Ware über Bord werfen; 
allein der Sohn wußte unbemerkt die Lücken fo wohl zu vers 
ftauen, daß fein Schwanfen eintrat und das Fahrzeug wider, 
ftandsfähig blieb den böfen Klippen gegenüber, welche bald hie, 
bald dort am Horizonte auftauchten. 

Auch das dunkle Raubfchiffchen des Louis Wohlwend, das 
feit bald einem Menfchenalter Martins Bahn Frenzte, ſtrich 
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noch wiederholt heran, konnte aber nicht mehr entern. Es war 
jet ziemlich. fiher, daß er mit dem an Martin begangenen 
Raube feine Frau auf die bewußte Weiſe erwarb, damit das 
Gut bergend und zugleich ihr eigenes. Erbe. Alfo hatte er feines; 
wegs nötig, noch mehr zu raffen; allein er hielt den „alten 
Sreund” einmal für fein Privateigentum, und der Neid der 
angebornen Befchränktheit trieb ihn immer wieder, feinen Teil 
zu erhafhen und den Freund zu fohädigen, während bie einz 
fältige_ Religiongftifterei ihm zur Vermummung dienen und 
zugleih die rohe Eitelkeit befriedigen follte, der er zu allen 
Zeiten frönte, 

Die Salanderſchen mochten aus Mitleid mit feinen Knaben 
und den wahricheinlih unfchuldigen Weibsleuten noch immer 
feinen Gebrauch von dem Dokument machen, das Ihn augens 
blilich vernichten mußte. Ste begnügten fi damit, ihn fu 
abzuweiſen, in welcher Form auch er fih an fie machen wollte, 
ohne ihm gu fagen, warum es gefchehs, 

So geriet er zuletzt im einen unerfräglichen Zuftand ber 
Ungemwißheit und verisr gänzlich fein Dummes GSelbftverfrauen. 
Er räumte den Plag, um anderwärts das Nichts zu finden, 
das ihm befchieden war. 

Eines Abends erfchien Möni Wighart, der Getreue, und 
erzählte, er habe Wohlwend auf dem Bahnhofe gefehen, wie 
er mit Weiber, Kiften, Koffern und böfen Blicken erfchlenen 
und mit einem Blitzzuge abgefahren fei. 


Ende. 
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Erſtes Kapitel. 


Ein Naturforfcher entdeckt ein Verfahren und 
reitet über Land, dasfelbe zu prüfen. 


Ir etwa fünfundzwanzig Jahren, als die Naturwiſſenſchaf⸗ 
| ten eben wieder auf einem höchften Gipfel ftanden, obs 
gleich das Gefeg der natürlichen Zuchtwahl noch nicht befannt 
war, öffnete Herr Reinhart eines Tages feine Fenjlerläden und 
ließ den Diorgenglanz, der Hinter den Bergen hervorkam, in 
fein Arbeitsgemach, und mit dem Frühgolde wehte eine frifche 
Sommermorgenluft daher und bewegte fräftig die ſchweren 
Vorhänge und die fchattigen Haare des Mannes. 

Der junge Tagesichein erleuchtete die Studierfiube eines 
Doktor Fauften, aber durchaus ind Moderne, Bequeme und 
Zierliche überfegt. Statt dee malerifchen Eſſe, der ungehener; 
lichen Kolben und Keffel, gab es da nur feine Spirituslampen 
und leichte Glasröhren, Porzellanfchalen und Fläſchchen mit 
geſchliffenem Verfchluffe, angefüllt mit Trodenem und Flüffigem 
allerart, mit Säuren, Salzen und Friftallen. Die Tifche waren 
bedeckt mit geognoftifhen Karten, Mineralien und hölzernen 
Feldfpatmodellen; Schichten gelehrter Jahrbücher in allen 
Sprachen belafteten Stühle und Diwans, und auf den Spiegel; 
tiſchchen glänzten phnfitalifche Inſtrumente in blankem Meffing. 
Kein ausgeftopftes Monfteum hing an räucherigem Gewölbe, 
ſondern befcheiden hodte ein lebendiger Frofch in einem Glafe 
und harrie feines Stündleing, und felbft das übliche Menfchen; 
gerippe in ber dunkeln Ede fehlte, wogegen eine Reihe von Men; 
ſchen⸗ und Tierfchädeln fo weiß und appetitlich ausfah, daß fe 
eher den Nippfachen eines Stugers glichen, al8 dem unheim; 
lichen Hokuspokus eines alten Laboranten, Statt beftaubter 
Herbarien ſah man einige feine Bogen mit Zeichnungen von 
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Bfianzgengemweben, fait ſchweinslederner Folianten englifche 
Prachtwerke in gepreßter Leinwand. 

Wo man ein Buch oder Heft aufichlug, erblidte man nur 
den lateinifchen Gelehrtendend, Zahlenfäulen und Logarithmen. 
Kein einziges Buch handelte von menfchlichen oder moralifchen 
Dingen, oder, wie man vor hundert Jahren gefagt haben würde, 
von Sachen des Herzens und des fhönen Gefchmades. 

Sp wollte alfo Reinhart fih wieder an eine ftille, fubtile 
Arbeit begeben, bie er ſchon feit Wochen betrieb. In der Mitte 
des Zimmers ftand ein finnreicher Apparat, allmo ein Sonnen; 
ftrahl eingefangen und durch einen Keiftalltörper geleitet wurde, 
um fein Verhalten in demfelben zu zeigen und womöglich dag 
innerfte Geheimnis folcher durchfichtigen Bauwerke zu beleuchten. 
Shon viele Tage fand Reinhart vor der Mafchine, gudte durch 
eine Röhre, den Nechenftift in der Hand, und fohrieb Zahlen auf 
Zahlen. 

Als die Sonne einige Spannen hoch geftiegen, verfhloß er 
wieder die Benfter vor der fchönen Welt mit allem, was braußen 
lebte und webte, und ließ nur einen einzigen Lichtftrahl in den 
verbuntelten Raum, durch ein Kleines Löchlein, dag er in dem 
Laden gebohrt hatte, Als diefer Strahl forgfältig auf die Tortur 
gefpannt war, wollte Reinhart ungefäumt fein Tagewerk be; 
innen, nahm Papier und Bleiftift zur Hand und gudte hinein, 
um da fortsufahren, wo er geftern ſtehen geblieben. 

Da fühlte er einen leife ftechenden Schmerz im Auge; er rieb 
es mit der Fingerfpige und ſchaute mit dem andern duch das 
Rohr, und auch diefes ſchmerzte; denn er hatte allbereitd ange; 
fangen, Durch das anhaltende Treiben fih die Augen zu vers 
berben, namentlich aber durch den unaufhörlichen Mechfel zwi⸗ 
fhen dem erleuchteten Keiftall und der Duntelheit, wenn er in 
diefer feine Zahlen fchrieb. 

Das merkte er jegt und fuhr bedenklich zurüd; wenn die 
Augen krank wurden, fo war es aus mit allen finnlichen For⸗ 
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(dungen, und Reinhart ſah ſich dann auf beſchauliches Nach⸗ 
denken über dag zurückgeführt, was er bislang gefehen. Er ſetzte 
ſich betroffen in einen weichen Lehnſtuhl, und da es nun gar ſo 
dunkel, ſtill und einſam war, beſchlichen ihn ſeltſame Gedanken. 

Nachdem er in munterer Bewegung den größten Teil ſeiner 
Jugend zugebracht und dabei mit Aufmerkſamkeit unter den 
Menſchen genug geſehen hatte, um von der Gefegmäßigfeit und 
dem Zufammenhange der moralifchen Welt überzeugt zu werden, 
und wie überall nicht ein Wort fällt, welches nicht Urfache und 
Wirkung zugleich wäre, wenn auch fo gering wie das Säujeln 
des Grashalmes auf einer Wiefe, war die Erfundung des Stoff: 
lichen und Sinnlihen ihm fein A und Eines geworden. 

Nun hatte er feit Jahren dag Menfhenleben faft vergeflen, 
und daß er einft auch gelacht und gezürnt, töricht und Hug, frob 
und traurig geweſen. Jetzt lachte er nur, wenn unter feinen 
chemiſchen Stoffen allerlei Komödien und unerwartete Ents 
midelungen ſpielten; jeßt wurde er nur verdrießlich, wenn er 
einen Nechnungsfehler machte, falfch beobachtete oder ein Glag 
zerbrach; jetzt fühlte er fich nur Hug und froh, wenn er bei feiner 
Arbeit das große Schaufpiel mit genoß, welches den unendlichen 
Reichtum der Erfoheinungen unaufhaltiam auf eine einfachte 
Einheit zurücdzuführen ſcheint, wo eg heißt, im Anfang war bie 
Kraft, oder fo was, | 

Die moralifhen Dinge, pflegte er zu fagen, flattern ohnehin 
gegenwärtig wie ein entfärbter und heruntergefommener Schmets 
terling in der Luft; aber der Faden, an dem fie flattern, iſt gut 
angebunden und fie werden ung nicht entwifchen, wenn fie 
auch immerfort die größte Luft bezeigen, fih unfichtbar zu 
machen. 

Jetzt aber war es ihm, wie gelangt, unbehaglich zu Mut ge; 
worden; in ber Beforgnig um feine Augen ftellte er fich alle die 
guten Dinge vor, welche man mittelft derfelben fehen könne, und 
unvermerkt mifchte fih Darunter die menfchliche Geftalt, und 
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zwar nicht in ihren gerlegbaren Beftanbteilen, ſondern als Gans 
zes, wie fie fchön und lieblich anzufehen iſt und mwohllautende 
Worte hören läßt. Es war ihm, als ob er fogleich viel gute Worte 
hören und darauf antworten möchte, und es gelüftete ihn plötz⸗ 
lich, auf dag durchſichtige Meer des Lebens hinau-szufahren, das 
Scifflein im reizenden Verfuche der Freiheit das oder dorthin zu 
fteuern, wo liebliche Dinge lodten. Aber es fiel ihm nicht ber 
geringfte Anhalt, nicht das fleinfte Verhältnis ein zur Übung 
menfchlicher Sitte; er hatte fich vereinfamt und fefigerannt, es 
blieb fill und dunkel um ihn her, e8 ward ihm ſchwül und un 
leidfich und er fprang auf und warf die Fenfterläden wieder weit 
auseinander, bamit e8 hell würde. Dann eilte er in eine Bodens 
fammer hinauf, wo er in Schränken eine verwahrlofte Menge 
von Büchern ftehen hatte, die von den halbvergeffenen menſch⸗ 
lichen Dingen handelten. Er zog einen Band hervor, blies den 
Staub daron, flopfte ihn tüchtig aus und fagte: „Komm, 
tapferer Leffing! es führt dich zwar jede Wäfcherin im Munde, 
aber ohne eine Ahnung von deinem eigentümlichen Wefen zu 
haben, das nichts anderes ift, als die ewige Jugend und Geſchick⸗ 
lichkeit gu allen Dingen, der unbedingte gute Wille ohne Falſch 
und im Feuer vergoldet!” 

Es war ein Band der Lahmannfchen Lelfingausgabe und 
zwar der, in welchem die Sinngedichte des Friedrich von Logan 
ftehen, und wie Reinhart ihn auffchlug, fiel ihm diefer Spruch 
in die Augen: 


Wie willft du weiße Silien zu roten NRofen machen? 
Küff eine weiße Salatee: fie wird errötend lachen. 


Sogleich warf er das Buch weg und rief: „Dank die, Vor⸗ 
£refflicher, der mir durch den Mund des noch älteren Toten einen 
fo ſchönen Rat gibt! D, ich wußte wohl, daß man dich nur anzu⸗ 
fragen braucht, um gleich etwas Gefcheites zu hören!” 

Und das Buch wieder aufnehmend, die Stelle nochmals laut 
lefend, rief Reinhart: „Welch ein Löftliches Erperiment! Wie 
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einfach, wie tief, klar und richtig, fo hübfch abgewogen und ge; 
meffen! Gerade fo muß es fein: errötend lachen! Küfi’ eine 
weiße Galatee, fie wird errötend lachen I“ J 
Das wiederholte er beftändig vor ſich her, während er Reiſe⸗ 
Fleider heroorfuchte und feinen alten Diener herbeirief, daß er 
ihm fchleunig helfe, den Mantelfad zu paden, und dag erfte befte 
Mietpferd beftelle auf mehrere Tage. Er anbefahl dem Alten 
die Obhut feiner Wohnung und ritt eine Stunde fpäter zum 
Tore hinaus, entfchlnfien, nicht zurüdzufehren, bis ihm der 
Iodende Verſuch gelungen. 
Er hatte die artige Vorſchrift auf einen Papierftreifen ger 
fhrieben, wie ein Rezept, und in die Brieftafche gelegt. 


Zmeites Kapitel. 


Worin e8 zur einen Hälfte gelingt. 


18 Reinhart eine Weile in den tauigen Morgen hineins 

gezogen, wo hier und da Senfen blinkten und frifche Heuer 
innen die Mahden auf den Wiefen augsbreiteten, fam er an eine 
lange -und breite, fehr Schöne Brüde, welche der Frühe wegen 
noch fill und unbegangen war, und wie ein leerer Saal in ber 
Sonne lag. Am Eingange ftand ein Zollhäuschen von zierlichem 
Holzwerk, von blühenden Winden bededt, und neben dem Haus; 
chen Hang ein Harer Brunnen, an welchem die Zöllnerstschter 
eben das Geficht gewafchen Hatte und ſich die Haare kämmte. 
Als fie zu dem Reiter herantrat, um ben Brüdenzoll zu fordern, 
jah er, daß es ein ſchönes blaſſes Mädchen war, fchlanf von Wuchs 
mit einem feinen, Iufligen Geficht und feden Augen. Das offene 
braune Haar bededte die Schultern und ben Rüden, und war 
wie das Geficht und die Hände feucht von dem feifchen Duell; 
waſſer. 

„Wahrhaftig, mein Kind!“ ſagte Reinhart, Ihr ſeid die 
ſchoͤnſte Zöllnerin, die ich je geſehen, und ich gebe Euch den Zoll 
nicht, bis Ihr ein wenig mit mir geplaudert habt!“ 

Sie erwiderte: „Ihr feid beigeiten aufgeftanden, Here, und 
ſchon früh guter Dinge. Doch wenn Ihr mir noch einigemal 
fagen wollt, daß ich ſchön fei, fo will ich gern mit Euch plaudern, 
ſolang e8 Euch gefällt, und Euch jedesmal antworten, daß Ihr 
ber verftändigfte Neiter feid, den ich je gefehen habe!“ 

„Ich fage e8 noch einmal; der diefe ſchöne neue Brüde gebaut 
und das Eunftreihe Häuschen dazu erfunden, muß fich erfreuen, 
wenn er ſolche Zöllnerin davor ſieht!“ 

„Das fut er nicht, er haßt mich!“ 

‚Barum haft er Euch?“ 


„Weil ich zumellen, wenn er In ber Macht mit feinen zwei 
Rappen über die Brüde fährt, ihn etwas warten lafie, eh’ ich 
herausfomme und den Schlagbaum aufziehe; befonders wenn 
e8 regnet und kalt ift, ärgert ihn das in feiner offenen Kalefche.“ 

„Und warum zieht Ihr den Schlagbaum fo lang nicht auf?“ 

„Weil ich ihn nicht leiden kann!“ 

„Ei, und warum kann man ihn nicht leiden?“ | 

„Beil er in mich verliebt ift und mich doch nicht anſieht, 
obgleich wir miteinander aufgewachfen find. Ehe die Brüde 
gebaut war, hatte mein Vater die Fähre an dieſer Stelle; der 
Baumeifter war eines Fiſchers Sohn da drüben, und wir fuhren 
immer auf ber Fähre mit, wenn Leute überfeßten. Jetzt iſt er 
ein großer Banmeifter geworben und will mic nicht mehr kennen; 
er fhäme fich aber vor mir, die ich hübſch Bin, weil er immer eine 
bndelige, einäugige Fran im Wagen neben fich hat.” 

„Warum bat er, ber fo fhöne Werke erfindet, eine jo Häßliche 
Stau?“ 

„Beil fie die Tochter eines Ratsmannes ift, dee ihm den 
Brückenbau verfhaffen konnte, durch den er groß und berühmt 
geworden. Jener fagte, er müſſe feine Tochter heiraten, fonft 
folle er die Brüde nicht bauen.” 
uund da hat er e8 getan?“ 

„Ja, ohne fich zu beſinnen; feitdem muß ich lachen, wenn er 
über die Brüde fährt; denn er macht eine fehr traurige Figur 
neben feiner Budligen, während er nichts als ſchlanke Pfeiler und 
hohe Kirchtürme im Kopfe bat.“ 

„Woher weißt bu aber, daß er in dich verliebt iſt?“ 

„Weil er Immer wieder vorüberkommt, auch wenn er einen 
Umweg machen muß, und dann mich doch nicht anſieht!“ 

„Habt Ihr denn nicht ein wenig Mitleid mit ihm, oder ſeid 
Ihr am Ende nicht auch in ihn verliebt?“ 

„Dann würde ich Euch nichts erzählen! Einer, der eine Fran 
nimmt, die ihm nicht gefällt, und daun andere gern fieht, die 
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ee doch nicht anzuſchauen wagt, ift ein Wicht, bei dem nicht viel 
zu holen ift, meint Ihr nicht?“ 

„Sicherlich! Und um fo mehr, als diefer alfo recht gut weiß, 
was ſchön iſt; denn je länger ich Euch) und diefe Brüde betrachte, 
defto lauter muß ich geftehen, daß es zwei ſchöne Dinge find! 
Und doch nahm er die Häßliche rur, um die Brüde bauen zu 
dürfen I” 

„Uber er hätte auch die Brüde fahren laflen und mich nehmen 
fönnen, und dann hätte er auch etwas Schönes gehabt, wie 
Ihr ſagt!“ 

„Das iſt gewiß! Nun, er hat den Nutzen für ſich erwählt, 
und Ihr habt Eure Schoͤnheit behalten. Hier ſeid Ihr gerade 
an ber rechten Stelle: viele Augen können Euch da ſehen * 
ſich an dem Anblick erfreuen!“ 

„Das iſt mir auch lieb und mein größtes Vergnügen! Kia 
dert Jahre möchte ich fo vor dieſem Häuslein fiehen und immer 
jung und hübfch fein! Die Schiffer grüßen mich, wenn fie unter 
der Brüde durchfahren, und wer Darüber geht, dreht den Hals 
nach mir, Das fühl’ ih, auch wenn ich den Rüden fehre, und 
weiter verlang’ ich nichts. Nur der Herr Baumeifter ift der einzige, 
der mich nie anfieht, und es doch am liebften täte! Aber nun gebt 
mir endlich den Zoll und zieht Eure Straße, Ihr wißt num 
genug von mir für die fchönen Worte, die Ihr mir gegeben !” 

„Ich gebe dir den Zoll nicht, feines Kind, bis du mir einen 
Kuß gegeben !” 

„Huf die Art müßte ich meinen Zoll wieder verzollen und 
meine eigene Schönheit verfteuern !“ 

„Das müßt Ihr auch, wer fagt etwas anderes? Würde 
bringt Bürde !” 

„zieht mit Gott, es wird nichts daraus!“ 

„ber She müßt es gern fun, —— So ein — 
von Herzen!“ 

„Gebt den Zoll und geht!“ 


10 


„Sonft tu’ ich es felbft nicht; denn ich küſſe nicht eine jede! 
Wenn du's recht artig vollbringft, fo will ich das Lob deiner 
Schönheit verfünden und von Dir erzählen, wo ich hinkomme; 
und ich fomme weit herum!” | 

„Das ift nicht nötig; alle guten Werke loben fich ſelbſt!“ 

„So werde ich dennoch reden, auch wenn Ihr mich nicht küßt, 
befte Schöne! Denn Ihr feid zu ſchön, als daß man davon ſchwei⸗ 
sen könnte! Hier ift der Zoll!“ 

Er legte dag Geld in ihre Hand; da hob fie den Fuß in feinen 
Steigbägel, er gab ihr die Hand und fie fchwang fich zu ihm 
hinauf, fchlang ihren Arm um feinen Hals und küßte ihn lachend. 
Aber fie errötete nicht, obgleich auf ihrem weißen Geficht der 
bequemfte und annıntigfte Plag dazu vorhanden war. Gie 
lachte noch, als er ſchon über die Brüde geritten war und noch 
einmal zurüdfchaute. 

Fürs erfte, fagte er zur fich felbft, ifE der Verſuch nicht gelun; 
gen; bie notwendigen Elemente waren nicht beifammen. Aber 
fchon das Problem ift fehön und lieblich, wie lohnend müßte erft 
dag Gelingen fein ! 





II 


Drittes Kapitel. 


Worin e8 zur andern Hälfte gelingt. 


ierauf durchritt er verſchiedene Gegenden, bis es Mittag 

wurde, ohne daß ihm eine weitere günftige Gelegenheit 
anfgeftoßen wäre. Jetzt erinnerte ihn aber ber Hunger daran, 
daß es Zeit zur Einkehr fet, und eben, als er dag Pferd zu einem 
Wirtshauſe lenken wollte, fiel ihm der Pfarrherr des Dorfes ein, 
welcher ein alter Bekannter von ihm fein mußte, und er richtete 
feinen Weg nach dem Pfarrhaufe. Dort erregte er ein großes 
Erftaunen und eine unverhehlte Freude, die alfobald nach 
Schüſſeln und Tellern, nach Töpfchen und Gläfern, nah Eins 
gemachten und Gebadenem auseinander lief, um das gewöhn⸗ 
liche Mittagsmahl zu erweiiern. Zulegt erfchien eine blühende 
Tochter, deren Dafein Reinhart mit den Jahren vergeffen hatte; 
überrafcht erinnerte er fich nun wohl des artigen Heinen Maͤd⸗ 
chens, welches jet zur Jungfrau herangewachlen war, deren 
Wangen ein feines Rot ſchmückte und deren längliche Naſe gleich 
einem ernſten Zeiger andäcdhtig zur Erde wies, wohin auch ber 
befcheidene Blid fortwährend ihr folgte. Sie begrüßte den Gaft, 
ohne die Yugen aufzufchlagen, und verſchwand dann gleich wieder 
in die Küche. 

Nun unterhielten ihn Water und Mutter ausſchließlich von 
den Schickſalen ihres Hauſes und verrieten eine wunderſame 
Ordnungsliebe in dieſem Punkte; denn ſie hatten alle ihre kleinen 
Erfahrungen und Vorkommniſſe auf das genaueſte eingereiht 
und abgeteilt, die angenehmen von den betrübenden abgeſondert 
und jedes einzelne in ſein rechtes Licht geſetzt und in reinliche Be⸗ 
ziehung zum andern gebracht. Der Hausherr gab dann dem Gau⸗ 
zen die höhere Weihe und Beleuchtung, wobei er merken ließ, 
daß ihm die berufliche Meiſterſchaft im Gottvertrauen gar wohl 
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zu ftatten käme bei der Lenkung einer fo wunberbarlichen Lebens; 
fahrt. Die Frau unterftügte ihn eifrigft und ſchloß Klagen wie 
Lobpreifungen mit dem Ruhme ihres Mannes und mit dem ges 
bührenden Dante gegen den lieben Gott, der in diefer Keinen, 
friedlich bewegten Familie ein befonderes, fein ausgearbeitetes 
Kunſtwerk feiner Weltregierung zu erhalten ſchien, durchfichtig 
und flar wie Glas in allen feinen Teilen, worin nicht ein dunkles 
Gefühlen im Verborgenen ftürmen konnte. 

Dem entſprachen auch die vielen Glasgloden, weiche mannig⸗ 
fache Familiendenkmale vor Staub fhügten, fowie die zahl; 
reihen Rähmchen an der Wand mit Silhonetten, Glückwünſchen, 
Liederfprüchen, Epitaphien, Blumenkränzen und Landfchaften 
von Haar, alles ſymmetriſch aufgehängt und mit reinlichem 
Glaſe bedeckt. In Glasſchränken glängten Porzellantaffen mit 
Namenszügen, geſchliffene Gläſer mit Inſchriften, Wachsblumen 
und Kirchenbücher mit vergoldeten Schlöſſern. 

So ſah auch die Pfarrerstochter aus, wie wenn ſie eben aus 
einem mit Spezereien durchdufteten Glasſchranke käme, als ſie, 
forgfältig geputzt, wieder eintrat. Sie trug ein himmelblau feis 
denes Kleidchen, dag knapp genug einen rundlichen Bufen um; 
fpannte, auf welchen bie liebe, ernfihafte Nafe immerfort hinab 
zeigte. Auch hatte fie zwei goldene Lödlein entfeſſelt und eine 
ſchneeweiße Küchenſchürze umgebunden; und fie ſetzte einen 
Pudding fo forgfältig auf den Tisch, wie wenn fie die Weltkugel 
bielte. Dabei duftete fie angenehm nach dem würzigen Kuchen, 
den fie eben gebaden hatte, 

Ihre Eltern behandelten fie aber fo feierlich und gemeffen, 
daß fie ohne fihtbaren Grund oftmals errötete und bald wieder 
wegging. Sie machte fih auf dem Hofe zu ſchaffen, wo Reinharts 
Pferd angebunden war, und in eifriger Fürforge fütterte fie 
dag Tier. Sie rüdte ihm ein Gartentifchchen unter die Nafe und 
fegte ihm in ihrem Stridförbehen einige Broden Hausbrot, halbe 
Semmeln und Zwiebäde vor, nebit einer auten Handvoll Salat; 
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blätter; auch ftellte fie ein grünes Gießkännchen mit Waffer das 
neben, ftreichelte das Pferd mit zager Hand und frieb taufend 
fromme Dinge. Dann ging fie in ihr Zimmerchen, um fchnell 
die unverhofften Ereigniffe in ihre Tagebuch einzutragen; auch 
ſchrieb fie raſch einen Brief. 

Inzwiſchen ging aud Reinhart hinunter, um dag Pferd vor; 
läufig bereit zu machen. Diefes hatte fi das Gießkännchen an 
die Nafe geflemmt und am Gießkännchen hing dag Stricklörb⸗ 
en, und beide Dinge fuchte das verlegene Tier unmutsoll abs 
zufhlenfern, ohne daß es ihm gelingen wollte. Reinhart lachte 
fo laut, daß die Tochter e8 augenblicklich hörte und durch dag _ 
Senfter fah. Als fie das Abenteuer entdedte, kam fie eilig herun⸗ 
fer, nahm fih ein Herz und bat Reinhart beinahe zitternd, 
daß er ihren Eltern und niemand etwas davon fagen möchte, 
da es ihre für lange Zeit zum Auffehen und zur Lächerlichkeit 
gereichen würde. Er beruhigte fie Höflich und fo guf er konnte, 
und fie eilte mit Körbchen und Kanne wie ein Reh davon, fie 
zu verbergen. Doch zeigte fie fih bald wieder hinter einem Flie⸗ 
derbufche und fehlen ein bedeutendes Anliegen auf dem Herzen 
zu haben. Reinhart fohlüpfte hinter den Buſch; fie zog einen ſorg⸗ 
fältig verfiegelten, mit prachtooller Adreſſe verfehenen Brief aus 
der Tafche, den fie ihm mit der geflüfterten Bitte überreichte, 
dag Schreiben, welches einen Gruß und wichtigen Auftrag ent, 
hielte, doch ja unfehlbar an eine Freundin zu beftellen, die uns 
weit von feinem Neifepfade wohne, 

Ebenſo flüfternd und bedeutfam teilte ihr Reinhart mit, daß 
er fie infolge eines heiligen Gelübdes ohne MWiderrede füllen 
müſſe. Sie wollte fogleich entfliehen; allein er hielt fie feft und 
liſpelte ihre zu, wenn fie fich widerfege, fo würde er das Geheim; 
nis von der Gießkanne unter die Leute bringen, und dann fet fie 
für immer im Gerede. Zitternd ſtand fie fill, und als er ſie nun 
umarmte, erhob fie ſich fogar auf die Zehen und füßte ihn mit 
gefchloffenen Augen, über und über mit Rot begoffen, aber ohne 
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nur zu lächeln, vielmehr fo ernft und andaͤchtig, ald ob fie das 
Abendmahl nähme. Reinhart dachte, fie fei zu ſehr erfchroden, 
und hielt fie ein fleines Weilchen im Arm, worauf er fie zum 
zweiten Male küßte. Uber ebenfo ernfihaft wie vorhin küßte 
fie ihn wieder und ward Ru viel töter; dann floh fie wie ein 
Blitz davon. 

Als er wieder ins Haus trat, kam ihm der Pfarrherr heiter 
entgegen und zeigte ihm ſein Tagebuch, in welchem ſein Beſuch 
bereits mit erbaulichen Worten vorgemerkt war, und die Pfarr⸗ 
frau ſagte: „Auch ich habe einige Zeilen in meine Gedenk⸗ 
blätter gefchrieben, lieber Reinhart, damit ung Ihre Begegnung 
ja recht friſch im Gedächtniffe bleibe!” 

Er verabfchiedete fih aufs freundlichfte von den Leuten, ohne 
daß fich die Tochter wieder fehen ließ. 

„Wiederum nicht gelungen !” rief er, nachdem er vom Pfarr; 
hofe weggeritten, „aber immer reizender wird dag Kunftftüd, je 
fchwieriger es zu fein ſcheint!“ 
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Viertes Kapitel. 


Morin ein Rückſchritt vermieden wird 


a das Pferd noch hungrig fein mußte, flieg er unweit bed 

Dorfes nochmals ab, vor einem einſamen Wirtshaufe, 
welches am Saume eines großen Waldes lag und ein goldenes 
Waldhorn im Schilde führte. Aus dem Walde erhob fich ein 
(höner, grün belaubter Berg, hinein aber führte die breite 
Straße in weitem Bogen. 

Unter der fchattigen PVorhalle des Wirtshaufes faß ein 
ftattliche8 Frauenzimmer und nähte. Sie war nicht minder 
hübſch als die Pfarrerstochter und die Zöllnerin, aber ungleich 
bandfefter. Sie teug einen fohwarzen, fein gefalteten Rod mit 
toten Säumen und blendend weiße Hemdärmel, deren geflidte 
‚weitläufige Ränder offen auf die Handknöchel fielen. In den 
Flechten des Haares glängte eis filberner Zierat, deſſen Form 
swifchen einem Löffel und einem Pfeile ſchwankte. 

Sie grüßte lächelnd den Neifenden und frage, was ihm 
gefällig wäre. 

„Etwas Hafer für das Pferd,” fagte er, „und da e8 fich bier 
fühl und lieblich zu leben ſcheint, auch ein Glas Wein für mich, 
wenn Ihr fo gut fein wolle!” 

„br habt recht,” fagte fie, „es ift hier gut fein, fill und ans 
genehm und eine fohöne Luft! So laßt's Euch gefallen und nehmt 
Platz!“ 

Als ſie den Wein zu holen ging und mit der klaren Flaſche 
wieder kam, bewunderte Reinhart ihre ſchöne Geſtalt und den 
fiheren Gang, und als fie rüftig ein Maß Hafer fiebte und dem 
Pferde aufichüttete, ohne an Reiz zu verlieren, fagte er ſich: Wie 
voll ift doch die Welt von ſchönen Gefchöpfen und fieht Feines 
dem andern gang gleih! — Die Schöne fegte fich hierauf an 
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den Tiſch und nahm ihre Arbeit wieder zur Hand. „Ute ich fehe,“ 
fagte Reinhart, „feid Ihr allein zu Haus?“ | 

„Sanz allein,” erwiderte fie voll Freundlichkeit, blanke Zahn; 
reihen zeigend, „unfere Leute find alle auf den Wiefen, um Hen 
zu machen.“ | 

„Gibt es viel und gutes Heu dies Jahr?“ 

„Sp ziemlich; wenn das Frühjahr nicht fo trocken geweſen 
wäre, fo gäbe e8 noch mehr; man muß es eben nehmen, wie's 
kommt, alles kann nicht geraten !” 

„Ss ift es! Der ſchöne Frühling war dagegen für andere 
Dinge gut, zum Beifpiel für die Obſtbäume, die fonnten vor; 
trefflich verblühen.“ 

„Das haben fie auch redlich getan!” 

„So wird e8 alfo viel Dbft geben im Herbit?” 

„Bir hoffen es, wenn das Meter nicht ganz ſchlecht wird.” 

„And was das Heu betrifft, was gilt e8 denn gegenwärtig?” 

nett, eh’ dag neue Heu gemacht ift, Steht es noch hoch im 
Preife, denn das legte Jahr war es unergiebig; ich glaube, es 
hat vor acht Tagen noch über einen Taler gekoſtet. Es muß 
aber jegt abſchlagen.“ 

„Berkauft Ihr auch von Euerert Heu, sder braucht Ihr es 
felbft, oder müßt Ihr noch) kaufen, da Ihr ein Gaſthaus führt?” 

„m der Wirtſchaft wird fein Heu, fondern faft nur Hafer 
verfüttert; für unfer Vieh aber brauchen wir dag Heu, und da 
ft e8 verfchieden, das eine Jahr kommen wir gerade aus, dag 
andere müſſen wir dazu kaufen, dag dritte reicht es fo gut, daß 
wir etwas auf den Markt bringen können; dies hängt von vielen 
Umftänden ab, befonders auch, wie die anderen Sachen und 
Kräuter geraten.” 

„Das läßt fich denken! Das läßt fich denken! Und alfo über 
einen Taler Hat der Zentner Heu noch vor acht Tagen gekoftet?” 

„Duälen Sie fih nun nicht länger, mein Here!” fagte die 
Schöne lächelnd, „und fagen Sie mir die brolligen Dinge, dic 
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Ahnen auf der Zungenfpige figen, ohne Umfchweif! Ich kann 
einen Scherz ertragen und weiß mich zu wehren!” 

„Wie meinen Sie das?” | 

„Ei, ich feh’ e8 Ihren Augen die ganze Zeit an, daß Sie lieber 
von anderm fprechen, als von Heu, und mir ein wenig den Hof 
machen möchten, bis Ihr Pferd. gefreffen hat! Da ich einmal 
die einfame Wirtstochter hier vorftelle, fo wollen wir die wunder; 
vollen Dinge nicht verfchweigen, welche man fi) unter folchen 
Umftönden fagt, und der Welt den Lauf-laffen! Fangen Sie 
an, Herr! und feien Sie wigig und vorlaut, und ich werde mic 
gieren und fpröde tun!“ 

„Gleich werd’ ich anfangen, Sie haben mic) nur überraſcht!“ 

„Nun, lafien Sie hören!“ 

„Run alfo — beim Himmel, ich bin ganz verblüfft und weiß 
nichts zu ſagen!“ | 
„Das iſt nicht viel! Sollen wir etwa gar die verfehrte Welt 
fptelen und foll ich Ihnen den Hof machen und Ihnen angenehme 
Dinge fagen, während Ste fich zieren? Gut denn! Gie find in 
der Tat der hübfchefte Mann, welcher feit langem diefe Straße 

geritten, gefahren oder gegangen iſt!“ 

„Glauben Sie etwa, ich Köre dag ungern aus Ihrem Munde?“ 

„Das befürchte ich nicht im geringften! Zwar, wie ich Sie 
vorhin fommen fah, dacht’ ich: Gelobt fei Gott, da nahet fi 
endlich einer, bee nad was Rechtem augfieht, ohne daran zu 
denten! Der reitet feft in die Welt hinein und trägt gewiß feinen 
Spiegel In der Taſche, wie fonft die Herren aus der Stadt, 
denen man kaum den Rüden drehen darf, fo holen fie den - 
Spiegel hervor und befchauen fich ſchnell in einer Ede! Wie Sie 
aber das Heugefpräc führten und dabei Augen machten wie 
die Kage, die um den heißen Brei herum geht, dacht’ ich: es 
ift doch ein Schulmeifter von Art!” 

„Sie fallen ja aus der Rolle und fagen mir Unhöflichkeiten I” 

„Es wird gleich wieder beffer fommen! Sie haben eine fo 


18 


tüchtige Manier, daß man froh tft, Sie zu nehmen, wie Sie find, 
da wir armen Menfchen ung ja doc) unfer Leben lang mit dem 
Schein begnügen müffen, und nicht nach dem Kern fragen dürfen, 
So betrachte id Sie auch als einen ſchönen Schein, der vorüber; 
seht und fein Schöppchen trinkt, und ich benuge fogar recht gern 
diefen Scherz, um Ihnen in allem Ernfte zu fagen, daß Sie mir 
recht wohlgefallen! Denn fo fteht es in meinem Belieben !” 

„Daß ih Ihnen gefalle?“ 

„Nein, daß ich es fagen mag!“ 

„Sie find ja der Teufel im Mieder! Ein ftarker Geift mit 
langen Haaren !“ 

„Ste glaubten wohl nicht, daß wir hier auch gefchliffene 
Zungen haben?“ 

„Ei, ale Sie vorhin den Hafer fiebten, fah ih, daß Sie eine 
bandfefte und zugleich anmutige Dame find! Ihre Ausdrucks⸗ 
weife dagegen kann ich nicht mit den ländlichen Kleidern zus 
fammentreimen, bie Ihnen übrigens vortrefflich ftehen !” 

„Run, ich habe vielleicht nicht immer in biefen Kleidern ge; 
ftedt — vielleicht auch doch! Jeder hat feine Gefchichte und die 
meinige werde ich Ihnen bei diefer Gelegenheit nicht auf bie 
Nafe binden! Vielmehr beliebt es mir, Ihnen zu fagen, daß Sie 
mir wohlgefallen, ohne daß Sie wiffen, wer ich Bin, wie ich dazu 
fomme, dies zu fagen, und ohne daß Sie einen Nugen davon 
haben. So fegen Sie Ihren Weg fort ale ein Schein für mich, 
wie ich als ein Schein für Sie hier gurüdbleibe I” 

Diefe Grobheiten und feltfarıen Schmeicheleien ſagte die 
Dame nicht auf eine unangenehme Meife, fondern mit großem 
Liebreiz und einem fortwährenden Lächeln des roten Mundeg, 
und Reinhart enthielt fich nicht, endlich zu fagen: „Ich wolite, 
Sie blieben nun ganz bei der Stange und es beliebte Ihnen, 
Ihr fchmeichelhaftes Wohlgefallen auch mit einem Kuffe zu be; 
ftätigen I” | | 

„Wer weiß!“ fagte fie, „in Betracht, daß ich in volllommenem 
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Belieben Sie küſſen würde und nicht Ste mich, könnte eg mir 
vielleicht einfallen, damit Sie zum Dant für die angenehme Uns 
terhaltung mit dem Schimpf davonreiten, gefüßt worden zu fein, 
wie ein Heines Mädchen !” | 

„zun Sie mir diefen Schimpf an!“ 

„Wollen Sie ftillhalten?“ 

„Das werden Sie fehen !“ 

Ste machte eine Bewegung, wie wenn fie fih ihm nähern 
wollte; in diefem Augenblicke wallte aber ein kalter Schatten 
über fein Geficht, die Augen funkelten unfiger zwifchen Luft und 
Zorn, um den Mund zudte ein halb fpöttifches Lächeln, fo daß fie 
mit faft unmerflicher Betroffenheit die angehobene Bewegung 
nach dem Pferde hin ablentte, um dasfelbe zu träänken. Reinhart 
eilte ihr nach und rief, er könne num nicht mehr zugeben, daß fie 
fein Pferd bedtene! Sie ließ fih aber nicht abhalten und fagte, 
fie würde es nicht fun, wenn fie nicht wollte, und er folle ih 
nicht darum kümmern. 

Ste war aber in einiger Werlegenheit; denn die Sachen 
fanden nun fo, daß fie doch warten mußte, bis Neinhart ihe 
wieder Anlaß bot, ihn zu küſſen, daß fie aber beleidigt war, wenn 
es nicht gefehah. Er empfand auch die größte Luft dazu; wie er 
fie aber fo wohlgefällig anfah, befürchtete er, fie möchte wohl 
lachen, allein nicht rot werden, und da er diefe Erfahrung ſchon 
hinter fich hatte, fo wollte er als gewiſſenhafter Forfcher fie 
nicht wiederholen, fondern nach feinem Ziele vorwaͤrtsſtreben. 
Diefes ſchien ihm jegt ſchon fo wünſchenswert, daß er bereits 
eine Art Verpflichtung fühlte, feine unnügen Verfuche mehr zu 
unternehmen und fich des Tieblichen Erfolges im voraus würdig 
ju machen. | 

Er ftellte fich daher, um auf gute Manier wegzukommen, 
als ob er den höchſten Reſpekt fühlte und von der Furcht befeelt 
wäre, mit zu weit gehendem Scherze ihr zu mißfallen. In diefer 
Haltung bezahlte er auch feine Zeche, verbeugte fich höflich gegen 
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fie und fie tat dag gleiche, ohne daß etwas weiteres vorfiel. Sie 
nahm alles wohl auf und entließ den Reiter in guter Faffung. 

Auf diefem Waldhörnchen wollen wir nicht blafen! fagte er 
zu fich felbft, als ihm beim Megreiten das Schild des Haufes 
in die Augen fiel: Vielleicht führt ung der Auftrag der Pfarrers; 
tochter auf eine gute Spur, wie das Gute ſtets zum Beſſern 
führt! Ich will den fchalkhaften Seitenpfad auffuchen, der irgend 
bier herum zu jenem Schloß oder Landfig führen foll, wo die 
unbefannte Freundin hauft! 
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Fünftes Kapitel. 


Herr Reinhart beginnt die Tragweite feiner 
Unternehmung zu ahnen. 


t fand bald diefen Seitenpfad; es war aber wirklich ein ſchalk⸗ 

bafter; denn kaum hatte er ihn betreten, fo verlor er fi 
in einem Nege von Holzwegen und ausgetrodneten Bachbetten, 
bald auf und ab, bald in düfterer Tannennacht, bald unter 
dichtem Buſchwerke. Er geriet immer höher hinauf und fah 
zulegt, daß er an dee Nordfeite des ausgedehnten Berges ums 
herirre. Stundenlang ſchlug er fich im wilden Forſte herum und 
ſah fich oft genötigt, das Pferd am Zügel zu führen. 

Was mir in diefer Wildnis erfprießen wird, rief er unmutig 
aus, muß wohl eher eine ftachlichte Diftel, als eine weiße Galatee 
fein ! | 

Aber unvermerft entwirrte fih zugleih das Wirrſal in ers 
fichtlich Fünftliche Anlagen, welche auf die Weſtſeite des Berges 
binüberführten. Der Weg ging zwar immer noch durch dem 
Wald, auf und nieder, enger oder weiter, hier einen Blid in 
die Ferne erlaubend, dort in dunkle Buchengänge führend. Allein 
Immer deutlicher zeigten fih die Anlagen und verrieten eine 
feine fundige Hand; da er aber durchaus nicht wußte, wo er war, 
und nirgends einen Überblid gewinnen konnte, mußte er num 
auch befürchten, als ein Eindringling und Parkverwäfter zum 
Vorfchein zu kommen. Das Pferd zerriß unbarmherzig mit 
feinen Hufen den fein geharkten Boden, zerttat Gras und 
wohlgepfleste Waldblumen und zerflörte die Nafenfiufen, 
die über Heine Hügel führten. indem er fich fehnte, der 
traumhaften Verwirrung zu entrinnen, fürchtete er zugleich 
das Ende und verwünſchte die Stunde, die ihn im folche 
Not gebracht. | 
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Hlöglich lichteten fich die Bäume und Laubwände, ein ſchmaler 
Pfad führte unmittelbar in einen offenen Blumengarten, welcher 
von dem jenfeitigen Hofraume nur durch ein dünnes vergoldetes 
Drahtgitter abgeſchloſſen war. Gern hätte er fich über Garten 
und Zaun mit einem Sage hinweggeholfen; da dies aber nicht 
möglich war, fo vitt er mit dem Mute ber Verzweiflung und 
trotzig, ohne abzufteigen, zwiſchen den Zierbeeten durch, die 
Schnedenlinien verfolgend, deren weißen Sand der Gaul luſtig 
ftäuben ließ. 

Endlih war er hinter dem leichten Gitterchen angelangt, 
das den Garten verfchloß, und das Pferd anhaltend überfah er 
fich zuerft den Platz, gleichgültig, ob er in diefer barbarifchen Lage 
entdedt wurde oder nicht; denn fih zu verbergen ſchien uns 
möglich. 

Er befand fih auf einer großen Terraffe am Abhange des 
Berges, auf welcher ein fchöneg Haus ftand; vor demfelben lag 
ein geräumiger gevierter Platz, durch jteinerne Baluftraden gegen 
den jähen Abhang gefhüst. Der Plag war mit einigen gewalti; 
gen Platanen befest, deren edle Afte fich fchattend über ihn aus; 
breiteten. Unter den Platanen und über das Steingeländer 
hinweg ſah man auf einen in Windungen fich weithin ziehenden 
breiten Fluß und in ein Abendland hinaus, dag im Glanze ber 
finfenden Sonne ſchwamm. An den zwei übrigen Seiten war 
ber Plaß von Blumengründen begrenzt, auf deren einem der 
verlegene Reinhart hielt. Er fah nun zu feinem Verdruſſe, daß 
vorn an der Baluftrabe zwei flattliche. Auffahrten auf den Hof 
mänbeten. | 

Unter den Platanen aber erblidte er einen Brunnen von 
weißem Marmor, der fih einem vieredigen Monumente gleich 
mitten auf dem Plage erhob und fein Wafler auf jeder der vier 
Seiten In eine flache, ebenfalld genterte, von Delphinen ges 
tragene Schale ergoß. Teils auf dem Rande einer diefer Schalen, 
teils auf dem Haren Waſſer, das kaum handtief den Marmor 


bedte, lag und ſchwamm ein Haufen Rofen, die zu reinigen und 
zu ordnen eine weibliche Geftalt ruhig befchäftigt war, ein ſchlan⸗ 
kes Frauenzimmer in weißem Sommerfleide, das Geficht von 
einem breiten Strohhute überfchattet. 

Die untergehende Sonne beftreifte noch eben diefe Höhe famt 
der Fontäne und der ruhigen Geftalt, über welche die Platanen 
mit ihren faftgrünen Laubmaffen ihr durchfichtiges und doch 
fräftiges Helldunfel hernieder fenkten. 

Se .ungewohnter der Anblid diefes Bildes war, dag mit 
feiner Zufammenftellung des Marmorbrunneng und ber weißen 
Frauengeſtalt eher der idealen Erfindung eines müßigen Schön; 
geiftes, als wirklihem Leben gli, um fo ängftlicher wurde es 
dem. gefangenen Reinhart zumute, der wie eine Bildfäule 
ftaunend zu Pferde faß, bis diefes, ein gutes Unterfommen 
witternd, urplöglich aufwieherte. Stutzend forfchte die fchlanfe 
Dame nah allen Seiten und entdedte endlich den verlegenen 
Reitersmann hinter dem goldenen Gewebe des leichten Gitter, 
törchens. Er bewegte fich nicht, und nachdem fie eine Weile ver; 
wunderungsvoll hingefehen, eilte fie zur Stelle, wie um zu er⸗ 
fahren, ob fie wache oder träume. Als fie fah, daß fich alles in 
befter Wirklichkeit verhielt, öffnete fie mit unmutiger Bewegung 
das Gitter und fah ihn mit fragendem Blid an, der ihn einlud: 
ob es ihm vielleicht nunmehr belieben werde, mit den vier Hufen 
feines Pferdes aus bem mißhandelten Garten herauszuſpazieren? 
Zugleich aber zog fie fih eilig an ihren Brunnen gurüd, eine 
Handvoll Rofen erfaflend und der Dinge gemwärtig, die ba 
fommen follten. 

‚Endlich flieg Reinhart ab, und feinen Mietgaul demütig hinter 
fih berführend, überreichte er der reiguollen Erfcheinung, fie 
fortwährend anfhauend, ohne zu reden, mit einer Verbeugung 
den Brief der Pfarrerstochter. 

Oder vielmehr war es nicht der Brief, fondern ber Zettel, 
auf welchen er das Sinngediht gefhrieben: 
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Wie willft du weiße Lilien zu roten Rofen machen? 
Küſſ' eine weiße Öalatee: fie wird errötend laden. 


Den Brief hielt er famt der Brieftafche in der Hand und 
entdedte fein Verfehen erft, als die Dame das Papier ſchon er; 
griffen und gelefen hatte. 

Sie hielt e8 zwifchen beiden Händen und fah den ganz ver; 
wirrten und errötenden Herrn Reinhart mit großen Augen an, 
während e8 zweifelhaft, ob bös oder gut gelaunt, um ihre Lip⸗ 
pen zudte. Stumm gab fie den Papierftreifen hin und nahm 
den Brief, den der um Nachſicht Bittende oder Stammelnde 
dafür überreichte. Als fie dag große Siegel erblidte, verbreitete 
fi eine Heiterkeit über dag Geficht, welches jekt in der Nähe 
wie ein fchönes Heimatland aller guten Dinge erfchien. 
Ein Enger Blid ihrer dunklen Augen bliste auf, und als 
fie raſch gelefen, lachte fie und fagte mit. fchalkhaft bewegter 
Stimme: | 

Ich muß geftehen, mein Herr, dag ift mir dag feltfamfte Er; 
eignis! Ein Unbelannter fällt, Mann und Pferd, vom Himmel 
und fängt ſich wie eine Droffel an den ſchwachen Gitterchen 
meines Gartens, Beete und Wege zerwühlend! Er überbringt 
mir ein Schreiben, das mit dem Amtsſiegel eines ehrwürdigen 
Geiftlihen, mit Bibel, Kelch und Kreuz gefiegelt ift und in welchem 
mic meine Freundin im Tale, die Pfarrerstochter, in den flehend⸗ 
ften Ausdrüden beſchwört, ja nicht zu vergefien, ihr von dem 
diesjährigen Rettigſamen zu fenden! Wenn Sie in einiger 
Verfaffung find, fich zu verteidigen und Ihre wunderbare Her; 
funft zu erflären, fo follen Sie in diefer hochgelegenen Behau⸗ 
fung willlommen fein, und ich, die ich zurzeit das Wort führe, 
da mein gichtkranker Dheim das Zimmer hütet, will ernft und 
weife mit Ihnen zu Nat gehen über bie fernere Entwidlung 
Ihres merkwürdigen Lebenspfadeg !“ 

Nicht nur vom Abglanz der Abendfonne, fondern auch von 
einem hellen inneren Lichte war die gieroolle Dame dermaßen 
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erleuchtet, daß der Schein dem überrafchten Neinhart feine 
Sicherheit wiedergab. Aber indem er fich fagte, Daß er hier oder 
nirgends das Sprüchlein des alten Logau erproben möchte, und 
erft jegt die tiefere Bedeutung desſelben völlig empfand, merkte 
er auch, mit welch weitläufigen Vorarbeiten und Schwierig, 
feiten der Verſuch verbunden fein dürfte. 
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Schftes Kapitel. 


Worin eine Frage geftellt wird. 


e verbeugte fih abermals mit aller Ehrerbietung und 
fagte: 

Ich bin über mein Gefhid nicht weniger erftaunt, als Sie, 
mein Fräulein! nur daß ich in ungalanter Weiſe im Vorteil 
und auf das angenehmfte betroffen bin, während ich auf Ihrem 
Gebiete big jeßt nichts ald Schaden und Unheil angerichtet habe. 
Seit heute früh im Freien, um einer naturwifienfhaftlichen Bes 
obachtung nachzugehen, habe ich den Tag damit zugebracht, 
einen Brief von einer Dame zur andern zu fragen, worin, wie 
Sie fagen, um Rettigfamen gebeten wird; ich Habe mich an diefem 
Berge verirrt, Gärten verwüftet und mich zulegt da gefangen 
gefehen, wo ich ſchon freiwillig habe hingehen wollen! Welcher 
Meifter hat diefe ſchönen und wigigen Anlagen gebaut?” 

Ich felbft habe fie erfunden und angegeben, es find eben 
Mädchenlaunen!” fagte die Dame. 

„le Achtung vor Ihrem Geſchmack! Da Sie aber fo kunſt⸗ 
reiche Nege ausbreiten, fo haben Sie es fich felbft zugufchreiben, 
wenn Sie einmal einen groben Vogel fangen, auf den Sie nicht 
gerechnet haben!” 

„Ei man muß nehmen, was kommt! Zudem freue ich mich 
zu fehen, daß meine Anlagen zu was gut find; denn hätten Sie 
fih nicht darin gefangen, fo wären Sie viel früher angefommen 
und wahrfcheinlich Tängft wieder weggeritten; fo aber, da es fpät 
und weit bis zur nächften Gaftherberge ift, habe ich das Ber; 
guügen, Ihnen eine Unterkunft anzubieten. Denn Sie find mir 
angelegentlich empfohlen von meiner Freundin und fie fchreibt, 
Sie feien ein fehr beachtenswerter und vernünftiger Neifender, 
welcher mit ihren Eltern die erbaulichften Geſpräche führe!” 
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„Das wundert mich! Ich habe kaum zwei⸗ oder dreimal dag 
Wort ergriffen und einige Minuten lang geführt!” 

„Sp muß das wenige, das Sie fagten, um fo herrlicher ge; 
weſen fein, und ich hoffe dergleichen auch mit Befcheidenheit zu 
genießen !” 

„O mein Fräulein, e8 waren im Gegenteil zulegt folche 
Dummbeiten, die ich befonders der jungen Dame fagte, daß fie 
den gütigen Empfehlungsbrief fchwerlich mehr gefchrieben hätte, 
wenn es nicht ſchon gefchehen wäre!” 

„Sp ſcheint es denn bei Ihnen in feiner Weife mit rechten 
Dingen zuzugehen! Wenn ich meinen Zwed erreichen will, 
Sie hier zu behalten, muß ich am Ende, da alles verkehrt bei 
Ihnen eintrifft, Sie vom Hofe jagen, damit Sie ung um fo 
fiherer von der andern Seite wieder zurückkommen!“ 

„Mein, ſchönſtes Fräulein, ich möchte jego mit Ihrer Hülfe 
verfuchen, der Dinge wieder Meifter zu werden! Meifen Sie 
mir meinen Aufenthalt an, und ich werde ohne Abweichung 
ſtracks hinzukommen teachten und mich fo feft halten wie eine 
Klette!“ 

„Das will ich tun! Aber dann halten Sie ſich ja tapfer und 
laſſen fich weder rechts noch links verfchlagen, und wenn Gie fi 
nicht recht ficher trauen, fo bleiben Sie lieber auf einem Stuhle 
figen, bis ich Sie rufen lafie! Auf keinen Fall entfernen Sie ſich 
vom Haufe, und wenn Ahnen dennoch etwas Ungeheuerliches 
oder Verkehrtes aufftoßen follte, fo rufen Sie mich gleich zu 
Hülfe! Läuft es aber glüdlich ab und halten Sie fih gut über 
Waſſer, fo fehen wir ung bald wieder.“ 

Mit diefen Worten grüßte fie den Gaft und eilte mit ihrem 
Rofenkorbe in dag Haug, um Leute zu fenden. Es erfchien bald 
darauf ein alter Diener mit weißen Haaren, ber, als er das Pferd 
gefehen, einen Stallknecht aus dem weiter rüdwärts gelegenen 
Mirtfchaftshofe herbeiholte. Dann kamen zwei Mädchen in der 
malerifchen Landestracht, die er ſchon im Waldhorn gefehen, und 
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führten ihn in das Haus. Als Reinhart in dem ihm angemiefe; 
nen Simmer einige Zeit verweilt und fein Außeres in Ordnung 
gebracht hatte, erfchten dag eine der Mädchen wieder mit einer 
breiten Schale voll Rofen, im Auftrage der Herrfchaft die Herz 
berge etwas freundlicher zu machen, und das andere folgte auf 
dem Fuße mit einer | hönen Kriftallflafche, die mit einem dunkeln 
füdlichen Wein halb gefüllt war, einem Glafe und einigen Zwie⸗ 
bäden, alles auf einem Brette von altmodig geformtem Zinn 
fragend. 

Überrafcht von dem Anblid der Gruppe, ſowie auch etwas 
übermätig von den fortgefegt anmutigen Begegniffen diefes 
Tages, verhinderte er die Mädchen, ihre Gaben auf den Tiſch 
zu fegen, und führte fie mit wichtiger Miene vor einen großen 
Spiegel, der den Fenfterpfeiler vom Boden big zur Dede bes 
fleidete. Dort ftellte er fie, den Rüden gegen dag Glas gewendet, 
auf, und die Jungfrauen ließen ihn einige AUugenblide gewähren, 
da fie nicht wußten, worum e8 fich handelte. Mit Wohlgefallen 
betrachtete er das Bild; denn er fah nun vier Figuren, ſtatt 
zweier, indem der Spiegel den Naden und die Rückſeite der 
ſchmucken Trägerinnen wiedergab. Um fie feftzuhalten, fragte 
er fie nach dem Taufnamen ihrer Gebieterin, obfehon er denfelben 
bereits kannte, und beide fagten:' „Sie heißt Lucia!” Zugleich 
aber verfpürten die Mägde den Mutwillen, ftellten die Sachen 
auf den Tifh und liefen errötend aus dem Zimmer; draußen 
ließen fie ein kurzes jchnippifches Gelächter erfchallen, dag gar 
Iuftig durch) die gewölbten Gänge erflang. Bald aber gudten 
ihre zwei Gefichter wieder zu einer andern Türe des Zimmers 
herein, und die eine verfündigte mit fo giemlichen Worten, als 
ob fie nicht eben laut gelacht hätte: noch follen fie dem Herren 
fagen, daß er unbedenklich in den nächften Zimmern herum; 
ſpazieren möge, falle ihm die Zeit zu lang werden follte; es 
feien Bücher und dergleichen dort zu finden. Dann verfchwanden 
fie, indem fie einen Türflügel halb geöffnet ließen. 
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Reinhart fat ihn ganz auf und trat in das anftoßende Ge; 
mac, das jedoch außer einer gewöhnlichen Zimmerausftattung 
nichts enthielt; er öffnete daher die nächfte, bloß angelehnte Türe 
und entdedte einen geräumigen Saal, welcher eine Art Arbeits⸗ 
mufeum der Dame Lucia zu bilden ſchien. Ein Bücherfchrant 
mit Glastüren zeigte eine ftattliche Bibliothek, die indeffen durch 
ihre Ausſehen bewies, daß fie ſchon älteren Herfommens war. 
An anderen Stellen des Saales hing eine Anzahl Bilder oder 
war jur bequemen Betrachtung auf den Boden geftellt. Es fchies 
nen meifteng guf gedachte und gemalte Landfchaften oder dann 
einzelne fchöne Porträtföpfe, beides aber nicht von und nach 
befannten Meiftern, fondern von folchen, deren Geſtirn nicht in 
die Weite gu leuchten pflegt oder wieder vergeflen wird. Sfter 
fieht man in alten Häufern derlei Anfchaffungen vergangener 
Geſchlechter; Funftliebende Familienhäupter unterftügten lands; 
männifhe Talente, oder brachten von ihren Neifen dies oder 
jenes löbliche, durchaus tüchtige Gemälde nach Haufe, von deſſen 
Urheber nie wieder etivag vernommen wurde. Denn wie viele 
fterben jung, wie manche bleiben bei allem Fleiß und aller Be; 
gabung ihr Leben lang ungefucht und ungenannt. Um fo 
achtenswerter erfchien die Bildung des Fräuleing, da fie ohne 
maßgebende Namen diefe unbekannten Werfe zu ſchätzen wußte 
und fo eiftig um ſich fammelte, Die weiß, wie es fcheint, fich 
an die Sache zu halten, dachte er, alg er bemerkte, daß alle die 
älteren oder neueren Schildereien entweder Durch den Gegen; 
ftand oder durch das Machwerk einem edleren Geifte zu gefallen 
geeignet waren. Einige große Stiche nach Niclaus Pouffin und 
Caude Lorrain hingen in fchlichten hölgernen Rahmen über einem 
Schreibtiſch; auf diefem lag eine Schicht trefflicher NRabierungen 
von guten Niederländeen friedlich neben einem Zufammenftoße 
von Büchern, welche flüchtig zu befehen Reinhart feinen Anftand 
nahm. Nicht eines tat ein Hafchen nach unnötigen, nur Staat 
machenden Kenntniffen fund; aber auch nicht ein gewöhnliches 
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fogenanntes Frauenbuh war darunter, dagegen manche aute 
Schrift aus verfchiedener Zeit, die nicht gerade an der großen 
Leſerſtraße lag, neben edeln Meifterwerken auch ehrlihe Dumm; 
beiten und Sadlichkeiten, an denen die Frauenweſen irgend 
welchen Anteil nahm als Zeichen einer freien und großmütigen 
Seele. 

Was ihm jedoch) am meiften auffiel, war eine befondere Kleine 
Bücherfammlung, die auf einem Regale über dem Tifche nah 
zur Hand und von der Befigerin felbft gefammelt und hochgehal⸗ 
ten war; denn in jedem Bande fland auf dem Titelblatte ihr 
Name und das Datum des Erwerbeg gefchrieben. Diefe Bände 
enthielten durchweg die eigenen Lebensbefchreibungen oder Brief⸗ 
fammlungen vielerfahrener oder ausgezeichneter Leute. Ob⸗ 
gleich die Bücherreihe nur ging, fomweit das Geftelle nach der 
Länge des Tifches reichte, umfaßte fie doch viele Jahrhunderte, 
überall fein anderes als dag eigene Wort der zur Ruhe gegans 
genen Lebensmeifter oder Leidensfchüler enthaltend. Won den 
Blättern des heiligen Auguſtinus bis zu Rouſſeau und Goethe 
fehlte feine der wefentlichen Betenntnisfibeln, und neben dem 
wilden und prahlerifchen Benvenuto Cellini dudte fih dag 
ftomme Jugendbüchlein Jung Stillings. Arm in Arm raufchten 
und fnifterten die Frau von Sevigne und der jüngere Pliniug 
einher, hinterdrein wanderten die armen Schmweizerburfchen 
Thomas Platter und Ulrich Bräder, der arme Mann im Toggens 
burg, der eiferne Gög fchritt klirrend vorüber, mit ftillem Geifters 
ſchritt fam Dante, fein Buch vom Neuen Leben in der Hand. Aber 
in den Aufzeichnungen des Iutherifchen Theologen und Gottes; 
mannes Johannes Valentin Andre& rauchte und fchwelte der 
Dreißigjährige Krieg. Ihn bildeten Not und Leiden, hohe Ges 
lahrtheit, Gottvertrauen und der Fleiß der Widerfächer fo treffs 
lich durch und aug, daß er zulegt, auf der Höhe kirchlicher Amter 
ftehend, ein nur in Latein würdig zu befchreibendes Dafein ges 
wann. In feinem Haufe verkehrten Herzoge, Prinzeffinnen und 
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Grafen; er mehrte und verzierte das gedeihlichſte Hausmefen 
troß der Bosheit, mit welcher eine neidifche Verwaltung ſtets 
feine Befoldungen verfürzen wollte. Endlich faufte er fogar 
zwei foftbare Uhren, „die der Künftler Habrecht gemacht hatte,” 
und einen herrlichen filbernen Pokal, welchen vordem der Kaifer 
Marimilian der Zweite feinem Großvater zum Gnadenzeichen 
geſchenkt und die Ungunft der Zeiten der Familie geraubt. Aber 
dem hochwürdigen Prälaten erlaubt das Wohlergehen, das 
Ehrendentmal wieder an fich zu bringen und aufjurichten. Als 
er zu fterben kam, empfahl er feine Seele inmitten von fieben 
bochgelehrten, glaubensftarfen Geiftlihen in die Hände Gottes. 
Unlang vorher hatte er freilich den legten Abſchnitt feiner Selbſt⸗ 
Biographie mit den Morten gefchloffen: „Was ich übrigens 
duch die tüdifchen Füchfe, meine treulofen Gefährten, die 
Schlangenbrut, litt, wird das Tagebuch des nächften Jahres, fo 
Gott will, erzählen.” Gott fchien es nicht gewollt zu haben. 

Diefe ergögliche Wendung mußte der Befigerin des Buches 
gefallen; denn fie hatte neben die Stelle ein zierliches Vergiß⸗ 
meinnicht an den Rand gemalt. Aus allen Bänden ragten 
zahlreiche Papierftreifchen und bewiefen, daß jene fleißig gelefen 
wurden. 

Auf einem andern Tifche lagen in der Tat die Pläne zu den 
Anlagen, in welchen Reinhart fich verirrt hatte, und andere nen 
angefangene. | 

Diefe Pläne waren nicht etwa auf Heine ängftliche Blätter, 
fondern mit fefter Hand auf grobe Bogen von didem Padpapier 
gezeichnet, und Reinhart wurde von allem, was er fah, zu einer 
unfreimwilligen Achtung und PVerwunderung gebracht. Noch 
mehr verwunderte er fich, als er in einer Fenfterede noch einen 
Heineren Tifch gewahrte, wiederum mit Büchern und Schriften 
bededt, nämlich mit Sprachlehren und Wörterbüchern und ge; 
fchriebenen Heften, die mühfelig mit Vokabeln und Überfegungs; 
verſuchen angefüllt waren. Sie fehlen nicht nur Altdeutſch und 
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Altfranzöfifh, fondern auch Holländifh, Portugieſiſch und 
Spanifch zu betreiben, Dinge, die Reinhart nur zum fleineren 
Zeile verftand und auch) da mangelhaft; und die Sache berührte 
ihn um fo feltfamer, als es fich in diefer vornehmen Einfamfeit 
ſchwerlich um den Gewerbefleiß eines fogenannten Blauſtrumpfes 
handelte. 

Wie er fo mitten in dem Saale ftand, beinah eiferfüchtig auf 
all die ungewöhnlichen und im Grunde doch anfpruchslofen 
Studien, ungewiß, wie er fih dazu verhalten folle, trat Lucie 
herein und entfchuldigte fich, daß fie ihn folange allein gelaffen. 
Sie habe feine Gegenwart dem franfen Dheim gemeldet, der 
bedanere, ihn jeßt nicht fehen zu können, jedoch die Verſäumnis 
noch gut zu machen hoffe. Als Reinhart die ſchön gereifte und 
frifhe Erfcheinung wieder erblidte, trat ihm unmillfürlich die 
Stage, die fein Inneres neugierig bewegte, auf die Lippen, und 
er rief bedachtlog, indem er fih im Saale umfah: „Warum 
treiben Sie alle diefe Dinge?“ 

Die Frage fchien keineswegs ganz grundlog zu fein, obgleich 
fie ihm feine Antwort eintrug. Vielmehr fah ihn das fchöne 
Fräulein groß an und errötete fichtlich, worauf fie ihn mit etwas 
firengerer Höflichkeit einlud, fie zu begleiten. Reinhart fat es 
nicht ohne Verlegenheit und ebenfalls mit einiger Nöte im Ges 
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Siebentes Kapitel. 


Von einer törichten Jungfrau. 


enn er fühlte jegt, al8 er fie am Arme dahinführte, daß 

feine Stage eigentlich nichts anderes fagen wollte, ale: 
Schönfte, weißt du nichts Beſſeres zu tun? Dder noch deutlicher: 
Mas haft du erlebt? Darum ſchritt das ſich gegenfeitig unbes 
fannte Paar in gleichmäßiger Verblüffung nad dem Speiſe⸗ 
zimmer, und jedes wünfchte meilenmweit vom andern entfernt zu 
fein, wohl fühlend, daß fie fih unvorfichtig eu eine fritifche Lage 
hinein gefcherzt hatten. 

Doch verlor fih die Verlegenheit, als fe in das bereits er; 
leuchtete Zimmer traten, wo die zwei Mägde mit dem Auftragen 
des Abendeſſens befchäftigte waren. Man fegte fich zu Tiſch und 
die Mägde, nachdem fie ihren Dienft vorläufig getan, nahmen 
besgleichen Platz, verſahen fich ohne weiteres mit Speife und 
aßen mit Fleiß und gutem Anſtand. 

„Sie ſehen,“ fagte Lucia zu ihrem Gaft, „wir leben hier ganz 
patriarchaliſch, und hoffentlich werden Sie fi) durch die Gegen, 
wart meiner braven Mädchen nicht beleidigt fühlen!” 

„Im Gegenteil,“ erwiderte Reinhart, „fie trägt dazu bei, 
meine Kur zu befördern I“ | 

„Welche Kur?“ fragte Lucie, und er antworteie: 

„Die Augenkur! Sch habe mir nämlich durch meine Arbeit 
die Augen gefhwächt und nun in einem alten ehrlichen Volks⸗ 
arzneibuche gelefen: Franke Augen find zu ftärfen und gefunden 
duch fleißiges Anſchauen fchöner Weibsbilder, auch durch Öfteres 
Ausſchütten und Betrachten eines Beuteld voll neuer Gold; 
ftüde! Das legtere Mittel dürfte kaum flarf auf mich einwirken; 
dag erftere hingegen fcheint mir allen Ernſtes etwas für ſich zu 
haben; denn ſchon ſchmerzt mich das Sehen faft gar nicht mehr, 
während ich noch heute früh es übel empfand!“ 
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Diefe Worte äußerte Reinhart durchaus ernfihaft und ebenfo 
ehrlich, als jenes Heilmittel in dem alten Arzneibuche gemeint 
war. Indem er daher an nichts weniger als an eine Schmeichelei 
dachte, war es um fo mehr eine folche und zwar eine fo wirk⸗ 
fame, daß die Frauensleute des Spottes vergaßen. Fräulein 
Lucie wurde aufs neue verlegen und wußte nicht, was fie aus 
dem mwunderlichen Gafte maden follte, und die Mägdlein be; 
äugelten ihn heimlich als eine kurzweilige und zuträgliche Ab⸗ 
wechllung in diefem Elofterartigen Haufe. In der Tat war es 
ihm fo wenig um grobe Schmeicheleien zu tun, daß er das Ges 
fagte ſchon bereute und, um es gu mildern und davon abzu⸗ 
lenten, hinzufügte, er habe auch einen glüdlichen Tag gehabt 
und mancherlei Schönes gefehen. So erzählte er auch von der 
hübſchen Wirtstochter im Waldhorn und fragte, welche Bewandt; 
nis e8 mit diefer eigentümlichen Perfon habe? 

Zugleich jedoch berichtete er mit der unklugen Aufrichtigkeit, 
welche ihm feit feiner Ankunft plagte, den vollftändigen Hergang 
und die Befchaffenheit feines Ausfluges, die Entdedung des 
weiſen Sinngedichtes, die Begegnung mit der Zöllnerin und 
diejenige mit der Pfarrerstochter,fomwie endlich mit der Wald; 
hornstochter. Denn folange er unter den Augen feiner jegigen 
Gaftherrin faß oder ftand, trieb es ihn wie ein Zauber zur Offen; 
herzigfeit, und wenn er die ärgften Teufeleien begangen, fo würde 
ihm das Geftändnig derfelben über die Lippen gefprungen fein. 

Allein obgleich diefe Wirkung Lucien nur zum Nuhme ges 
reichte, ſchien fle fich dennoch nicht gefchmeichelt zu fühlen. Sich 
des Zettels erinnernd, den ihr Reinhart erft flatt des Briefes 
in bie Hand gegeben hatte, tötete fich ihr Geflcht in anmutigem 
Zorn, und plöglich fand fie auf und fagte mit verbächtigem 
Lächeln: 

„So gedenken Sie wohl Ihre eleganten Abentener in diefem 
Haufe fortzufegen, und find nur in diejer fchmeichelhaften Abſicht 
gelommen?” 
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Worauf fie anfing, ziemlich rafch im Gemach auf und nieder 
zu gehen, während die zwei Mädchen, als erbofte Schleppträge; 
rinnen ihres Zornes, ebenfalls aufiprangen und ihr folgten, 
höhnifche Blicke nach dem unglüdlich Aufrichtigen fchleudernd. 
Reinhart ſäumte nicht, fich gleichermaßen auf die Beine zu ftellen, 
und nachdem er mit Beftürzung eine Heine Meile dem Spazier⸗ 
gange zugefehen, fagte er: 

„Mein Fräulein, wenn Sie es befehlen, ſo werde ich ohne 
Verzug das Haus verlaſſen und mit höflichſtem Danke auch für 
kurzen aber denkwürdigen Aufenthalt augenblicklich meinen Weg 
fortſetzen I” 

Ohne ſtillzuſtehen, erwiderte die Schöne: 

„Es iſt zwar Nacht und kein Unterkommen für Sie der 
Nähe; aber dennoch geht es unter den bewußten Umſtänden 
nicht an, daß Sie hier bleiben, in allem Frieden ſei es geſagt! 
Auch kann die nächtliche Fahrt Ihrem unternehmenden Geiſte 
nur willkommen ſein, und überdies werde ich Ihnen einen Weg⸗ 
leiter ſamt Laterne mitgeben.“ 

Demnach blieb ihm nichts anderes übrig, als ſich zu ent; 
fernen; befcheiden ging er der Dame entgegen, und im Begriff, 
fich ehrerbietig zu verbeugen, befann er ſich aber eines Beſſeren, 
richtete fi auf und fagte höflich: 

„Ich überlege foeben, daß ich für Ste und für mich am beften 
tue, wenn ich mich doch nicht fo fchimpflich hier fortjagen laſſe! 
Denn während ich durch mein Bleiben meine eigene Würde be; 
wahre, gebe ich Ihnen Gelegenheit, auf die herrlichfte Weife Ihre 
weibliche Glorie zu behaupten. Denn auch vorausgefeßt, daß ich 
irgend einen ungehörigen, wenn auch harmlofen Scherz im 
Schilde geführt hätte, fo würde ich gewiß am empfindlichften 
geftraft, wenn ich bei aller Freundfchaft fo reſpektvoll werde abs 
ziehen müffen, wie ein junger Chorfchüler, und ohne im ent; 
fernteften jenen frechen Verfuch gewagt zu haben! Aber fern 
feien von mir alle unbotmäßigen Gedanfen! Doch von Ihnen, 
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meine gnädige Wirtin! ebenfo fern der bedenkliche Schein, fich 
mit offener Gewalt und Wegweifung gegen einen ungefährlichen 
Abenteurer fchügen zu wollen!“ 

Er bot ihr hiermit den Arm und führte fie RER an ihren 
Platz, was fie ruhig und fchweigend gefchehen ließ. Sie feßten 
fi) abermals gegenüber; dann reichte fie ihm die Br über den 
Tiſch und fagte: 

„Sie haben recht, machen wir Frieden! Und zum Zeichen 
der Verföhnung will ich Ihnen erzählen, was es mit der Wald; 
hornjungftau für eine Bewandtnis hat. Vorher aber liefern 
Sie mir ald Beweis Ihrer redlichen Gefinnung jenen ruchlofen 
Neimzettel aus, den Ste bei fih führen! Und ihre Mädchen 
nehmt eure Rädchen und fpinnt eueren Abendfegen |” 

Die Mädchen holten zwei leichte Spinnräder und feßten fich 
herzu; Reinhart fuchte das Sinngedicht hervor und gab eg 
Lucien; diefe zeigte den Zettel den Mädchen und fagte: 

„Da feht, welche Torheiten ein ernfihafter Gelehrter in der 
Taſche trägt!” worauf fie das arme Papierchen unter dem Ges 
ficher der Mädchen an eine der Kerzen hielt, verbrannte und die 
Aſche in die Luft blies. Dann begann fie, während dag fanfte 
Schnurren der Spinnräder für NReinharten eine ebenfo neue wie 
frauliche Begleitung bildete, ihre Mitteilungen. 


Was num die hübſche Wirtin vor dem Walde betrifft, fagte 
fie, fo ift fie allerdings eine eigentümliche Erfcheinung. Schon 
als Kind zeichnete fie ſich ſowohl durch Schönheit und frifches 
Weſen, ald auch durch eine ganz eigene Gefcheitheit und Witzig⸗ 
feit oder Zungenfertigfeit aus, oder wie man es nennen will, 
und je mehr fie heranwuchs, deſto glängender ſchienen diefe 
äußern und Innern Eigenfchaften fih auszubilden. Mit der 
äußern Schönheit fehlen es nicht nur, fonbern war es auch wirk⸗ 
lich der Fall; denn fo hübſch fie auch jetzt noch ausſieht, fo iſt fie 
für die, fo fie früher gefehen, doc beinahe nur noch ein Abglanz 
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im Vergleich zu dem, was fie vor einigen Jahren gewefen. Die 
innere Schöne oder vermeintliche Meisheit des Mädchens das 
gegen erwies fich ale ein arger Schein; fie hat zwar jet noch ein 
fo fchlagfertiges Redewerk, als es fich nur wünfchen läßt, allein 
es ftedt eitel Torheit und Finfternig dahinter. Nicht nur wurde 
fie oon den Eltern, weiches roh gleichgültige Wirt; und Land; 
leute find, niemals dazu angehalten, etwas zu lernen und in ihre 
Seele hineinzutun, fondern fie empfand auch felber nicht den 
Heinften Antrieb und blieb gu rechten Dingen fo dumm, daß fie 
kaum mühfelig fchreiben lernte, und man fagt, daß ihr fogar bag 
gefen ziemlich ſchwer falle. Aber auch in Hinficht des natürlichen 
Verftandes, an irgend einem Verſtehen des Erheblichen und Beffes 
ren im menfchlichen Leben fehlte es ihr fo fehr, daß fie als ein 
vollftändiges Schaf in der dunfelften Gemütslage verharrte, 
Inbeffen fie doch ducch ihre Zungenkünfte im lächerlichen Dingen 
und durch eine große Gemandtheit in Kindereien flets den Ruf 
eines durchtrieben Eugen Weſens behielt, Doch nur in zahls 
reicher Umgebung, wo die Leute kamen und gingen und ed auf 
fein Stichhalten auslief, bewährte fich ihre Meisheit; fobald fie 
mit einer halbwegs verftändigen Perſon allein war, fo dauerte 
die Herrlichkeit feine Stunde und fie geriet aufs Trodene. Da 
erklärte fie dann die Leute für langweilige Einfaltspinfel, mit 
denen nichts anzufangen fei. Befand fie fich aber mit Menfchen 
ihres eigenen Schlages allein, fo entftand aus lauter Dummheit 
zwifchen ihnen die £roftlofefte GStichelei und Zänterei, 

Dennoch hielt fie fih für einen Ausbund, firebte von jeher 
nach großen Dingen, worunter fie natürlich vor allem dag Eins 
fangen eines recht glänzenden jungen Heren verftand. Da fie 
aber, wie gefagt, nur im greßen Haufen ihre Stärke fand, fo 
wollte e8 ihr nicht gelingen, ein einzelnes Verhältnis abzufondern 
und ordentlich auf ein Spülchen zu wickeln. 

As meine Großeltern noch lebten, gab e8 zuweilen viel junge 
Leute bier, die fich nicht übel beluftigten und die Gegend unficher 
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machten. Vorzüglich gefielen fich die Herren darin, in Verbin; 
dung mit den Bewohnern und Gäften umliegender Häufer, 
das Waldhorn zum Sammelplag auf Jagd⸗ und Streifzügen 
zu wählen, dort tages und nächtelang zu liegen und der fchönen 
MWirtstochter den Hof zu machen. Die wußte fih denn auch unter 
ihnen zu bewegen, daß es eine Art hatte und die Eltern vor Bes 
wunderung außer fich gerieten. 

Da war nun auch ein junger Städter oft bei ung, ein hübſches 
aber durchaus unnützes Bürſchchen, das, von ein wenig Schule 
und Schliff abgeſehen, beinah ſo töricht war, wie die Dame im 
Waldhorn. Reich, übermütig und ein ganz verzogenes Mutter⸗ 
ſöhnchen, gab er, ſo leer fein Kopf an guten Dingen war, um fo 
sorlauter in allen Narrheiten den Ton an und war hauptfächlich 
im Waldhorn der erfte und der legte. Dies zu fein, war ihm auch 
Ehrenfache, und wenn er einen Streich nicht angegeben hatte 
ober in den Zufammenfünften nicht die Hauptrolle fpielte, fo 
fragte er nichts darnach und fat, als fähe er nichts, ſtatt mitzus 
lachen. Am meiften machte er fich mit der Salome zu fchaffen, 
belagerte fie unaufbörlich, behauptete, fie fei in ihn verliebt und 
er wolle fich befinnen, ob er um fie anhalten wolle, was felbft; 
‚verftändlich alles nur Scherz fein follte. Sie widerſprach Ihm 
ebenfo unaufhörlich mit fpigigen Spottreden, die mehr grob als 
launig augfielen, verficherte, fie könne ihn nicht ausftehen, und 
war inzwifchen begierig, wie fie ihn an fich feftbinden werde, 
tooran fie nicht zweifelte; denn fie wünſchte feinen herrlicheren 
Mann zu bekommen. Allein e8 wollte fich lange nicht fügen, 
daß die geringfte ernfihafte Beziehung ſich bildete; der Meifter 
Drogo (wie ihn feine Eltern närriſcherweiſe hatten taufen laffen) 
trieb immer nur Komödie, und fie desgleichen, da fie nichts 
anderes anzufangen wußte, big feine eigene Narrheit ihr plößs 
lich zu einem verzweifelten Einfall verhalf. 

Am Garten hinter dem Haufe gab es eine dichte Laube, die 
außerdem noch von Gebüfchen umgeben war. Dorthin verlodte 
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Drogo eines Abends, als ſchon die Sterne am Himmel glänzten, 
die mutwillige Gefellfchaft, indem er fich ftellte, als ob er vor; 
fihtig der Salome nadhfchliche und eine geheime Zufammentunft 
mit ihr ins Werk fegte. Er glaubte, fie fei ſchmollend fchlafen 
gegangen, da fie fih den ganzen Abend derb genedt hatten, 
und wußte es nun fo gut zu machen, daß die Leute wirklich ges 
täufcht wurden und meinten, er wolle fich unbemerkt nach der 
Laube hinftehlen. Sie wintten einander liffig und fchlichen ihm 
ebenfo pfiffig nach, als er voranhufchte, und als er in die dunkle 
Laube fchlüpfte, umringten fie fachte das grüne Gezelt, um das 
Liebespaar zu belaufchen und zu überfallen; denn es pflegte 
eben nicht fehr zartfinnig zuzugehen. | 

Als Junker Drogo num dein faß und merkte, daß die Lanfcher 
fich nach Wunfch aufgeftellt hatten, begann er, diefelben zu Affen 
und neidifch zu machen, indem er ein trauliches Geflüfter nach⸗ 
ahmte, wie wenn zwei Liebende heimlich zufammen mären; er 
nannte wiederholt ihren Namen mit feiner eigenen halblauten 
Stimme, und dann den feinigen mit verftelltem Lifpeln; die 
füßeften Wörtchen ertönten, Seufzer, und endlich fiel ein deut; 
licher Kuß, welhem bald ein zweiter folgte, dann mehrere, die 
fich zulegt in einen förmlichen Küfferegen verloren, von zärtlichen 
Worten unterbrochen, fo daß die Laufcher ſich anftießen, vor 
Kichern erftiden wollten und dann wieder aufmerffam horchten, 
wie die Sperber, 

Nun faß der gute Herr Drogo mit feinen Pollen keineswegs 
allein in der Laube; vielmehr faß niemand anders, als die 
Salome, auch darin, in eine Ede gedrüdt. Sie war nämlich nicht 
zu Bett, fondern hieher gegangen, um fich ein wenig zu grämen, 
da die daͤmliche Unbeftimmtheit ihres Schickſals fie Doch zu quälen 
begann, und fie weinte fogar ganz gelinde, eben als der Poffen; 
teißer ankam. Sie konnte nicht erkennen, wer ed war, und faß 
bewegungslos im Winkel, um fich nicht zu verraten. Als jedoch 
die Komödie anfing, erriet fie bald ihren MWiderfacher und hörte 
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auch gar wohl die übrigen heranfchleichen; kurz, da eg fih um 
eine Nichtsnutzigkeit handelte, vermerfte fie endlich den Sinn 
des ganzen Auftrittes, während fie etwas Ernſthaftes nicht er; 
taten hätte, und fie verfiel firads auf den Gedanten, den Spötter 
in feinem eigenen Garne zu fangen, jegt oder nie! 

Als er am eifrigften dabei war, mit vieler Kunft in die Luft 
zu küſſen, als ob er die roten Lippen der Salome füßte, fühlte er 
fih unverfehens von zwei Armen umfangen, und feine Küffe 
begegneten denjenigen eines leibhaftigen Mundes. Erſchreckt 
bielt er inne und wollte auffpringen; allein Salome ließ ihn 
nicht, fondern erftidte ihn faft mit Küffen und rief laut: „Sieh, 
Liebſter, fo viel Küffe ich dir jegt gebe, fo viel Blige follen dich 
£reffen, wenn du mir nicht treu bleibft !“ 

Zugleich brach jet das laufchende Volk los, bereitgehaltene 
Lichter wurden rafch angezündet und damit in die Laube ge; 
leuchtet, und unter raufchendem Gelächter und lauten Glüds 
wünſchen wurde das Paar entdeckt und umringt. Aber auch die 
Eltern des Mädchens famen herbei, ein aus dem mehrjährigen 
Militärdienft heimgefehrter Bruder, der nicht heiter ausfah, 

Ackerknechte und ländliche Säfte, die noch in der Wirtsftube ge; 
ſeſſen. Diefe alle machten jegt unheimliche Gefichter; dag Pärchen 
wurde an der Spige der ganzen Schar in das Haug begleitet, 
wo die Eltern Erklärung verlangten. Salome meinte wieder 
und ihr war fehr Bang; Drogo wollte ſich fachte aus der Ver, 
legenheit ziehen und fich abfeits drüden, feine Freunde felbft 
jedoch verlegten ihm den Weg und mochten ihm aus Neid und 
Schadenfreude fein Schiefal gönnen; fie beredeten ihn ebenfo 
eenfthaft, wie die Verwandten des Mädchens, fich zu erklären, 
während biefes, wie gebändigt, Hold und traurig dafaß und der 
junge Menſch noch das frifche Gefühl ihrer Liebfofungen emp; 
fand. So verlobte er fich denn feterlich mit ihr und verfprach ihr 
vor allen Zeugen die Ehe. | 

Es fiel ihm num nicht ſchwer, die Zuftimmung der Seinigen 
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zu erlangen, die von jeher fun mußten, was ihm beliebte, und 
fo wurde dieſe Mißheirat, die eigentlich nur äußerlich eine folche 
war, allfeitig befchloffen. Aber, o Himmel! es wäre zehnmal 

beffer gewefen, wenn es innerlich eine folhe und die beiden 
Braufleute fich nicht volllommen gleih an Narrheit gemwefen 
wären! Die Braut wurde jegt modifch gekleidet und ein halbes 
Fahr vor der Hochzeit in die Stadt gebracht, mo fie die fogenannte 
feinere Sitte und die Führung eines Hauswefend von gutem 
Zon erlernen follte. Damit war fie aber auf ein Meer gefahren, 
auf welchem fie das Steuer ihres Schiffleing aus der Hand 
verlor. Eine ihren künftigen Schwiegereltern befteundete 
Familie nahm fie aus Gefälligfeit bei fih auf. Diefe Leute 
lebten in großer Ruhe und voll Anftand und machten nicht viel 
Worte; fchnelle, unbedachte Reden und Antworten waren da 
nicht beliebt, fondern es mußte alles, was gefagt wurde, ges 
diegen und wohlbegründet erfcheinen; im ftillen aber wurden 
nicht liebevolle Urteile ziemlich fchnell flüſſig. Salome wollte es 
im Anfang vecht gut machen; da fie aber einen durchaus unbe; 
weglihen Verſtand befaß, fo geriet die Sache nicht gut. Ihre 
Gebarungen und Manieren, welche fih in der freien Luft und im 
Wirtshaufe Hübfh genug aufgenommen, waren in den Stadt; 
häufern viel zu breit und zu hart, und ihre Wige wurden ur; 
plöglih fumpf und ungefdidt. Sie patichte herum, wollte 
nach ihrer Gewohnheit immer fprechen und wußte es doc nicht 
anzubringen; bald war fie demütig und höflich, bald warf fie 
ſich auf und wollte fich nichts vergeben, genug, fie arbeitete ſich 
fo tief als möglich in das Ungefchid hinein und wurde von den 
feinen Leuten, die fie von vornherein fcheel angefehen hatten, 
unter dee Hand nur das Kamel genannt, welcher Titel fich 
bebende verbreitete und befonders in den Häufern beliebt wurde, 
wo man für die Töchter auf ihren Verlobten gerechnet hatte. 
Denn obgleich der auch kein Kirchenlicht vorftellte, fo war er im 
bewußten Punkte doch ein unentbehrlicher Gegenftand, den man 
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nur mit Verdruß durch die Bauerntochter aus der Berechnung 
gezogen fah. Die weibliche Gefellfchaft verfäumte nicht, die Miß⸗ 
achtung fichtbar zu machen, in welche die Arme geriet, und forgfe 
dafür, daß der Ehrentitel dem Bräutigam zeitig zu Gehör fam, 
während fie gegen diefen felbft ein zart gefühltes, ſchonendes 
Bedauern heuchelte, wie wenn er als das edelfte Kleinod der 
Welt auf fohredliche Weife einer Unmwürdigen zum Opfer ge 
fallen wäre. GSelbft die Herren, welche der Salome auf dem 
Sande ſchön getan und nicht verfhmäht hatten, ihr tagelang 
den Hof zu machen, wollten fich jegt nicht bloßftellen und ließen: 
fie ſchmaͤhlich im Stich. 

So kam es dazu, daß der Bräutigam, wenn die Braut nicht 
gegenwärtig war, fich für einen armen unglüdlichen Tropf hielt, 
der fein Lebensglüd leichtfinnig vernichtet Habe, und er bedauerte 
fi felbft; fobald fie ſich aber fehen ließ, fchlug ihre Schönheit 
folhe Gedanken aus dem Felde, da er mit feinem leeren Kopfe 
nur dem Augenblid Ichte. Salome aber, die fich überall vers 
fauft und verraten fah und nichts Gutes ahnte, fuchte fich um ſo 
ängftliher an die Hauptfache, nämlich an den Bräutigam zu 

‚halten und ihn mit vermehrten Liebkoſungen zu feſſeln; denn 
. fie hatte keine andere Münze mehr auszugeben, und fobald fie 
aufhörten, fich zu fohnäbeln, fand die Unterhaltung ftill zwifchen 
dieſen Leutchen, die fonft fo rüſtig an der Spitze geftanden hatten. 

Salome verjpürte feine Ahnung, daß die Beichaffenheit 
ihres Geiftes, ihrer Klugheit in Frage geftellt war; fie ſchrieb 
ben obwaltenden Unftern einzig ihrer ländlichen Herkunft und 
dem übeln Willen der Städter gu. Sie hüllte ſich daher in ihr 
Bemwußtfein, dachte, wern fie nur erft Frau wäre, fo wollte fie 
Ihre Trümpfe ſchon wieder augfpielen, und hielt fich inzwiſchen 
an ben Liebften, um feiner Neigung ficher zu bleiben. 

Da ſaßen fie nun eines fhönen Nachmittags auch auf einem 
feidenen Sofa oder Diwan, Salome in einem firfchroten Seidens 
Heide, dag fie felbft gekauft, mit diden goldenen Armſpangen, 
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die ihr Drogo gefchentt, und In echten Spigen, Die von ihrer 
Schwiegermutter herrührten, Drogo aber im neueften Aufpug 
eines Modeherren. Dergeftalt hielten fie fi umfangen und 
gaben fo dem Anfehen nad) ein Bild iedifchen Glüdes ab; denn 
fo jung, fo ſchön und fo Hübfch gekleidet, wie beide waren, als 
Brautleute, denen ein langes forglofes Leben lachte, der Tiebz 
lichften Muße geniefend in einem ftillen Empfangsfaale, den fie 
zur Ruhe gewählt, fchien ihnen nichts zu fehlen, um fich im Para; 
diefe glauben zu fünnen. Sie waren über ihrem Kofen fänftlich 
eingefchlafen und erwachten jet wieder, gemädlich eines nad 
dem andern; ber Bräutigam gähnte ein weniges, mit Maß, 
und hielt die Hand vor; die Braut aber, als fie ihn gähnen fah, 
fperrte, unmwiderftehlich gereizt, den Mund auf, foweit fie fonnte 
und wie fie es auf dem Lande zu fun pflegte, wenn feine Fremden 
da waren, und begleitete diefe Mundaufipereung mit jenem 
troſt⸗ hoffnungs⸗ und rüdfichtslofen Weltuntergangsfeufzer 
oder Geftöhne, womit manche Leute, in der behaglichten Meis 
nung von der Welt, die gefundeften Nerven zu erfchättern und 
die frohften Gemüter einzufchüchtern verftehen. 

Sie müſſen fih nicht wundern, unterbrach ſich Lucie, daß 
ich diefe Einzelheiten fo genau fenne: ich habe fie fattfam von 
beiden Seiten erzählen hören, und es ſcheint außerdem, daf 
jenes unglüdliche Gähnduett gleich einem unmillkürlichen, vers 
hängnisvollen Belenntniffe die Wendung berbeiführte. Wenig, 
ſtens vermweilten beide wiederholt bei diefem merkwürdigen 
“ Punkte. Der Bräutigam wurde auf einmal ganz verdrießlich 
und tief: „O Gott im Himmel! Iſt das nun alles, was du 
zu erzählen weißt?“ 

Salome wollte ihn küſſen; allein er hielt ſie ab und fagte: 
„Laß doch, und fage lieber etwas Feines!” 

Da wurde die Ubgemwiefene von Nöte übergoffen; fie ſprach 
aber fchnell: „Wie man in den Wald ruft, fo tönt es heraus! 
Sag’ mir etwas Feines vor, fo werde ich antworten!” 
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„ah, die Kamele fprechen nicht!” ermwiderte Drogo unbe; 
fonnen mit einem Seufzer. Da wurde fie bleich, lehnte fich 
zurück und fagte: „Wer ift ein Kamel, mein Schag?“ 

„O Lebchen,” fagte er, „die ganze Stadt nennt dich fo!” 

„Und du hältſt mich alfo auch für eines?“ fragte fie, und er 
antwortete, indem er fie wieder an fich ziehen wollte: „Sicherlich, 
und zwar für das reizendfte, das ich je gefehen !” 

Da fühlte fih Salome von dem fchärfften Pfeil getroffen, 
den e8 für fie geben fonnte; denn fie hielt ihre vermeintliche 
Klugheit für ihre eigentliche Ehre, für ihre Palladium und ihre 
Hauptfache. Uber das war gut für fie, weil fie Dadurch eine Wehr 
und einen Halt gewann, fih vom Verderben rettete und ihre 
Schwäche gut machte. 

Ohne ein ferneres Wort zu fagen, riß fie fich los, löſte die 
Spangen von den Knöcheln, die Spigen vom Halfe, warf fie 
dem herzlofen Bräutigam vor die Füße und augenblidlich Tief 
fie aus dem Haufe, fpudte wie ein Bauer auf die Schwelle 
desfelben und lief, wie fie war, ohne Hut und Handfchuhe, aus 
der Stadt. Vor dem Tor erft brach fie in Tränen aus, und in 
einemfort weinend und fohluchzend wanderte und eilte fie, mit 
dem feidenen Prachtkleide die Augen trodnend (denn fogar ein 
Taſchentuch hatte fie nicht an fich genommen), duch Feld und 
Forſt, bis fie tief in der Nacht im elterlihen Haufe anlangte, 
mehr einer entfprungenen Zigeunerin ähnlich, als einer Braut. 
Sie gab den beftürzten Verwandten feine Antwort, fondern vers 
ſchloß fich in ihre Kammer. Darin blieb fie mehrere Tage und 
erfchten, als fie wieder heroortrat, in der alten Landtracht. Wo 
fie jenes rote Seidenfleid hingebracht, hat man nie erfahren. 
Einige fagen, fie habe e8 verbrannt, andere, es fei vergraben 
worden, wieder andere, fie habe es einem Juden verkauft. 

Als fie eine Zeitlang zu Haus geblieben, ſchickte ihr die Stadt; 
familie, bei der fie gewohnt, ihre Sachen zu ohne jegliche Nach⸗ 
richt oder Anfrage, und noch fernere Zeit verging, ohne daß 
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der Bräutigam oder fonft jemand nad) ihr fragte. Die Ihrigen 
wollten einen NRechtshandel mit dem Junker Drogo anheben; 
doch fie vermehrte es zornig, und ſo iſt die Brautfchaft der ſchönen 
Salome in nichts verlaufen und die Jungfrau noch vorhanden, 
wie Sie diefelbe gefehen haben, teilmeife etwas klüger und beffer 
gersorden, als früher, teilmeife noch törichter. Ihre Lieblings; 
laune ift, die Männer zu verachten und mit folchen zu fpielen, wie 
fie wähnt, während fie ihre Gefellfchaft doch allem antern vor; 
zieht. Aber ich glaube nicht, daß fie nochmals zu einer Verlobung 
zu bringen wäre. 
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Achtes Kapitel. 


Regine. 


ls Lucia ſchwieg, wußte Reinhart nicht ſogleich etwas zu 

fagen, da eine gewiffe Nachdenklichkeit ihn zunächſt bes 
fangen und verlegen machte. Des Fräuleind ausführliche und 
etwas fcharfe Beredfamteit über die Schwächen einer Nachbarin 
und Genoffin ihres Gefchlechtes hatte ihn anfänglich befremdet 
und ein faft unmweiblich Eritifches Wefen befürchten laffen. In⸗ 
dem er fich aber der Lieblingsbücher erinnerte, die er kurz vor⸗ 
her gefehen, glaubte er in diefer Art mehr die Gewohnheit zu 
erkennen, in der Freiheit über den Dingen zu leben, die Schieffale 
zu verfiehen und jegliches bei feinem Namen zu nennen. Bes 
Dachte er dazu die Einfamfeit der Erzählerin, fo wollte ihn von 
neuem bie neugierige und warme Teilnahme ergreifen, die ihn 
ſchon zu einer unzeitigen Frage verleitet hatte. Dann aber, 
als Lucia von dem törichten Küffen und Kofen in fo überlegen 
heiterer Weife und mit einem Anfluge verächtlichen Spottes 
. erzählte, war er geneigt, das als eine ftrafende Anfpielung auf 
die Torheit zu empfinden, mit der er felbft heute ausgezogen war. 
Solden Angriff von fih abzumehren, fhritt er zum Wider; 
fpruche und fogar zu einer Art Schugrede für die verunglüdte 
Salome, indem er begann: 

„Die ftolge Refignation, zu welcher fie fo unerwartet gelangte, 
ſcheint mir faft zu bemweifen, daß auch Vorzüge, die nur in der 
Einbildung vorhanden find, wenn fie beleidigt oder in Frage 
geftellt werben, die gleiche Wirkung gu tun vermögen, wie wirt; 
lich vorhandene Tugenden, fo daß z. B. die Torheit, wenn ihre eins 
gebildete Klugheit angegriffen wird, in ihrem Schmerge darüber 
zulegt wahrhaft weiße und zurüdhaltend werden kann. Übrigens 
ift e8 doch fchade, daß die arme Schöne nicht einen Mann hat!” 
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„Ste tft num zwifchen Stuhl und Bank gefallen,” erwiderte 
Lucia; „denn mit den Herren war e8 nichts und mit den Bauern 
geht es auch nicht mehr, und doch hätte fie einen Mann ihres 
Standes fogar noch beglüden können, der bei gleichen Geiftes; 
fräften und täglicher harter Arbeit ihrer Unklugheit nicht fo inne 
geworden wäre und vielleicht ein Löftliches Kleinod in ihr ges 
funden hätte.” 

„Gewiß,“ fagte Reinhart, „mußte e8 irgend einen Mann für 
fie geben, dem fie felbft mit ihren Fehlern wert war; doch feheint 
mir die Gleichheit des Standes und des Geiftes nicht gerade dag 
Unentbehrlichfte zu fein. Eher glaube ich, daß ein derartiges 
Wefen ſich noch am vorteilhafteften in der Nähe eines ihm wirk⸗ 
lich überlegenen und verfländigen Mannes befinden würde, 
ja fogar, daß ein folcher bei gehöriger Muße feine Freude daran 
finden könnte, mit Geduld und Gefchidlichkeit dag Reis einer 
fo (hönen Rebe an den Stab zu binden und gerade zu ziehen.” 

„Edler Gärtner!” ließ fich hier Lucia vernehmen; „aber bie 
Schönheit geben Sie alfo nicht fo leicht preis, wie den Verſtand?“ 

„Die Schönheit?” fagte er; „Das ift nicht das richtige Wort, 
das hier zu brauchen iſt. Was ich als die erfte und legte Haupt; 
fache in den bewußten Angelegenheiten betrachte, ift ein gründ⸗ 
liches perfönliches Wohlgefallen, nämlich daß das Geficht des 
einen dem andern ansnehmend gut gefalle. Findet dies Phäs 
nomen ftatt, fo kann man Berge verfegen und jedes Verhältnis 
wird daducch möglich gemacht.” 

„Diele Entbedung,” verſetzte Lucia, „ſcheint nicht übel, aber 

nicht ganz neu zu fein und ungefähr zu befagen, daß ein wenig 
Verliebtheit. beim Abſchluß eines SGebäubuifles nicht gerade 
etwas ſchade!“ 

. Durch dieſen Spott wurde Reinhart von neuem zut unbot⸗ 
mäßigfeit. aufgeftachelt, ſo daß er fortfuhr: Ihre Mutmaßung 
iſt ſogar richtiger, als Sie im Augenblick zu ahnen belieben; 
dennoch erreicht ſie nicht ganz die Tiefe meines Gedankens. Zur 
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Berliebtheit genügt oft das einfeitige Wirken der Einbildungg; 
kraft, irgend eine Täufhung, ja es find fchon Leute verliebt ge; 
wefen, ohne den Gegenftand der Neigung gefehen zu haben. 
Was ich hingegen meine, muß gerade gefehen und kann nicht 
duch die Einbildungskraft verfchönert werden, fondern muß 
biefelbe jedesmal beim Sehen übertreffen. Mag man es ſchon 
jahrelang täglich und ftündlich gefehen haben, fo foll eg bei jedem 
Anblid wieder neu erfcheinen, kurz, das Geficht iſt dag Aus; 
haͤngeſchild des körperlichen wie des geiftigen Menfchen; es kann 
auf die Länge doch nicht frügen, wird fchlieglich immer wieder 
gefallen und, wenn auch mit Sturm und Not, ein Dose zu⸗ 
ſammenhalten.“ 

„sh kann mir nicht helfen,” ſagte Lucie abermals, „aber 
mich dünkt doch, daß wir ung immer auf bemfelben Fled herum; 
drehen !” 

„So wollen wir aus dem Kreife binausfpringen und der 
Sache von einer andern Seite beitommen! Hat es denn nicht 
jederzeit gefcheite, hübfche und dabei anfpruchsuolle Frauen ges 
geben, die aug freier Wahl mit einem Manne verbunden waren, 
der von diefen Vorzügen nur dag Gegenteil aufmweifen konnte, 
und haben nicht ſolche Frauen in Frieden und Zärtlichkeit mit 
folgen Männern gelebt und fich vor der Welt fogar einen Ruhm 
daraus gemacht? Und mit Recht! Denn wenn auch irgend ein 
den anderen verborgener Zug ihre Sympathie erregte und ihre 
Anhänglichteit nährte, fo war diefe doch eine Kraft und nicht eine 
Schwäche zu nennen! Nun kann Ich nicht zugeben, daß die Män; 
ner tiefer ftehen follen, als die Frauen! Im Gegenteil, ich 
behaupte: ein Huger und wahrhaft gebildeter Mann kann erft 
vecht ein Weib heiraten und ihr gut fein, ohne zu fehen, wo fie 
herkommt und was fie ift; das Gebiet feiner Wahl umfaßt alle 
Stände und Lebensarten, alle Temperamente und Einrichtungen, 
nur über eines fann er nicht hinauskommen, ohne zu fehlen: 
das Geſicht muß ihm gefallen und hernach abermals gefallen. 
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Dann aber iſt er ber Sache Meifter und er kann aus Ihr machen, 
was er will!” 

„Dem Anfcheine nad haben Sie immer noch nichts Außers 
ordentliches geſagt,“ verfegte Lucia; „doch fange ih an zu 
merten, daß es fih um gemiffe fennerhafte Sadhlichkeiten hans 
delt; das gefallende Gefiht wird zum Merkmal des Käufers, 
der auf den Sklavenmarft geht und die Veredlungsfähigkelt der 
Mare prüft, oder iſt's nicht fo?“ 

„Sin Gran diefer böswilligen Auslegung könnte mit ber 
Wahrheit in gehöriger Entfernung zufammentreffen; und was 
fann e8 dem einen und dem andern Teile fchaden, wenn bag 
zu verhoffende Glück alsdann um fo längere Dauer verfpricht?” 

„Die Dauer des glatten Gefihtes, das der Here Kenner ſich 
fo vorfihtig gewählt hat?“ | 

„Verdrehen Ste mir das Problem nicht, graufame Gebies 
terin und Saftherrin! Von Vorficht ift ja von vornherein keine 
Rede in diefen Dingen.” 

„Ih glaub’ es in der Tat auch nicht, zumal wenn Sie, wie 
zu erwarten fteht, fich eine Magd aug der Küche holen werden.” 

„Bas mir befchieden tft, weiß ich nicht; ich geharre demütig 
meines Schickſals. Dec habe ich den Fall erlebt, daß ein ange; 
fehener und fehr gebildeter junger Mann wirklich eine Magd 
vom Herde weggenommen und fo lange glüdlich mit ihr gelebt 
bat, big fie richtig zur ebenbürtigen Weltdame geworden, worauf 
erft das Unheil eintraf.“ 

„Der würde ja gerade gegen Ihre orientalifchen Anſchauun⸗ 
gen zeugen !” 

Es ſcheint allerdings fo, ift aber doch nicht der Fall, abges 
fehen von dem abfcheulichen Titel, mit dem Sie meine harmloſe 
Philoſophie bezeichnen.“ 

„Und iſt Ihre Geſchichte en Geheimnis, oder a man 
diefelbe vernehmen?” 

„So gut ich e8 vermag, will ich fie gern aus ber ——— 
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sufammenlefen mit allen Umftänden, die mir noch gegenmwärtig 
find, wobei ich Sie bitten muß, dag Ergänzungsvermögen, dag 
den Begebenheiten felbft innewohnt, wenn fie mwiedererzählt 
werden, mit gläubiger Nachficht zu beurteilen !” 

Da die zwei fpinnenden Mädchen die Räder anhielten und 
ihre vier Auglein neugierig auf den Erzähler richteten, fagte 
Lucia zu ihnen: „Fahrt nur fort zu fpinnen, ihr Mädchen, damit 
der Herr, durch das Schnurren verlodt und unterftügt, den Faden 
feiner Erzählung um fo weniger verliert! Ihr könnt euch die 
Lehre, die fich ergeben wird, dennoch merken und lernen, bie 
Gefahr zu meiden, wenn die furchibaren Frauenfänger ihre 
Netze bis in die Küchen ſpannen!“ 

Reinhart begann fomit, da * Rädchen wieder ſurrten, 
folgendes zu erzählen: | 


In Bofton lebt eine Familie deutfcher Abkunft, deren Vor⸗ 
fahren vor länger als hundert Jahren nad) Nordamerika aug; 
gewandert find. Die Nachkommen bilden ein altangefeheneg 
Haus, wie wenige in der ewigen Flut der Bewegung fich er; 
halten; und felbft das Haug im wirklichen Sinne, Wohnung und 
Geräte, follen bereits einen Anftrich altoornehmen Herkommens 
aufweifen, infofern während eines kurzen Jahrhunderts ders 
gleichen überhaupt erwachfen kann. Die deutfche Sprache erlofch 
niemals unter den Hausgenoflen; insbeſondere einer der legten 
Söhne, Erwin Altenauer, hing fo warm an allen geiftigen Über; 
lieferungen, deren er habhaft werden konnte, daß er dem Ver; 
langen nicht widerftand, das Urland felbft wieder kennen zu 
lernen, und zwar um bie Zeit, da er fich ſchon dem dreißigften 
Lebensjahre näherte. 

Er entſchloß fih alfo, nach der alten Welt und Deutfchland 
auf längere Zeit herüber zu fommen; weil er aber, bei einigem 
Selbftbewußtfein, fih in beſtimmter Geftalt und auf alle Fälle 
als Amerikaner zu zeigen wünfchte, bewarb er fich in Wafhington 
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um bie erfte Sefretärftelle bei einer Gefandtfchaft, deren Sitz 
in einer der größeren Hauptftädte war. Mit nicht geringer Erz 
wartung fegelte er anher, vorzüglich auch auf das fchönere Ges 
fchlecht in den deutfchen Bundesftaaten begierig; denn wenn wir 
germanifchen Männer ung mit Eifer den Nuf ausgezeichneter 
Biederfeit beigelegt haben, fo verfahen wir wiederum unfere 
Frauen mit dem Ruhm einer merkwürdigen Gemütstiefe und 
reicher Herzensbildung, was in der Ferne gar lieblich und Sehn⸗ 
fucht erwedend funtelt gleich den Schägen des Nibelungenliedes. 
Bon dem Glanze diefes Nheingoldes angelodt, war Erwin 
überdies von feinen Verwandten feherzweife ermahnt worden, 
eine recht finnige und muftergültige deutiche Srauengeftalt über 
den Ozean zurüdzubringen. 

Er fühlte fich auch bald fo heimifch, wie wenn fein Vater ſchon 
ein Jenenſer Student geweien wäre; doch begab fih das nur 
in der Männermwelt, und fobald die Gefellfchaft fih aus beiden _ 
Gefchlechtern mifchte, haperte das Ding. Sei ed nun, daß, wie 
in fonft gefegneten Weinbergen es gewiſſe Schattenftellen gibt, 
wo die Trauben nicht ganz fo ſüß werden wie an der Sonnen, 
feite, er in eine etwas ungünftige Gegend geraten war, oder fei 
es, daß der Fehler an ihm lag und er nicht die rechte Trauben; 
fenntnig mitgebracht, genug, e8 fchienen ihm zufammengefegte 
Gebräuche zu walten, die zu entwirren er fich nicht ermuntert 
fand. Erwin ſowohl wie die übrigen Gefandtfhaftsmitglieder 
waren von einfachen Sitten, Har und beftimmt in ihren Worten 
und ohne Umfchweife. Sie ftellten noch die ältere echte Art 
amerifanifchen Weſens dar und gingen den geraden Weg, ohne 
um die hundert Heinen Hinterhalte und Mbfichtlichkeiten fich zu 
kümmern oder fie auch nur zu bemerfen; fie ließen es bei Ja und 
Nein bewenden und fagten nicht gern eine Sache zweimal. 

Nun erflaunte Erwin, von diefer oder jener Schönen dann 
fih plöglic den Rüden zugewendet gu fehen, wenn er auf eine 
Stage oder Behauptung nach feinem beften Wiffen ein einfaches 
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Ja oder Nein ermwidert hatte; noch weniger konnte er fih ers 
Hören, warum eine andere das felbft begonnene Gefpräch nach 
zwei Minuten abbrach, in dem Augenblide, wo er demfelben 
duch eine ehrliche Einwendung fefteren Halt gab; unbegreiflich 
erichien ihm eine dritte, die wiederholt feine Vorftellung ver; 
langt, ihn dann nach) dem Klima feiner Heimat befragt und, 
ohne die Antwort abzuwarten, mit andern ein neues Geſpräch 
eröffnete. Diefe Schneidigfeit war allerdings mehr nur der 
Mantel für innere Unfreiheit, wie die Zurüdhaltung überhaupt, 
mit welcher er mit feinen Gefährten behandelt wurde, wo er 
hinkam, während fie gelegentlich entdedten, daß in ihrer Ab; 
wefenheit dag breitefte Studium ihrer Perfonen ftattfand. Wenn 
in biefen Gärten auch hie und da eine Pflanze blühte, die 
unbefangener und freundlicher dreinfchaute, fo war auch diefe 
überwacht und fie hütete fich ängftlich, nicht durch die Hede 
zu wachen. 

Erwin gab e8 daher auf, ein Meer von Puß zu befahren, 
in welchem fo wenig perfönliche Geftaltung auftauchen wollte, 
und um fih von den beftandenen Fährlichkeiten zu erholen, 
machte er längere Ausflüge. Er hielt fich bald in einer der fchön 
gelegenen Wniverfitätsftädte auf, um zugleich die berühmteften 
Gelehrten kennen zu lernen und einige gute Studien mitzu⸗ 
nehmen; bald machte er fich mit den Orten befaunt, wo vorzüg⸗ 
lich die Kunft ihre Pflege fand, und fhulte Sinn und Gemüt 
an dem feftlichen Wefen der Künſtler. Auf allen diefen Fahrten 
ſah er fich in eine veredelte bürgerliche Welt verfegt, welche, die 
befieren Güter des Lebens wahrend, fich diefes Lebens mit unges 
beucheltem Ernft erfreute. Hier wurden die Kenntniffe und Fähig⸗ 
feiten mit Fleiß und Ehren geübt, ſchwärmten und glühten die 
Frauen wirklich für dag, was fie für ſchön und gut hielten, pflegte 
jedes Mädchen feine Lieblingsneigung und baute dem deal 
fein eigenes Kapellchen; und weit entfernt, ein aufrichtiges Ge; 
fpeäch darüber zu haffen, wurden fie nicht müde, vom Guten 
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und Rechten zu hören. Dazu brachte der Wechfel der Jahres, 
zeiten mannigfache Feftfreuden, die bei aller Einfachheit von 
altpoetifhem Zauber belebt waren. Die ſchönen Flußtäler, 
Berghöhen, Waldlandfchaften wurden ale fraute Heimat mit 
dankbarer Zufriedenheit genoffen, wobei fi) die Frauen tages 
lang in freier Luft und guter Laune bewegten; der Waldduft 
fehten ihnen von den Urmättern her noch wohl zu behagen, und 
felbft die Befcheidenfte fcheute fich nicht, einen grünen Kranz 
gu winden und ſich aufs Haupt zu fegen. 

Das gefiel dem wadern Erwin nun ungleich beifer. Das 
nähert fich, dachte er, fchon eher den Meinungen, die ich herüber; 
gebracht habe; es ift nicht möglich, daß diefe frohherzigen, finnis 
gen Wefen inwendig ſchnöd und philifterhaft befchaffen feien! 
Auch geriet er zweimal dicht an den Rand eines Verhältniffes, 
wie man gemein zu fagen pflegt. Uber o weh! nun zeigte ſich 
auch hier eine Art von Kehrfeite. Es herrfchte nämlich durch einen. 
eignen Unftern, wo er hinkam, eine folche Öffentlichkeit und ges 
meinfchaftliche Beauffichtigung in diefen Dingen, daß es uns 
möglich war, auch nur die erfien Regungen und Blide ohne alls 
gemeines Mitwiffen auszutauſchen, geſchweige denn zu einem 
Belenntniffe zu gelangen, welches zuerft das füße Geheimnis 
eines Pärchens geweſen wäre. Man ſchien nur in großen Ges 
fellfehaften zu lieben und zu freien und durch die Menge der Zus 
fchauer dazu aufgemuntert zu werden. Sobald ein junger 
Mann mehrmals mit dem gleichen Mädchen gefprochen, wurde 
das Verhältnis feftgeftellte und zur öffentlichen Verlebung 
gewaltfam in Belchlag genommen, Diefe Art war aber für 
Erwin wie ein Gift, Was nad feinem Gefühle das geheime 
Übereinfommen zweier Herzen fein mußte, das follte gleich im 
Beginn der allgemeinen Teilnahme zur Verfügung geftellt 
und das Hausrecht des Herzens, der frühefte Goldblid des 
Liebesfrühlings dahingegeben fein. Sp wurde er ſchon vor dem 
erften Kapitel feiner Romane zurüdgefchredt und trug nichts 
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davon, ale den Verdruß einiger Klatfchereien. Das beweift frei; 
lich, daß er eine ordentliche Leidenfchaft nicht erfahren hatte; 
fonft hätte er fich durch folde Schwächen, die dem braven Bürger; 
tum bie und da anfleben, nicht vertreiben laffen. Nichtsdeftos 
minder empfand er Verdruß und fegte fich, alles aus dem Sinn 
fchlagend, im augfchließlichen Umgange mit Männern feft, die 
fih aufeinander angewieſen fahen. 

Um biefe Zeit, e8 mögen etwa zwölf Jahre her fein, fah ich 
Erwin Altenauer in meiner damaligen Heimatftadt, wenn man 
den Sig einer Hochfchule fo nennen darf, wo der Vater als Lehrer 
bingerufen worden tft, fich ein Haus gekauft und die Tochter deg 
Ortsbankiers geheiratet hat. Ich felbft war kaum zwanzig Jahre 
alt, obgleich fehon feit zwei Jahren Student, fo daß ich die Ge; 
fellichaft des Deutſch⸗Amerikaners im Haufe meiner Eltern und 
anderwärts zumweilen genof. Es war ein nicht Kleiner fefter Mann 
mit einem blonden Kopf und trug nur neue Hüte, aber ſtets fo, 
als ob es alte Hüte wären. Nur ein paar Sommermonate wollte 
er in unferer Stadt zubringen, um namentlich eine gemiffe 
Partie älterer Gefchichte anzuhören, die ein berühmter Hiftorifer 
vortrug, und unter deffen Aufficht die Urkunden zu ftudieren. 

In einem ftattlichen Haufe, das indeffen nur zwei Familien 
bewohnten, hatte er bei der einen derfelben einige Zimmer ges 
mietet, in denen er nicht ermangelte, von Zeit zu Zeit feine Bes 
fannten in der Weife der Junggefellen zu bemwirten; fonft aber 
verbrachte er die Abende gern im fröhlichen Umgange mit ges 
reifteren jungen Leuten verfchiedener Nationalität, wie fie mit 
Bürgersfühnen aus gutem Haufe vermifcht in folhen Orten fich 
zuſammenzutun pflegen und von ber Mügen fragenden Jugend 
leicht zu unterfcheiden find, wiewohl fie nicht verfchmähen, bei 
derfelben zumeilen vorzufprechen. 

In jenem Haufe, das noch mit weitläufigen Treppen und 
Gängen verfehen war, fiel ihm feit einiger Zeit beit Ausgang und 
Rückkehr eine Dienfimagd auf von fo herrlichem Wuchs und 
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Gang, daß das ärmliche, obgleich fanbere Kleid das Gewand 
eines Königskindes aus alter Fabelzeit zu fein ſchien. Ob fie 
das Waffergefäß auf dem Hanpte oder den gefüllten Holzkorb 
vor fich her trug, immer waren Glieder und Bewegung von der 
gleichen gefchmeidigen Kraft und gelaffenen Schönheit; alles 
aber war beberrfcht und harmonifch zufammengehalten durd) ein 
Geficht, deffen ruhige Negelmäßigkeit von einem Zug leifer unbe; 
wußter Schwermut veredelt wurde, einem Zug fo leicht und rein, 
wie der Schatten eines durchſichtigen Kriftalles. Erwin be; 
gegnete der fohönen Perfon nicht oft; jedesmal aber, wenn fie 
mit befcheiden gefenktem Blick fill oorüberging, blieb die Erz 
fheinung ihm flundenlang im Sinne haften, ohne daß er jedoch 
befonders darauf achtete. Eines Tages indeflen, als fie auf den 
Stufen der unteren Treppe kniete und fcheuerte und er eben 
herunterftieg, richtete fte fich auf und lehnte fi) an das Geländer, 
um ihn vorbeizulaſſen; er konnte fich nicht verfagen, guten Tag 
zu wünfchen und eine Heine flüchtige Entfehuldigung vorzubrin⸗ 
gen, ohne fich aufzuhalten. Aber in diefem Augenblide ſchlug 
fie ihr Auge fo groß und ſchön auf und ein fo mildes halbes 
Lächeln fchwebte wie verwundert um die ernften Lippen, daß das 
Bild der armen Magd nicht mehr aug feinen Sinnen verfhwand, 
fo zwar, wie wenn einer etwas Gutes weiß, zu dem feine Ges 
danken jedesmal ruhig zurückkehren, fobald ‚fie nicht zerſtreut 
ober befhäftigt find. Sonft begab oder änderte fich weiter nichts, 
als daß er fie gelegentlich nach) ihrem Namen frug, der auf Regine 
lautete, 
Eines ſchönen Sonntags, den er im Freien zugebracht, kehrte 
er fpät in der Nacht nach feiner Wohnung heim, mit langfamen 
Schritten und wohlgemut die Sommerluft genießend. Da und 
dort ſchwaͤrmten fingende Studenten duch die Gaſſen, in welche 
ber helle Vollmond ſchien; vor dem Haufe aber, dag er endlich 
erreichte, befand fich ein ganzer Trupp diefes mutwilligen Volkes 
und umringte eine einfame Srauensperfon, die fih an die Haus; 
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türe drückte. Ich kann den Auftritt befchreiben, denn ich ftand 
jelber dabei. Es war Regine, die auf der runden Freitreppe, 
drei big vier Stufen hoch, mit dem Rüden an die Türe gelehnt, 
daftand und lautlos auf die fehr angeheiterte Schar herabfchaute. 
Sie hatte von ihrer Herrfchaft die Erlaubnig erhalten, die Eltern 
in dem mehrere Stunden entfernten Heimatdorfe zu befuchen, 
bei der Rückkehr aber die Fahrgelegenheit verfehlt und den Weg 
in die Nacht hinein zu Fuß zurüdlegen müſſen. Allein auch die 
Herrfhaft war auf eine Landpartie gegangen und noch nicht 
zurüd, und da Regine feinen Hausfchlüffel bei fich führte und 
überhaupt niemand im Gebäude auf die Glocke zu hören ſchien, 
die fie ſchon mehrmals gezogen, fo fand fie fih ausgefchloffen 
und mußte die Ankunft anderer Hausbewohner abwarten. So 
fiel fie ihrer Geftalt wegen den jungen Taugenichtfen auf, die 
nicht fäumten, fie gu umringen und mit mehr oder weniger feinen 
Artigkeiten zu belagern. Der eine nannte fie Liebehen, der andere 
Schätzchen, diefer Gretchen, jener Mariehen; dann brachten 
fie ihre ein halblautes Ständchen, und was ſolcher Kindereien 
mehr waren; fowie aber einer die Stufen hinanfprang, um eine 
 2iebkofung zu wagen, lehnte fie den Angriff mit einer ruhigen Bes 
wegung des freien Armes ab; denn mit der anderen Hand hielt 
fie den von ihr felbft blanfgefegten Türknopf gefaßt. Wenn nun 
einer nach dem andern die Stufen rüdwärts hinabftolperte, fo 
lachte der Haufen mit großem Geräufch, ohne daß die Bedrängte 
darüber ein Vergnügen empfand; vielmehr ſtieg fie jest felbft 
hinunter und fuchte zu entkommen. Aber die Studenten tiefen: 
„Die Löwin will hinaus! Laßt fie nicht durchbrechen!“ und 
fhloffen den Weg nur um fo dichter. 

Sn diefem Augenblide drang Erwin, der dem Spiel ſchon 
ein Weilchen ganz erflaunt zugefehen, durch. die Leute, ergriff 
die zitternde Magd bei der Hand und führte fie in das Haug, 
dag er mit einer Drehung feines Schlüffels rafch öffnete und 
ebenfo raſch wieder verfhloß. Das war fo jchnell gefchehen, daß 
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die Nachtfehwärmer ganz verblüfft Daftanden und nichts Beſſeres 
tun konnten, als ihres Weges zu ziehen. 

Auf dem Flur, wo jederzeit des Nachts Leuchter bereitftanden, 
zündete Erwin fein Licht an und feilte das Flämmichen mit der 
aufatmenden Magd, welche froh war, fich geborgen zu wiſſen 
und die Herrfchaft gebührlicherweife in der Küche erwarten zu 
können. Und wie eg der Welt Lauf if, wurde fie von der Sprö—⸗ 
Digfeit verlaffen, die fie foeben noch vor der Türe aufrecht ges 
halten, und fie litt eg, alg Erwin ihr mehr fchüchtern als unter, 
nehmend Hand und Wange ftreichelte und dies nur einen Augen; 
bli lang; denn obgleich ihr Sonntagskleid faft fo dürftig war, 
wie der Werktagsanzug, vom billiaften Zeuge und der ärmlichften 
Machenſchaft, fo verboten doch Form und Ausdrud des Ge; 
fichtes die ungarte Berührung jedem, der nicht eben zu den anges 


trunkenen Gefellen gehörte, und dennoch fehlen dies Geficht die | 


Demut felber zu fein. 

Bon diefem Abend an nahm die ftille Erfcheinung Ermwing 
Gedanten fchon häufiger in Anſpruch, und flatt ihnen zum bloßen 
Ruhepunkt zu dienen, zog fie diefelben an fih, auch wenn fie 
anderwärts verpflichtet waren. Das verfpürte er in wenigen 
Tagen, als er am Fuße der Treppe einen baumlangen Reiter; 
£orporal bei ihr ftehen fah, der auf den ſchweren Palafch geftügt 
mit Neginen fprach, während fie nachdenklich an einem Poſta⸗ 
mente des Geländers lehnte. Erwin merkte im Vorübergehen, 
daß ein leichtes Not über ihr Geficht ging, und ſchloß daraus auf 
eine Liebfchaft. Das aber ftörte ihm fo alle Ruhe, daß er nad) 
einer halben Stunde das Haus wieder verließ, obgleich niemand 
mehr im Flur ftand, und dermaßen in fleter Bewegung den Tag 
zubrachte. Vergeblich fagte er fich, eg fei ja der prächtigen Perfon 
nur von Herzen zu gönnen, wenn fie einen fo ftattlichen Liebften 
befige, der auch) ein ernfter Mann zu fein fchien, wie er in der 
Schnelligkeit gefehen. Der Umftand, daß es in der Stadt feine 
Garnifon gab und der Neitersmann alſo von auswärts ges 
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fommen fein mußte, ließ das Beſtehen eines ernftlichen Liebes; 
verhältniffes noch gemiffer erfcheinen. Aber nur um fo frauriger 
ward ihm zu Mut. Umfonft fragte er fih, ob er denn etwas 
Befferes wiſſe für das Mädchen, ob er fie felbft heimführen 
würde? Er wußte feine Antwort darauf. Dafür wurde die 
ſchöne Geftalt durch das Licht einer Liebesneigung, die er fi 
recht innig und tief, fo recht im Tone deutfcher Volkslieder 
vorftellte, von einem romantifchen Schimmer übergoffen, der 
die erwachende Trauer des Ausgefchloffenfeins noch dunkler 
machte. Denn an einem offenen Paradiesgärtlein geht der 
Menſch gleichgültig vorbei und wird erft traurig, wenn es 
verſchloſſen ift. 

Früher als gewöhnlich verließ er am Abend feine Gefellfhaft 
und fuchte feine Wohnung auf. Da holte er vor der Türe, die 
zu feinen Zimmern führte, unverfehens die Regine ein, welche 
zu ihrer Schlaffammer in den Dachräumen hinaufftieg. Sie 
hielt neben dem Lichte einen Leinen Bogen Briefpapier in der 
Hand. Der war ihr foeben auf den Boden gefallen, dabei leicht 
befhmußt und auch etwas zerknittert worden, und fie befah fich 
den Schaden, fügte aber fogleich noch einen Olfleck hinzu von 
dem Küchenlämpchen her, das ihr von der Herrichaft gegönnt 
wat, | 

„Bas haben Sie da” für einen Verdruß, gute Regine?“ 
fragte Erwin, indem er die Türe aufichloß. 

„Ah Gott,” fagte fie, „ich foll einen Brief fehreiben und habe 
mir ein Blatt Papier dazu erbeten ; und. jeßt ift eg fehon verdorben, 
eh’ ich nur oben bin!” 

„Kommen Sie mit mir herein, ich geb’ Ihnen ein anderes!” 
verfeßte er, und fie ging in gutem Vertrauen mit ihm, blieb aber 
befcheiden an der Zimmertür ftehen, während er ein Büchlein 
des fchönften Papieres zurechtmachte. „Haben Sie denn auch 
Tinte und Federn?“ | 

„Etwas Tinte babe Ich in einem Fläfchchen, freilich Halb 
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eingetrodnet, und eine fratliche Stahlfeder ift auch noch da!“ 
erwiderte fie. 

„Sp nehmen Sie hier von diefen Federn mit und holen 
Sie fi Tinte oder nehmen Sie gleich die Flafche, die Sie ja 
wiederbringen können. Haben Sie auch einen Tifch zum Schrei, 
ben?“ 

„Leider nein, nur meine Kleiderfommode !” 

„Et, fo ſchreiben Sie hier an diefem Tiſch! Ich werde Sie 
nicht ſtören und Sie haben fich keineswegs zu fchenen! Oder 
mögen Sie am Pult fehreiben, fo find Sie grade noch groß genug 
dazu.“ 

Er zündete gleichzeitig eine Lampe an, die helles Licht vers 
breitete, und wendete fich dann wieder zu der ſchweigenden 
Perfon, deren Geficht, wie am Tage ſchon einmal, die leichte 
Nöte überflog, mit den Worten: „Sagen Sie, Regine, der ſchöne 
Dragoner, der heute bei Ihnen war, ift natürlich Ihr Schag? 
Da ift Ihnen wahrhaftig Glück zu wünfchen!” Welche Worte 
er mit veränderter, etwas unficheree Stimme hervorbrachte, 
wie wenn er in Herzensangelegenheiten vor einer großen Welt, 
dame fände, 

Das Rot in ihrem Gefichte wurde tiefer und fpiegelte fich 
in dem feinigen, das trotz feiner achts oder neunundzwanzig 
Jahre ebenfalls rötlich anlief. Zugleich aber bligten ihre Augen 
nicht ohne einige Schalfheit der harmlofeften Art zu ihm hinüber, 
als fie antwortete: „Das war ein Bruder von mir!” DB fie 
im übrigen einen Schag befige oder nicht, vergaß fie zu fagen. 
Auch verlangte Erwin diesmal nichts weiteres zu erfahren, 
fondern ſchien mit dem Bruder fo vollfommen zufrieden, daß 
feine anbrechende Heiterkeit unverkennbar war und auch dem 
Mädchen das Herz leicht machte. Ehe fie fich deifen verfah, ſtand 
fie an dem Stehpulte und fehrieb ihren Brief. Sie ſchrieb, ohne 
fih zu befinnen, in ſchönen geraden Zeilen eine Seite herunter 
und faltete das Blatt, ohne dag Gefchriebene nochmals anzu⸗ 
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fehen. Erwins Vergnügen, ihr von einem Sofa aus gemächlich 
zuzuſchauen, war daher fchon vorbei. Er gab ihr einen Umfchlag 
und fie fohrieb, wie er num in der Nähe fah, mit regelmäßigen 
fauberen Zügen die Adreſſe an ihre Mutter. 

„Wollen Sie gleich fiegeln?” fragte er, was fie dankbar 
bejahte. Er bot ihr eine Achatfchale hin, worin ein Siegelring 
und mehrere Petfchafte lagen mit fein gefchnittenen Wappen, 
Namenszügen oder antifen Steinen, und lud fie ein, fich ein 
Siegel zu wählen. Nach Fahren, als fih dag Zukünftige bes 
geben hatte, erinnerte er fich mit Wehmut des zartfinnigen 
Zuges, wie das unwiſſende junge Weib fich fcheute, eines von 
den koſtbaren fremden Siegeln zu gebrauchen, und wünfchte mit 
dem zinnernen Jackenknopfe zu petfchieren, den fie zu diefem 
Zwecke aufbewahrte. Es fei ein Heiner Stern darauf abgebildet. 

„Damit kann ich auch dienen !” tief er und zog feinen goldenen 
DBleiftifthalter aus der Taſche; das obere Ende desfelben war 
wirklich mit einem runden Plätzchen verfehen, dag einen Stern 
zeigte und zum Berfiegeln eines Briefes tauglich war. Das ließ 
ſich Regine gefallen. Erwin erwärmte das hochrote Wachs und 
brachte e8 auf den Brief; Regine drüdte den Stern darauf, und 
‚als dag fchwierige Werk vollbracht war, atmete fie bedaͤchtig auf 
und ſah ihn mit einem treuherzigen Lächeln an. 

Den Brief in der Hand haltend, konnte ſie jetzt füglich gehen; 
doch wußte der junge Mann ſie noch mit einer Frage aufzu⸗ 
halten, an die ſich eine andere und eine dritte reihte, und ſo 
ſtand Regine an derſelben Stelle, bis eine gute Stunde ver⸗ 
floſſen war, und plauderte mit ihm, der an ſeinem Arbeitstiſche 
lehnte. Er frug nach ihrer Heimat und nach den Ihrigen und 
ſie beantwortete die Fragen ohne Rückhalt, erzählte auch manches 
freiwillig, da vielleicht noch niemand, ſeit ſie unter Fremden 
ihr Brot verdiente, ſich ſo teilnehmend nach dieſen Dingen 
erkundigt hatte. Sie war das Kind armer Bauersleute, die 
einen Teil des Jahres im Tagelohn arbeiten mußten. Nicht nur 
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die acht Kinder, Söhne und Töchter, fondern auch die Eltern 
waren wohlgeftaltet große Leute, ein Gefchlecht, deſſen unges 
brochene Leiblichkeit noch aus ben Tiefen uralten Volkstumes 
hervorgegangen. Nicht fo verhielt es fich mit dem Geelenmwefen, 
der Beweglichkeit, ver moralifchen Widerſtandskraft und der 
Slüdsfähigkeit der großwüchſigen Familie. In Handel und 
Wandel wußten fie fih nicht zeitig und aufmerkfam zu kehren 
und zu.drehen, den Erwerb vorzubereiten und zu fichern, und 
ftatt der Not gelaffen aus dem Wege zu gehen, Tießen fie diefelbe 
nahe fommen und ftareten ihr ratlos ins Gefiht. Der Vater 
war durch einen fallenden Waldbaum verftümmelt, die lange 
Mutter voll bitterer Worte und nuglofer Unfchläge; zwei Söhne 
ftanden im Milttärdienfte, der dritte half zu Haufe, und die 
fünf Töchter lebten meiſtens zerſtreut als Dienfimägde und mit 
verſchiedenen Schieffalen, die nicht alle erfreulich oder fummerlos 
waren für fie und die Angehörigen. 

Ungefähr fo geftaltet fich das Bild, das Erwin den Worten 
der Magd entnahm, beinahe das Bild verfallender Größe, melde 
ihre Sterne verlaffen haben, eines Gefchlechtes, das im Laufe 
der Jahrhunderte vielleicht feine Freiheit dreimal verloren und 
wieder gewonnen hatte, zulegt aber nichts mehr damit anzu⸗ 
fangen wußte, da eg über den Leiden des Kampfes das Gefchid 
verloren. Oder war es zu vergleichen mit einem verfommenen 
Adelsgeſchlechte, dag fich in die Lebensart des Jahrhunderts nicht 
finden fann? Aus den zufammenhängenden Mitteilungen ſchloß 
er aber auch, daß Regine, obgleich dag jüngfte der Kinder, ges 
wiffermaßen dag befte, nämlich der ftille, anfpruchslofe Halt 
der Familie war, an welchen fich alle wendeten, und dag deshalb 
fo ärmlich gekleidet ging, weil es alles bergab, was es aufbrachte, 
während die andern Schmweftern nicht ermangelten ſich aufzu⸗ 
pußgen, fo gut fie e8 vermochten. 

Auch heute war fie wieder in Anfpruch genommen worden. 
Erft neulich hatte fie faft ihren ganzen Vierteljahrslohn den Eltern 
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gebracht, da eine der Töchter in übeln Umftänden heimgekom⸗ 
men. Set wurde der Vater von einer nicht eben großen, aber 
dringenden Schuld geplagt und Hatte durch die Mutter dem 
Dragoner fchreiben laffen, daß er entweder felbft etwas Geld 
zu entlehnen trachten, oder aber zu Regine gehen folle, daß 
diefe helfe. Natürlich konnte der Soldat nichts fun, denn der 
hatte genug zu fchaffen, mit fümmerlichen Entlehnungen feinen 
Sold zu ergänzen. Darum war er zur Schwefter herüber; 
gekommen, und diefe empfand zur Übrigen Sorge den Verdruß 
über die fruchtlofen Reiſekoſten des Bruders, fo Hein fie waren, 
weil fie im Augenblide auch nicht helfen konnte. Sie hatte darum 
der Mutter geſchrieben, man müſſe unter allen Umftänden einige 
Wochen Frift zu erhalten fuchen; vorher dürfe fie ihre Herrfchaft 
nicht ſchon wieder um Geld angehen. Auch hatte fie bei diefen 
Ausfichten bereits feit dem heutigen Vormittage auf den fühnen 
Dlan verzichtet, fich im Herbft einmal ein wollenes Kleid machen 
zu laſſen, wie andere ordentliche Mädchen es im Winter trugen. 
Als Erwin fie zum erfienmal fo viel hintereinander fprechen 
hörte, wurde er von der weichen Beweglichkeit ihrer Stimme 
angenehm erregt, da die traulichen Worte, je mehr fie in Fluß 
gerieten, immer mehr einen der ſchönen Geftait entfprechenden 
Wohlklang annahmen, den vielleicht noch niemand im Haufe 
kannte. Aber noch wärmer erregte ihn der Gedanke, daß der 
Not des guten Wefeng fo leicht zu ſteuern fei; um fie jedoch nicht 
allfällig fofort zu verfcheuchen oder argwöhniſch zu machen, 
unterließ er für einmal jedes Anerbieten einer Hülfe und be; 
gnügte fich mit ein paar leichthin fröftenden Worten: das ſei ja 
alles nicht fo betrüblich, wie e8 ausſehe, und werde fich fchon ein 
Ausweg finden, fie folle nur fo gut und brav bleiben ufw. Ihr 
düfter gewordenes Angeficht hellte fih auch zuſehends auf, fo 
freundlich wirkte der ungewohnte Zufpruch auf ihr einfameg 
Gemüt, und gewiß zehnmal wohltuender, ald wenn er fofort die 
Börfe gezogen und fie gefragt hätte, wieviel fie bedürfe. 
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Es Tief indeffen doch nicht ohne alle Bedenklichkeiten ab; 
denn als fie, über die fo fehnell verfloffene Stunde erfchredend, 
fih entfernen wollte und die Zimmertüre öffnete, hörte man 
von der Treppe her ein Geräufch von Weiberfimmen. Es waren 
die übrigen Dienftboten des Haufes, die ihre Schlafftellen auf; 
fuchten, und es ſchien allerdings nicht geraten, daß Negine in 
diefem Augenblide aus der Türe des fremden Herren und Haus; 
genoffen trat. Sie drüdte ängftlich die Türe wieder zu und 
blidte dabei den Herrn Erwin Altenauer leicht erblaffend an, 
ungefähr wie wenn es an einem Frühlingsabende ſchwach 
wetterleuchtet, und Erwin half ihr wortlos auf das Verhallen 
der Mädchenflimmen laufchen. In diefem Yugenblide fahen 
fie fih an und wußten, daß fie allein zufammen feien und ein 
Geheimnis batten, wenn auch ein unfchuldiges. Als man nichts 
mehr hörte, öffnete Erwin fachte die äußere Türe und entließ 
die ſchöne große Sungfrau mit ihrem Lämpchen. Mit milden 
Eugen Augen, ein wenig traurig wie immer, nickte fie ihm gute 
Nacht; etwas Neuartiges lag in ihrem Blide, das ihr wohl felbft 
nicht bewußt war; doch fladerte das Flämmchen ihrer befcheis 
denen Lampe hell und tapfer in der Zugluft, welche durch das 
Treppenhaus wehte, weil die Vorgängerinnen wahrfcheinlich 
die Bodentüre offen gelafien. 

Es vergingen nicht viele Tage, big es Erwin gelang, das 
Mädchen mit feinem Lämpchen abermals in fein Zimmer zu 
Ioden, und bald ftellte fih die Gewohnheit ein, daß Regine jeden 
Abend ein halbes oder auch ganzes Stündchen bei ihm eintrat, 
bald vor dem Aufftieg der anderen Mägde, bald nach vemfelben; 
wahrfcheinlich war das bewahrte Geheimnis, die Heimlichkeit 
der vorzüglichſte Anreiz, welcher der guten Sreundfchaft und dem 
Wohlgefallen der jungen Leute den Charakter einer Liebſchaft 
gab. Regine war aber fo ganz von Vertrauen zu dem ftets 
befonnenen und an fich haltenden Manne erfüllt, daß fie alle 
Bedenken aus den Augen fegte und fich rüdhaltlos dem Wer; 
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gnüugen hingab, die kurzen Stunden eines befferen Dafeins zu 
genießen. Sie war, mit Verlaub zu fagen, Weib genug, um 
von ihrer günftigen Erfeheinung zu wiffen; aber mit um fo 
größerer Dankbarkeit empfand fie zum erftenmal die Ehre, 
die ein gefitteter Mann ihrer Schönheit antat, ohne daß fie wie 
eine gefcheuchte Kae fich zu wehren brauchte. Erwin aber tat 
ihre die Ehre an, weil er bereits den Gedanken groß 308, fi 
hier aus Duntelheit und Not die Gefährtin zu holen. 

Aſo lebten fie in rein menfchlicher Lebensluft fo beglüdt, 
wie zwei ebenbürtige Wefen in ftiller Heimlichkeit es nur fein 
fonnten; Regine nur die Gegenwart genießend, ohne Hoffnung 
für die Zukunft, Erwin zugleich von frohen Ahnungen deſſen 
bewegt, was noch fommen mochte, Als er fie eines Abends bei 
guter Gelegenheit überredete, nur der Eltern wegen der erjehnten 
Hülfe zu gedenken, und fie zwang, zu fehreiben und fogleich die 
nötige Barfchaft zu verpaden, die ihm lächerlich Klein erfchien, 
da fügte fie fich mit geheimer Zärtlichkeit des Herzens nicht aus 
Eigennug, fondern weil e8 von ihm und nicht von einem andern 
fam. Diesmal lag er den Brief, den ſie fehrieb, und fah, daß 
die Süße allerdings kurz und mager waren, wie eben das Volt 
ſchreibt; allein er entdedte nicht einen einzigen Fehler gegen 
Nechtfehreibung und Sprachlehre und auch keinen gegen Sinn 
und Gebrauch der Sprache. | 

„Ste fchreiben ja wie ein Aktuarius!“ fagte er, indem ein 
Strahl von Freude feine Augen erhellte. 

„O wir hatten einen guten Schulmeifter!” ermwiderte fie 
froh über fein Lob; „aber das ift nichts, ich habe eine Schweſter, 
die fchreibt im Umfehn ganze Briefe voll Torheiten ohne alle 
Sehler; wenn fie nur fonft recht täte!“ ſchloß fie mit einem 
Seufzer. Wie fi fpäter erwies, reifte nämlich die Schweſter 
auf Liebfchaften herum und ftellte ihre Schönheit nicht unter 
den Scheffel. Auch war fie ſchon einmal mit einem kleinen 
Kinde heimgelommen. | 


65 


Zum Schreiben hatte Regine jeßt gefeffen, mag fie in Erwins 
Zimmer noch nie getan. Sie nahm eine amerifanifche Zeitung 
in die Hand, die auf dem Tifche lag, und verfuchte zu lefen. 

„Das iſt Englifh!” fagte Erwin, „wollen Sie’8 lernen? 
Dann können Sie mit mir nach Amerika fommen und einen 
reichen Mann heiraten !” 

Sie errötete ſtark. „Lernen möcht’ ich es ſchon,“ fagte fie, 
„sielleicht fahr’ ich doch einmal hinüber, wenn es hier u ng 
wird.” . Ä 

Erwin ſprach ihr einige Worte vor; fie lachte, bemühte fi 
aber, in den Geift der wunderbaren Laute einzudringen, und 
es gelang ihr noch am gleichen Abend, eine Reihe von Morten 
richtig zu wiederholen und dag Alphabet englifch auszufprechen. 
Ernftlich fchlug er ihr nun vor, jeden Abend eine förmliche 
Unterrichtsftunde bei ihm durchzumachen. Sie tat e8 mit 


ebenfoviel Eifer als Geſchick; kaum waren zwei Wochen verfloffen, | 


fo fah Erwin, daß diefes höchſt merkwürdige Weſen, das fich. 
felbft nicht kannte, alles zu lernen imſtande war, ohne einen 
Augenblid die demütige Ruhe zu verlieren. Er ſchlug plöglich 
das Buch zu, über welchem fie zufammen faßen, ergriff ihre 
Hand und fagte: 

„ziebe Regine, ich will nicht länger warten und fäumen! 
Wollen Sie meine Frau fein und mit mir gehen?” 

Sie zudte zufammen, erbleichte und ftarrte ihn an, wie eine 
Tote. 

„Run ift es aus,” fagte fie endlich, indem fie den Kopf auf 
die Hände ftügte; „und ich war fo vergnügt!“ 

„Wieſo? Was will das fagen, liebes Kind? Bin ich dir zus 
wider, oder ift fonft etwas im Wege, das dich bedrängt und bins 
dert?” rief Erwin und legte unwillkürlich den Arm um fie, wie 
um fie zu fhägen und aufrecht zu halten. Aber fie legte feinen 
Arm leidvoll und entfchieden weg und fing an zu weinen. 

Sei e8 num, daß fie in Ihrer geringen und aus trüben Duellen 
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geſchöpften Weltfenntnis den Augenblid gefommen wähnte, wo 
ein geliebter Mann fih mit einem Heiratsverfprechen verfüns 
digte, das ja niemals ernft gemeint fein konnte; fei eg, daß fie 
es für ihre Pflicht hielt, einem ernften Antrag zu widerftehen, 
indem fie fich als Gattin eines vornehmen Herren unmöglich 
dachte; oder fei es endlich, daß fie ſchon um ihrer Samilienver; 
hältniffe willen, die ſchlimmer waren, als fie bisher geoffenbart, 
fich fcheute, den fremden Mann, der fo glüdlich lebte, an fich zu 
binden: fie wußte fich nicht zu helfen und fchüttelte nur den 
Kopf. 

„Ich glaubte, du feieft mir ein wenig gut!” fagte Erwin 
Heinlaut und betroffen. | 

„Es war nicht recht von mir,” rief fie fchluchzend, „es auch - 
einmal ein bißchen gut haben und etwa ein Stündchen unges 
firaft bei einem figen zu wollen, den ich fo gern habe! Mehr 
wollte ich ja nicht! Nun iſt e8 vorbei und ich muß gehen!“ 

Ste ftand gewaltfam auf, zündete dag Lämpchen an, und 
ohne fih halten zu laſſen, eilte fie hinaus und fo ftürmifch die 
Treppe hinauf, daß das Flämmchen verlöfchte und fie im Dunkeln 
verſchwand. Am andern Tage, als er ihr zu begegnen fuchte, 
war fie auch aus dem Haufe verfehmunden. Da er vorfichtig 
nachforfchte, hörte er, fie fei plöglich aufgebrochen und in ihre 
Heimat gegangen, und als fie nach mehreren Tagen noch nicht 
zurüdgefehrt war, nahm er einen Wagen und fuhr hinaus, fie 
aufzufinden. Er fraf fie auch in der ärmlichen Behaufung der 
Ihrigen und zwar in großer Trauer figend. Gleich einem Türfen 
beftaunten ihn die großen Leute, Weiber und Männer; aber er 
erklärte fich fogleich und verlangte die Tochter Regina zur Frau. 
Und um gu bemweifen, mie er es meine, begehrte er den Stand 
ihrer häuslichen Angelegenheiten zu erfahren und verfprach, 
ohne Verzug zu helfen. Nachdem die Leute fich erft etwas ges 
fammelt und feine Meinung verftanden hatten, beeiferten fie 
fih, alles offen darzulegen, wobei aber der Alte die Weiber, mit 
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Ausnahme Reginens, hinausichleben mußte, da fie alles vers 
mengten und verdrehten. Auch der Sohn benahm fich neben 
bem einbeinigen Alten vernünftig und ſchien doch nicht ohne 
Hoffnung. Es zeigte fich, daß dag Kleine Gütchen verfchuldet 
war; allein die Auglöfung erforderte eine Summe, bie für 
Erwins Mittel nicht in Betracht kam; e8 waren eben fümmerlich 
kleine Verhältniffe. Ließ er obenein noch eine ähnliche oder 
geringere Summe da, fo geriet das redenhafte Völklein in einen 
ungewohnten Heinen Wohlftand, und die fernere Vorforge war 
ja nicht benommen. Überdies verfprach Erwin, feinen Einfluß 
dafür zu verwenden, daß die beiden im Dienfte ftehenden Söhne, 
deren Entlaffung nahe bevorftand, ein gutes Unterfommen 
fänden, wo fie fich emporbringen könnten, big er beffer für fie 
zu forgen vermochte, und was die Töchter betraf, fo mifchte er 
fich nicht in deren Gefchäfte, fondern empfahl diefelben in feinem 
Innern der lieben Vorſehung. Kurs, es begab fich alles auf das 
smecdienlichfte nach menfchliher Berechnung. Regine fah zu 
und redete nicht ein Wort, auch nicht, als Erwin fie in die Kutfche 
hob, mit welcher er fie unfer dem Segen der Eltern entführte. 
Erft als fie drin faß und die Pferde auf der Landitraße frabten, 
fiel ſie ihm um den Hals und tat fich nach den ausgeftandenen 
Leiden gütlih an feiner Freude, fie nun doch zu befigen. 

Er fuhr aber nicht in unfere Stadt zurüd, fondern nach der 
nächften Bahnſtation und beftieg dort mit Reginen den Bahnızug. 
In einer der deutſchen Städte, darin er ſchon gelebt, kannte 
er eine würdige und verftändige Gelehrtenwitwe, welche ges 
nötige war, fremden Leuten Wohnung und Koft zu geben. Er 
hatte felbft dort gewohnt. Diefer waderen Frau vertraute er 
fih an, lieg Reginen für ein halbes Jahr bei ihr, damit fie gute 
Kleider tragen lernte und die von der Arbeit rauhen Hände weiß 
werden Eonnten. Dann trennte er fih, wenn auch ungern, 
von der wie im Traume wandelnden Regine, reifte in unfere 
Univerfitätsftadt zurüd, um den dortigen Aufenthalt zu bes 
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endigen, und fo weiter, bis nach Verfluß von weniger als fieben 
Monaten die brave ſchöne Regine als feine Gattin abermals 
neben ihm in einem Reifewagen faß. 

Als Reinhart glüdlih die Magd auf die Hochzeitsreife ges 
ſchickt, hielt er einen Augenblid inne und bemerfte erft jest, daß 
das Schnurren der Spinnräder nicht mehr zu hören war; denn 
die beiden Mädchen hatten über dem erfreulichen Schidfal der 
Regine das Spinnen vergeffen, und die Augen gefpannt auf 
den Erzähler gerichtet, hielten fie Daum und Zeigefinger in der 
Luft, ohne daß der Faden lief. Die eine mochte fich das ſchöne 
Reiſelleid der glüdhaften Perfon vorftellen, die andere in Ges 
danfen die goldene Damenuhr betrachten, die ihr ohne Zweifel 
an langer Kette hing. Hinwiederum bedachte jene die Herrlich, 
feit des Augenblides, wo fie im Fall wäre, felkfteigene Dienft; 
boten anzuftellen und aus einer großen Zahl fich meldender 
Mädchen, auf dem Sofa fißend, einige auszuwählen. Die 
andere aber nahm fich vor, an Reginens Stelle jedenfalls fofort 
wenigſtens ſechs Paar neue Stiefelchen von Zeug und von fein, 
ftem Leder machen zu laffen, und mit füßem Schauer fah fie 
ſchon den jungen, ledigen Schuhmachermeifter vor fich, den fie 
hatte ins Haus kommen laffen, die Stiefelhen anzumeſſen, 
jedes Paar befonderg, und fie hielt ihm huldvoll den Fuß hin, 
bereit, ihm auch die Hand zu fchenfen, um welche der Blöde 
endlich anhalten würde. Aber wie tft denn das? Sie wäre ja 
fhon verheiratet und könnte den Schuhmacher nicht mehr neh⸗ 
men? Uber fie ift ja nicht die Regina, welche den Amerikaner hat, 
fondern dag ledige Bärbchen! Aber nun ift fie ja nicht reich und 
fann die Stiefeletten nicht beftellen — kurz, fie verwidelte fich 
ganz in dem Garn ihrer Spekulationen, während Annchen, dag 
andere Mädchen, bereits drei Köchinnen angeftellt und zwei 
wieder weggeiagt hatte, 

Da fagte Lucie: „Wenn ihr. müde feid, ine Mädchen, fo 
ftellt die Räder weg und geht fchlafen! Die merfwürdige Regine 
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ift jegt verforge und braucht wahrjcheinlich nicht mehr früh auf; 
suftehen, wie ihr e8 morgen fun müßt.” 

Die hübſchen Dienerinnen erhoben fi ohne Zögern, alg fie 
dergeftalt aus ihrer kurzen Träumerei gewedt worden, und 
frugen gehorfam die Spinnrädchen aus dem Zimmer. 

Zu Reinhart gewendet, fuhr Lucie fort: „Sch wollte es 
nicht darauf ankommen laflen, daß die guten Kinder die Kehr; 
feite oder den Ausgang Ihrer Gefchichte mit anhören; denn 
ſoviel ich vermuten kann, wird es num über die Bildung hergehen, 
welche an dem in Augficht ftehenden Unheil fchuld fein foll, und 
da wänfchte ich denn doch nicht, daß die Mädchen gegen den ges 
bildeten Frauenſtand auffägig würden !“ 

„Ich überlege foeben,” erwiderte Reinhart lächelnd, „daß 
ih am Ende unbefonnen handle und meine eigenen Lehrfäge in 
bewußter Materie untergrabe, indem ich die Gefchichte fertig 
erzähle und deren Verlauf auseinanderſetze. Wielleicht werden 
Sie fagen, es fei nicht die rechte Bildung geweſen, an welcher 
das Schiff gefcheitert. Am beften tw’ ich wohl, wenn ich Sie mit 
dem Schluffe verfchone!“ 

„Mein, fahren Ste fort, es ift immer lehrreich, zu vernehmen, 
was die Herren hinfichtlich unferes Gefchlechtes für wünſchens⸗ 
wert und erbaulich halten; ich fürchte, es ift zuweilen nicht viel 
tieffinniger, als das Ideal, welches unfern Romanfchreiberinnen 
bei Entwerfung ihrer Heldengeftalten oder erfien Liebhaber 

vorſchwebt, wegen deren fie fo oft ausgelacht werden.“ 
| „Sie vergeffen, daß ich feine eigene Erfindung offenbare, 
fondern über fremdes Schidfal berichte, das mich perfönlich 
wenig berührt hat.” 

„Um fo gemiffenhafter halten Sie fi an bie Wahrheit, 
damit wir den Fall dann prüfen und reiflich beraten können !“ 
fagte Lucia, und Reinhart erzählte weiter: 

Erwin Altenauer hatte feine Verheiratung fo geheim bes 
trieben, daß in unferer Stadt niemand darum wußte; felbft die 
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Herrfchaft der ehemaligen Magd und die übrigen Hausgenoſſen 
ahnten nichts von dem Vorgange, und jedermann glaubte, er 
habe einfach feinen Aufenthalt bei ung beendigt und fei abge; 
reift, wie man das an ſolchen Gäften ja gewohnt war. Etwa 
anderthalb Jahre fpäter lebte ich in der Hauptftadt, in welcher 
jene amerifanifche Gefandtfchaft refidierte. Ich benugte die 
dortigen Anftalten zur Fortfeßung meiner etwas mwillfürlichen 
und ungeregelten Studien, dünkte mich übrigens ſchon über dag 
Studententum hinaus zu fein, und ging nur mit Leuten um, 
bie alle einige Jahre älter waren, als ich. 

Auf einmal tauchte Herr Erwin wieder auf. Als ich ihm 
irgendwo begegnete, lud er mich ein, ihn zu befuchen. Ich fand 
ihn in wohleingerichteter Wohnung, die von gutem Gefchmade 
förmlich glänzte und zwar in tiefer, ſtiller Ruhe. Zu meiner 
Überrafchung wurde ich der Gemahlin vorgeftellt, einer vornehm 
gekleideten, allerfchönften Dame von herrlicher Geftalt. Das 
reiche Haar war modiſch geordnet, die nicht zu Kleine aber wohl; 
geformte Hand ganz weiß und mit altertümlichen bunten Ringen 
geſchmückt, den Gefchenten aus den Familienfchägen des Haufes 
in Bofton. Ach hatte die Regine nur jenes einzige Mal in der 
Nacht gefehen, wo ich dabei ftand, als fie von den Studenten 
- bedrängt wurde; ihre Gefichtszüge waren mir faum erfennbar 
geworden, doch auch fonft hätte ich jegt nicht vermuten fönnen, 
daß die arme Magd vor mir ftand, weil die Heine Begebenheit 
mir vollflommen aus dem Gedächtnis verfhwunden war. Ein 
Anflug von Schwerfälligfeit in den Bewegungen, der fi erft 
mit der eleganten Bekleidung eingeftellt, war ſchon im Ver⸗ 
fchwinden begriffen und fchien eher ein Zeichen fremdartigen 
Weſens als etwas anderes zu fein. Sie fprach ziemlich geläufig 
Englifh und auch etwas Franzöſiſch, wie fi im Verlaufe zeigte, 
leßteres fogar beffer, ald die meiften Damen bei den amerikani⸗ 
(chen Legationen. Als fie hörte, woher ich fet, fah fie ihren Mann 
flüchtig an, wie wenn fie ihn über ihre Verhalten befragen wollte; 
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er rührte fich aber nicht und fo ließ fie fich auch weiter nichts 
merten. Dennoch fehämte er fich nicht etwa ihres früheren Stan; 
des, fondern wollte denfelben nur fo lange geheim halten, bis 
fie die völlige Freiheit und Sicherheit der Haltung und damit 
eine Schugwehr gegen Demütigungen erworben habe. 

Da er indeffen dag Bedürfnis offener Mitteilung am irgend 
einen nicht ganz unterdrüden konnte, ſchon um dem Geheim; 
niffe jeden verdächtigen Charakter zu nehmen, wählte er mich 
bald zum Mitwiffer, und ich war nicht wenig verwundert, in der 
eigentümlichen Staatsdame die arme Magd wiederzufinden, die 
jegt allmählich in meinem Gedächtniffe lebendig ward, wie fie 
wortlos die Bedränger von fi) abwehrte. Auch der Frau ges 
ſchah damit ein Gefallen; denn fie hatte wenigſtens außer ihrem 
Manne noch einen Menfchen, mit welchem fie ohne Rüdhalt von 
fih fprechen konnte. 

Ich erfuhr nun auch, in wie feltfamer Art Erwin die Aus⸗ 
bildung der Frau bis anhin durchgeführt hatte. Vor allem war 
er mit ihr nach) London gegangen, da es ihm zuerft um die 
englifche Sprache zu tun gewefen; und damit fie vor jeder haus; 
lichen Arbeit bewahrt blieb, wohnte er, wie fpäter in Parig, 
nur in Gafthäufern, und auch dort mußte er fortwährend auf; 
paflen und dazmwifchen treten, daß fie nicht die Zimmer felbft 
aufräumte und die Betten machte, oder gar zu den Dienftboten 
und Angeftellten in die Küche ging, um ihnen zu helfen. Ebenfo 
foftete e8 ihn einige Mühe, fie an größere Zurüdhaltung gegens 
über den Dienenden und Geringen zu gewöhnen, ſo zwar, daß 
fie, ohne der menfchlichen Freiheit Abbruch zu tun, die zu große 
Vertraulichkeit vermeiden lernte, um einft leichter befehlen zu 
können. Diefer Punkt foll für beide Perfonen nicht ohne etwelche 
Befümmernis erledigt worden fein; denn während Regine fich 
immer wieder vergaß und fehwer begriff, warum fie nicht mit 
ihresgleichen über alles plaudern follte, was diefe freute oder 
beträbte, dachte Erwin fortwährend nur an den gemeffenen Ton, 


72 


ber in feinem elterlichen Haufe herrichte, und an die Rangitufe, 
welche Regine dort einzunehmen berufen war. Die Heimführung, 
die noch bevorftand, beherrichte alle feine Gedanken; in Reginen 
hoffte er ein Bild verflärten deutfchen Volkstumes über das 
Meer zu bringen, das fich fehen laflen dürfe und durch ein außer; 
gewöhnliches Schikfal nur noch idealer geworden ſei. Wollte 
er aber diefen Erfolg nicht nur einem Glücksfunde, fondern auch 
feiner liebevoll bildenden Hand verdanten, fo war ihm nur um 
fo mehr daran gelegen, daß auch in Nebendingen das Werk ſo 
vollkommen als möglich fei und fein Triumph durch keine kleinſte 
Unzufömmlichkeit geftört werde. Man kann eben fagen, daß 
er bei aller Humanität und Freifinnigfeit, die ihn befeelte, hierin 
um ſo geiziger, ja ängftlicher war, als er fich in allen wefentlichen 
und wichtigen Dingen ganz ficher fühlte. 

Ein zweifellofer Erfolg feiner Erziehungstunft blühte ihm 
faft unerwartet auf einem anderen Gebiete. Während des 
Aufenthaltes in England war ein berühmter deutfcher Männer; 
chor dorthin gefommen, um in einer Reihe von Konzerten fi 
mit großem Auffehen hören zu laffen. Erwin, der feine Gelegen; 
heit verfäumte, feiner Frau alle bildenden Genüſſe zugänglich 
zu machen, führte NReginen ebenfalls in die weite Halle, wo 
Taufende von Menfchen als Zuhörer verfammelt waren. Gie 
wagte fich kaum zu rühren, mitten in dem Heere von reichen und 
gefhmüdten Leuten figend, und vernahm nicht eben viel einzelnes 
von den Gefängen. Da hoben die neungig big hundert Sänger 
fo deutlich und ausdrucksvoll, wie wenn fie nur Ein Mann wären, 
die Weiſe eines altdeutfchen Volksliedes an, daß Negine jedes 
Wort und jeden Ton augenblidlich erfannte, denn fie hatte 
dag Lied als halbwüchfiges Mädchen einft felber gefungen und es 
erft in der Dienftbarteit und Mühfal des Lebeng vergeffen. Unver⸗ 
wandt Taufchend blickte fie nach dem Häuflein der ſchwarzgeklei⸗ 
beten Männer hin, das wie eine dunkle Klippe aus dem fchweis 
genden und fchimmernden Menfchenmeere tagte, und was fie 
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hörte, war und blieb das Lied aus ihren Jugendtagen, die fo 
ſchwermütig waren, wie das Lied. Der braufende Beifall, der 
dem legten Tone folgte, wedte fie aus der traumarfigen Vers 
ſenkung, und erft jegt fchaute fie erftaunt zu ihrem Manne hin; 
über, als ob fie fragen wollte, was dag gemwefen fei? Der wieg 
auf den Tert in dem Hefte hin, dag fie in der Hand hielt, ohne 
e8 big jeßt gebraucht zu haben, und wahrlich, da ftand das Lied 
zu lefen, Wort für Wort. 

Beim Nachhaufefahren fing fie es im Dunkel des Wagens 
an zu fingen, und als Erwin, über die anmufige Negung etz 
freut, ihre Hand faßte, frug fie, was das nur fei, daß ein ſchlichtes 
Liedchen armer Landleute fo fern von der Heimat gefungen 
werde und einer vornehmen Menfchheit fo gut gefalle? Noch 
mehr vergnügt über diefe Frage, ermwiderte er, Grund und Ur; 
fache der Erfcheinung feien die gleichen, warum auch fie, das 
Kind des Volkes, ihm fo wohl gefalle und fo fehr von ihm geliebt 
werde. Dann fagte er ihr vorderhand das Nötigfte über die 
Sache; fhon am nächſten Tage aber fuchte er einen beutichen 
Buchhändler auf, der, wie er gehört, auch alte Sachen kaufte 
und wieder verkaufte, und bei diefem fand er die befannte 
Sammlung, welche des Knaben Wunderhorn heißt. Er lehrte 
fie dag kleine Lied in den flattlihen Bänden aufjufinden, und 
fie erblidte und las es mit einem gewiſſen Stolze zwiſchen den 
Hunderten von ähnlichen und noch fchöneren Liedern, Aber auch 
diefe lag fie und legte das Buch nicht aus der Hand, big fie es 
durchgeleſen hatte, manches Lied zwei; und dreimal. So ereignete 
fih das Seltene, daß ein ungeſchultes Volkskind ein ftarfes 
Buch Gedichte mit Aufmerkſamkeit und Genuß durchlas in 
einem Seitalter, wo Gebildete dergleichen faft nie mehr. über 
fich bringen. Da fie liebte, fo fühlte fie erft jeßt noch das ſchöne 
Glühen der Leidenfchaft mit, wie e8 in jenen Liedern zum Aus; 
drude kommt, und fie empfand dies Glühen um fo glüdfeliger, 
als fie felbft ja in ficheren Liebesarmen ruhte. 
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Sept aber nahm Erwin den Augenblid wahr und holte die 
Goetheſchen Jugendlieder herbei. Zuerft zeigte er Ihr diejenigen, 
die der Dichter dem Volkstone abgelaufcht und nachgefungen; 
dann lag er mit ihr eins ums andere der aus dem eigenen Blute 
entftandenen, indem er der wohlig an ihn gelehnten Frau die 
betreffenden Gefchichten dazu erzählte. Wie über eine leichte 
Negenbogenbrüde ging fie vom Wunderhorn in diefes lichte 
Gehölz maigrüner Ahornſtämmchen hinüber, oder einfacher 
gefagt, e8 dauerte nicht lange, fo regierte fie das Büchlein felb; 
ftändig, und e8 lag aufihrem Tifch, wie wenn fie die erinnerungs⸗ 
reiche und wählerifche Matrone einer vergangenen Zeit geweſen 
wäre, und doch lebte fie alles, was darin ftand, mit Jugendblut 
durch, und Erwin füßte die erwachenden Spuren eines neuen 
Geiftes ihr von Augen und Mund. 

Es kann natürlich nicht jeder Pfad und jedes Brüdlein auf; 
gezeigt werden, auf denen Altenauer nun dem holden Weibe 
das Bewußtſein zuführste, nicht als ein Schulmeifter, fondern 
mehr als ein aufmerffamer und dankbarer Finder von allerlei 
Heinen Glüdsfällen. In Paris, wohin er fie nachher führte, 
galt e8 vorzugsweiſe, Durch das Auge zu lernen, und da er felbft 


‚vieles zum erften Male fah, fo lernte er mit ihr gemeinfam und 


erklärte ihr gemaͤchlich, wag er foeben erfahren. Sie nahm ihm 
die Neuigkeiten begierig vom Munde und fammelte fie fo geisig 
auf, wie ein junges Mädchen die Blumen ihres Liebhabers. 
Und bie kleinen Dinge, die ein folches etwa in der Schule gelernt 
hat, wie das Verfländnig der Landkarte und dergleichen, wurden 
ganz nebenbei, ohne allen Zeitverluft, betrieben. Nur wollte 
einftweilen fein rechter Zufammenhang in die Sachen fommen; 
auch befchäftigte e8 zumeilen Erwins Gedanken, daß Regine 
wohl allerlei Lehrhaftes aus feinem Munde hören, nie aber 
folches für fich allein lefen wollte. Ste brachte es nicht über fich, 
nur einige Seiten Gefchichtliches oder Befchauliches hinterein; 
ander in fih aufzunehmen, und legte jedes Buch diefer Art 
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bald weg. Doch hoffte er nun, nachdem über alles Erwarten es 
bis jet fo herrlich gegangen, die Hanptfache eben in Deutfchland 
zu erreichen, und er ftellte fich, in feinem Glüde immer begieriger 
auf einen glänzenden Abſchluß feines Bildungswerkes geworden, 
nunmehr fühnere Anforderungen, als er früher je gewagt haben 
würde. In diefem Zuftande war es, daß ich dag merkwürdige 
Ehepaar vorfand, und als ich dann das unfchuldige Geheimnis 
desfelben erfuhr, nahm ich den wärmften Anteil an feinem 
Schidfal und Wohlergehen. Die Frau war bei all dem Außer; 
gewöhnlichen ihres Lebensganges und trotz der Glücksumſtände, 
in die fie geraten, die Befcheidenheit felbft, einfach, liebenswert 
und dabei jo ehrlich, wie ein junger Hund. 

Wie ein Blitz aus heiterm Himmel traf eine Nachricht aug 
Bofton ein, infolge welcher Erwin, ohne einen Tag zu verziehen, 
nach Amerika abreifen mußte, um bei der Ordnung gemilfer 
Verhältniffe hülfreich zu fein, von denen das Wohl der ganzen 
Familie abhing. Er entfchloß fih augenblicklich zur Reiſe, 
entichied aber nach einigem Schwanfen, daß Regine über die 
paar Monate feiner Abwefenheit hier zurücdbleiben follte. Die 
Herbſtſtürme hatten eben begonnen und ſchon waren Nachrichten 
von auf der Gee ftattgehabten Unglüdsfällen und vermißten 
Schiffen eingetroffen. Um feinen Preis wollte er dag Leben 
und die Gefundheit feiner Frau den Gefahren der Meerfahrt 
ausfegen; umfonft fiel fie ihm faft zu Füßen und flehte wie ein 
Kind, fie mitzunehmen, damit fie bei ihm fei: fobald er nur 
einen Bid auf ihre Geftalt und ihre Geficht warf, graute 
es ihm, diefes ſchöne Gefchöpf fih auf einem untergehenden 
Schiffe zu denen, und fo bitter ihm die zeitweilige Trennung 
auch war, fo zog er fie doch der offenbaren Gefährdung des 
teuerften Weſens vor. 

„Siehft du, mein Kind,” fagte er, Indem er ihre Wange 
fanft ftreichelte, „es gehört auch zum Leben, fich einer ſchweren 
Notwendigkeit unterziehen zu lernen und von der Hoffnung zu 
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zehren! Solches wird und noch mehr widerfahren und fo wollen 
wir guten Mutes den Anfang machen!” 

Am geheimen freilich beftärkte ihm noch der Gedanke, um 
jeden Preis die legte Hand an fein Bildungswerk legen zu können, 
ehe er die Gattin in das Vaterhaus mitbringe; die menfchliche 
Eitelkeit vermengt ſich ja mit den edelften Ideen und verleiht 
ihnen oft eine Hartnädigfeit, die ung fonft fehlen würde. 

Erwin verreifte alfo ohne Verzug, um den nächften Dampfer 
nicht zu verfäumen, und er reifte um fo gefaßter, al8 er Urfache 
zu haben glaubte, feine Frau in gutem Umgange zurüdzulafien, 
fowie auch das Haus mit erfahrenen und ordentlichen Dienfts 
boten verfehen war. Er langte wohlbehalten in der Heimat an; 
allein die Gefchäfte widelten fich nicht fo rafch ab, wie er gehofft, 
und es dauerte gegen drei Wierteljahre, bis er nach Europa 
zurückkehren konnte. Während der Zeit genoß Regine allerdings 
einer hinreichenden Gefellfhaft. Da waren voraus drei Damen, 
deren Umgang ihrem Manne zwedmäßig für fie gefchienen hatte, 
da fie im Rufe einer großen und ſchönen Bildung fanden; denn 
überall, wo es etwas zu fehen und zu hören gab, waren fie in 
der vorderfien Reihe zu finden, und fie verehrten, befchügten 
‚alles und jedes, dag von fich reden machte. Erſt fpäter erfuhr ich 
freilich, daß man fie in manchen Kreifen ſchon um diefe Zeit Die 
drei Parzen nannte, weil fie jeder Sache, deren fie fiih annahmen, 
fchlieglich den Lebensfaden abfchnitten. Sie waren immer in 
Geräufh, Bewegung und Unruhe; denn fie befaßen alle drei 
felbfizufriedene und gleichgültige Männer, die fich nicht um die 
Stauen fümmerten. Obgleich diefe nicht eben fehr jung waren, 
umarmten fie ſich doch mit ftürmifcher Leidenfchaft, wenn fie fich 
trafen, küßten fich laut fchallend und nannten fih Kind und 
füßer Engel; auch hatten fie einander lieblihe Spignamen ges 
geben, und eine hieß die Sammetgazelle, die andere das Rot⸗ 
fäppchen, die dritte daß Bienchen; die erfte, weil fie das Sammet⸗ 
auge des genannten Tieres habe, die zweite, weil fie einft in 
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einem lebenden Bilde jene Märchenfigur vorgeftellt, die legte, 
weil fie in Gärten oder Gewächshäufern feine Blume fehen 
fonnte, ohne fie zu betaften und zu erbetteln. Troß diefer harm⸗ 
Iofen Schwärmerei gab es böfe Leute, welche behaupteten, die 
Parzen führten unter fich eine Sprache wie mit allen Hunden 
geheßt und von allen Teufeln geritten, ungefähr wie alte Stu; 
denten, befonders feit fie als Wahrzeichen ihres Genieweſens 
eine junge Malerin in ihren Verband aufgenommen hatten, 
die fchon in allen Schulen gewefen, Eigentlich war es ein junger 
Maler, denn fie ſchneuzte wie ein kleines Kästchen, wenn man 
fie Malerin nannte. Die ſchöne mwohlklingende Endfilbe, mit 
welcher unfere deutfche Sprache in jedem Stande, Berufe und 
Lebensgebiete die Frau bezeichnet und damit dem Begriffe noch 
einen eigenen poetifchen Hauch und Schimmer verleihen kann, 
war ihr zumider wie Gift und fie hätte die verhaßten zwei Buchs 
ftaben am liebften gang ausgereutet, War man dagegen ge 
mungen, den männlichen Artikel der und ein mit einem Berufs; 
namen zu verbinden, fo tönte ihr das wie Mufif in die Ohren. 
Sie trug ſtets ein ſchäbiges Filzhütchen auf dem Kopfe und 
ließ das Kleid fo einrichten, daß fie ihre Hände zu beiden Seiten 
in die Tafchen fteden konnte, wie ein Gaſſenjunge. Diefe Art 
Verirrung mahnt mich immer an die mittelalterliche Sage 
vom Kaifer Nero. Die wirklich verübten Tollheiten desfelben 
fand fie nicht abfcheulich und verrüdt genug, und um dag denkbar 
Schmählichfte hinzuzufügen, erfann fie die Gefchichte von feinem 
Gelüfte nach der Gefchlechtsänderung. Er habe wollen guter 
Hoffnung werden und ein Kind gebären und zweiundfiebenzig 
Arzten bei Todesftrafe befohlen, ihm dazu zu verhelfen. Die 
hätten keinen andern Ausweg gewußt, ald dem Scheufal einen 
Zaubertrant zu brauen. Weil aber der Teufel nichts Wirklicheg, 
fondern nur Blendwerke fchaffen könne, fo fei Nero allerdings 
ſchwanger geworden, zu feiner großen Zufriedenheit, und habe 
aber dann eine dide Kröte aus dem Munde zutage geförbert. 
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Auch für dag Tierlein fei er dankbar geweſen und habe fich voll 
Eitelteit Domina und Mutter nennen laffen. Dann habe er 
ein großes Freudenlager errichtet, um das Geburtgfeft zu bes 
gehen. Die Amme des Kindleins, in grünen, mit goldenen 
Vögeln geftidten Atlas gekleidet, fei mit dem Kind auf dem 
Schoße auf einen filbernen Wagen gefegt worden, welchem hun⸗ 
dert fremde Könige hätten folgen müſſen nebft unendlichen 
MWürdenträgern, Prieftern und Kriegern. Und fo fei der Zug 
unter dem Schalle der Pofaunen, Flöten und Pauten hinaus 
gegangen nach dem Lager. Als jedoch der Wagen über eine 
Brüde gefahren fei, unter der ſich eine trübe Lache befunden, 
habe die Kröte dag fhöne Sumpfwafler gewittert und fei vom 
Schoße der Amme hinuntergefprungen und nicht mehr geſehen 
worden. Auf diefe Art dachte die Sage den Nero am aller; 
aͤrgſten zu brandmarken, und fie fnüpfte an das Märchen uns 
mittelbar den Untergang des Tyrannen. 

In der Tat hat die Wut, fich die Attribute des andern Ge; 
ſchlechts anzueignen, immer etwas Neronifches; möge jedesmal 
die Kröte in den Sumpf fpringen ! 

Die Malerin befaß mehr Männer; als Frauenkleider; wenn 
fie jene auch) nicht am Tage fragen durfte, fo 309g fie diefelben 
um fo häufiger d'es Nachts an und ftreifte fo in der Stadt herum, 
und e8 hieß, day bald die Gazelle, bald das Rotkäppchen oder 
das Bienchen troß ihrer allmählich eintretenden größeren Kor⸗ 
pulenz fich zumeilen in einen derartigen Anzug hineinzwängten 
und zu einem geheimen Streifzug verleiten ließen, um als 
freie Männer unter das Volt zu gehen und die unauslöfchliche 
Neugierde zu befriedigen. 

AS einft ein junger Gelehrter in öffentlihem Saale eine 
Reihe geiſtvoller Vorträge hielt, Hatte Erwin feine Frau bins 
geführt, in der Hoffnung, daß für ihr Verftändnis doch einige 
Brofamen abfallen und die Pforten der Bildung immerhin fich 
etwas meiter auftun würden, wenn auch nur durch ahmende 
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Einblide. In den Saal tretend, fanden fie unter dem befchels 
beneren allgemeinen Publitum feinen Plag mehr und fahen ſich 
gendtigt, immer weiter nach dem Vordergrunde in der Gegend 
der Kanzel zu dringen, wo diejenigen faßen, die überall die gleis 
chen find und zuvorderſt zu figen pflegen. Da glänzten und ſchim⸗ 
merten dicht unter den Augen des Redners richtig die drei Res 
nommiftinnen, die jedoch liebenswürdig und gefällig der ſchönen 
Fremden fogleich einen Plaß zwifchen fich ermöglichten, fo daß 
Erwin froh war, die Regine untergebracht gu fehen, und fich in 
eine Fenfternifhe zurückzog. Seit geraumer Zeit hatten bie 
Parzen fchon die ebenfo eigenartige, als geheimnisnolle Frau 
ins Auge gefaßt; fie benußten jeßt Die Gelegenheit, aufs freund; 
lichfte und betulichfte mit ihr Bekanntſchaft, ja Freundfchaft 
zu fchließen, denn zu ihren NRenommiftereien gehörte unter 
anderen auch, für fehöne oder fonft intereflante Frauen ganz 
befonders zu ſchwärmen und folde Kreaturen mit neidlofer 
Huldigung geräufchooll vor aller Welt zu umgeben. Erwin fah 
von feinem Standorte aus mit Befriedigung, wie feine Frau fo 
guf aufgehoben war, und alg er fie nach dem Schluffe des Vor⸗ 
frages wieder in Empfang nahm, ermwiderte er die Einladungen 
der Damen zu baldigem Befuche mit dankbarer Zuſage. Als 
nicht lange hernach feine Abreiſe notwendig wurde, hielt er 
es, wie fchon gefagt, für einen glüdlihen Umftand, daß Regine 
einen fo bildend anregenden Verkehr gefunden habe, und er 
anempfahl ihr, denfelben fleißig zu fuchen; mit arglofem Per; 
trauen gehorchte fie, obfehon die wortreihen, lauten und. uns 
ruhigen Auftritte und Lebensarten ihr wenigſtens im Anfang 
nichts weniger als wohl zu behagen fchienen. 

Indeſſen verlor ich fie aus ben Augen, wenigftens für den 
perfönlihen Umgang. Ich war meinem Verfprechen gemäß 
nad Erwing Abreife noch. zweis oder dreimal hingegangen, um 
zu fehen, ob ich etwas nützen könne. Schon dag erſte Mal waren 
zwei von den Renommiftinnen dort anwefend; ich hörte zu, wie 
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fie die Regine bereden wollten, auf dem im Wurfe liegenden 
Mohltätigkeitsbazar eine Verkaufsftelle zu übernehmen, und wie 
fie das Koftüm berieten. Es gelang ihnen jedoch diesmal noch 
nicht, ihre Befcheidenheit zu hintergehen. Später traf ich fie 
nicht mehr zu Haufe. Die ältere Dienerin Hagte, daß die Damen 
fie immer häufiger hinwegholten, und doch müſſe man gewiffer; 
maßen jede Zerftreuung willtommen heißen, denn wenn die 
Stau allein fet, fo fehne fie fich unaufhörlich nach ihrem Manne 
und weine, wie wenn fie ihn verloren hätte. 

Eines Tages geriet ich zufällig in die fogenannte permanente 
Gemäldeausftellung. Was fah ich gleich beim Eintritt? Reginens 
Bildnis als phantaftifch angeordneten Studienkopf, über Lebens; 
größe, mit theatralifch aufgebundenem Haar und einer diden 
Perlenfchnur darin, mit bloßem Naden und gehüllt in einen 
Theatermantel von Hermelin und rotem Sammet, d. h. jener 
von Kagenpel; und diefer von Möbelplüſch, dag alles mit einer 
fcheinbaren Frechheit gemalt, wie fie von gemiffen Kunftjüngern 
mit unendlihem mühevollem Salben und Schmieren und 
ängftlicher Hand zumeilen erworben oder wenigſtens geheuchelt 
wird. 

Natürlich war der „Studienkopf“ dag Werk der Malerin und 
Regine von den Parzen befhwagt worden, derfelben in ihrem 
Atelier aus Gefälligkeit zu figen. Ob fie mußten, daß die Künftles 
tin das Bild augftellen und verfaufen wollte, kann ich nicht jagen; 
Regine wußte e8 jedenfalls nicht, wie mich ihre Haushälterin 
verficherte, als ich hinging, um jene zu fprechen, aber nur diefe 
antraf. Denn ich hatte bemerkt, daß das Bild bereit8 von einem 
Händler angefauft war, der Gemäldetransporte nah Amerika 
lieferte. — Die Gefchichte gefiel mir keineswegs und ich ſchwankte, 
ob ich dem Erwin Altenaner fehreiben folle oder nicht. Allein 
bie drei Renommiſtinnen galten trotz ihrer wunderlichen Auf; 
führung für ehrbare Frauen und waren es mohl aud, und fie 
machten nicht unanfehnlihe Häufer. Der Mann der Gazelle 
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war ein großer Sprithändler, derjenige des Rotkaͤppchens ein 
Juſtiztat, der vierzehn Schreiber befchäftigte, und der Mann des 
Bienchens der oberfte Regent über die vierzig Töchterfchulen 
der Provinz, der zudem eine polnglotte Niefenchreftomathie 
herausgab, alles bedeutende Gemwährleiftungen für die Ehrbarz 
feit, während ich felber ein unerfahrener und unbedentender 
Menſch war. 

Ich fah die gute Regine nun nicht mehr, als etwa in einer 
Theaterloge inmitten ihrer Befhügerinnen, welche vor Vers 
gnügen glänzten, wenn fie durch die ſchöne Erfcheinung Die 
Augen des ganzen Haufes auf fich lenken konnten. Auch emp; 
fingen fie genügſamen Herrenbeſuch. Regine ſchien mir dag eine 
Mal traurig und gedrüdt zu fein; dag andere Mal ſchien fie aber 
aufzutauen und eine wachlende Sicherheit und Munterfeit 
des Benehmeng zu zeigen. Vielleicht, dachte ich, iſt dag gerade, 
was Erwin wünfcht, und die drei Gänfe haben am Ende nichts 
Böſes zu bedeuten. 

Ein einziges Mal vor Erwing Rüdkunft fprach ich feine Frau 
noch näher in vertraulicher Weife und fah fie fogar während 
eines ganzen Tages. Der Monat Juni war gefommen und das 
prächtigfte Sommermwetter im Lande. Da bat fie mich eines 
Tages in einem zierlichen Briefchen, bei ihr vorgufprechen, und 
als ich kam, teilte fie mit, e8 fei von ihren Freundinnen und deren 
Freunden eine große Landpartie verabredet, die zu Wagen 
gemacht werden follte. Nun wolle ihr die Sache Doch nicht recht 
gefallen, und fie wünfche wenigfteng einen guten Freund und 
Bekannten ihres Mannes und ihres eigenen Haufes dabei zu 
wiſſen, weil ihe ja manche von den Teilnehmern weder vertraut 
genug noch fonft angenehm feien. Sie glaube im Sinne Alten; 
auers zu handeln, wenn fie fo verfahre; denn fie wiffe, daß er 
etwas auf mic halte uf. Ste habe baher kurzweg angekündigt, 
fie werde mic) als ihren befonderen Begleiter mitbringen, und 
fie bitte mich nun, wenn ich ihe den Gefallen erweifen wolle, 
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einen Wagen zu beftellen und fie zur beflimmten Stunde abzu⸗ 
holen und auf den Sammelplag zu bringen. Man habe aller; 
dings ihren Wunfch feilmeife dadurch gekreuzt, daß ich fofort 
zum Kavalier der jungen Malerin beftimmt worden fei, wozu 
ich mich vortrefflich eigne; doch hoffe fie, die Regine, daß ich mich 
wohl zumeilen werde losmachen und ein bißchen mit ihr plaudern 
fönnen. 

Sch fagte mit Freuden zu und nahm mir vor, den weiblichen 
Schmierteufel von Maler je eher je lieber hinzufegen und mich 
an die Frau Altenauer zu halten. Als ich diefe dann holte, fand 
ich es ehrenvoll, an ihrer Seite zu fahren; fie war in hellfarbigen 
duftigen Sommerftoff gekleidet und in jeder Beziehung einfach 
aber tadellos ausgerüſtet. Ste räfelte nicht in der Wagenede 
herum, fondern faß mit ihrem Sonnenſchirme in anmutiger 
- Haltung aufrecht, während die Malerin, die fpäter ung beige; 
fellt wurde, fich fofort zurüdwarf und die Beine übereinander; 
flug. Auch die übrigen Damen erfohienen, als wir den Sammel; 
plag erreichten, in heiterer Sommertracht, weiß oder farbig, 
und auch die Herren hatten ſich mit Hülfe der Mode fo fehäfer: 
lich als möglich gemacht. Nur die Malerin war wie eine Krähe; 
fie ftedte in einem troſtlos dunklen, nüchternen und fchlampigen 
Kleide, mit der beleidigenden Abficht, ja keinen Anfpruch auf 
weibliche Anmut und Frühlingsfreude machen zu wollen. Statt 
des Filzes trug fie freilich ein Strohhütchen auf dem Kopfe, aber 
ein ſchwarzgefärbtes, das von den feinen weißen Florentiner; 
hüten der anderen Frauenzimmer fihuftermäßig abftah. Von 
einer freien Lode oder Haarwelle war nichts zu fehen; gleich 
einem Kranze von Schnittlauch trug fie das geftugte Haar um 
Dhren und Genid. Was werden das für traurige Zeiten fein, 
wenn e8 fo kommt, daß mit den lichten Kleidern und den fliegens 
den Loden der jungen Mädchen und Frauen die Frühlingsluft 
aus der Welt flieht! Ä 

Ah wurde von ber Gefellfchaft nicht unartig aufgenommen; 
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da aber durch den von mir mitgebrachten Wagen überfchüffiger 
Raum gewonnen war, fegte man ung, wie bemerkt, die Malerin 
herein mit der Anzeige, Daß das meine Schugbefohlene fei. 
Als man abfuhr und die Kutfchen im Freien rollten, zog der 
Künftler ungefäumt ein Stüd Brot und ein paar Apfel aus der 
Taſche und biß hinein; denn er hatte noch nicht gefrühſtückt, wie 
er fagte, und er genoß immer nur rohes Obſt und Brot bes 
Morgens, weil e8 das Billigfte war. Das tat er nicht aus Armut, 
fondern aus Geiz; denn er verftand eg fehr wohl, gehörig Geld 
zu verdienen, und fundierte auch nichts mehr, feit dag Geld 
einging. Bein Erwerbe aber wußte fie, um ihrem Gefchlecht 
jegt wieder die Ehre zu geben, fich ſehr unfchüchtern überall 
vorzudrängen, und hier nahm fie urplöglich die Rüdfichten auf 
das Gefchlecht von jedermann in Anfpruch. Der rohe Apfel; 
ſchmaus, wobei fie Kerne und Hülfenftüde Aber die Wagenwand - 
hinausſpuckte, ärgerte mich dergeitalt, daß ich befchloß, fie jegt 
ſchon zu verfcheuchen. Ich begann ein Gefpräch über die Künftle; 
tinnen im allgemeinen und einige merkwürdige Erfcheinungen 
im befonderen, und ich lobte vorzüglich diejenigen, welche neben 
ihrem Rufe in den fhönen Künften zugleich des unvergänglichen 
Ruhmes einer idealen Frauengeftalt mit heiterem oder tragiſchem 
Schickſale genoſſen. Zulegt fehilderte ich den lieblichen Eindrud, 
den das Bildnis der Angelika Kauffmann, von ihr felbft gemalt, 
auf mich gemacht habe, den blühenden Kopf mit den vollen 
reichen Loden von einem grünen Efeukranze umgeben, der Kör⸗ 
per in weißes Gewand gehüllt, und ich vervollftändigte die 
Geftalt, indem ich fie begeiftert an die Glasharmonifa fegte, 
das Auge emporgehoben, und rings um fie her die ebelfte 
römiſche Gefellfchaft gruppierte, welche den ergreifenden Tönen 
laufchte. / | 

„Das find tempi passati,“ unterbrach mich die Malerin, 
„jegt haben wir Künftler anderes zu tun, als Glasgloden zu 
reiben und mit Efeufränzchen zu kokettieren!“ 
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„Das fehn mir wohl!” fagte ich mit einem Senfzer, „aber es 
war doch eine fohönere Zeit!” 

Sobald nun die Wagen den erften Halt machten, flieg, um 
ein ſtattliches Maskulinum zu gebrauchen, der Unhold aus und 
mifchte fich unser die Gefellfchaft, ohne mich weiter anzufehen. 
Damit war e8 freilich noch nicht getan. Eben als Frau Regine 
fi freute, von der Malerin erlöft gu fein, gegen die fie einen 
unerflärlichen Widermillen empfinde, famen die Parzen herbei 
und ftellten den für heute ihr beftimmten Kavalier vor, einen 
jungen Herren von der brefilianifchen Gefandtfchaft mit einen 
langen, aus vielen Mörtchen beftehenden Grafentitel, er felbft 
lang und fchlanf, wie ein alter Nitterfpeer, pechſchwarz und 
blaß, mit der fchönften graden Nafe und glühenden Augen. Er 
war die neuefte Schwärmerei der drei Parzen, und weil er ges 
wünſcht hatte, mit der fchönen Regine befannt zu werden, 
beachten fie ihn unverzüglich mit ihr zuſammen, womit fie zu 
erreichen hofften, daß beide intereffante Exrfcheinungen zugleich 
in ihrer Umgebung gefehen würden. 

Als Wirt des Wagend mußte ich dem Herrn natürlich den 
guten Sig neben meiner Dame einräumen, die eigentlich nun 
feine Dame wurde. Er benahm fich übrigens durchaus arfig 
und ernft, ja nur zu ernfthaft nach meiner Meinung, da dies auf 
weitgehende verwegene Abfichten deuten konnte. Regine war 
fill, foniel an ihr lag; fie beantwortete aber feine Anreden mit 
freiem Anftande, und da der Brafilianer nicht Deutfch und nicht 
viel mehr Englifch oder Franzöſiſch verftand, als fie, fo blieb 
die Unterhaltung von felbft in beicheidenen Schranken. Das 
Ziel der Fahrt war der neben einem fürftlichen Luftfchloffe 
liegende Meierhof, wo eine gute Wirtſchaft für Stadtleute 
betrieben wurde und die unbenugten Räume, die Rafengründe, 
Gehölze und Alleen der anftoßenden Gärten zur Verfügung 
ftanden. Nachdem das gemeinfchaftlihe Frühſtück eingenom; 
men, zerſtreute fich die Gefellfchaft für den übrigen Teil des Vor; 
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mittags zum freien Ausſchwärmen und verlor fich nach allen 
Seiten in den reizenden Gärten. Allein Regine ließ mid 
feineswegs von ihrer Seite; immer wußte fie mich für irgend 
etwas in Anfpruch zu nehmen und herbeizurufen, und da zulegt 
die Abficht offenbar wurde, daß nicht der Südländer, fondern 
ih als ihr dienftbarer Geift gelten und genannt werden follte, 
(9 zog fich der Graf mit der beften Art von der Welt ein wenig 
zurück, ohne Auſſehen gu erregen; er ſchloß fih anderen Gruppen 
an, deren Wege die unfrigen kreuzten, kam zuweilen wieder, um 
einige artige Worte zu wechfeln und ſich abermals zu entfernen, 
als ob er e8 eilig hätte, auch anderswo gewärtig zu fein. Es 
gab auch zu fun für ihn; fo mußte er einen fcheltenden Gärtner 
beſchwichtigen, als Bienchen aus einem Treibhaufe ſchon ein 
paar prächtige Blumen ohne weiteres hervorgeholt hatte, obs 
gleich die freie Luft von Blütenduft gefchwängert war und ber 
Boden von Farben glängte, 

Mich aber ergriff jegt Regine unverfehens beim Yen und 
zog michrafchen Schritteg beifeite, bis wir auf einfamere Schatten; 
wege gelangten. Jetzt öffnete fie auf einmal ihr Herz: fie habe 
fich auf diefen Tag gefreut, um ſich von Erwin fatt fprechen zu 
fönnen. Die andern Frauen fprächen nie von ihren Männern 
und auch von dem ihrigen, nämlich Erwin, täten fie es nur, 
um alles Mögliche auszufragen und ihre Neugierde nach Dingen 
gu befriedigen, die fie nichts angingen, Da fchweige fie lieber 
auch, Mit mir aber, der ich ein guter Freund und ja ein Landes 
mann fei, wolle fie nun reden, was fie freie. Sie fing alfo an 
zu plaudern, wie fie auf feine baldige Ankunft hoffe, wie gut 
und lieb er fei, auch in den Briefen, die er fehreibe; was er für 
Eigentümlichkeiten habe, von denen fie nicht wiffe, ob fie andere 
gebildete oder reiche Herren auch befigen, bie fie aber nicht um 
die Welt bingeben möchte; ob ich viel von ihm wilfe aus ber 
Zeit, ehe fie ihn gekannt? Ob ich nicht glaube, daß er glüdlicher 
geweien fet, als jegt, und taufend folder Dinge mehr. Sie 
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tebete fich jo in die Aufregung hinein, daß fie ſchneller zu gehen 
und zu eilen begann, wie wenn fie ihn gleich jeßt zu finden ges 
dächte, und ſo gelangten wir unerwartet auf einen freien fonniz 
gen Platz, der einen Kleinen Teich umgab. In der Mitte deg 
leßteren erhob fi) eine flache goldene Schale, aus welcher dag 
Waffer über ein großes Bukett frifher Blumen fo fanft und 
gleichmäßig herabfiel, und fo ohne jedes Geräufch, daß «8 volls 
kommen ausfah, als ob die fchönen Blumen unter einer leife 
fließenden Glasglocke ftänden, die von der Sonne durchfpielt 
war. Regine hatte diefe Waſſerkunſt noch niemals gefehen. 
Wie Schön !” rief fie, ſtillſtehend; „wie iſt es nur möglich, das 
hervorzubringen?“ 

Unwillkürlich ſetzte ſie ſich auf eine Bank, dem artigen Wun⸗ 
der gegenüber, und ſchaute unverwandt hin. Ein ſeliges Lächeln 
ſpielte ebenſo leis um den Mund, wie das Waſſer um die Blumen, 
und ich ſah wohl, daß die lebendige Kriſtallglocke, die ſo treu die 
Roſen ſchützte, die Gedanken der Frau nur wieder auf den Mann 
zurückgewendet hatte, Wie ich fo neben ihr fand und fie meiner; 
ſeits voll Teilnahme betrachtete, ohne daß fie deffen inne ward, 
fühlte ich mich innig bewegt. Ich hätte vormals nie geglaubt, 
daß e8 eine fo reine Freude geben könnte, wie diejenige iſt, in 
bie Liebe einer holden Frau zu einem dritten hineinzufehen und 
ihe nur Gutes zu wünfchen! 

Aber unvermerkt nahm ich wahr, wie die ftille Heiterkeit 
fich wandelte, leife, leis! und einer immer dunkler werdenden 
Schwermut Raum zu geben fihien. Die Lippen blieben leicht 
geöffnet, wie fie es im Lächeln gewefen, aber mit befümmertem 
Ausdruck. Das Haupt fenkte fih ein weniges, wie von tiefem 
Nachdenken, und endlich fielen fihwere Tränen ihr aus den 
Augen. 

Beteofien wedte ich fie aus diefem Zuftande, indem ich 
mir erlaubte, die Hand leicht auf ihre Schulter zu legen und zu 
fragen, was ihr fo Trauriges duch den Sinn fahre? Sie fchraf 
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zuſammen, fuchte fich zu fallen, und aus den paar Morten, die 
fie ſtammelte, ahnte ich, daß erft das Heimmeh nach dem Manne 
fie ergriffen und dann der Zweifel an der Rechtmäßigkeit und 
Dauer ihres Glüdes fie beichlichen Hatte. Ich beftrebte mich, 
fie durch einige zuverſichtliche Scherzworte aus der vergwidten 
Stimmung herauszubringen. Sie wurde auch wieder ruhig und 
unbefangen, und als wir weitergehend bald darauf dem Brafl; 
lianer begegneten, der ung fuchte, um ung zur Mittagstafel zu 
holen, die unter Bäumen ſchon bereit ftehe, empfing fie ihn mit 
Freundlichkeit. Von dem befcheiden dienfifertigen Weſen des 
hübſchen Nitters beftochen, ſchien fie ihre frühere Härte guts 
machen zu wollen und nahm feinen Arm an für den furgen 
Meg, den wir bis zum Drte des Speifevergnügens noch zurück⸗ 
zulegen hatten, und fie duldete fogar feine Gefellfchaft und Be; 
bienung bei Tifche, was er in fadellofefter Weiſe benußte. Das 
gegen entzog fie fich den üblichen Lauf⸗, Springs und Lärmſpielen, 
welche fpäter beliebt wurden, und nahm mich unverhohlen aber; 
mals in Anfpeuch, was mich bei aller Teilnahme und guten 
Freundſchaft, die ich für fie empfand, Hoch nachgerade ein wenig 
zu demütigen begann, da ich mir beinahe wie ein unbedeutendes 
junges Vetterlein vorfam, dag ein ſtolzes Mädchen als Bededung 
mit fich führt. An dem großen Kaffeekränzchen, das dann unter 
erneuter Luftbarkeit abgehalten wurde, nahm fie wiederum feil 
und verforgte jegt den immer gleichen Südländer felbft mit 
Kaffee und Kuchen. Als es dann zur Heimfahrt ging, mußte 
ich natürlich den Heren wieder in unfern Wagen bitten, zumal 
unter den übrigen Gruppen verfchledene Spannungen ent⸗ 
ftanden waren. Insbefondere die Renommiftinnen ſchmollten 
alle drei etwas mehr oder weniger, aus welcher Urfache, blieb 
mir unbefannt; ich hörte nur das halblaute Wort eines Fahrt; 
genoffen, es pflege fo das gewöhnliche Ende aller Landpartien 
zu fein, die jene anftellten. Indeſſen glaubte ich mehr als einmal 
während des Tages das Phänomen bemerkt zu haben, daß 
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eine gemiffe innere Unruhe und Unzufriedenheit duch alle 
Luftigfeit ging, wie ein heimlicher Lufthauch im mwelfenden Laube 
zittert und vafchelt, oder wie es im Liebe von einer Gefellfchaft 
von Männern und Frauen heißt, die in einer Luftgondel auf 
ftillem Waſſer fahren: 


Die Herzen fchlagen unrubvoll, 
fein Auge biidt, wohin es foll! 


und die einzige Regine fchien die ruhigfte Perſon von allen 
zu fein, 

Doch machte ihre die finfende Sonne, die wir vom Wagen 
aus fo ſchon niedergehen fahen, und die mählich eintretende Däm⸗ 
merung, welche die Kinder und die Volksfrauen gern gefprächig 
und munter macht, viel Vergnügen; fie plauderte ordentlich 
und in einer Stunde mehr, als fie feit dem Vormittage gefprochen 
hatte, und erft als es vollends dunkel wurde und die Sterne 
nacheinander aufgingen, wurde fie ftiller und ſchwieg zuletzt ganz. 

Der Graf flüfterte mir auf Franzöſiſch zu, er glaube, daß 
Madame fchlafe. Sie fagte aber ganz vergnügt: „Sch fehlafe 
nicht!” Und als wir endlich an ihrem Haufe vorfuhren, nachdem 
die Gefellfchaft ziemlich ohne Abſchied auseinandergeraſſelt war, 
und fie von ihrer Kleinen Dienerfchaft, die mit Lichtern im Tor⸗ 
wege fland, empfangen wurde, fehüttelte fie ung beiden ganz 
herzhaft die Hände zum Abfchied, fo gutes Vertrauen fehlen fie 
jegt wieder zur Weltordnung gefaßt zu haben. 

Der Brafilianer und ich waren nicht minder zufrieden als 
vernünftige und ordentliche Leute, die einen guten Eindrud 
davontrugen, und wir wurden einig, zuſammen noch eine wohl; 
berufene Weinftube zu befuchen und ung bei einer ruhigen 
Zigarre etwas Gutes zu gönnen, Wir fließen auf das Wohl 
der fhönen Frau mit einigen lobenden Worten an, der Graf 
wie ein ruhiger und anftändiger Kenner, und ich machte es 
ihm großartig nach, worauf wir nicht mehr davon fprachen, 
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ſondern ung ber Betrachtung des nächilich angeheiterten Welt; 
laufes überließen. Doch fprach ber des Trinfend nur mäßig 
gewöhnte Südländer dem Weine nicht eifrig zu; ich mußte dag 
Befte tun, und fo trennten wir ung nach ausgerauchter Zigarre 
ſchon vor zehn Uhr. Der ſchwarzäugige Graf fuchte feine Woh—⸗ 
nung auf; ich aber verfügte mich, zur Schande meiner Jugend 
jahre ſei es geftanden, fchleunig noch in eine neun Schuh hohe 
Bierhalle, wo junge deutfche Männer faßen, die einft Studenten 
geweſen, und fich langfam und vorfichtig der braunen Studenten, 
milch entwöhnten. 

Sch hielt e8 am andern Tage für fohidlich, der Frau Negine 
einen Beſuch abzuftatten. Als ich an ihrer Türe die Glode zog, 
öffnete mir die ältere Dienerin oder Haushälterin oder wie man 
die Perfon nennen will, die von allem etwas vorftellte und verſah. 
Zu meiner Verwunderung betrachtete fie mich mit einem uns 
heimlich ernften Gefichte, dag zugleich von quälender Neugierde 
eingenommen fehlen. Sie befah mid vom Fuß big zum Kopfe 
und ließ den Blick über diefen hinaus noch weiter in die Höhe 
sehen, als ob fie in dem Luftraume über mir nach etwag fuchte. 
Ste ſchüttelte unbewußt den Kopf, brach aber das Wort, dag 
fie zu fagen im Begriffe war, ab und wies mich kurz in dag 
Zimmer, wo die Frau fich aufhielt. Hier befiel mich ein neues 
Erftaunen, ja ein völliger Schreden. Im Bergleih mit dem 
blühenden Zuftande, in welchem ich die Regine am vorigen Tage 
gefehen, faß fie jeßt in einer Art Zerftörung am Fenfter und vers 
mochte fich kaum zu erheben, als ich eintrat; fie ließ fich aber 
gleich wieder auf den Stuhl fallen. Das Antlitz war totenbleich, 
überwacht und erfchredt, beinahe gefurcht; die Augen blidten 
unficher und ſcheu, auch fand fie faum die Stimme, als fie 
meinen Gruß erwiderte. Beforgt und faft ebenfo tonlos fragte 
ich, ob fie fich nicht wohl befinde? „Allerdings nicht zum beften,” 
antwortete fie mit einem müden und ergwungenen Lächeln, dag 
ang einem rechten Elende hervorkam; aber fie verfuchte fein Wort 
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der Erklärung hinzuzufügen, und nachdem fie in einem kurzen 
richtungslofen Geſpeäche fih und mich furchtfam überwacht 
hatte, begab ich mich in der fonderbarften Verfaſſung von der 
Welt wieder nach Haufe. Denn ich war fo verdugt und unbe; 
baglich im Gemüte, ohne mir irgend eine Rechenfchaft darüber 
geben zu können, daß ich vorzog, allein zu bleiben. Kaum faß 
ich aber eine fleine Stunde bei meinen Büchern, fo Hopfte eg 
an die Türe, die Altenauerfche Haushälterin kam herein, ftellte 
einen Korb mit Markteinkäufen neben die Tür und feßte fich, 
fur; um Erlaubnis bittend, auf einen Stuhl, der unweit davon 
an der Wand ſtand. 

„Site find noch ein junger Mann,” fagte fie, „aber Ste kennen 
meine Herrfchaft von früher her, und ich weiß, daß der Herr 
etwas auf Sie hält. Da kann ich mir nicht anders helfen und muß 
mich Ihnen anvertrauen, ob Sie einen Nat wiſſen in der ſchwieri⸗ 
gen Sache, die mich bedrückt!“ 

Immer mehr betroffen und verwirrt fragte ich, was es denn 
fei und was denn vorgehe? 

Nachdem fie fich etwas verſchnauft und fich zögernd befonnen, 
fagte fie: „Geſtern Nachts, als ich in meinem Schlafzimmer, 
das außerhalb unferer abgefchloffenen Wohnung in einem Zwi⸗ 
ſchengeſchoſſe Tiegt, noch wach war und eine zerriffene Schürze 
flickte, es mochte ſchon zehn Uhr vorüber fein, hörte ich an der 
Flurtüre fachte klingeln, fo daß die Glode nur einen einzigen 
Zon von fih gab. Ach horchte auf; dann hörte ich, wie der 
inwendig ftedende Schlüffel umgedreht und die Türe geöffnet, 
zugleich aber ein halbunterdrüdter Ausruf oder Schrei ausge; 
ftoßen wurde, Da ging ich, immer horchend, nach meiner Türe 
und machte fie auf, um zu fehen, was e8 denn fo fpät noch gebe. 
In dieſem Augenblide aber fah ich einen Lichtfchein verfchwinden 
und die Flurtüre fi) fchließen, und der Schlüffel wurde zweimal 
gedreht. Ich eilte hin, um wieder zu horchen, da ich Doch einigerz 
maßen beforgt war. ch hörte nur noch ein Heines Getrappel 
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von Schritten und darauf eine der inneren Türen zugehen, 
worauf ich nichts mehr vernehmen konnte. Endlich. Dachte ich, 
es müſſe die Köchin oder dag jüngfte Mädchen gemwefen fein, dag 
noch einen Auftrag oder ein Anliegen gehabt. Ich ging alfo 
wieder in mein Zimmer und bald darauf fchlafen. Bor Tages; 
anbruch erwachte ich über einem kurzen Gebell deg großen Hundeg, 
welchen die über ung wohnende Herrfchaft auf ihrem Flur liegen 
bat. Wieder hörte ich eine Türe gehen; ernftlich beunruhigt, 
ftelfte ich mich fehnell auf die Füße, öffnete ein weniges meine 
Türe und fah hinaus, Ein großer Mann, höher ale Sie find, 
Herr Reinhart, ging nach der Treppe zu, mit fchwerem Gange, 


obgleich er fo behutfam als möglich auftrat. Ich konnte aber 


nichts Deutliches von ihm fehen, e8 war eben nur wie ein riefiger 
Schatten, da meine Frau, wie mir fehlen auf zitternden Füßen, 
mit dem Nachtlämpchen vor ihm herſchwankte und das Licht 
mit der Hand fo bededte, daß nach rückwärts fein Schein fallen 
fonnte. So ging’8 die Treppe hinunter, dag Haustor wurde 
geöffnet und gefchloffen, die Frau fam wieder heraufgeftiegen, 
vor ihrer Türe hielt fie einen Yugenblid an und tat einen fiefen 
Seufzer; dann verfehwand fie und alles ward wieder ftill. Dann 
fchlug e8 zwei Uhr auf den Türmen. Die Frau war, ſoviel ich 
ſehen fonnte, in ihrem Nachtgewande. 

„Degreiflich fand ich feinen Schlaf mehr. Die Laterne in 
unferem Treppenhaus wird punkt zehn Uhr gelöfcht und das 
Tor gefchloffen; der Menfch oder was es war, mußte alfo ſich 
vor diefer Zeit ins Haug gefchlichen haben oder dann einen Haus⸗ 
ſchlüſſel befigen. Als ich um die fünfte Morgenftunde fchellte, 
fat mir die Frau die Türe auf, nach der während der Abweſen⸗ 
heit des Heren eingeführten Ordnung; denn wenn er da ift, fo 
wird der Flurfchlüffel nicht inwendig umgedreht, Damit ich des 
Morgens felbft öffnen kann und nicht zu lauten brauche. Die 
Frau zog fich aber wie ein Geift fogleich wieder in ihr Schlaf; 
immer zurüd. In den von der Sonne erhellten Zimmern 
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bemerkte ich wenig Unordnung. Einzig in dem Eßzimmer fland 
das Büffet geöffnet; eine Karaffe, in der fich feit Wochen unge, 
fähr eine halbe Flaſche fizilianifchen Meines faft unverändert 
befunden hatte, war geleert, dag vorhandene Brot im Körbchen 
verfchwunden und ein Teller mit Backwerk fäuberlich abgeräumt. 
Auf dem Tifche fah ich den vertrodneten Ring von einem über; 
füllten Weinglafe, auf dem Boden einige Krumen; der Teppich 
vor dem Sofa war von unruhigen Füßen verfchoben, von be; 
ftäubten Schuhen befledt. 

„8 die Frau fpäter zum Vorſchein kam, war fie verändert, 
wie Sie ja wohl felbft gefehen haben. Nicht ein Wort hat fie 
verlauten laffen, und ich habe big jet noch nicht gefragt und 
weiß nicht, was ich fun foll; ich weiß, es ift ein fremder Mann 
über Nacht dageweſen und heimlich wieder fort. Ich kann das 
Geheimnis nicht aufdeden und doch dem braven Ehemanne 
gegenüber nicht die Mitwifferin und Hehlerin eines Verbrechens 
fein! Und ich kann das arme ſchöne Gefchöpf auch nicht ohne 
weiteres zugrunde richten. Was denken Sie num hiervon, Herr 
Reinhart, was zu fun fei?” 

Ich war wie erflarrt. Sorge und Entrüſtung für Erwin 
Altenauer, aber zugleich auch tiefes Mitleid mit dem Weibe, wenn 
es wirklich ſchuldig fein follte, durchſtürmten mich, als ich mich 
einigermaßen befann. Ich dachte unwillkürlich an den Braſi—⸗ 
lianer und fragte die ganz verftörte Hanshälterin, wie denn der 
Fremde gekleidet geweſen fei, ob fein oder gewöhnlich? Sie 
beharrte aber darauf, daß fie nichts habe erfennen können; nur 
einen breiten, tief ins Geficht hängenden Schlapphut glaube fie 
gefehen zu haben. 

ch grübelte und fchwieg einige Zeit, während die redliche 
Derfon verfchiedene Male merklich ftöhnte, fo nahe ging ihr 
die Sache, und ich konnte Daraus erfehen, wie fehr fie an der Frau 
sehangen hatte, die jeßt fo unglüdlih war. Diefe Erfenntnig 
verftärfte meine eigene Teilnahme. Endlich fagte ih: Wir müffen 
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uns, glaube ich, in den Hall verfegen, wo in einem Haufe ger 
bildeter Leute ein Gefpenft gefehen worden ift, oder gar eine 
fortgefegte Spuk⸗ und Geiftergefchichte rumort hat. Die ſchreck⸗ 
haften Dinge, Erfcheinungen, Poltertöne find nicht mehr zu 
leugnen, weil vernünftige und nüchterne Perfonen Zeugen 
waren und fie zugeben müſſen. Allein obgleich feine natürliche 
Erklärung, fein Durchdringen des Geheimniffes für einmal 
möglich ift, fo bleibt doch nicht8 anderes übrig, als an dem Ver; 
nunftgebote feftzuhalten und fich darauf zu verlaffen, daß über 
kurz oder lang die einfache Wahrheit ang Tageslicht treten und 
jedermann zufrieden fiellen wird. So müſſen auch wir den 
unerklärlichen Vorgang auf fich beruhen laſſen, überzeugt oder 
wenigſtens hoffend, die Nechtlichkeit der Frau werde ſich fo 
unwandelbar herausſtellen, wie ein Naturgefeß. 

Die gute Dienerin, die. mehr an Geipenfter als an Natur; 
sefeße glauben mochte, fehlen durch meine Worte nicht aufge; 
richtet zu werben; doch gelobte fie mir auf mein Anbringen, 
gegen jedermann ohne Ausnahme das Geheimnis zu wahren 
und fchweigend zu erwarten, wie es mit der Frau weiter gehen 
wollte. 

Ich felbft war keineswegs beruhigt. Immer fiel mir ber 
lange Brafiltaner wieder ein, wie ein Dolchſtich. Sollte doc 
geftern ein raſches Einverftändnis flattgefunden haben, als 
Abſchluß längeren Widerftandes und fortgefegter Verführungs⸗ 
fünfte? Und wenn der Verführer vielleicht wirklich ins Haug 
gedrungen tft, muß er denn wirklich geflegt haben? Aber ſeit 
wann frinten feine Herren, wenn fie auf ſolche Abenteuer aus; 
gehen, fo viel füßen Wein, und feit wann frißt ein vornehmer 
Don Juan fo viel Brot dagu? Und warum nicht, wenn er Hunger 
hat? Der erft recht! | 

Kurz, ich wurde nicht Hug daraus. Nach Tifch wollte ich den 
ſchwarzen Grafen in einem Gartenkaffee auffuchen, in welchem 
jüngere Leute feiner Gefellfchaftsklaffe fih eine Stunde aufzu⸗ 
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halten pflegten. Ich dachte wenigſtens zu beobachten, was er 
für ein Gefiht machte. Allein ich kam von der Idee zurüd, fie 
widerte mich an, und was hatte ich mich darein zu mifchen? 
Dafür traf ich ihn von felbft auf einer Promenade mit andern 
Henen. Er grüßte mich genau fo ruhig, gefeßt und unbefangen, 
wie er mic) geftern verlafien. 

Nach der Regine getraute ich mir vorderhand nicht mehr zu 
fehben. Das find Dinge, die du am Ende nicht zu behandeln 
verftehft, noch zu verftehen braucht! fagte ich mir. Einige Tage 
ipäter ging ich in dag Theater und fah Reginen in der Loge der 
drei Parzen figen und hinter ihr den Grafen. Die Parzen fpiegels 
ten fich offenbar in dem Bewußtſein, aller Augen auf fich ges 
richtet zu fehen. Der Graf faß ruhig und unterhielt fich Höflich 
mit den Damen; Regine war blaß und ſchien unzweifelhaft mehr 
bergefchleppt worden, als freiwillig gefommen zu fein. Es wurde 
Maria Stuart gegeben. Gegen den Schluß des Trauerfpieleg 
betrachtete ich die Loge von meinem dunfeln Winkel aus durch 
das Glas, während die Augen des ganzen Haufes auf die Bühne 
gerichtet waren, wo Leicefter die Hinrichtung der Maria belaufchte, 
die unter feinen Füßen vor fich ging. Der Schaufpieler war ein 
dummer Ged, der in feinem weißen Atlaskleide die kümmer⸗ 
lichſten Faren machte, weshalb ich auch meine Blide von ihm 
abgewendet hatte, Aber Regine, welche bis dahin, wie ich gut 
gefehen, der Handlung nur mit mühfeliger Teilnahme gefolgt 
war, blidte jegt mit einer wahren Seelenangft hin, und als der 
Schaufpieler das Fallen des Hauptes mit einem ungefchidten 
Umpurzeln anzeigte, zuckte fie fehredlich zufammen, fo daß der 
Graf fie einen Augenblid lang aufrecht halten mußte, 

Endlich fam die Nachricht, Erwin fei auf der Rückreiſe ber 
griffen. Ich ill, was noch zu erzählen ift, fo folgen laffen, wie 
es fich teils für ihn entwidelt hat, teild mir durch ihn fpäter 
befannt wurde. Die Gefchäfte hatten ihn zulegt nach Neuyork 
geführt, wo er fich dann einfchiffie. Dort war er in die Verkaufs; 
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räume eines Kunfthändlers getreten, der nebenbei ein Lager von 
amerifanifchen Gemerbserzeugniffen eleganter Art hielt; er 
wollte nur ſchnell nachfehen, ob fi etwas für Reginen Geeigs 
netes und Erfreuliches fände. Indem er das auf einem Tifche 
ausgebreitete glänzende Spielzeug mufterte, wurde fein Blid 
durch ein ſtarkfarbiges Bild feitwärts gegogen, das an der Wand 
unter andern Sachen hing, die alle mit der Bezeichnung „neue 
deutſche Schule” verfehen waren. Sobald er nun hinfah, fam 
e8 ihm vor, als ob dag feine Frau wäre. Die rechte Perfönlich, 
feit und Seele fehlten zwar dem Bild, und der fremdartige Auf; 
putz machte die zweifelhafte Ähnlichkeit noch fraglicher; es fonnte 
fih um einen allgemeinen Frauentypus, um ein Spiel des 
Zufalls handeln. Allein Negine hatte ihm ja gefchrieben, daß 
fie einer talentvollen Künftlerin zum Studium gefeffen ſei; bier 
fiand der Name der Malerin mit großen Buchftaben auf dem 
Bilde gefchrieben, der Vorname freilich in einer Abkürzung, die 
ebenjomohl einen männlichen wie einen weiblichen Vornamen 
bedeuten fonnte; hingegen wer die Stadt und die Jahrzahl 
zutreffend. Erwin fühlte fih, trotz dem bligartigen Eindrud 
von Luft, den ihm der unerwartete Anblid verurfacht hatte, 
gleich darauf ganz widerwärtig berührt. Nicht nur, daß das 
Bildnis feiner Gattin als Verkaufsgegenſtand herumreiſte, auch 
die komödienhafte Tracht und die Auffchrift - „Studientopf”, 
als ob es fih um ein käufliches Malermodell handelte, kurz, 
der ganze Vorgang verurfachte ihm, je länger er darüber dachte, 
den größten Arger. Doch verfcehludte er den, fo gut er konnte, 
und erhandelte dag Bild mit möglichft gleichgültiger Miene, 
ohne ahnen zu laffen, wie nah’ ihm das Driginal ſtehe. Er ließ 
es verpaden und fandte es nach Bofton, eh’ er zu Schiffe ging, 
nicht ohne den Vorſatz, ein wenig nachzufpüren, wer eigentlich 
an der begangenen Taftlofigfeit die Schuld trage. Denn diefe 
maß er feineswegs der Regine bei, obgleich er bei dem Anlaß 
einen Heinen Seufzer nicht unterdrüden konnte, ob dieſe höhere, 
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diefe Taktfrage der Bildung (oder wie er die Worte fich ftellen 
mochte) fich Bis zu der immer näher rüdenden Heimführung 
auch noch vollftändig löſen werde? 

Nun, er kam alſo eines fchönen Julimorgens an. Er war 
die Nacht über gefahren, um fchneller da zu fein. Als er den 
Torweg betrat, fah er durch eine offene Tür die Hausdiener; 
haft auf dem Hofe um einen Milchmann verfammelt und 
freute fih, feine Frau unverfehens überrafchen zu können. Die 
Wohnung fand offen und ganz ftill und er ging leife durch die 
Zimmer. Verwundert fand er im Sefellfchaftsfaal eine große 
Neuigfeit: auf eigenem Poftamente fiand ein mehr als drei Fuß 
hoher Gipsabguß der Venus von Milo, ein Namenstagsgefchent 
der drei Parzen; jede von ihnen befaß einen gleichen Abguß, 
der zu Dugenden in Paris beftellt wurde; denn es war eine eigen; 
tümlihe Muderei im Kultus dieſes ernſten Schönheitsbildeg 
aufgefommen; allerlei Lüfternes dedte fich mit der Anbetung 
des Bildes, und manche Damen feierten gern die eigene Schön; 
heit durch die herausfordernde Aufrichtung desfelben auf ihren 
Hausaltären. ' 

Erwin betrachtete einige Sekunden die edle Geftalt, die 
übrigens in ihrem trodenen Gipsweiß die Farbenharmonie des 
Saales ftörte. Aber wie überrafcht fand er eine Minute fpäter 
unter der Türe des Schlafzimmers, dag er Teife geöffnet, als 
er eine durchaus verwandte, jedoch von farbigem Leben pulfierende 
Erſcheinung fah. Den herrlichen Oberkörper entblößt, um die 
Hüften eine damaſzierte Seidendraperie von blaßgelber Farbe 
gefhlungen, die in breiten Maſſen und gebrochenen Falten big 
auf den Boden niederftarrte, ftand Regine vor dem Toilette; 
fpiegel und band mit einem fohwermütigen Gefichtsausdrude 
das Haar auf, nachdem fie fich eben gewafchen zu haben ſchien. 
Welch ein Anblid! Hat er fpäter noch immer gefagt. Freilich 
weniger griechifch, als venegianifch, um in folchen Gemeinplägen 
ju reden. 
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Aber auch welche Gewohnheiten! Wie kommt die einfache 
Seele dazu, auf ſolche Weife die Schönheit zu fpiegeln und die 
Venus im Saale nachzuäffen? Wer hat fie dag gelehrt? Woher 
bat fie dag große Stüd unnerarbeiteten Seidendamaft? Iſt fie 
mittlerweile fo weit in der Ausbildung gefommen, daß fie fo 
üppige Anfchaffungen macht, wie ein folcher Stoff ift, nur um 
ihn des Morgens um bie Lenden zu fchlagen, während eines 
Heinen Luftbades? Und Hat fie diefe Künfte für ihn gelernt 
und aufgefpart? 

Diefe Gedanken jagten wie ein grauer Schattenfnäuel duch 
fein Gehien, nur halb kenntlich; fie gerftoben jedoch gänzlich, ale 
er den Ausdrud ihres Gefichtes im Spiegel fah und fie unge: 
fäumf beim Namen rief, um den Kummer zu verfcheuchen, den 
er erblidte. Das war feine nächfte treue Negung. Sie lag nun 
glüdfelig in feinen Yemen und alles ging in den erflen paat 
Stunden, big fie fi) etwas ausgeplaudert, guf von flatten, auch 
bag feine Verhör wegen des Aufzuges, in welchem er fie ges 
troffen. Errötend und mit verfinftersen Augen erzählte fie, man 
babe ihr nicht Ruhe gelaflen, bie fie der bewußten Malerin für 
eine Studie Hingeftanden; dag fei eine wahre Pflichterfüllung, 
eine Gewiffensfache und durchaus unverfänglich und alles bleibe 
unter ihnen, d. h. den Freundinnen, von welchen eine der Malz 
fiunde beigewohnt habe. Nun, da man ein folches Wefen von 
ihrem Wuchſe gemacht und fie den Damaft einmal gekauft und 
bezahlt, habe fie gedacht, das erfte Anrecht, fie fo zu fehen, wenn 
es denn doc etwas Schönes fein folle, gehöre ihrem Mann, 
und darum habe fie fich ſchon feit ein paar Tagen daran zu ge 
wöhnen gefucht, das Tuch ohne die Malerin in gehöriger Weife 
umsufchlagen und feſtzumachen. Es fei auch nur ein Heines 
Bildchen gemacht worden. 

Aber wo es denn fe? fragte der Mann, feinerfeits errötend. 
Ei, die Malerin habe e8 mitgenommen, es fei ja ein Frauen; 
immer, erwiderte Regine betreten, Überdies wolle es eine ber 
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drei Freundinnen ald Andenken in Anfpruch nehmen. Erwin 
fah die Unerfahrenheit und Unſchuld der guten Regine oder 
glaubte jegt wenigſtens daran, nahm ſich aber doch vor, Die 
feltiamen Damen aufzuſuchen und fih das Bild zu verfchaffen. 
Den erften Tag blieb er au Haufe; eh’ es Abend wurde, war 
Regine mehr als einmal von neuem in Trauer und Angſt ver; 
fallen, wenn fie fih auch immer wieder zuſammenraffte cher 
über dem Befige des Mannes ihre Gemüt fih aufhellte. Genug, 
Erwin fühlte, daB ſie nicht mehr die Gleiche fei, die fie geweſen, 
daß irgend ein Etwas fich ereignet haben müſſe. Ohne die ver; 
horfte Ruhe brachte er die Nacht gu, während die Frau fchlief; 
er wußte aber nicht, ob fie zum erften Male wieder den Schlaf 
fand oder ſtets geichlafen hatte. 

Am zweiten Tage nad) feiner Ankunft ging er auf feine Ge; 
fandtfchaft, um einige Verrichtungen zu beforgen, die man ihm 
in Wafhington zur mündlichen Abwidelung übertragen. Unter 
anderem gab e8 da obſchwebende feerechtliche Intereſſen, wegen 
welcher mit den brafilianifchen Diplomaten Rüdfprache zu neh⸗ 
men war, eh’ bei den entopälfchen Staaten vorgegangen wurde; 
übrigens handelte es fich weder um ein entfcheidendes Stadium, 


noch um eine fehr große Bedeutung der Sache. Erwin trug 


feinem Gefandten dasjenige vor, was fih auf unfern Drt, wo 
wir lebten, bezog. Der Herr hatte Zahnmweh und erfiichte ihn, 
nur felbft zu den Brafilianern zu gehen und in feinem Namen 
das Nötige zu verhandeln. Erwin ging hin, traf aber bloß einen 
Sekretär. Der Sefandte fei in Karlsbad, hieß ed. Doch habe 
der Witache Graf So und So die bezüglichen Alten an ſich 
genommen und ftndiere fie ſoeben; er ſei ohne Zweifel in der 
Lage, Aufſchluß zu erteilen und entgegenzunehmen und Vor; 
läufiges anzuordnen. Um feine weitere Zeit zu verlieren, begab 
fih Erwin ohne Aufenthalt zu dem Grafen, welcher eben der 
unftige war. Die beiden Männer hatten fih noch nie gefehen, 
weil der Brafilianer erft während Erwins Abweſenheit an Die 
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Stelle gelommen war. Der Sübamerifaner begrüßte den nörd⸗ 
lichen Mann unbefangen, fagte, er habe das Vergnügen, deffen 
Gemahlin zu kennen, und fragte nach ihrem Befinden. Dann 
ging die gefchäftliche Unterredung vor fich, welche etwa eine 
halbe Stunde dauerte. Erwin war nicht, was man im gemeinen 
Sinne eiferfüchtig nennt; daher war ihm die Befanntfchaft des 
Grafen mit feiner Fran nicht aufgefallen, trotz der ſchwarzäugi—⸗ 
gen Romantik; er hatte feine Häuslichkeit über der gemächlichen 
Verhandlung vergeffen und ging jegt vollkommen ruhig an ber 
Seite des Grafen, der ihn Hinaugsbegleitete. Wieder, wie in 
Neuyork, Teuchtete plöglich ein Bild auf, dag er vorher nicht 
gefehen. Neben der Zimmertüre, welcher er bisher den Rüden 
gekehrt, fand ein Ziertifchchen und auf demielben, an die Wand 
gelehnt, ein Heines Olbild in breitem, frausgefchnigtem Gold; 
rahmen. Es war die Figur von Erwins Frau, wie er fie bei 
feiner Rückkunft im Schlafjimmer angetroffen. Die Malerin 
hatte doch die Nüdficht genommen, das Geficht unkenntlich zu 
machen, d. h. dasjenige eines andern Modells hinzumalen; 
allein Erwin erfannte ven Seidenftoff und die ganze Erfoheinung 
auf den erften Blid. Die dämoniſche Malerin hatte ihr zum 
Nberfluß beide Hände an das Hinterhaupt gelegt, wie Erwin 
fie mit dem Haar befchäftigt zuerſt gefehen. 

Er trat mit einem Schritte vor das Tifchchen und ließ die 
Augen an dem Bild haften, indeflen es vor denfelben in einen 
Nebel zerfloß und fich wiederherftellte, abmwechfelnd, man könnte 
ſagen, wie Aphrodite aus dem Dunft und Schaum des Meeres, 
Er wagte nicht wegzubliden, noch den Grafen anzufehen, und 
doch war es ihm zu Mut wie einem Erfrinfenden. Aber zum 
Glück jagten fih die Vorftellungen ebenfo ſchnell, ald es bei 
einem folchen gefchehen foll. Es war immer eine Möglichkeit, 
Daß der Graf nicht wußte, was er befaß; warum alfo am un, 
rechten Drte fich felbft und die Frau verraten? Nötigenfalls 
fonnte er ja wiederfommen und den Feind feiner Ehre im Anz 
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geficht des Bildes niederftoßen. Aber müßte nicht das Weib 
vorher gerichtet, wielleicht vernichtet fein? Denn ein böfer Zus 
fammenhang mwirb immer deutlicher, woher fonft das elende 
Wefen im Haufe? Was ift indeffen mit einer ſolchen Vernichtung 
gewonnen, und mer ift der Richter? Ich, der ich ein junges, 
tatlofes Geſchöpf faft ein Jahr lang allein laſſe? 

Sp war vielleicht eine Minute vergangen, eine von ben 
fcheinbar zahlloſen und doch fo wenigen, die wir zu leben haben. 
Plötzlich faßte er ſich gewaltſam zufammen, ſah den Grafen 
flüchtig an und fagte, ohne den Mund zu verziehen: „Sie 
haben da ein hübfches Bildchen!” 

„sh habe es in einem hiefigen Atelier gekauft,“ fagte der 
andere, „es foll nach dem Leben gemalt fein!” 

Sie ſchüttelten fich mit der bei Diplomaten üblichen Herzlich; 
feit die Hand und Erwin zog feines Weges. Er ging aber nicht 
in feine Behanfung, auch nicht zu der Malerin oder zu ben 
Darzen, wie er früher willens gewefen, noch auch zu mir oder 
fonft zu jemandem, fordern er lief eine Stunde weit auf der 
heißen Landftraße vor das Tor hinaus, genau big zum erſten 
Stundengeiger, und von da wieder zurüd. In diefer Zeit wollte 


er mit feinem Entfchluffe im reinen fein und dann um fein Sofa 


davon abgehen; fein Fremder follte davon wiffen oder darein 
reden. 

Sin der Mittagshige, im Staube der Straße, unter den 
Wolken des Himmels, im Angefichte mühfeliger Wandersleute, 
bie ihres Weges zogen, müder Lafttiere, heimwärts eilender 
Seldarbeiter ließ er die Frau unfichtbar neben fich gehen, um 
die traurige Gerichtsverhandlung ſozuſagen unter allem Volke 
mit ihr zu führen. Es bedünkte ihn in der Tat beinahe, als feh’ 
er fie mühſam an feiner Seite wandeln, nach Antwort auf feine 
Fragen fuchend, und feine Bitterfeit wurde von Mitleiden um; 
hüllt, aber nicht verfüßt. | | 

Als er an das Stadttor zurückkam, war fein Beſchluß fertig, 
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wenn auch nicht dag Urteil, Er wollte nit den Stab, fondern 
die ganze Gefchichte überm Knie brechen, die Frau übers Meer 
entführen und der Zeit die Aufklärung des Unheils überlaffen. 
Auch gegen Reginen wollte er ſchweigen, gewärfig, ob fie Recht 
und Kraft zur freien Rede aus fich felber fchöpfe, und je nach 
Beichaffenheit würde fih dann das Weitere ergeben. Unter; 
deſſen follte die ftumme Trennung, die zwilchen fie getreten, 
ihe nicht verborgen bleiben und fie fühlen, daß die Entfcheidung 
nur aufgefchoben fei. 

Mit diefem Vorfage feat er wieder in fein Haus, wo er 
Neginen nicht fand. Ihr war erft feit Erwind Ausgang dag 
Bedenklihe und Unzuläffige des Vorfall mit dem Bilde ſchwer 
Ins Gewiſſen gefallen; Bid und Wort Erwins hatten fie ger 
troffen und die Dämmerung ihres Bewußtſeins plöglich er; 
leuchtet. Von Angſt erfüllt war fie fortgeeilt, zunächft zur Male⸗ 
rin, das Bild von ihr zu fordern. Ste fuchte Ausflüchte, ver; 
ſprach es zu fehiden oder felbft zu bringen, und gedrängt von 
der Flehenden, fagte fie endlich, das Bild müſſe bei einer der 
drei Damen fein (der Parzen nämlich), jedenfalls fei e8 auf 
aufgehoben und in fiheren Händen. Negine lief zum fogenann; 
ten Bienchen, zur Sammetgazelle, zum Rotkäppchen, feine 
wollte etwas von dem Bilde wiffen, jede lächelte zuerft vers 
wundert und jede erhob dann einen dummen Lärm und wollte 
durchaus die Armfte auf der Jagd nach Ihrem Bildnis geräufch- 
voll weiterbegleiten. 

Unverrichteter Sache, aber mit doppelter Laft beladen, 
fehete fie heim und traf ihren Mann in Gefchäften mit einem 
Agenten, dem er, wie fie froß der Erjchöpfung allmählich be; 
merkte, den Verkauf der ganzen hausrätlichen Einrichtung, das 
Verpaden und Spedteren der mitzunehmenden Gegenftände 
und Ähnliche Dinge auftrug. Als der Agent fort war, fagte 
Erwin zu Reginen, welche bleih und ſtumm in einer Ede faß: 
„Du kommſt gerade recht und kannſt die Dienfiboten auszahlen 
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und entlaſſen; es ſchickt ſich das beſſer für die Frau! Wir reiſen 
nämlich Heut’ abend weg und find in zwei Tagen auf der See; 
denn wir gehen zu meinen Eltern!” 

Kein Wort mehr noch weniger fagte er zu ihr und fie wagte 
nicht ein einziges zu fprechen. Nur tief aufatmen hörte er fie, 
wie wenn fie fich durch die Ausficht, über das Meer zu kommen, 
erleichtert fühlte, 

Am felben Tage noch wurden alfo Koffer gepadt, Rech⸗ 
nungen bezahlt und alle die Dinge verrichtet, die mit einer 
plöglihen Abreife verbunden fein mögen. Erwin brachte dann 
noch eine halbe Stunde auf der Gefandtfchaft zu, fonft nahm 
er von niemandem Abfchied. Ich vernahm von alledem dag 
erfte Wort durch die entlaflene Haushälterin, die mich wenige 
Tage fpäter nochmals auffuchte, um ihre Gewiffen zu befchwich- 
figen, indem fie mir geftand, fie habe im Tumulte des legten 
Nachmittags während eines ftillen Augenblides dem Erwin mit 
werig Worten leife gejagt, es fei ein einziges Mal in der Nacht 
ein fremder Mann dagemwefen und von da an fei die Verfiörung 
im Haufe. Sie wiffe nicht, wer und was es gewefen ſei, glaube 
aber, e8 ihm nicht verfehweigen gu dürfen, damit er in feiner 


. Sorge nicht zu viel und nicht zu wenig fehe. Darauf habe Erwin 


fie mit trüben Augen angefchaut und, obgleich fie gemerkt, 
wie ihn die Mitteilung erfchüttert, gefagt, er wiſſe die Sache 
wohl, es fei ein Geheimnis, dag fie nur verſchweigen folle, er 
habe den Mann felbft gefandt. 

Unmittelbar nach der kurzen Unterredung habe er in der 
gleichen milden und gelaffenen Weile wie vorher das Wenige 
mit Reginen gefprochen, was er zu fprechen haite, und beim 
Verlaffen des Haufes der Hichtverfchleierten Frau den Arm 
gegeben. Nun wiffe fie, die Haushälterin, doch nicht, ob fie 
recht getan und das Unglüd vergrößert habe. 

Ich fragte fie, ob fie von der Sache jemals den übrigen 
Bedienfteten oder Hausgenoſſen oder fonft jemand etwas ges 
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fagt? Sie beteuerte das Gegenteil und verfprach nochmals, es 
ferner fo zu halten, und ich glaube, fie Hat es auch getan. In⸗ 
deſſen beruhigte ich fie wegen des Gefchehenen. Wenn jener 
geheimnisvolle Befuch übler Art gemwefen fei, meinte ich, fo fei 
nicht viel zu verderben; fei er aber unfchuldiger Natur, fo komme 
die dunkle Gefchichte umſo eher zur Abklärung. 

Es fiel mir ſchwer, an das ganze Ereignis fo recht zu glauben, 
Die plögliche Abreife machte nicht fo viel Auffehen, da die Anz 
funft Erwins noch nicht einmal in weiteren Kreifen bekannt 
gewefen, und die Parzen ſchienen ſich ausnahmsweiſe fill zu 
halten, Ich ging nach einigen Tagen mit einer Art Heimweh 
durch die Straße, wo Altenauers gewohnt, und ſah an das 
Haus hinauf. Da wurde foeben aus dem Portale ein niederes 
vierrädriges Kärcchen gezogen, auf welchem die Venus von 
Milo ſtand und ein wenig ſchwankte, obgleich fie mit Striden 
feftgebunden war. Ein Arbeiter hielt fie mit Gelächter aufrecht 
und tief; „hüh!“, während der andere den Wagen 409. Ich 
ſchaute ihr lange nach, wie fie fich fortbewegte, und dachte: fo 
geht e8, wenn fihöne Leute unter das Gefindel fommen! Ich 
glaubte, die Regine felbft dahin ſchwanken zu fehen. 

Drei Jahre fpäter, als Negine längft tot war, traf ich Erwin 
Altenauer als amerikanifchen Gefchäftsträger in der gleichen 
Stadt wieder, Er hatte die Stelle abfichtlich gewählt, um durch 
feine Anweſenheit das Andenfen der Toten zu ehren und zu 
fügen, und von ihm erfuhr ich den Abſchluß der Gefchichte; 
denn er liebte eg, mit mir von dieſer Sache zu fprechen, da ich 
die Anfänge kannte. 

Schon die Seefahrt nach dem Weften muß ein eigenartiger 
Zuftand von Unſeligkeit gewefen fein. Die mwochenlange Be; 
ſchraͤnkung auf den engen Raum bei gefrennten Seelen, die doc) 
im Innerſten verbunden waren, dag wortfarge, einfilbige Dahin⸗ 
leben, ohne Abficht des Wehtuns, die Hundert gegenfeitigen 
Hülfsleiftungen mit niedergefchlagenen Augen, dag Herumirren 
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dieſer vier Augen auf der unendlichen Fläche und am vers 
dämmernden Horizonte des Dyeang, in den Einfamfeiten des 
Himmels, um vielleicht einen gemeinfamen Ruhepunkt zu 
ſuchen, den fie in der Nähe nicht finden durften, alles mußte 
Dazu beitragen, daß die Reiſe dem Dahinfahren zweier vers 
Iorenen Schatten auf Waffern der Unterwelt ähnlich war, wie 
es die Traumbilder alter Dichter fchildern. Schon das gedrängte 
Zufammenfein mit einer Menge fremder Menfchen verhinderte 
natürlich den Austrag des fchmerzlichen Prozeſſes; aber auch 
ohne das tat Regine feinen Want; fie ſchien fich vor dem Fallen 
einer drohenden Maffe und jedes Wörtlein zu fürchten, welches 
diefelbe in Bewegung bringen konnte. Ebenfo ängftlich, wie fie 
ihre Zunge hütete, überwachte fie auch jedes Lächeln, das ſich 
aus alter Gewohnheit etwa auf die Lippen verieren wollte, 
wenn fie unverhofft einmal Erwins Auge begegnete. Er fah, 
wie e8 um den Mund zudte, bis die fraurige Ruhe wieder 
darauf lag, und er war überzeugt, daß fie Damit jeden Vers 
dacht auch der Heinften Anwandlung von Kofekterie vermeiden 
wollte, oder nicht ſowohl wollte als mußte. Welch ein wunder; 
barer MWiderfpruch, diefe Kenntnis ihrer Natur, diefes Vers 


trauen, und das dunkle Verhängnis. 


Erwin aber fcheute fich ebenfo ängftlih vor dem Beginn 
des Endes; nach dem befannten Spruche konnte er begreifen 
und verzeihen, aber er konnte nicht wiederherftellen, und das 
wußte er. 

Und num erft der Einzug in das Vaterhaus zu Boſton! 
Statt der fiegreichen Freude der Anerkennung, des Beifallg, 
ein geheimnisvolles, gedrüdtes Anfihhalten, ein ſchweigſames, 
vorfichtiges Wefen und zulegt eine allgemeine Stille im Haufe 
als Folge des halbwahren Vorgebens von einem plößlichen 
Zerwärfniffe, einer frankhaften Laune der jungen Frau. Nur 
der Mutter anvertraute Erwin einen Teil der Wahrheit, foweit 
biefe nicht zu graufam, zu hart für Neginen und ganz unerträg— 
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lich auch für die Mutter gewefen wäre. Indem ihr der erfte 
Anblick Neginens ein Hohes Wohlgefallen und ihre ganze Hal; 
fung eine fchmerzliche Teilnahme, aber freilich auch die £ieffte 
Sorge verurfacht hatten, war fie mit einem behutfam ſchonen⸗ 
ben Vorgehen einverftanden, und fie fuchte das Beifptel zu 
geben, die halb Geächtete mit einer gewiſſen ernften Sanftmut 
zu behandeln, wie es etwa verwirrten kranken Perfonen gegen; 
über gefchieht. Alle Familienglieder, Ungeftellten und Dienft; 
Boten des Hauſes hielten den gleichen Ton inne, ohne fichtbare 
Verftändigung; Regina hingegen fah fich mitten in der Schar 
der neuen Verwandten und Hausgenoffen vereinfamt, ohne zu 
fragen oder zu Hagen. In der entlegenen Wohnung eines 
Seitenflügels lebte fie bald wie eine freiwillige Gefangene, 
während Erwin gleich anfangs auf einige Wochen verreift wat, 
um das getrennte Leben weniger auffällig zu machen. Allein 
wo er ging und fiand, fühlte er die Laft des Elendeg, in dag er 
mit Reginen geraten, die Sehnfucht nach ihrer Gegenwart und 
nach den vergangenen Tagen und zugleich den Abfchen vor dem 
Abgrunde, den er mehr als nur ahnen und fürchten mußte. 
Und je unvermetölicher Ihm der Verluft erſchien, umfo unerfeß- 
licher und einziger dünkte ihm die Unſelige, an welche er alle 
die Liebe und Sorge gewendet hatte. Zulegt überwog das Ver; 
langen nach ihrem Anblide fo ftark, daß er am achtzehnten 
Zage feiner Reife umkehrte, in der Abficht, die Entfcheidung 
herbeizuführen und die Frau auf die Gefahr hin, fie fofort auf 
- Immer zu verlieren, wenigſtens dies eine Mal noch zu fehen. 

Während der Zeit hatte feine Mutter die einfame Regina 
jeden Tag befucht und ein Stündchen mit einer Arbeit bei ihr 
gefefien, ihr auch etwas zu tun mitgebracht und ein ruhiges 
Geſpräch in Güte mit ihe unterhalten, wobei fie freilich das 
meifte tun mußte. Jedoch vermied fie es gewiſſenhaft, mit 
Fragen und Verhören in die junge Frau zu dringen, bie in 
aller einfilbigen Trauer Zeichen demätiger Dankbarkeit erfennen 
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ließ, wie eine edle Natur auch in zeitwetliger Geiſtesabweſenheit 
die Spuren des Guten zeigt. An dem Tage, an welchem Erwin 
bereit8 auf dem Heimmege begriffen war, fand feine Mutter 
die Regina in eiftigem Schreiben begriffen. Dies erregte ihre 
Aufmerkſamkeit und wollte ihre gar wohl gefallen; es lagen 
fhon mehrere befchriebene Blätter da, welche Regina ruhig 
zufammenfchob, ohne fie ängftlich zu verbeigen. Den Umftand, 
daß fie nie etwas zu verheimlichen fürchte und Ihe Zimmer ſtets 
ebenfo reinlich geordnet als unverfchloffen und für jedermann 


zugänglich hielt, hatte die Mutter überhaupt ſchon wahrge⸗ 


nommen. 

5 Erwin fuhr in peinlicher Ungeduld wieder mit einem faufens 
den Nachtzuge und betrat morgens um ſechs Uhr fein Haus. 
Schnell eilte ee nach feinem eigenen Schlafjimmer, um fich zu 
reinigen und die Kleider zu wechſeln. Kaum hörte jedoch die 
Mutter von feiner Ankunft, fo fuchte fie ihn auf und erzählte 
ihm von Reginen. Nachdem fie, teilte fie ihm in fihibarer Er; 
griffenheit mit, die Zeit her von ihrem ganzen Benehmen einen 
ſolchen Eindrud erhalten, daß jene eine entfegliche Heuchlerin 
und Schaufpielerin fein müßte, wenn es erlogen wäre, habe 


. fie in der vergangenen Nacht oder vielmehr kurz vor Anbruch 


des Tages eine feltfam rührende Entdedung gemadt. Von 
Schlaflofigkeit geplagt, fei fie aufgeftanden und habe fich in 
der Finfternis nach dem Heinen Saale hin getappt, welcher 
dem von Neginen bewohnten Seitenflügel gegenüber liege. Dorf 
fei auf einem Tiſchchen ein Kleines Fläfchhen mit erfrifchender 
Effenz unter Nippfachen ftehen geblieben, dag fie feit lange nicht 
mehr gebraucht. Wie fie dasfelbe nun gefucht, habe fie über 
den Hof weg einen fchwachen Lichtfehimmer bemerkt, während 
fonft noch) alles in der nächtlichen Ruhe gelegen. Als fie genauer 
hingeſchaut, habe fie gleich erkannt, daß der Schimmer aus 
Reginens Fenfter fomme, und fodann habe fie diefe felbft ger 
ſehen vor einem Stuhle knieen, mit gefalteten Händen. Auf 
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dem Stuhle habe ein Kleines Buch gelegen, offenbar ein Gebet; 
buch, beleuchtet von dem daneben ftehenden Nachtlämpchen. 
Das Gefiht der Fran habe fie nicht fehen können, fie habe es 
tief vornüber gebeugt, und fo fei fie unbeweglich verharrt, eine 
Viertelftunde, die zweite und vielleicht auch die dritte. Lange 
babe die Mutter der Erfeheinung zugeſchaut; ein paarmal habe 
Regina das Blatt umgemwendet und ed dann wieder rückwärts 
umgefchlagen, auch das Ummenden etwa vergeffen und längere 
Zeit ing Leere hinaus gebetet oder fonft Schweres gedacht; 
Immerhin fcheine fie nur ein und dasſelbe Gebet oder was es 
fein möge, gelefen zu haben. Jedesmal, wenn fie fich ein wenig 
bewegt habe, fei das fchauerlich rührend anzufehen geweſen in 
der nächtlichen Stille und bei der Verlaſſenheit der armen 
Perſon. Endlih, da die Mutter im leichten Nachtkleide ge; 
fröftelt, habe fie fich nicht getraut, länger zu flehen, und gedacht, 
jene fei ja wohl aufgehoben bei ihrem Gebetbuche, und fei 
wieder zu Bett gegangen, allerdings ohne den Schlaf noch zu 
finden. „D mein Sohn,” rief die Mutter mit überquellenden 
Augen, „es wäre doc ein großes Glück, wenn diefes Geſchöpf 
gerettet werden könnte! Ich habe noch nichts Schöneres ges 
fehen auf diefer Welt! Wozu find wir denn Chriften, wenn wir 
das Wort des Herren das erfte Mal verachten wollen, mo es 
fih gegen ung felbft wendet?” 

Erfchüttert mit fich felber ringend, rief Erwin, der mehr 
mußte als die Mutter: „D Mutter, Chriſtus der Herr hat die 
Ehebrecherin vor dem Tode befhügt und vor der Strafe; aber 
er hat nicht gefagt, daß er mit ihr leben würde, wenn er der 
Erwin Altenauer wäre!“ 

Doch ſchon im Widerſpruch mit ſeinen Worten ließ er die 
Mutter ſtehen und ging, wie er war, in den Reiſekleidern und 
vom Rauche des nächtlichen Schnellzuges geſchwärzt, nach 
Reginens Zimmer und klopfte fanft an der Türe. Kein Laut 
ließ ſich hören; er öffnete alfo die unverriegelte Türe und traf 
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hinein. Das Zimmer war leer; mit Hopfendem Herzen fah er 
fih um. Auf der Kommode lag ihr altes Geſangbuch, dag er 
wohl kannte mit feinen Liedern und einer Heinen Anzahl Kirchen; 
und Hausgebeten. E8 war geichloffen und ordentlich an feinen 
Platz gelegt. 

Ihr Bett fand in einem Alkoven, deifen ſchwere Vorhänge 
nur zum Eleineren Teile vorgezogen waren. Er trat näher und 
ſah, daß das Bett leer war; nur eines der feinen und reich, 
verzierten Schlafhemden von der Ausſteuer, die er feiner Frau 
ſelbſt angefchafft, lag auf dem Bette; es ſchien getragen, lag 
aber zufammengefaltet auf der Dede. Erfchroden und noch 
mehr verlegen kehrte er fih um, fihaute fih um, ob fie nicht 
vielleicht dennoch im Zimmer hinter ihm ftünde, allein es war 
leer wie zuvor. Indem er fih nun abermals kehrte und dabei 
einem ber Vorhänge näherte, fließ er an etwas Fefted hinter 
demfelben, wie wenn eine Perfon dort fich verborgen hielte, 
Raſch wollte er den diden MWollenftoff zurüdfchlagen, was aber 
nicht gelang; denn die Lauftinge an der Stange waren ge; 
bemmt. Er trat aljo, den Vorhang fanft lüftend, fo gut es 
ging, hinter denfelben und fah Reginens Leiche hängen. Sie 
hatte fich eine ber ſtarken feidenen Ziehfchnäre, die mit Duaften 
endigten, um den Hals gefchlungen. Im gleichen Augenblide, 
wo er den edlen Körper hängen fah, zog er fein Tafchenmeffer 
hervor, das er auf Reifen frug, flieg auf den Bettrand und 
(hnitt die Schnur duch; im anderen Augenblide faß er auf 
bem Bette und hielt die fchöne und im Tode ſchwere Geftalt 
auf den Knieen, verbefferte aber fofort die Lage der Frau und 
legte fie forgfältig auf das Bett. Aber fie war falt und leblog; 
er aber wurde jegt rat und befinnungslos und er ſtarrte mit 
großen Augen auf die Leiche, Gleich aber erwachte er wieder 
sum Bemwußtfein durch die ungewohnte Tracht der Toten, die 
fein ſtarrendes Auge reiste. Regina hatte das legte Sonntags; 
Heib angezogen, welches fie einft ald arme Magd getragen, 
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einen Rod von elendem braunen, mit irgend einem unfcheln; 
baren Mufter bedrudten Baummollgeuge. Er wußte, daß fie 
ein Köfferchen mit einigen ihrer alten Kleidungsftüde jederzeit 
mit fich geführt, und er hatte diefen Zug wohl leiden mögen, 
der ihm jegt dag Seelenleid verdoppelte. Endlich befann er fi 
wieder auf einen Rettungsverfuch; er öffnete das ärmliche Kleid, 
das nad) damaliger Art folder Mägderdde auf der Bruſt zu⸗ 
geheftet war. inter dem Kleide zeigte fich eines der groben 
Hemden ihrer Mädchenzeit, und zwifchen dem Hemde und ber 
Bruft lag ein ziemlich dider Brief mit der an Erwin gerichteten 
Aberſchrift. Haſtig küßte er den Brief, warf ihn aber auf dag 
Bett und fing an, Reginens Bruft mit der Hand zu reiben, 
fprang empor, hob die Leiche wie eine leichte Puppe In die Höhe, 
drüdte fie an feine Bruft und hielt ihr ftöhnend das Haupt 
aufrecht, legte fie gleich wieder hin und lief hinaus, um Hülfe 
zu fuchen, Alles eilte herbei und ein Arzt war bald zur Stelle; 
doch die arme Regina blieb leblos und der Doktor ftellte den 
Todesfall feft, welcher die ſchwermütige junge Deutfhe nad 
furzem Cheglüd getroffen habe, Erwin blieb endlich allein 
bei der Leiche zurüd und lad den Brief. 

Die Stätte, an welcher man den Brief finden werde, folle 
beweiſen, wie fie ihn bis in den Tod liebe, Mit diefen Worten 
begann die Schrift. Einige weitere Säte ähnlicher Natur ver; 
ſchwieg Erwin, wie er ſich ausdrüdte, als heiliges Geheimnis 
der Gattenliebe, Woher fie folhe Töne genommen, fei eben 
das Rätfel der ewigen Natur felbft, wo jegliches Ding unerſchöpf⸗ 
lich zahlreich geboren werde und in Wahrheit doch nur ein 
einziges Mal da fe. 

Dann folgte die Eröffnung deffen, was fie bebrüdt und ihr 
Leben verdorben, ohne daß fie geahnt habe, in weldem Um; 
fange. Es war freilich traurig und einfach genug, das Ges 
heimnis jenes nächtlichen Befuches, von. dem fie nicht. einmal 
wußte, daß er gefeben worden. Der Zuftand ihrer Verwandten 
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hatte ſich mit der Zeit hie und da doch wieder etwas verfchlims- 
mert und wieberholtes Eingreifen und Aushelfen nötig ge; 
macht. Jedesmal verurfachte dag der armen Negina, die jeßf 
ihrem Mann mehr anhing ald den Eltern und Gefchwiftern, 
Kummer und Sorge. Beſonders der eine der Brüder, der 
Soldat gewefen, fonnte fi) mit dem Leben nicht zurecht finden. 
Unzufrieden und düftern Gemütes wechfelte er immerfort die 
Stelle und den Aufenthalt, da er fi) ungerecht behandelt 
glaubte und es zulegt auch wurde, weil e8 nicht lange dauert, 
bis die Menfchen, die fich felbft mißhandeln, auch von den 
andern mißhandelt werden, fozufagen aus Nahahmungstrieb. 
So war er von einer guten Zugführerftelle, die man ihm bei 
einer Eifenbahn verfchafft hatte, allmählich bis zum Gehülfen 
oder vielmehr Knecht eines Pferdehändlers heruntergefommen, 
der ihn ald ehemaligen Reitersmann gut brauchen konnte und 
doch fchlecht behandelte. Mit einer Anzahl Pferde durch den 
Wald reitend, waren fie in fchweren Streit geraten; der Meifter 
hieb dem Knechte mit der Peitſche über dag Geficht, und der 
Knecht ſchlug ihn hinwieder ohne Zögern tot und floh auf einen 
der Pferde aus dem Walde. Einige Meilen von der Mord; 
flätte entfernt verkaufte er das Tier und irrte mit dem Erlös 
im Sand umher, ohne den Ausweg finden zu können. Der 
erfchlagene Roßhändler war von einem unbekannt gebliebenen 
jweiten Verbrecher, der zuerft auf den Play gefommen, feines 
Geldrangens beraubt, diefe Schuld aber natürlich dem Tot; 
fchläger aufgebürdet und derfelbe al8 Naubmörder verfolgt 
worden; fo wenigſtens hatte er ausgefagt und ging nicht von 
feiner Ausfage ab. Diefer Bruder nun, und niemand anders, 
war es, der in jener Nacht bei Reginen Zuflucht und Hülfe 
gefucht, nachdem er halb verhungert fih nur nächlichermweile 
herumgetrieben, überall von den Häfchern verfolgt. Er war 
fhon in einem Seehafen geweſen und hatte feine Barfchaft 
von dem verkauften Pferde an einen Sciffsplag gewendet, 
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wurde aber im legten Augenblicke durch erneuerte Stedbriefe 
wieder hinweggefcheucht, ind Binnenland. In der alleräußerften 
Not hatte er der Schwefter Wohnung umfchlichen und war bei 
ihe eingedrungen; fie hatte ihn mit einigen Kleidungsftüden 
von ihrem Manne und mit Geld verfehen, damit er wiederum 
die Flucht über die See verſuchen konnte. Aber von Stund’ 
an war ihre Ruhe dahin; denn fie war nur von dem einzigen 
Gedanken befeflen, daß fie als die Schwefter eines Raubmörders 
ihren Gatten Erwin in ein ſchmachvolles Dafein hineingezogen 
und des Elendes einer verdorbenen Familie teilhaftig gemacht 
habe. Und dazu kam ja immer noch der Sammer über bie 
Ihrigen und felbft den unglüdlichen Bruder. 

Aber wie mußte fih der heimliche Jammer fleigern, als fie 
in einem Tageblatt, dag mehr für die Dienfiboten als für fie 
da war, zufällig die fchredliche Nachricht lag, der Raubmörder 
fei endlich gefangen worden. Niemand in der Stadt, außer 
mir, kannte ihren Namen, und fo achtefe niemand darauf, 
Was mich betraf, fo las ich überhaupt dergleichen Sachen nicht 
und blieb fomit auch in der Unmilfenheit. Der Gefangene 
verriet mit feiner Silbe den Beſuch bei der Schwefter, obgleich 
er fih damit über die bei ihm gefundene Barfchaft hätte aus—⸗ 
mweifen können; es war dies bei aller Verfommenheit ein Zug 
eon Edelmut. So lebte fie wochenlang in der troftlofen Seelen; 
fimmung dahin, big fie plöglich die Nachricht und Beichreibung 
von der Hinrichtung lag und alle Geifter der Verzweiflung auf 
fie einftürmten. Wie follte Erwin fernerhin mit der Schwefter 
eines hingerichteten Raubmörders leben? Wie der Ertrinkende 
am Grashalm hielt fie fi an dem einzigen Gedanken, * 
ſie fähig war: Nur ſchweigen, ſchweigen! 

Nach dieſem ward ihr Selbſtvertrauen zum Überfluß noch 
erſchüttert durch den Vorfall mit der Malerin. Sie wußte 
nicht, daß das Bild in den Händen eines Mannes, des Bra⸗ 
ſilianers war, und doch bekannte fie es jetzt als eine Sünde, 
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daß fie fi) habe verleiten laſſen. Ste habe daraus den Schluß 
sieben müſſen, daß fie nicht die Sicherheit und Kenntnis des 
Lebens befige, die zur Erhaltung von Ehre und Vertrauen 
erforderlich fei. Allerdings hatte die Armſte ja annehmen 
müſſen, die Malergefchichte allein habe hingereicht, Erwing 
Vertrauen zu untergraben; hätte fie ahnen können, daß der 
Beſuch des Bruders gefehen und wie er ausgelegt worden, fo 
würde fie feine Rüdficht abgehalten haben, fih vom Verdacht 
zu reinigen, und dann wäre alles anders gekommen. Allein 
das Schidfal wollte, daß die beiden Gatten, jedes mit einem 
andern Geheimnis, dasfelbe aus Vorſorge und Schonung vers 
bergend, an fich vorbeigingen und den einzigen Nettungsweg 
fo verfehlten. Um auf den Brief zurückzukommen, fo fchloß 
Regina mit der Bitte, fie in dem Gewande zu begraben, in 
welchem fie einft als arme Magd gedient habe. Möge Erwin 
dann dasjenige Kleid, in welchem er fie in der fehönen Zeit 
am liebften gefehen, zufammenfalten und es ihre im Sarge 
unter das Haupt legen, fo werde fie dankbar darauf ruhen. 

Nach ihrem Begräbnille war das erfte, was er unternahm, 
die neue Verforgung der armen Angehörigen. Bei diefer Ge; 
legenheit erfuhr er, daß der hingerichtete Bruder den erfchlagenen 
Meifter wirklich nicht ausgeplündert, indem der wahre Täter, 
wegen anderer Verbrechen in Unterfuchung geraten, auch diefes 
freiwillig geftanden hatte. Erwin Altenauer hat fih bis jegt 
nicht wieder verheiratet. 


Als Reinhart ſchwieg, blieb es ein Weilchen fill; dann 
fagte Lucia nachdenklich: „Ich könnte nun einwenden, daß Ihre 
Gefhichte mehr eine Frage des Schiefals als der Bildung fei; 
doch will ich zugeben, daß eine ſchlimme Abart der leßteren 
duch die Parzen, wie Sie die Trägerinnen derfelben nennen, 
von Einfluß auf das Schickſal der armen Regine geweſen ift. 
Aber auch fo bleibt ficher, daß es dem guten Heren Altenauer 
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eben unmöglih war, feiner Frauenausbildung den rechten 
Rüdgrat zu geben. Wäre feine Liebe nicht von der Eitelfeit 
der Welt umfponnen geweſen, fo hätte er lieber die Braut 
gleih anfangs nach Amerika zu feiner Mutter gebracht und 
diefer das Werk überlaffen; dann wäre ed wohl anders ge; 
worden! Jetzt ift e8 aber Zeit, unfere merkwürdige Sitzung 
aufzuheben; ich bitte zu entfchuldigen, wenn ich mich zurück⸗ 
siehe, obgleich ich beinahe fürchte, im Traum die fhöne Perfon 
wie eine mythiſche Heroenfrau an der feidenen Schnur hängen 
zu fehen; denn troß ihrer Mehrlofigkeit ſteckt etwas Heroiſches 
in der Geftalt. Der Wahlherr hat diesmal wirklich auf Raſſe 
zu halten gewußt!” | 

Ste bot dem Gaſte gute Nacht und fandte gleich darauf 
den bejahrten Diener her, den, Reinhart bei feiner Ankunft 
gefehen,. Der freundliche Mann führte ihn nach feinem Schlaf 
gemache, indem er ihm erzählte, der alte gichtbrächige Herr 
beabfichkige, am Morgen mit dem Herrn Reinhart zu früh⸗ 
ftüden, da nach gewiſſen Anzeichen der dermalige Anfall zu 
weichen beginne, 

Mit wunderlich aufgeregtem Gefühle legte fich Reinhart in 
dem fremden Haufe zu Bett, unter Einem Dache mit bem 
ziervollften Frauenweſen der Welt. Wie es Leute gibt, deren 
Körperliche, wenn man es zufällig berührt oder anftößt, fi 
durch die Kleidung hindurch fett und fompathifh anfühlt, fo 
gibt e8 wieder andere, deren Geift einem durch die Umhällung 
der Stimme im erftien Hören fohon vertraut wird und ung 
beüderlich anfpricht, und wo gar beides zufammentrifft, ift 
eine gute Freundfchaft nicht mehr weit außer Weg. Dazu 
fam, daß Reinhart heute mehr von menfchlichen Dingen, wie 
die Kiebeshändel find, gefprochen hatte, als fonft in Jahren. 
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Neuntes Kapitel. 


Die arme Baronin. 


r war zwar bald und feft eingefchlafen; Doch der neue Ins 

halt, die Schaßvermehrung feiner Gedanken wedte ihn vor 
Tagesanbruch, wie wenn es ein lebendiges Weſen außer ihm 
wäre, daß freundlich feine Schulter berührte. Er mußte fi 
lange befinnen, wo er fet, und erft alg er das von der Morgen; 
dämmerung erhellte Viered des großen Fenfters aufmerkfam 
betrachtete, fam er feinen geftrigen Erlebniffen auf die Spur. 
Es wurde ihm beinahe feierlich angenehm zu Mute, und ins 
dem er in diefem Gefühle fo hindämmerte, entfchlief er wieder 
und erwachte erft, als das ſchöne Landgebiet, in dag ex hinaus⸗ 
fchaute, ſchon im vollen Sonnenfcheine lag und der Fluß weit; 
Hin fchimmerte. In den Platanen war großes Vogelkonzert, 
eine Schar diefer Muſikanten flatterte und faß an den Marmor; 
ſchalen des Brunnens, in deffen Nähe ein Tiſch zum Frühftüde 
gededt war. 

„eur, mein Licht! wo bleibft du?” hörte er eine alte, obwohl 
noch fräftige Stimme rufen und fah darauf den vermutlichen 
Dheim, vom Diener geftügt und mit einer Krüde verfehen, 
hinter dem Haufe hervorfommen. Der Ruf Lur galt natürlich 
der Nichte, deren Namen Lucia er fich dergeftalt zugeftugt hatte, 
Es fchien ein ehemaliger Krieggoberft zu fein, da er einen langen 
grauen Schnurrbart trug, fowie einen Rod von halbmili; 
täriſchem Zufchnitt und ein. verfchliffenes Bändchen im Knopf; 
loch. Nun erſchien auch das Fräulein auf dem morgenfrifchen 
Schauplage, und fo ſäumte Neinhart nicht länger, fich fertig 
ju machen und auch hinunter zu gehen, wo er den Heren und 
bie Dame am Tifche figend antraf, dicht neben dem Brunnen 
mit feinem klingenden kriſtallkllaren Waffen, Reinhart ver; 
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binderte rafch, daß der alte Herr fi) erhob, ale er ihm von 
Lucien vorgeftellt wurde. 

Der Dheim firierte ihn aufmerffam mit der Freiheit alter 
Soldaten oder Sonderlinge, indem er nad und nah, ohne 
fih zu eilen, vorbrachte, fein Name fei ihm wohlbefannt, eg 
fomme nur darauf an, ob er etwa der Sohn des Profeſſors 
gleichen Namens in X fei; denn wenn er fich recht befinne, fo 
fei ein Sreund aus jungen Jahren dort hängen geblieben und 
ein berühmter Pandektenpaufer geworden? 

Reinhart beftätigte lachend feine Vermutung, und Lucie 
erklärte dag Ereignis für ein fehr artiges, welches fie teilmeife 
herbeigeführt zu haben fich etwas einbilde. Der Oheim jedoch 
fuhe fort, das Gefiht des jungen Gaftes zu fiudieren und 
immer tiefer in feiner Erinnerung nachzugraben, indeſſen fein 
eigenes Geficht einen fäuerlih füßen Ausdrud annahm, dann 
in ein halb fpöttifches Lächeln, dann in einen weichen Ernſt 
überging und zulegt von einem vollen biederen Lachen erhellt 
wurde, Er faßte kräftig die Hand des jungen Reinhart, fchüttelte 
fie und fragte: „Haben denn Ihre Eltern nie von mir ge 
ſprochen?“ 

Reinhart dachte nach und ſchüttelte den Kopf, ſagte aber 
nach einem weiteren Beſinnen: „Es müßte denn ſein, was 
auch wahrſcheinlich iſt, daß Sie erſt auch ein Leutnant geweſen 
ſind, ehe Sie Herr Oberſt wurden. Dunkel entſinne ich mich 
aus meinen Kinderjahren, daß die Eltern, bald der Vater, 
bald die Mutter, meiſtens dieſe, von einem Leutnant ſprachen, 
und zwar hieß es ſcherzend: das hätte der Leutnant nicht ge⸗ 
tan, oder was würde der Leutnant zu dem Falle ſagen uſw. 
Dann verlor ſich die Gewohnheit, wenn es eine war, und ich 
habe die Sache vergeſſen.“ 

„Sehen Sie, es ift richtig!” rief dee Oberſt, „ber Leutnant 
bin ih! In Ihrem angenehmen Angeſicht habe ich die Spuren 
von beiden verehrten Eltern herausgefunden, vom Heren for 
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wohl wie von der Dame, und es geht mir faft ein Licht auf, 
wie wenn meine junge Lux hier an meinem engen Altershorigont 
aufgeht als meine tägliche Morgenfonne! Sei’n Eie ung wills 
fommen und bleiben Sie jedenfalls einige Tage, oder beffer, 
machen Sie Ihre Reife fertig und fommen Sie bald wieder 
für länger! Spielen Sie Shah?” 

„Leider nein, ich ſpiele überhaupt gar nichts!” 

„Si, das ift ſchade, warum denn nicht?” rief der Alte, 

„sch bin zu Dumm dazu!” erwiderte Reinhart, der in der 
Tat weder die Aufmerkfamkeit noch die Vorausſicht aufbrachte, 
welche zum ernfihaften Spielen erforderlich find. Lucia ſah 
ihn unwillkürlich mit einem dankbaren Blide an, da fie einen 
Genoſſen in diefer Urt von Dummheit in ihm fand. 

„Nun,“ fagte der alte Herr, „ſolang man jung ift, fpürt 
man eben feine Langeweile und braucht Fein Spiel, Die hat's 
auch fo, die hier figende Jugendfigur! Später wird ſie's wohl 
noch lernen; denn ich hoffe, es gibt eine ſchöne alte Sungfer 
aug ihr, die ewig bei mir bleibt und auf meinem Grabe fromme 
Roſen züchtet und okuliert.“ 

„Das kann gefchehen,” fagte die Nichte, „wenn über dag 
Heiraten ſolche Anſchauungen aufkommen, wie ich fie aus dem 
Munde des Heren Ludwig Reinhart habe hören müffen! Denke 
. bie, Onkel, wir haben geftern bis Mitternacht ung verunglüdte 
Heiratsgefhichten erzählt! Die gebildeten Männer verbinden 
fich jeßt nur mit Dienfimädchen, Bäuerinnen und dergleichen; 
wir gebildeten Mädchen aber müffen zur Wiedervergeltung 
unfere Hausinechte und Kuticher nehmen, und da befinnt man 
fih doch ein bißchen! Sagen Sie, Herr Reinhart, haben Sie 
nicht noch eine Treppenheirat zu erzählen?“ 

„Freilich hab’ ich,“ antwortete er, „eine ganz prächtige, 
eine Heirat aus reinem Mitleiden !” 

„Do Himmel!” rief Lucie, „wie glüdlih! Magſt du fie auch 
hören, lieber Onkel?“ 
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„Da ihre Faulpelze nichts fplelen und nur ſchwatzen wollt, 
fo ift e8 das Befte, was wir tun können, wenn wir ung einige 
blaue Wunder vormachen !” 

Der Tiſch wurde abgeräumt, Lucie ließ fich einen Arbeits⸗ 
forb bringen und Reinhart fuchte den Eingang feiner Gefchichte 
zufammen. „Denn,“ fagfe er, „die Verfonen, die e8 angeht, 
ftehen in der Blüte ihres Glückes, und um fie in feiner Weife 
darin zu ſtören, iſt e8 nöfig, fie in eine allgemeine Form der 
Unfenntlichkeit zu hüllen. Es dürfte daher am zweckmäßigſten 
fein, die Sache gleich in der Art zu erzählen, wie ein gegierter 
Novellift fein Stüdlein in Szene feßt. Sch würde damit zu; 
gleich in meiner Erzählungsfunft, die mir wie ein Dachziegel 
auf den Kopf gefallen, einen Fortschritt anftreben Fünnen, man 
weiß ja nie, wo man e8 brauchen kann. Es würde alfo efwa 
fo lauten: | 


Brandolf, ein junger Nechtsgelehrter, eilte die Treppe zum 
erften Stocdwerf eines Haufes empor, in welchem eine ihm 
befreundete Familie wohnte, und wie er fo in Gedanken bie 
Stufen überfprang, fließ er beinah’ eine weibliche Perfon über 
den Haufen, die mitien auf der Treppe lag und Meſſer blanf 
feheuerte. Es war ihm, als ob mit einem der Meſſer nach feiner 
Ferſe geftschen würde; er fah zurück und erblidte unter fich 
dag zornrote Geficht eines, foniel er wegen des umgefchlagenen 
Kopftuches fehen konnte, noch jugendlichen Frauenzimmers, 
welches er für ein Dienfimädchen hielt. Grollend, ja böfe blickte 
fie nieder auf ihre Nrbeit, und Brandolf feat unangenehm 
betroffen in die Wohnung feiner Freunde. Dort unterfuchte 
er den Abſatz feines Stiefel und fand, daß wirklich eine Heine 
Schramme in das glänzende Leder geftoßen war, 


„Es ift doch ein Elend mit ung Menfchen!” rief er aus; 
„täglich Iprechen wir von Liebe und Humanität und täglich 
beleidigen wir auf Wegen, Stegen und Treppen irgend ein 
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Mitgeſchöpf! Zwar nicht mit Abſicht; aber muß ich mir nicht 
ſelbſt geſtehen: wenn eine Dame im Atlaskleide auf den Stufen 
gelegen hätte, ſo würde ich fie ficherlich beachtet Haben! Ehre 
diefer wehrbaren fcheuernden Perfon, die mir wenigſtens ihren 
tächenden Stachel in die Ferfe gebrüdt hat, und wohl mit, 
daß e8 Feine WUchillesferfe war!” 

Er erzählte den Heinen Vorgang. Mile riefen: „Das ift 
die Baronin!” und der Hausvater fagte: „Leber Brandolf! 
diesmal hat Ihre humane Düftelei den Gegenftand gänzlich 
verfehlt! Die Dame auf der Treppe iſt eine wahrhafte Baronin, 
die aus reiner Bogheit, um den Verkehr zu hemmen, und aus 
Geis, fiatt ihre Innenräume zu brauchen, die gemeinfame 
Treppe mit Hammerfchlag beſchmutzt und Mefier blank fegt 
und dabei aus Adelſtolz ung Bürgerliche weder grüßt noch 
auch nur anfieht!” 

Berwundert über diefe feltfame Aufklärung, ließ fih Brans 
dolf das Nähere berichten. Die Baronin war vor einigen 
Wochen in das Haus gezogen, in die jenfeitige Fleinere Hälfte 
des Stockwerkes, und hatte alfobald ihren prunfenden Namen 
an die Türe geheftet, zugleich aber einen Zettel vor das Fenfter 


gehängt, welcher eine möblierte Wohnung zum Vermieten aus, 


bot. Schon waren einige Fremde dagemefen, aber feiner hatte 
e8 länger als ein paar Tage ausgehalten, und fie waren mittelft 
Bezahlung einer Lüchtigen Rechnung entflohben. Wer in bie 
aufgeftellte Falle diefer Miete ging, der durfte in feiner Stube 
nicht rauchen, nicht auf dem prunkhaften Sofa liegen, nicht 
laut umbhergehen, fondern er mußte die Stiefeln ausziehen, 
um bie Teppiche zu ſchonen; er durfte nicht im Schlafrad oder 
gar in Hemdsärmeln unter das Fenfter liegen, um die frei; 
herrliche Wohnung nicht zu entftellen, und überdies befand er 
fih wie ein hülflofer Gefangener, weil die Baronin feinerlei 
Art von Bedienung hielt, fondern alles felbft beforgte und 
daher jede Dienftleiftung rundweg vermeigerte, welche nicht 
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in der engften Grenze ihrer Pflicht lag. Sie ftellte alle Morgen 
eine Flafche frifchen Waflers hin und füllte am Abend dag 
Waſchgeſchirr; fonft aber reichte fie nie ein Glas Waffer, und 
wenn der Mietsmann am Verfehmachten gewelen wäre. Das 
alles begleitete fie mit unfreundlichen, oder vielmehr meifteng 
mit gar feinen Worten, Niemand fannte ihre Verhältniffe 
und woher fie fam; mit niemandem ging fie um, und wenn 
ihre häuslichen Beichäftigungen fie an den Brunnen, in den 
Hof, unter die Mägde und Dienftleute führten, fo fuhr fie wie 
ein böfer Geift ſchweigend unter ihnen herum. 

Kurz, man war übereingefommen, daß fie ein ausgemachter 
Zeufel und Unhold fei, welcher fein menfchenfeindliches und 
räuberifches Wefen auf eigene Fauſt betreibe und hauptfächlich 
den Plan gefaßt habe, durch fein Benehmen einen häufigen 
Wechſel der Mieter zu veranlaflen, um folchergeftalt viele kleine, 
aber dennoch übertriebene Rechnungen ausftellen und über; 
(hüffige Mietgelder einziehen zu können, wenn die Verun⸗ 
glüdten vor der Zeit wegzogen. Und diefer Plan, wenn er 
wirklich befand, war allerdings nicht übel, da das Haus in 
einer lebhaften und ſchönen Straße lag, welche immer aufs 
neue Tanftändige und wohlhabende Fremde herbeilodte, die 
dann froh waren, fich bald loszukaufen und andern Pla zu 
machen. | | 

Als diefe Schilderung, verwebt mit noch vielen abfonder; 
lichen Zügen, beendigt war, fühlte Brandolf eher ein geheimes 
- Mitleid mit der böfen Baronin, als Zorn und Verachtung, 
und als die Freunde ihn ſcherzweiſe fragten, ob er nicht ihr 
Hansgenoffe werden und bei der wunderlichen Nachbarin einz 
sieben wolle, erwiderte er ernfihaft: „Warum nicht? Es fäme 
nur darauf an, die Dame in ihrem eigenften Weſen an der 
Kehle zu paden und Ihe den Kopf zurechtzufegen I” 

Da er aber fah, daß die Frau des Hauſes nicht geneigt war, 
des weitern auf diefen Scherz oder Gedanken einzugehen, fo 
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ſchwieg er, fam aber für ſich darauf zurück, als er auf der Straße 
bemerkte, daß die Vermietungsanzeige eben wieder vor dem 
Haufe Hing. 

Brandolf konnte gar nicht begreifen, wie man böfen und 
ungerechten oder follen Menfchen gegenüber in Verlegenheit 
‚geraten und den kürzern ziehen könne. So gutmätig und fried; 
fertig er im Grunde war, empfand er doc flets eine rechte 
Sehnfucht, fich mit fohlimmen Käuzen herumzuzanken und fie 
‚Ihrer Tollheit zu überführen. Wo er von erlittenem Unrecht 
hörte, wurde er noch gorniger über die, welche es duldeten, als 
über die Täter, weil durch das ewige Nachgeben diefe Unglück⸗ 
lichen nie aus ihrer Verblendung herauskämen. Nur die offene 
Gewalt ließ er unbefämpft, weil fie fich felbft bBrandmarfe und 
weiter feiner Beleuchtung bedürfe, um in ewiger Jämmer⸗ 
lichkeit und GSelbfizerftörung dazuftehen. Er befaß ein tiefes 
Gefühl für menſchliche Zuſtände und vertraute fo fehr auf dag 
Menihlihe in jedem Menfchen, daß er fich vermag, auch im 
Verſtockteſten diefen Urquell zu weden oder mwenisftens dem 
Sünder das Bewußtfein beizubringen, daß er durchfchaut und 
von der Übermacht des Spottes umgarnt fei. Allein fei eg, 
‚daß die Argen feine fieghafte Sicherheit von meitem aus; 
fpürten, fei e8 das irdifche Schiefal, welches ung dag, was man 
wünſcht, felten erreichen läßt, Brandolf befam faft nie fo recht 
wohl begründete Händel, und mo eine ausgeſuchte üble Eriftenz 
blühte, fam er immer zu fpät, die Blume zu brechen. 

Daher ging er an der Pforte der Baronin wie an einem 
verfchloffenen Paradiefe vorbei, in welches einzudringen und mit 
dem hütenden Drachen zur freiten er fich herzlich fehnte, 

Als im September die Freundesfamilie famt Kindern und 
Dienfiboten, mit Kiften und Koffern im Wagen untergebracht 
war, um die Neife nach Stalten anzutreten, wo ein Winter 
verliebt werden follte, als die fchwerfällige Mafchine endlich 
unfer den Seufjern der Haus, oder hier der Reifefrau fort: 
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rollte, da hatte Brandolf, der den Schlag zugemacht, im Haufe 
eigentlich nichts mehr zu tun, und er hätte füglich nach feiner 
eigenen Wohnung gehen fünnen, Er flieg aber wieder bie 
Treppe hinauf, Elingelte bei der Baronin und mwünfchte ihre 
Zimmer zu befehen. Ste erfannte ihn als denjenigen, der fie 
auf der Treppe geftoßen, und als den täglichen Befucher ber 
Nachbarſchaft. Mißtrauifch und mit großen Augen fah fie ihn 
an, ohne ein Wort zu fprechen, und hielt die Türe fo, als ob 
fie ihm’ diefelbe vor der Nafe zufchlagen wollte; doch Eonnte fie 
das nicht wagen und ließ ihn mit fnappen Worten eintreten. 
Mit fanrer Höflichkeit führte fie ihn zu den Zimmern; fie 
waren höchſt anftändig und folid eingerichtet, und Brandolf 
erklärte nach flüchtiger Befichtigung, die er mehr zum Scheine 
vornahm, daß er die Wohnung miete und gleich am nächften 
Tage einziehen werde. Ohne die mindefte Freudenbegengung 
verbeugte fich die Baronin ein bißchen, von der er Übrigens 
nicht viel fah, weil fie wieder das verhüllende Tuch um Kopf 
und Hals gefchlagen hatte, einer Kapuze ähnlich, und eine Art 
grauen Überwurfes trug, der ſowohl einen Mantel wie einen 
Hausrock vorftellen konnte. Er eilte, die Veränderung feinen 
bisherigen Mirtsleuten anzuzeigen. Die waren fehr betrübt 
darüber, da fie noch nie einen fo guten und liebenswürbdigen 
Mieter bei fich gefehen hatten, und da fie felbft ordentliche und 
wohlgefinnte Leute waren, fo nahm fih Brandolfs Entfhluß 
doppelt unbegreiflich aus. Sie konnten fich denfelben auch nur 
dadurch erklären, daß der Herr als ein reicher und unverheirateter 
ftudierter Menfch feine Saunen und feine Sorgen habe, und alfo 
fih nad Belieben den Hafer könne ftechen laffen. | 
Erft als Brandolffeine Habfeligkeiten in das neue Logement 
gebracht hatte und fich dort einhaufte, fah er fich genötigt, ges 
nauer auf die für folche Mietzimmer ungewöhnliche Ausſtattung 
zu achten. Es waren überhaupt nur drei nach der Straße ges 
legene Stuben; diefe fchienen aber mit dem Hausrate einer 
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ganzen Familie angefüllt zu fein und alles von teuren Stoffen 
und Holzarten gearbeitet. Der Boden war mit bunten Tep; 
pichen überall belegt, an manchen Stellen doppelt; in jedem 
Zimmer fanden Sefretäre, feine Schränfe, Luxusmöbel, Spiel; 
fiiche und Spiegelgebäude, Sofas und weiche Polfterftühle im 
Überfluß; prächtige Vorhänge befleideten die Fenfter, und fogar 
an den Wänden drängte fih eine Bilderware von Gemälden, 
Kupferftihen und allem möglichen zufammen, wie wenn der 
Wandſchmuck eines weitläufigen Haufes da zur Auktion auf; 
geftapelt worden wäre. Erſchien der Raum der fonft ziemlich 
großen Zimmer hiedurch beengt, fo wurde der Umſtand noch 
bedenflichee durch einige Eckgeſtelle, auf deren ſchwank aufge; 
fürmten Stockwerken eine Menge bemalten oder vergoldeten 
Porzellanes und unendlich dünner Glagfachen fand und zitterte 
wie Eipenlaub, wenn ein fefter Tritt über die Teppiche ging. 
An allen diefen Zerbrechlichkeiten war das gleiche Wappen ge; 
malt oder eingefchliffen, welches auch auf der Karte an der 
Eingangstüre prangte über dem Namen der Baronin Hedwig 
von Lohaufen. Als er fpäter fchlafen ging, bemerkte Brandolf, 
daß die Freiherrenfeone nicht minder auf die Leinwand des 


prachtvollen Bettes geſtickt war, welches das eine der beiden 


Hauptſtücke einer ehemaligen Brautaugfteuer zu fein fehlen. 
Alles aber, troß der durch die drei Zimmer herrfchenden Fülle, 
war in fadellofem Stande gehalten und nirgends ein Stäub⸗ 
chen zu erbliden, und Brandolf wunderte fich nur, ob der Mieter 
für fein teures Geld eigentlich zum Hüter der Herrlichkeit bes 
ftellt fei und ihm eheftens ein Neinigungswerkeug mit Staub; 
lappen und Flederwifch anvertraut werde? Denn wenn jemand 
anders die Arbeit beforgte, fo mußte ja faft den ganzen Tag 
diefer Jemand fich in den Zimmern aufhalten. Es ift aber 
ſchon jet zu fagen, daß feines von beiden der Fall war; alles 
wurde in Abmwefenheit des Mietsmannes getan wie von einem 
unfichtbaren Geifte, und felbft die Glass und Porzellanfachen 
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ftanden immer fo unverrüdt an ihrer Stelle, wie wenn fie feine 
Menfchenhand berührt hätte, und doch war weder ein Stäubs 
chen noch ein früber Hauch daran zu erfpähen. 

Nunmehr begann Brandolf aufmerkfam die böfen Taten 
und Gewohnheiten der Wirtin zu erwarten, um den Krieg ber 
Menfchlichkeit dagegen zu eröffnen. Allein fein altes Miß— 
geſchick fchien auch Hier wieder zu walten; der Feind hielt fich 
zurück und witterte offenbar die Stärke des neuen Gegners, 
Leider vermochte ihn Brandolf nicht mit dem Tabaksrauche 
aus der Höhle hervorzulocken; denn er rauchte nicht, und ale 
er zum befonderen Zwede ein kleines Tabakspfeifchen, wie es 
die Maurer bei der Arbeit gebrauchen, nebft etwas fchlechtem 
Tabak nah Haufe brachte und anzündete, um die Baronin 
gu reisen, da mußte er e8 nach den erften drei Zügen aus dem 
Senfter werfen, fo übel befam Ihm der Spaß. Teppiche und 
Nolfter zu beſchmutzen ging auch nicht an, da er das nicht ge; 
wöhnt war; fo blieb ihm vorderhand nichts übrig, als Die 
Senfter aufzufperren und einen Durchzug zu veranftalten. Dazu 
zog er eine Flanelljade an, fette eine fchwarzfeidene Zipfelmüse 
auf und legte fich fo breit unter das Fenfter als möglich. Es 
dauerte richtig nicht lange, fo feat die Freiin von Lohaufen 
unter die offene Türe, riefihren Mietsmann wegen des Straßen; 
geräufches mit etwas erhöhter Stimme an, und als er fih 
umfchaute, deutete fie auf eine große NRoßfliege, die im Zimmer 
berumfchwirrte. Es fer in der Nachbarfchaft ein Pferdeftall, 
bemerkte fie kurz. Sogleich nahm er felbft die Zipfelmüsge som 
Kopf, jagfe die Fliege aus dem Zimmer und fohloß die Fenfter. 
Dann feste er die Mütze wieder auf, zog fie aber gleich aber; 
mals herunter, da die Dame noch im Zimmer fand und 
ihn, wie ed fchien, ftatt mit Entrüftung, eher mit einem fohwachen 
Wohlgefallen in feinem Aufzuge betrachtete. Ya, ſoviel von 
ihrem ernften und abgehärmten Gefichte zu fehen war, wollte 
beinah ein Heiner Schimmer von Heiterkeit in demfelben aufs 
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zuden, der aber bald wieder verfchwand, ſowie auch die Frau 
fih zurückzog. 

Zunähft wußte Brandolf nichts weiter anzufangen; er 
hüllte fich in feinen fohönen Schlafrod, tat Jade und Zipfel, 
müße wieder an ihren Ort und nahm Platz auf einem der 
Diwans. Dort gewahrte er ein Klingelband von grünen und 
goldenen Glasperlen und og mit Macht daran. Wie ein Wetter; 
männchen erfchien die Baronin auf der Schwelle, immer in 
ihrem grauen Schattenhabit mit dem Fapuzenähnlichen Kopf; 
tuche. Brandolf wünfchte feinem Schneider, ber viele Straßen 
weit wohnte, eine Botichaft zu fenden. Die Baronin erröfete; 
fie mußte felbft gehen, denn fie hatte fonft niemanden. Ob es 
ſo dringlich fei oder big Nachmittag Zeit habe? fragte fie nach 
einem minutenlangen Befinnen. Allerdings fei es dringlich, 
meinte Brandolf, es müſſe ein Knopf an den Rod genäht 
werden, den er gerade heut fragen wolle. Sie fah ihn halb an 
und war im Begriff, die Türe zuzuſchlagen, drehte fich aber 
doch nochmals und fragte, ob fie den Knopf nicht anfegen 
fönne? „Ohne Zweifel, wenn Ste wollten die Güte haben,” 
fagte Brandolf, „er hängt noch an einem Faden; allein das 
Darf ich Ihnen nicht zumuten!“ 

„Aber eine halbe Stunde weit zu laufen?” erwiderte fie 
und ging ein Kleines altes Nähkörbchen zu holen, in welchem 
ein Nadelfiffen und einige Knäulchen Zwirn lagen. Brandolf 
brachte den Rod herbei, und die vornehme Wirtin nähte mit 
fpigen Fingerchen den Knopf feſt. Da ſie mit der Arbeit ein 
wenig ing hellere Licht fiehen mußte, fah Brandolf zum erften 
Male etwas deutlicher einen Teil ihres Gefihtes, ein rundlich 
feines Kinn, einen Heinen, aber fireng geformten Mund, dar; 
über eine etwas fpige Nafe; die fief auf die Arbeit gefenkten 
Yugen verloren fich ſchon im Schatten des Kopftuches. Was 
aber fichtbar blieb, war von einer faft durchſichtigen weißen 
Farbe und mahnte an einen Nonnenkopf in einem altdeutſchen 
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Bilde, zu welchem eine etwas gefalgene und zugleich kummer⸗ 
gewohnte Frau als Vorbild diente, 

Es blieb aber nicht viel Zeit zu diefer Wahrnehmung; denn 
fie war im Umſehen fertig und wieder verfchwunden. 

Für den erften Tag war Brandolf nun zu Ende, und fo 
vergingen auch mehrere Wochen, ohne daß fich etwas ereignete, 
dag ihm zum Einfchreiten Urfache gegeben hätte. Er mußte 
fih alfo aufs Abwarten, Beobachten und Erraten des Ge 
heimniffes befchränfen; denn ein ſolches war offenbar vor; 
handen, obgleich die Frau hinfichtlich ihrer Bösartigkeit vers 
läftert wurde. Da fiel ihm nun zunächſt auf, daß der Teil der 
Wohnung, wo fie haufte, immer unzugänglich und verfchloffen 
blieb; es war auch nichts weiter als eine Küche, ein einfenftriges 
fchmales Zimmer und ein Kleines Kämmerchen. Dort mußte 
fie Tag und Nacht mutterfeelenallein verweilen, da außer einem 
Bäderjungen man niemals einen Menfchen zu ihre fommen . 
hörte. Ein einziges Mal konnte Brandolf einen Blid in die 
Küche werfen, welche mit fauberem Geräte augsgeftattet fchien; 
aber fein Zeichen befundete, daß dort gefeuert und gekocht 
wurde. Nie hörte er einen Ton des Schmorens oder ein Praffeln 
des Holzes, oder ein Haden von Fleifeh und Gemüfe, oder den 
Gefang von gebratenen Würften, oder auch nur von armen 
Kittern, die in der heißen Butter lagen. Von was nährte ſich 
denn die Frau? Hier begann dem neugierigen MietSmann ein 
Licht aufzugeben: wahrfcheinlich von gar nichts! Sie wird 
Hunger leiden — was brauch” ich fo lange nad) der Duelle 
ihres Verdruffes zu forfehen! Ein Stück Elend, eine arme 
Baronin, die allein in der Welt fteht, wer weiß durch welches 
Schickſal! | 

Er genof im Haufe nichts als jeden Morgen einen Milch⸗ 
faffee mit ein paar frifhen Semmeln, von denen er jedoch 
meiſtens die eine liegen ließ. Da glaubte er denn eines Tages 
su bemerfen, daß Frau Hebwig von Lohaufen, als fie dag Ger 
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fchter wegholte, mit einer unbewachten Gier im Auge auf den 
Zeller blidte, ob eine Semmel übrig fei, und mit einer unbe; 
zähmbaren Haft davoneilte. Das Auge hatte förmlich geleuchtet 
wie ein Sterngefunfel. Brandolf mußte fih an ein Fenfter 
ftellen, um feiner Gedanken Herr zu werden. Was ift der 
Menſch, fagte er fich, was find Mann und Frau! Mit glühens 
den Augen müffen fie nach Nahrung lechzen, gleich den Tieren 
der Wildnis ! 

Er hatte diefen Blick noch nie gefehen. Aber was für ein 
[hönes glänzendes Auge war e8 bei alledem gemefen ! 

Mit einer gewiffen Graufamteit feste er nun feine Beob⸗ 


achtung fort; er fiedte das eine Mal die übrigbleibende Semmel 


in die Tafche und nahm fie mit fort; das andere Mal ließ er 
ein halbes Brötchen liegen, und das dritte Mal alle beide, und 
ſtets glaubte er an dem Auf⸗ und Niederfehlagen ber Augen, 
an dem rafcheren oder langfameren Gang die nämliche Wirkung 
wahrzunehmen und überzeugte fich endlich, daß die arme Frau 
faum viel anderes genoß, als was von feinem Frühftüde übrig⸗ 
blieb, ein paar Schäldhen Milch und eine halbe oder ganze 
Semmel, 

Nun nahm die Angelegenheit eine andere Geftalt an; er 
mußte jetzt trachten, bie wilde Kae, wie er fie wegen ihrer Un; 
zugänglichkeit nannte, gegen ihren Willen ein bißchen zu füttern, 
nur vorfichtig und allmählih. Er gab vor, zu einem fpäferen 
Frühſtück, das er fonit außerhalb einnahm, nicht mehr aus; 
gehen zu wollen, und beftellte fich eine tägliche Morgenmahlzeit 
mit Eiern, Schinken, Butter und noch mehr Semmeln. Davon 
ließ er dann den größeren Teil unberührt, in der Hoffnung, 
die arme Kirchenmaus werde davon nafchen. Das mochte 
auch während einiger Tage gefchehen; dann aber fehien fie den 
Handel zu mwittern, wurde mißtrauifch und bemerfte eines 
Morgens, er möchte entweder weniger beftellen oder über die 
Reſte in irgend einer Weiſe verfügen, und zulegt nahm fie auch 
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die Semmel nicht mehr, die übrigblieb., Da mußte er nun 
wieder nichts mit ihre anzufangen. 

Eines Tages, ald er von einem Ausgang nah Haufe kam, 
ftaf er fie auf dem Hausflur bei einer Gemüfefrau, welche auf 
ihrem Kärtchen einen prächtigen Neltenfiod zu verkaufen hatte, 
der trotz der vorgerückten Jahreszeit noch ganz voll von hoch⸗ 
roten Nelten blühte. Die Baronin nahm den Topf in bie 
Hand und drüdte fehnell ein wenig das Gefiht in die Blumen, 
offenbar von einem Heimweh nach) dergleichen ergriffen; fie 
fragte zögernd um den Preis, fihüttelte den Kopf, gab den 
Stock zurüd und fohlurfte eilig davon, Brandolf erfand fogleich 
das Gewächs, hoffend, e8 ihe noch auf der Treppe aufbringen 
zu können; fie war aber fohon in ihrem Malepartus verſchwunden, 
und er trug den Nelfenftod in feine Wohnung, wo er denfelben 
auf ein Tifchlein fiellte, das er nebft einem Stuhle zum Lefen 
an ein Fenfter gerüdt hatte, Sorgfältig legte er jedoch zur 
Schonung des Tifchhens einen Duartanten unter den Topf. 

Später begab er fich wieder weg, um fu Tifche zu geben, 
und da e8 zu regnen begann, verfah er feine Füße mit Gummi; 
fchuhen. Daher war fein Schritt unhörbar, als er nach einigen 
Stunden zurüdfehrte und ing Zimmer trat. Unter der ge: 
öffneten Türe ftehend, fah er die Frau auf dem Stuhle vor dem 
Nelkenſtocke fißen, einen Staubmedel in der Hand, Sie lehnte 
müde zurüd und war eingefchlafen, die Hände mit dem Wedel 
im Schoße. Leife fchloß er die Türe und fchlich nach dem Sofa, 
von wo aus er mit verfchränkten Armen die fhlafende Frau 
aufmerkſam betrachtete. Man konnte nicht fagen, daß es gerade 
ein ausdrüdlicher Sram war, der auf dem Gefihte lagerte; 
es glich fogufagen mehr einer Abweſenheit jeder Lebensfreude 
und jeder Hoffnung, einer Verfammlung vieler Herrlichkeiten, 
die nicht da waren. Einzig an den gefchloffenen Wimpern 
(dienen zwei Tränen zu trocknen, aber ohne Weichmut, wie ein 
paar achtlos verlorene Perlen. 
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Defto weichmütiger wurde Brandolf von dem Anblid; je 
länger er hinſah, um fo enger fchloß er ihn ans Herz; er wünſchte 
dies unbefannte Unglüd fein nennen zu dürfen, wie wenn es 
der fchönfte blühende Apfelsweig geweſen wäre oder irgend ein 
anderes Kleinod. Er hatte fein Leben lang etwas Närriſches 
an fih und foll es jet noch haben, infofern man das närrifch 
nennen kann, was einem nicht jeder nachtut. \ 

Plöglich erfchütterte fich die Schläferin wie von einem uns 
willigen oder ängftlichen Traume und erwachte. Verwirrt fah 
fie um fih, und als fie den Mann mit dem teilnehmenden Aus; 
drud im Gefichte wahrnahm, raffte fie fih auf und bat mit 
milderen Worten, als fie bisher hatte hören laffen, um Ents 
ſchuldigung. Sie tat fogar ein übriges und fügte zur Erflärung 
bei, Nelten feien ihre Lieblingsblumen, und fie Habe dem Gelüfte 
nicht widerftehen können, ein wenig bei dem ſchönen Stod aus; 
zuruhen, wobei fie leider eingefchlafen. Einft habe fie über 
hundert folcher Stöde gepflegt, einer fchöner als der andere 
und von allen Farben. 

„Darf ich Ihnen diefen anbieten, Frau Baronin?” fagte 
Brandolf, der, fich fogleich erhoben hatte, „ich habe ihn unten 
gekauft, ale ich fah, daß Sie die Pflanze in die Hand genommen 
und mit Gefallen betrachteten.” 

Das milde Wetter war aber fchon vorüber, Mit Rot über; 
goſſen fehüttelte fie den Kopf. „Bet mir ift zu wenig Licht dafür,” 
fagte fie, „hier fteht er beffer!” Als ob e8 fie gereute, ſchon ſo 
öiel gefprochen zur haben, grüßte fie knapp, ging hinaus und 
ließ fi die folgenden Tage kaum bliden. 

Endlih brachte fie die erſte Monatsrechnung, auf einen 
Streifen grauen Papiers gefchrieben. Er las fie abfichtlich 
nicht durch; mit dem inuerlichen Wunſche, fie möchte recht hoch 
fein, begahlte er den Betrag, der jedoch die Ausgabe keineswegs 
überfchritt, auf die er zu rechnen gewohnt war. Während er 
das Geld hinzählte, fand die fonderbare Wirtin, wie ihm fchien, 
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eher in furchtfamer als in feogiger Haltung lautlos da, wie 
wenn fie der gewohnten Aufkündigung entgegenfähe. Aber 
entfchloffen, durchaus ein Licht in das Dunkel diefes Geheim; 
niffes zu bringen, Tieß er fie hinausgehen, ohne die geringffe 
Luft zum Ausziehen zu verraten. Neugierig, wie es ſich mit 
ihren Rechnungskünſten verhalte, ftudierte er gleich nachher 
ben Zettel und fand ihn nicht um einen Pfennig überſetzt; da; 
gegen war jedesmal, wo er beim Frühftüd nur ein Brötchen 
gegeſſen, das zweite übriggebliebene nicht aufgefchrieben. Nun 
wurde er gar nicht mehr klug aus der ganzen Gefchichte, zumal 
als er beim Weggehen gegen Abend zum erften Male von der 
Gegend der Küche her ein fehüchternes Knallen wie von einem 
brennenden Holsfcheitlein hörte und den Geruch von einer 
guten gebrannten Mehlfuppe empfand, die mitzueffen ihn felt- 
fam gelüſtete. Nun war er überzeugt, daß die Baronin erft 
jet fich etwas Warmes zu kochen erlaubte. Am Ende, dachte 
er, tut fie das alle Monat einmal, wenn die Rechnung bezahlt 
wird, wie die Arbeiter am fogenannten Zahltag ins Wirts⸗ 
haus zu gehen pflegen ! 

Und in der Tat war von der üppigen Kocherei ſchon am 
nächften Tage nichts mehr zu verfpüren. 

Um die Mitte des Monats Dftober fam es u einer faft 
ebenſo langen Unterredung, wie die von dem Nelfenftod war. 
Die Baronin machte Brandolf aufmerffam, daß jeden Tag 
der Winter eintreten und die Feuerung in den Öfen nötig 
‚werden fönne, und fie fragte, ob er Holz wolle anfahren laſſen 
und wieniel? Ind e8 fam ihm vor, als ob fie mit einiger Spanz 
nung auf die Antwort warte, aus welcher fie erfehen konnte, 
ob er bis zum Frühjahr zu bleiben gedenke. Er nannte ein fo 
großes Auantum, daß man alle Öfen der ganzen Wohnung 
damit heigen und auch auf dem Herde ein Iuftiges Feuer big 
in den Mai hinaus unterhalten fonnte. Zugleich übergab er 
ihr eine Banknote mit der Bitte, alles Nötige zu beforgen, den 
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Einfauf und dag Kleinmachen des Holges; fie nahm die Note 
und verrichtete das Gefchäft mit aller Sorgfalt und Sachkunde, 
Es dauerte auch faum acht Tage, fo fing es an zu fehneien, und 
jetzt mußte die einfame Wirtin fich öfter fehen laſſen, da fie die 
drei Sfen ihres Mietsheren felbft einfeuerte und mit Holy 
herbeitragen und allem andern genug zu fun hatte. Sie befam 
dabei rufige Hände und ein rauchiges — ſah bald 
völlig einem Aſchenbrödel gleich. 

Wenn Brandolf aber gehofft, ſie werde nicht ſo dumm ſein 
und auch ihr eigenes Wohngelaß etwas erwärmen, ſo hatte er 
ſich darin getäuſcht, denn ſo wenig als im Sommer konnte er 
gewahren, daß dort das kleinſte Feuerchen entfacht wurde. 
Und Hoch war inzwiſchen die Kälte ſtärker und anhaltend ge⸗ 
worden; wenn die Baronin ihre Gefchäfte beendigt hatte, fo 
mußte fie fih einfam im falten Gemache aufhalten, und Gott 
mochte willen, was fie dort fat, Auch wurde fie erfichflich immer 
blaffer, fpisiger und matter, und es ſchien ihm, als ob fie die 
Holzkörbe jeden Tag mühfamer herbeifchleppe, ſo daß es ihm, der 
ohnedies ein gefälliger und galanter Mann war, ins Herz ſchnitt. 
Allein jeden Verſuch, fie zum Sprechen zu bringen und eine Hülfe 
einzuleiten, lehnte fie behartlich ab, wie wenn fie ſich fo recht 
vorfäglich aufreiben wollte, Er aber war ebenſo harfnädig und 
wartete auf den Augenblid, der fchlieglich nicht ausbleiben fonnte, 

Indeſſen wurde die Zeit doch etwas lang in Hinficht auf 
feine Verhältniffe. Sein vermwitweter Vater war ein großer 
Gutsbefiger und fehr reicher Mann, welcher wünfchte, daß der 
einzige Sohn bei ihm lebte und die Verwaltung der Güter 
übernahm. Auf der andern Seite war der Sohn ein entfchies 
denes juriftifches Talent und ein gut empfohlener junger Mann, 
welcher von oben dringend zum Staatsdienfte aufgefordert 
und ermuntert wurde. Er war auch nach der Hauptſtadt ges 
fommen, um fich die Dinge näher anzufehen und fich für einft- 
weilen zu entichließen, wenn auch nicht für immer. 
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Täglich einige Stunden auf dem Minifierium als Frei⸗ 
williger arbeitend und im übrigen ein etwas wähliger reicher 
Mutterfohn, ließ er fich mit aller Gemädhlichkeit Raum, zum 
Entfchluffe zu fommen. Doch wurde foeben von neuem in ihn 
gedrungen, da man ihn zu einer beftimmten Funktion aus, 
erfehen hatte, die feinen Aufenthalt in einem entlegenen Landes, 
freife erforderte, Er aber wollte den Abſchluß feines Aben⸗ 
teuers in der Mietswohnung durchaus nicht fahren laffen, der 
Vater drang ebenfalls auf Erfüllung feines Wunfches, und fo 
lag er eines Morgens länger im Bette als gewöhnlich und fann 
über den Ausweg nach, den er zu ergreifen habe, Endlich ges 
langte er zu der Meinung, daß er ja ganz füglich feine juriftifchen 
Kenntniffe und amtlichen Beziehungen benusgen könne, um im 
ftillen und mit aller Schonung über die Vergangenheit und 
Gegenwart der Baronin die wünſchbaren Auffchlüffe zu ſammeln 
und je nach Befund und Umftänden ber verlaffenen Fran 
eine beflere Lage zu werfchaffen, oder aber fie aus dem Sinne 
zu fchlagen und fein Unternehmen als ein verfehltes aufzugeben. 

Mit diefem Vorfag Hleidete er fich an und eilte, feinen Morgens 
faffee zu nehmen, um fich ungefaumt auf den Weg zu machen. 
Allein trotz der vorgerüdten Stunde war das Kaffeebrett nicht 
an der gewohnten Stelle zu erbliden; die Zimmer weren er; 
kaltet und In feinem Dfen Feuer gemacht. Verwundert machte 
er eine Türe auf und horchte auf den Flur hinaus; es war 
nichts zur fehen und zu hören. Er 409 die bewußte ſchöne Klingel; 
ſchnur, aber e8 blieb fotenftill in der Wohnung. Beſorgt ſchritt 
er den Gang entlang, big er an die Küchentüre gelangfe, und 
klopfte dort erft fanft, dann flärker, ohne daß ein Lebenszeichen 
erfolgte, Er öffnete die Türe, durchſchritt die ftille Küche big 
zu einer andern Türe, welche in die Wohnftube der Baronin 
führen mußte, Dort pochte er wiederum behutfam und saufchte 
und horchte, hörte aber nichts als ein ununterbrochenes heftiges 
Atmen und zeitweiliges Stöhnen. Da öffnete er auch biefe 
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Türe und frat in dag tiefe und düſtere Zimmer, deſſen fahle 
Wände von der Kälte bis zum Tropfen feucht waren; das 
nach dem Hofe hinausgehende Fenfter bededte ein einfacher 
weißer Vorhang famt der dien Sticerei von Eisblumen. Auf 
einem elenden Bette, das aus einem Strohfade, einem groben 
Leintuche und einer jämmerlich dünnen Dede beftand, lag die 
Baronin. Eine ſchmale, feine Geftalt zeichnete fih durch die 
Dede hindurch; der blaſſe Kopf lag auf einem ärmlichen Kiffen 
und das feuchte nußbraune Haar in verworrenen Strähnen 
um das Geficht herum, das mit offenen Augen an die geweißte 
feuchte Dede ſtarrte. Sie war mit einem dünnen Flanell; 
jädchen angetan; die Arme und Hände, die auf der Wolldede 
lagen, fohlotterten demnach von Kälte und Fieber zugleich und 
ebenfo zitterfe der übrige Körper fichtbar unter der Dede. Er; 
fohroden trat Brandolf an das Bett und rief die Kranfe an; 
fie drehte wohl die Augen nach ihm, ſchien ihn aber nicht zu 
‚ erkennen; Doch bat fie mit fchwacher Stimme haftig um Wafler. 
Strads Tief er in die Küche zurüd, fand dort Waffer und füllte 
ein Glas damit. Er mußte ihr den Kopf heben, um ihr dag; 
felbe an den Mund zu bringen; mit beiden Händen hielt fie 
feine Hand und dag Glas feft und frank eg begierig aus. Dann 
legte fie den Kopf zurüd, fah den fremden Mann einen Augen; 
blick an und ſchloß hierauf die Augen. 

„Kennen Ste mich nicht? Wie geht e8 Ihnen?” fagte Bran⸗ 
dolf und fuchte an ihrem dünnen und weißen Handgelenk den 
Puls zu finden, der fich mit feinem heftigen Sagen bald genug 
bemerflih machte. Als fie nicht antwortete, noch die Augen 
öffnete, eilte er zu der Hausmeiſterin hinunter, die im Erd; 
geſchoß haufte, und forderte fie auf, zu der Erkrankten zu gehen 
und Hülfe zu leiften, während er einen Arzt herbeihole, Er felbft 
machte fich unverzüglich auf den Weg, dies zu fun; er war dem 
bewährten Vorfteher eines Krankenhauſes befreundet und fuchte 
ihn an ber Stätte feiner vormittäglichen Tätigkeit auf. Der 
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Arzt beendete fo rafch wie möglich die noch zu verrichtenden 
Gefchäfte und fuhr dann unverweilt mit dem Freunde, den er 
in feinen Wagen nahm, nach deſſen Wohnung. „Du haft ba 
eine wunderlihe Wirtin gewählt,” fagte er fchergend; „am 
Ende, wenn fie ftirbt, befommft du noch Pflegefoften, Be; 
gräbnis und Grabftein auf die Rechnung gefeßt und kannſt 
alsdann ausziehen!” 

„Rein, nein!” rief Brandolf, „fie darf nicht fterben! Sch 
hab’ es einmal auf dies myfteriöfe Bündel Unglüd abgefehen, 
und es ift mir faft zu Mute wie einem ſchwachen Weibe, dem 
das Kind erkrankt iſt!“ 

Er erzählte dem Arzte, folange der Weg es noch erlaubte, 
einiges von der Lebensart der Baronin. Jener fohüttelte immer 
verwunderter den Kopf. „Lohauſen!“ fagte er, „wenn ich nur 
wüßte, wo ich den Namen fehon gehört habe! Gleichniel, 
wir wollen fehen, was zu fun ift!“ 

„Das tft ja ein vertradtes Loch!” rief er dann, als er dag 
feuchte, kalte und finftere Zimmer betrat, in dem die Kranke 
lag. Sie war jeßt bewußtlos und hatte fih nach Ausſage der 
Hausmeifterin nicht geregt, feit Brandolf forfgegangen. Nach 
furger Betrachtung erklärte der Arzt den Zuftand für den lebens; 
gefährlichen Ausbruch einer tiefen Erfranfung. „Bor allem 
muß fie hier weg,” fagte er, „und in ein rechtes Bett in guter 
Luft! In meinen Krankenſälen wird fich leicht ein Platz finden, 
wenn wir fie hinbringen; die Einzelzimmer find freilich im 
Augenblide alle in Anfpruch genommen.” 

„Wir können die menfchenfcheue Frau nicht dem Momente 
ausfegen, wo fie am unbefannten Drfe und unter einer Menge 
fremder Gefichter zu fih kommt,“ verfegte Brandolf, der das 
Kleinod feiner Teilnahme nicht aus dem Haufe laflen wollte, 
„Und überdies,” fagte er, „haben wir es hier fichtlich mit ver, 
borgener und arg verfchämter Armut zu fun, deren Gemüt; 
bewegungen auch berüdfichtigt fein wollen. Sch kann mein 
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aͤußerſtes Zimmer ganz gut entbehren; dort bringt man fie 
bin, feßt eine zuverläffige Wärterin hinein und fchließt das 
Zimmer nad) meiner Seite her ab, fo find beide Parteien un, 
geſtört. Hätten wir nur erft das Bett!” 

„Ich babe hier neben in die Kammer hineingegudt,“ be; 
richtete jeßt die Hausmeifterin, „und gefehen, daß die Stüde 
eines vollftändigen fchönen Bettes dort beieinander liegen. Der 
Himmel mag wiffen, warum die wunderliche Dame auf diefem 
Armefünderfchragen ſchläft, während fie ein fo gutes Lager 
vorrätig haft!“ 

„Das will Ih Euch fagen, Frau Hausmeiſterin!“ fprach 
Brandolf, „fie tut eg, weil fie dag gute Bett fpart, um nötigen, 
fall8 zwei Mieter einlogieren zu können. So viel habe ich ges 
fehen, daß fie wahrfcheinlich ihr Leben lang gewöhnt war, mit 
dem Entbehren immer an fich felbft anzufangen, vielleicht nicht 
aus Güte, fondern weil fie eg für notwendig hielt. Denn die 
kleine, ſchmale Weibsgeftalt unter diefer Dede ift ein wahrer 
Teufel von Unerbittlichfeit gegen fich und andere.” 

Der Arzt aber warf nur ein: „So will ich eine gute Wärterin, 
die ich kenne, gleich felbft auffuchen und herfenden.” Worauf 
er fich in feiner Kutfche wieder entfernte, nachdem er noch ans 
gedeutet, er werde VBerhaltungsbefehle und Anordnungen der 
MWärterin mitgeben. Auch die Hausmeifterin mußte fich in 
eigenen Gefchäften zurüdziehen und Brandolf faß allein am 
Leidensbette der Fieberfranfen, bis die MWärterin mit ihrem 
Korbe und ihren Siebenfachen anlangte, von der Hausmeifterin 
begleitet. Zuerft wurde nun das beffere Zimmer eingerichtet 
und das gute Bett darin aufgefchlagen und fodann die Über; 
fiedlung der Baronin bewerkftellige. Als die beiden Frauen 
fich nicht recht anzufchiden wußten, nahm Brandolf das Franfe 
Aſchenbrödel, in feine Dede gewickelt, kurzweg auf den Arm 
und frug es fo forglich, wie wenn es das zerbrechliche Glück 
von Edenhall gemefen wäre, hinüber und ließ hierauf die Weiber 
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das Ahrige fun. Beide verforgte er mit dem nötigen Gelbe, 
um alles Erforderliche vorzufehen und zu befchaffen, und 
empfahl ihnen, die freulichfte Pflege zu üben. Für fich felber 
beftellte er noch eine befondere Aufwärterin, melche des Morgens 
herfam und den Tag über da blieb, fo daß es in der fonft fo 
ftillen Küche auf einmal lebendig wurde, 

Etwas länger als zwei Wochen blieb die Kranke bemußtlog, 
und der Arzt verficherte mehrmals, daß in dem zarten Körper 
eine gute Natur fteden müſſe, wenn er fich erhelen folle. Es 
geichah dennoch; die Fieberffürme hörten auf und eines Tages 
fhaute fie fill und ruhig um fih. Ste fah das ſchöne Zimmer 
mit ihrem eigenen Geräte, die freundliche Wärterin und den 
behäbigen Doftor, der mit tröftlihen Mienen und Worten an 
ihr Lager trat; aber fie frug nicht nach den Umftänden, fondern 
überließ fich der fohmweigenden Ruhe, wie wenn ſie fürchtete, 
derfelben entriffen zu werden. Erſt am zweiten oder dritten 
Tage fing fie an zu fragen, was mit ihr gefchehen fei und wer 
für fie geforgt habe. Als fie vernahm, daß e8 der Herr Miets⸗ 
mann fei, ſchwieg fie wieder und lag in ſtillem Nachfinnen; aber 
der Trotz ſchien gebrochen, die Nachricht fie eher ein wenig zu 
beleben als zu beunruhigen. 

Als Brandolf von der beffeen Wendung hörte, wurde er 
fehr zufrieden und empfand etwas wie das Vergnügen eines 
Kindes, wenn ein lieber Gaft im Haufe figt und num allerlei 
angenehme und merkwürdige Dinge in Ausficht ftehen. „Wie 
wenig braucht es Doch,” dachte er im ftillen, „um fich felber 
einen Hauptfpaß zu bereiten, und was für fchöne Gelegenheiten 
liegen immer am Wegrande bereit, wenn man fie nur zu fehen 
wüßte!“ er 

Inzwiſchen hatte fich die Kunde von der erkrankten und von 
ihm verpflegten adeligen Wirtsfrau meiter verbreitet, und er 
befam in den Kreifen, die er befuchte, davon zu hören, was ihn 
feineswegs beläftigte. Er machte ſich nur darüber Iuftig, daß 
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er in bas Haus gezogen fei, einen ungerechten Drachen zu 
bandigen, und ſtatt deffen nun den Kranfens und Armen; 
pfleger fpielen müfle. Durch das Gerede entwidelten fich das 
gegen ein paar dürftige Angaben über das Vorleben des Pfleg- 
lings. Als die Tochter eines im Nachbarftaate feßhaft gewefenen 
und verftorbenen Freiheren von Lohaufen fei fie mit einem 
Rittmeifter von Schwendfner verheiratet worden, habe fich aber 
nach einer dreijährigen unglüdlichen Ehe von ihm feheiden 
lafien, und der pp. Schwendtner fei dann in übeln Umftänden 
verfchollen. Brandoif empfand fogleich eine fonderbare Eifer, 
ſucht gegen den Unbekannten und eine zornige Strafluft, nicht 
bedenfend, daß er den Mann am Ende auch noch pflegen müßte, 
wenn er denfelben in die Hände befäme. 

Nach ungefähr weiteren acht Tagen befand fich die Baronin 
entfchieden auf dem Wege der Genefung, wenn Feine fchlimmen 
Einflüffe dazu kamen. Brandolf war fehr begierig, dag gerettete 
Weſen anzufehen, und ließ durch die Wärterin ordentlich anz 
fragen, ob die Frau Baronin feinen Befuch empfangen würde. 
Denn er wollte auch im Punkte der Höflichkeit zur Befeftigung 
ihrer Gefundheit beitragen und gut machen, was fie als dienende 
Wirtin in ihrer Bermummung erlitten haben mochte. Kurzum, 
es follte alles wohlfinnig und freundlich hergeben, folange er 
die Hand im Spiele hatte. | 

Als er den Bericht erhielt, daß fie feinen Befuch erwarten 
wolle, 409 er einen Yusgehersd und Handiehuh’ an und begab 
fih in das Krankenzimmer hinüber. . 

Er erftaunte nicht wenig, fie in ihrem hübſch zugerüfteten 
Bette liegen zu fehen, und hätte fie beinahe nicht wieder erfannt, 
angetan wie fie war mit reinlich weißem Gewande und mit dem 
vergeiftert weißen Gefichte, das von dem leicht aber fchiclich 
geordneten Haar umrahmt wurde. Sie richtete mit großem 
Ernfte die Yugen auf ihn, als er auf einem Stuhle Plag nahm, 
ben die Wärterin neben das Bett geftellt hatte, Ahr Blick 
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haftete zerftreut und aufmerffam zugleich an feinem Gefichte 
und fehlen dasfelbe neugierig zu prüfen, während er nach ihrem 
Befinden frug und feine Zufriedenheit über ihre Wiedergenefung 
ausdrüdte, | 

„Ihr Freund, der gute Herr Doktor,” fagte fie leis, „meint, 
Ich werde gefund werden.“ 

„Er ift davon überzeugt und ich auch, denn er verfieht es!“ 
erwiderte Brandolf und fie fuhr fort: 

„Ste haben es nicht gut getroffen mit Ihrer Wohnung! 
Statt beforgt und bedient zu werden, wie e8 fich gehört, mußten 
Sie die Wirtin a und bedienen laffen, die Sie nichts 
angeht!” 

„Ich hätte es ja nicht beſſer treffen fönnen,“ antwortete 
er mit offenherzigem Vergnügen; „tun Sie ung nur den Ger 
fallen und laffen fich ferner recht geduldig pflegen und nichts 
anfechten! Nicht wahr, Sie verfprechen es?“ | 

Er hielt ihr unbefangen und zutraulich die Hand hin und 
fie legte ihre faft wefenlofe blaffe Hand hinein, die nur durch die 
Schwäche ein Fleines Gewicht erhielt. Zugleich bildete fich auf 
dem ernſten Munde ein ungewohntes unendlich rührendes 
Lächeln, wie bei einem Kinde, das diefe Kunft zum erften Male 
lernt; dasfelbe machte aber Miene, in ein weinerliches Zuden 
übergehen zu wollen. Brandolf verfchlang das flüchtige Heine 
Schaufpiel mit durſtigen Augen; da er fich jedoch erinnerte, daß 
er die Kranke nicht lang hinhalten und aufregen durfte, ſo 
drüdte er fanft ihre Hand und empfahl ſich. 

Er eilte aber auch um feiner felbft willen davon, weil es ihn 
an die freie Luft drängte, ein Freudenliedchen zu pfeifen, das 
er fchon begann, während er Mantel und Hut an fih nahm, 
um zum Mittagsmahl zu gehen. Fröhlich begrüßte er die täg— 
liche Tifchgefellfchaft und verführte die Herren fogleich zu einem 
außergewöhnlichen Gütlichtun, indem er eine Flaſche duftenden 
Rheinweins beftellte,. Einer nach dem andern folgte dem Bei⸗ 
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fiel; es entftand eine bedeutende Heiterkeit, ohne daß jemand 
wußte, was eigentlich die Urfache fei. Schließlich wurde Brandolf 
als der Urheber ing Gebet genommen. 

„Ei,“ fagte er, „meine Kate hat Zunge, und als ich heut’ 
eines ber Tierchen in die Hand nahm, gingen ihm in demfelben 
YAugenblide die Auglein auf und ich fah mit ihm die Welt sum 
erften Mal.“ 

Die Herren fohüttelten lachend die Köpfe ob dem unſinn; 
Brandolf hingegen wurde am gleichen Nachmittage noch ſehr 
ſcharfſinnig; denn als er tatluſtig auf ſein Bureau ging, wo 
er die Akten eines in der Provinz hauſenden höheren Juſtiz— 
beamten zu prüfen hatte, arbeitete er mit fo vergnüglich hellem 
Geifte, daß eine ausgezeichnete Kritik zuftande fam, infolge 
welcher jener ungerechte Mann aus der Ferne erheblich beun⸗ 
ruhige, gemaßregelt und endlich ſogar entſetzt wurde, alles 
megen des jungen Kägleins, deſſen Welterblidung Brandolf 
gefeiert haben wollte. 

Am nächften Tage wiederholte er feinen Befuch und brachte 
der Baronin einige zartgefärbte junge Rofen, die er im Ger 
wächshauſe eines Gärtners zufammengefucht. Sie hielt die, 
felben in der Hand, die auf der Dede ruhte. Dergleichen Artig— 
feit hatte fie noch nie erlebt und vielleicht auch niemals verlangt. 
Es war daher wie eine erſte Erfahrung in ihrem neu beginnen; 
den Leben, und nach Maßgabe der noch nicht zu Kräften ger 
fommenen Herzſchläge verbreitete fich ein ſchwacher röflicher 
Schimmer, gleich demjenigen auf den. Rofen, über die blaffen 
Wangen. Gleichzeitig verband fihd mit dem Schimmer ein 
fchon lieblich ausgebildetes Lächeln, vielleicht auch zum erſten 
Male in diefer Art und auf diefem Munde. E8 erinnerte faft 
an den Tert eines alten Sinngedichtes, welches heißt: Wie 
willft du weiße Lilien zu roten Rofen machen? Küff’ eine weiße 
Galatee, fie wird errötend lachen. Von einem Kuffe war frei; 
lich da nicht die Rede. 
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Brandolf forgte jet jeden Tag um etwas Erauidliches für 
die Augen oder den Mund, wie e8 der Arzt erlaubte, und die 
Genefende ließ e8 fich gefallen, da e8 ja doch ein Ende nehmen 
mußte. Nah Ablauf einer weiteren Woche verfündigte die 
MWärterin, daß die Baronin aufgeftanden fei und Brandolf fie 
im Lehnftuhle finden werde, So war es auch. Sie frug ein 
befcheidenes altes Taftkleid und ein ſchwarzes Spigentüchlein 
um den Kopf; immerhin fah man, daß fie dem Beſuch Ehre 
gu erweiſen wünſchte. Ste blidte mit ſanftem Ernfte zu ihm 
auf, als er Glück wünfchend eintrat und auf ihren Wink fich feßte. 

„Wie ich damals mit einem Meffer nach Ihrer Sohle flach,“ 
fagte fie, „dachte ich nicht, daß ich einft fo Ihnen gegenüber 
figen werde!” | 

„Es war ein fehr lieber Stich; denn er ift die Urfache unferer 
guten Freundfchaft und ohne Ihn würde ich kaum je Ihr Zimmer; 
herr geworden fein,” antwortete Brandolf, „weil ich fam, um . 
Sie dafür zu firafen.” 

„Ste haben freilich Kohlen auf mein Haupt gefammelt,” 
fagte fie traurig, „indem Ste wahrfcheinlich mein Leben gerettet 
haben. Aber Sie griffen zugleich in dies gereftete Leben ein, 
weil ich e8 num ändern muß. Ich erfahre, daß ich nicht auf bie 
bisherige felbftändige Weiſe beftehen kann, und will verfuchen, 
irgendwo als MWirtfehafterin oder fo was unterzukommen. Ich 
habe mir von der Wärterin und der Hausfrau fo weit möglich 
die Yusgaben zufammentragen laffen, und um die Rechnung 
zu bereinigen und die nöfigen Mittel für die nächſte Zukunft 
zu gewinnen, gebdenfe ich nun, meinen Hausrat, dag lebte was 
ich befige, zu veräußern, fobald ich vollftändig hergeſtellt Bin. 
Ich muß Ihnen alfo die Wohnung kündigen und bitte Gie, 
mir das nicht ungut aufzunehmen. Sie fun es aber nicht, 
denn Sie find der erfte gute Mann, der mir vorgekommen ift, 
und es tut mir leid, Sie fo bald verlieren zu müſſen!“ 

„Diefer Verluft wird Ihnen nicht fo leicht gelingen!“ rief 
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Brandolf fröhlich und ergriff ihre Hand, die er fefthielt. „Denn 
Ihr Vorſatz frifft auf das defte mit dem Plane zufammen, 
den ich für Sie entworfen habe! Glauben Sie denn, wir werden 
Sie ohne weiteres wieder fo allein in die Eindde hinauslaufen 
laffen ?” 

„Ah Gott,” fagte fie und fing an zu weinen, „ich bin fo 
gute Worte nicht gewohnt, fie brechen mir das Herz!“ 

„Nein, fie werden es Shnen gefund machen!“ fuhr er fort, 
„hören Sie mich freundlih an! Mein Vater lebt als. ver; 


witweter alter Herr auf feinen Gütern, während ich mich nod) 


einige Zeit fernhalten muß. Unſere alte Wirtſchaftsdame ift 
vor einem halben Jahre geftsrben und der Vater fehnt fich 
nach einer weiblichen Aufficht. So laffen Sie fich denn zu ihm 
bringen, fobald Sie zu Kräften gekommen find, und machen 
Sie fih nüglich, folange e8 Ihnen gefällt und bis fich etwas 
Wünfchenswerteres zeigt! Daß Sie ung nüglich fein werden, 
bin ich überzeugt; denn ich halte die ſtarre Entbehrungskunft, 
die Sie hier geübt haben, nur für die erkrankte Form eines 
fonft ferngefund geweſenen haushälterifchen Sinnes, und ich 
weiß, daß Sie Ihren Untergebenen gerne gönnen werden, 


was ihnen gehört, wenn die Sachen vorhanden find. Hab’ ich 


nicht recht?“ 

Ihre Hand zitterte fanft in der feinigen, als fie leife fagte: 
„Es tut freilich wohl, fich fo beichreiben zu hören, und ich brauche 
gottlob nicht nein zu fagen !” 

Sie blickte ihn dabei mit Augen fo voll herzlicher Dankbar⸗ 
feit an, daß ihm über diefem neuen lieblichen Phänomen die 
Bruſt weit wurde. 

„Alſo ift es abgemacht, daß Sie kommen?“ fragte er haflig, 
und fie ſagte: „Ich finde jest nicht mehr die Kraft, es abzu⸗ 
lehnen, aber Sie müſſen doch vorher vernehmen, wer ich bin 
und woher ich komme!“ 

„Morgen plaudern wir weiter, es eilt nicht!“ rief er mit 
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eifriger Fürforge und ſtand entichloffen auf, fo ungern er ihre 
Hand fahren ließ, als er bemerkte, daß fie angegriffen, müde 
und hinwieder aufgeregt wurde, 

Defto beffer fah fie verhältnismäßig am andern Tage aus, 
Sie erhob fich von ihrem GSeffel und ging ihm mit Heinen 
Schritten entgegen, al8 er kam. Doch nötigte er fie fofort 
sum Sitzen. 

„sch habe fehr gut gefchlafen die ganze Nacht,“ fagte fie, 
„and zwar fo merkwürdig, Daß ich faft während des Schlafes 
felbft die Wohltat fühlte, wie wenn ich es wüßte,” 

„Das tft recht!” fagte er mit dem Behagen eines Gärtnerg, 
der ein verfümmertes Myrtenbäumchen fich neuerdings erholen 
und im frifchen Grün überall die Blüten erwachen fieht. Denn 
er gewahrte mit Verwunderung, welch anmutigen Yusdrudes 
dieſes Geficht im Zuftande der Zufriedenheit und Sorgloſigkeit 
fähig war. Er nahm einen. feinen Spiegel, der in der Nähe 
ffand, und hielt ihn der Frau vor mit den Worten: „Schauen 
Sie einmal her!“ | 

„Was iſt's?“ ſagte fie leicht erfchroden, indem fie in den 
Spiegel fah, aber nichts entdeden konnte. 

„sh meinte nur, wie fchön Ste augfehen!“ 

„Ich? Sch war nie eine Schönheit, und bin eg, kaum dem 
Grabe entronnen, wohl am wenigften !“ 

„Mein, keine Schönheit, fondern etwas Beſſeres!“ 

Das rote Fähnchen ihres Blutes flatterte jegt ſchon etwas 
fräftiger an den weißen Wangen. Sie wagte aber nicht zu 
fragen, was er damit fagen wollte, und nahm ihm fehweigend 
den Spiegel aus der Hand; und doch fchlug fie mit einer Innern 
Neugierde die Augen nieder, was das wohl fein möchte, was 
beffer als eine Schönheit fei und Hoch im Spiegel gefehen werden 
könne. Brandolf bemerkte das nachdenkliche Wefen unter den 
Yugbdedeln; er fah, daß e8 wieder Ungewohntes war, was ihr 
gefagt worden, und da es ihr nicht weh zu fun ſchien, fo ließ 
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er fie ein Weilchen in der Stille gewähren, bis fie von felbft 
die Augen auffhlug. Es ging ein fogenannter Engel duch 
das Zimmer, Um nicht eine WVerlegenheit daraus werden zu 
laffen, ergriff die Baronin das Wort und ſagte: „ES iſt mir 
jet fo ruhig zu Mute, daß ich glaube, Ihnen meine Angelegen⸗ 
heit ohne Schaden kurz erzählen zu können; es ift nicht viel, 

„Sie fehen in mir die Abkömmlingin eines Gefchlechteg, 
das fich feit Hundert Jahren nur von Frauengut und ohne 
jede andere Arbeit oder Verdienft erhalten hat, bis der Faden 
endlich ausgegangen ift. Jede Frau, die da einheiratete, erlebte 
das Ende ihres Zugebrachten, und immer kam eine andere 
und füllte den Krug. Sch habe meine Großmutter noch ge; 
fannt, deren Vermögen der Großvater bequemlich aufbrauchte, 
bis der Sohn erwachfen und heiratsfähig war. Diefem vers 
fchaffte fie dann im Drange der Selbfterhaltung eine reiche 
Erbin aus ihrer Freundfchaft, von welcher man wußte, daß 
ihre im Verlaufe der Zeit noch mehr als ein Vermögen zufallen 
würde, fo daß es nach menfchlicher Vorausficht endlich etwas 
hätte Heden follen. Diefe ftarb aber noch in jungen Sahren, 
nachdem fie zwei Knaben zur Welt geboren hatte, und weil 


. nun möglichermeife zwei Nichtstuer mehr dem Haufe heran, 


wuchfen, ruhte jene nicht, bis fie dem Sohne, meinem Vater, 
eine zweite Erbin herbeiloden konnte, von der ich fodann dag 
Dafein empfing. Allein ich erlebte noch, wie die Großmutter, 
ehe fie ftarb, ihre Sorge verfluchte, mit der fie die zwei jungen 
Meiber ins Unglüd gebracht. 

„Der Bater verfchwendete dag Geld auf immerwährenden 
Reifen, da e8 ihm nie wohl zu Haufe war. Mit den zunehmen, 
den Fahren fing eine andere Torheit an, ihn zu befigen, indem 
er ſich an falfche Frauen hing, denen er Geld und Geldeswert 
zumwendete, was er aufbringen konnte, Sogar Korn und Wein, 
Holz und Torf ließ er vom Hofe weg und jenen zuführen, die 
alles nahmen, was fie ermwifchen fonnten. Die heranwachſenden 
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Söhne verachteten ihn darum, faten es ihm aber nach und 
beftahlen dus Haus, wo fie konnten, um ſich Tafchengeld zu 
machen. Niemand vermochte fie zu zwingen, etwas zu lernen, 
und als fie dag Alter erreichten, wußten fie fogar dem Militär, 
dienfte aus dem Wege zu gehen, obgleich fie groß und gefund 
waren. Der Vater haßte fie und lauerte auf die Erbfchaften, 
bie ihrer von mütterlicher Seite her noch warteten, um als 
natürlicher VBormund das Vermögen feiner Söhne wenigfteng 
noch während ein paar Jahren in die Hände gu befommen. 
Allein fie wurden richtig volljährig, ehe die Glüdsfälle raſch 
einer nach dem andern eintraten; und nun tafften fie ihren 
Reichtum zufammen und reiften miteinander in die Welt hinaus, 
um zu freiben, was ihnen mwohlgefiel, und nicht einen Pfennig 
ließen fie zurüd. Sie hingen aneinander wie die Kletten; wähs 
rend man fonft von einer Affenliebe fpricht, hielten die zwei 
—* mit einer Art von Halunkenliebe zuſammen und tun 

es wahrſcheinlich jetzt noch, wenn ſie noch leben; denn man 
weiß nicht, wo fie find. 

„Der Vater wurde Eränklih und flarb, und nun war bie 
Mutter mit mir allein auf dem verarmten Stammfige zu 
Lohauſen, den fie nie gefehen zu haben wünfchte. Schon feit 
Fahren hatte fie zu retten gefucht, was zu treffen war, und 
jest fämpfte fie wie ein Soldat gegen den Untergang. Bon 
the lernte ich faft von nichts zu leben und das Nichts noch zu 
fparen, Mit wenigen Leuten hielten wir ung auf dem Hofe, 
obgleich er ſchon verfchuldet war. Früh und fpät ſchaute die 
Mutter zur Sache; ihr Vermögen war verloren, aber noch hatte 
auch fie zu erben und in diefer Hoffnung nur hielt fie fih auf: 
recht. Sie erlebte e8 aber nicht; alg fie einen naßfalten Herbfttag 
hindurch auf dem Felde vermweilte, um das Einbringen von 
Früchten felbft zu überwachen, trug fie eine Krankheit davon, 
bie fie in wenigen Tagen dabinraffte 

„Run befand ich mich allein, aber nicht lang. Die letzte 
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Erbichaft, die in das unfelige Haus kam, fiel mir zu; fie betrug 
volle zweihunderttaufend Taler, Mit ihre waren plöglic au 
die Brüder wieder da, feheinbar in ordentlichen Umſtänden, 
obgleich von wilden Gewohnheiten. Sie brachten einen Nitt; 
meifter Schwendtner mit fich, einen hübſchen und gefeßten 
Mann, der einen wohltätigen Einfluß auf fie gu üben und fie 
förmlih im Zaume zu halten fihien, wenn fie allgufehr über 
die Stränge fchlugen. Er war mit Rat und Tat bei der Hand 
und voll befcheidener Yufmerkfamfeit, ohne das Hausrecht zu 
verlegen. Die Dienftboten fchienen froh, einen fundigen Mann 
fprechen zu hören, dern fie waren freilich nicht mehr von der 
sorzüglichften Art und verftanden ſelbſt nicht viel. Trotzdem 
blieb ein Neft von Unheimlichkeit, ver mir an allem nicht recht 
zuſagte, und ich befand mich in ängftlicher Beflemmung. Allein 
vielleicht gerade wegen diefer Angſt und. inneren Verlaffenheit 
fiel ich der Bewerbung des Nittmeifterg, die er nun anhob, 
zum Dpfer; ich heiratete den Mann in tiefer Verblendung, 
ohne ein zarteres Gefühl, das ich nicht Fannte, und nun fing 
meine Leidenggeit an. 

„Denn alles war eine abgefartete Komödie gewefen. Mein 
Vermögen wurde mir aus den Händen gefpielt, ich wußte nicht 
wie, und angeblich in einer hauptftädtifchen Bank fiher ans 
gelegt. Die Brüder verſchwanden wieder, nachdem fie den Lohn 
ihres Seelenverfaufs mochten empfangen und fich vorbehalten 
haben, an dem Raube ferner feilgunehmen. Drei Jahre brachte 
ih nun unter Mißhandlungen und Demütigungen zu. Die 
Brüder habe ich nicht mehr gefehen. Mein Mann war häufig 
oder eigentlich meiſtens abwesend, bis er eines Tages mit einer 
ganzen Gefellfchaft Halb Betrunkener Männer zu Pferde und 
zu Wagen auf dem Hofe ankam und mir befahl, eine gute 
Bewirtung zugurüften. Ich fat, was ich vermochte, während 
die Männer auf das Piftolenfchiegen gerieten. Ich hatte ein 
krankes Kind in der Wiege liegen, welches Ich einen Augenblid 
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zu fehen ging; es war nach) langem Wimmern ein wenig eins 
geichlafen. Da kam Schwendtner mit der Piftole in der Hand 
und verlangte, ich follte „feinen Jungen” der Gefellfchaft vor; 
weifen. Ich machte ihn auf den Schlaf des armen Kindes auf, 
merkſam. Er aber rief: ‚Sch will dir zeigen, wie man ein Sol; 
datenfind munter macht!‘ und ſchoß die Piftole über dem 
Gefihtchen 108, daß die Kugel dicht daneben in die Wand fuhr. 
Es ſchreckte erbärmlich auf und verfiel in tödliche Krämpfe; e8 
war auch in drei Tagen dahin. An jenem Tage aber zwang 
mich der Unhold, beim Effen mit zu Tisch zu figen. Um Ruhe 
zu befommen, tat ich e8 für einige Minuten, und da Infultierte 
er mich vor dem ganzen Troß mit ehrlofen Worten, die nur 
ein Verworfener feiner Frau gegenüber in den Mund nimmt. 
Sch ftand auf und ſchwankte zu meinem in Zudungen liegenden 
Finde, 
„Inzwiſchen fuhr die Gefellihaft wieder davon, wie fie 

gefommien war. Nachher farb wie gefagt das Kind; ich begrub 
e8 in der Stille, ohne den Mann zu benachrichtigen, und verließ 
nachher das Lumpenfchloß, deffen Namen mir leider geblieben 
if. Durch den Verkauf meiner möütterlihen Schmudfachen 
gewann ich die Mittel, einen Advokaten zu nehmen, der mich 
von dem Manne befreite und die Auseinanderfegung beſorgte, 
die damit endete, daß ich nicht einen Taler mehr von dem 
Meinigen zu fehen befam. Alles war verfchwunden, obſchon 
fchmwerlich aufgebraucht in fo wenig Jahren. Schwendtner 
wurde nicht lange nachher wegen einer andern Niederträchlig; 
feit aus dem Offizierſtande geftoßen und foll fich eine Zeitlang 
mit meinen Brüdern als Spieler herumgetrieben haben. Zu; 
legt follen alle drei miteinander ing Gefängnis gefommen fein. 
Das Gut Lohanfen wurde verkauft und ich behielt nichts als 
die hausrätliche Einrichtung, mit der ich, wie Sie fehen, mich 
als Zimmervermieterin durchzubringen gefucht habe, freilich 
mit wenig Glück. Seit zwei Jahren ziehe Ich in biefer Stadt, 
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wo mich niemand leiden mag, von einem Haus in das andere, 
immer von der Angſt gehetzt, die Miete nicht zuſammenbringen 
zu können. Sp iſt am hellen Tage das Kunſtſtück fertig ger 
bracht worden, daß eine fchwache Frau faft verhungern mußte, 
während drei baumftarfe Männer unbekannt wo ihr recht; 
mäßiges Erbe vergeudeten. Denn gewiß haben fie Teile davon 
in Sicherheit gebracht, wie ja die Diebe auch ihren Raub zu 
verbergen wiflen und gemächlich hervorholen, wenn fie aus 
dem Zuchthaus fommen.” 

Nicht nur weil fie mit ihrer Erzählung zu Ende war, fondern 
auch, weil Brandolf Zeichen der Unruhe von fih gab und 
glühende Augen machte, hielt fie inne. Che fie jedoch feine 
Aufregung recht wahrnehmen konnte, hatte er den in ihm auf; 
geftiegenen Grimm ſchon beswungen und verfchludte gewaltſam 
die Wut, die ihn gegen das Gefindel erfüllte, damit die ge; 
nefende Frau nicht in Mitleidenfchaft gerate, nachdem fie die 
Unglüdsgefchichte fo gelaffen erzählt wie einen quälenden Traum, 
von dem man erwacht ift. 

„Das ift nun vorbei und wird nicht wiederfommen !” fagte 
Brandolf ruhig und ergriff ihre Hand, die er fänftlich ftreichelte; 


denn er fing ein wenig an, fie wie eine wohlerworbene Sache 


zu behandeln oder ein anverfrautes Gut, für dag man verant; 
wortlich ift, das man aber dafür nicht aus der Hand läßt. So 
zog fih das neue Leben ftill und rubig dahin, bis im fonnigen 
März der Arzt die Baronin für genefen und fähig erflärte, 
ohne Gefahr eine Neife anzutreten. 

Jetzt wurde der ganze Hausrat, vor allem das Porzellan 
und Glas mit den unzähligen Wappen, verkauft; nur was zum 
Andenken an ihre Mutter dienen konnte, behielt fie, alles andere 
wollte fie womöglich aus ihrem Gedächtniffe vertilgen. 

Auch Tieß fie ihren befcheidenen Kleidervorrat nach neuerem 
Zufchnitt umändern, fuchte auf Brandolfs Bitte, da es daran 
fehle, eine ordentliche Stubenjungfer aus, und reifte endlich, 
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mit feinen Grüßen wohlverfehen, von der Jungfer begleitet, 
in die Provinz, wo der Vater Brandolfs haufte und zu ihrem 
Empfange alles vorbereitet war. 

Brandolf dagegen begab fi in eine andere Landesgegend, 
wo er die Aufgabe übernommen hatte, während einiger Monate 
ein nicht unwichtiges Amt proviſoriſch zu verwalten und gemiffe 
in Verwirrung geratene Verhältniffe in Ordnung zu bringen. 
Man gedachte hierdurch feine Kräfte zu prüfen und ihn zu 
weiterem vorzubereiten; er aber behielt fich vor, nach vollbrachter 
Sache in feine Freiheit zurüczufehren. 

Es dauerte nicht viele Wochen, fo famen Briefe des alten 
Herrn, Brandolfs Vater, die vom Lobe der Frau Hedwig von 
Lohauſen und von dem neuen Stande der Dinge voll waren. 
Es fei, wie wenn fie eine Schar Wichtelmännchen im Dienfte 
hätte, fo glatt und gutgeordnet gehe feit ihrer Ankunft alles 
von ſtatten; ein wahrer Segen liege in ihren Händen und rüh⸗ 
rend fei ihre fichtbare ftilfe Freude über die Fülle und Sicher, 
heit, in welcher fie fich bewegen fünne und zweckmäßig zu walten 
berufen fei. Von früh bis fpät freue fie fi der Bewegung, 
aber ohne alles Geräufch, und Tieblich fei es, wenn fie fih hin 
wieder eine Stunde der Ruhe überlaffe, faft mehr wie um nicht 
bemerflich zu fein und andern auch Erholung zu gönnen, als 
wie um felbft zu ruhen. Auch die Stubenjungfer habe die 
beften Manieren, und die Küche fei vorirefflich geworden, kurz, 
der Here Vater befinde fich wie im Himmel und fühle fi ver; 
jüngt. Faſt beginge er die Torheit, noch zu heiraten, um bie 
freffliche Perfon nicht mehr zu verlieren. 

Endlich kam ein Brief, in welchem der Vater ſchrieb, er 
habe fich den Gedanten einer Heirat wirklich überlegt und ge 
funden, daß der Sohn fie ins Werk fegen müſſe. Denn jo lieber 
voll die Frau von Lohaufer für ihn forge, hänge ihr Herz jedens 
falls am Sohne, er müffe es ihr angetan haben, dag bemerfe 
er wohl, Niemals fpreche fie von ihm; aber fo oft fein Name 
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genannt werde, erröte fie ein wenig, gleich einem jungen Mäd; 
hen, dem fie auch in ihrer fchlanfen und feinen Tournüre ähn⸗ 
lich fei. Darum wünſche der Vater, daß Brandolf fih ent; 
fließen könnte, den Sprung zu wagen; er hoffe auf keine 
befiere Schwiegertochter für feine Verhältniffe. 

Brandolf antwortete, er fei e8 zufrieden. Die Hedwig fei 
ihm als Schügling lieb, wie wenn fie fein Kind wäre; allein er 
fönne fie auch als fein Frauchen lieb haben und werde fie als; 
dann mit einem feidenen Faden am feinen Knöchel anbinden, 
damit fie ihm nie mehr abhanden fomme. Doch müffe der 
Papa für ihn fragen und den Korb einheimfen, den e8 allen; 
falls abfege. 

Darauf fehrieb der Alte zurüd, er habe es fofort getan und 
augenblidlih ein Ja erhalten. Es fei auf dem Wege zu dem 
großen Gemüfegarten gefchehen, den fie in fo herrlichen Stand 
gebracht habe. Sie fei fo ehrlich und offen, daß fie fich nıcht 
eine Sekunde lang zu zieren vermocht, fondern ihm gleich beide 
Hände zitternd entgegengeftredt habe, von einem ganz merk 
würdig hingebenden und feelenvollen Ausdrud des fchmalen 
Gefichtes begleitet. Ja, ja, die Heine Here fei nicht nur nütz⸗ 
lich, fondern auch angenehm ufw. 

Hierauf begann Brandolf allerhand Kleine Briefchen und 
große Gefchenfe an die Erwählte zu fenden. Sie antwortete 
ebenso kurz; aber die Buchftaben flimmerten von den Empfins 
dungen, die darin lebten. Der Tag der Verlobung wurde in 
den Monat Mai verlegt und die Verwandten und Freunde 
geladen. Als Hauswirtin hatte Hedwig die Pflicht und Freude, 
alle Vorbereitungen zu treffen, und fie felbft war die Braut. 
Bei Brandolfs Ankunft war fie ihm allein entgegengeeilt; fo 
hatten fie e8 verabredet. Er ftieg aus dem Wagen und wandelte 
mit ihr ducch einen einfamen blumigen Wiefenpfad, auf deffen 
Mitte er fie feft an ſich drüdte und fie an feinem Halfe hing, 
von ben nieberhängenden Aften der weißblühenden Apfelbäume 
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geſchützt. Hier ift nun weiter nichts zu fagen, als daß eine jener 
langen Rechnungen über Luft und Unluft, die unfere modernen 
Shylods eifrig auflegen und dem Himmel fo mürrifch ent; 
gegenhalten, wieder einmal wenigſtens ausgeglichen wurde. 

Da Brandolf bis gegen den Herbft hin mit feiner amtlichen 
Berrichtung befchäftigt und nicht gefonnen war, auch nach ber 
Hochzeit noch im Dienfte zu Bleiben, wurde die Zeit der Mein, 
lefe zu dem Feſte beflimmt, um zugleich eine natürliche Luft; 
barkeit. mit demfelben zu verbinden und es zu einer gemwiffer; 
maßen fombolifchen Feier für die wirtliche Braut zu geftalten, 
die fo vieles erduldet und entbehrt hatte. Es follte auch von 
einer SHochzeitreife nicht die Rede fein, fondern dag eheliche 
Leben gleich im Anfange in dag Arbeitsgeräufch und den bacchi⸗ 
fhen Tumult des Herbftes untertauchen. 

Zur Zeit der Kornernte reifte Brandolf nochmals auf ein 
paar Tage nach Haufe; nachdem er die Braut im bittern Winter _ 
kennen gelernt, im Lenz fich mit ihr verlobt, wollte er fie im 
Glanze des Sommers fehen, ehe der Herbft die Erfüllung 
brachte. Sie war jegt vollkommen erſtarkt und beweglich, aber 
immer befonnen und ftill waltend, und die helle Liebesfreude, 
die in ihr blühte, von der gleichen unfichtbaren Hand gebändigt 
und geordnet, wie die Wucht der goldenen Ühren, die jegt in 
taufend Garben auf den Feldern gebunden lagen. Zwiſchen 
zwei ausgedehnten gelben Aderflähen zog fih ein fchmaler 
Forft alter Eichen, deren Schatten das blendende Licht der 
Felder und der Sommerwolfen kräftig unterbrach; ein klarer 
Bach floß überdies in diefem Schatten. Hier hatte Hedwig 
ihren Aufenthalt; fie ordnete die Ernährung der vielen Arbeits, 
leute, und jedermann wollte bier fpeifen; auch der alte Herr 
war berausgefommen. Und obgleich die Gegenwart der Frau 
von jedermann angenehm empfunden wurde, war es doch, 
wie wenn fie nicht da wäre. Nach verrichteter Mahlzeit blieb 
fie allein im ducchfichtigen Forfte zurück, zwiſchen deſſen Stäm; 
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inen man überall das Feld überfehen konnte. Sie nahm fi 
die Zeit, raſch die Erntekränze zu beforgen, und Brandolf leiftete 
ihr Gefellfchaft. Im einfachften Sommerkleide, nur ein dünnes 
Goldfettchen um den Hals, welches die Uhr trug, ſchien fie eine 
Tochter der freien Luft zu fein und fich allein des gegenwärtigen 
Augenblides zu erfreuen ohne ein Wiffen um Vergangenheit 
oder Zukunft. 

„Biſt du auch fchon fo gemwefen, wie jegt in dieſem Augen⸗ 
blicke?“ ſagte Brandolf vertraulich, indem er ihrem Tun und 
Laſſen gemächlich zuſchaute. 

„Mein,“ antwortete fie, „ich habe die Erinnerung nicht! 
Es ift mir alles neu und darum fo froh und kurzweilig. Ich 
ſcheine mir überhaupt früher nicht gelebt zu haben.“ 

Auf der Rückreiſe nach dem Orte feiner jetzigen Tätigkeit 
befam Brandolf Regenmwetter und fah fich deshalb mehr als 
fonft veranlaßt, bei den am Wege ftehenden Herbergen abzu⸗ 
fteigen. So geriet er auch, ſchon viele Meilen unterwegs, in eine 
Pofthalterei, deren große Gaftfiube von Reiſenden allerart an⸗ 
gefüllt war, Darunter befanden ſich drei lange vermilderte 
Kerle mit firuppigen Bärten und elenden Kleidern, welche ver; 
dorbene Muſikinſtrumente bei fich trugen. Brandolf bemerkte, 
‚wie die drei Menfchen nach Verhältnis der fortwährend neu 
ankommenden Gäfte mit ihren Branntweingläschen von Tiſch 
zu Tiſch weggedrängt und zulekt ganz aus der Stube gemwiefen 
wurden. Murrend, aber ohne Widerftand gingen fie auf den 
Hof hinaus, ftellten fich dort unter das Vordach eines Holz; 
fhuppens und nahmen, wahrfcheinlich um fich zu rächen, ihre 
Inſtrumente zur Hand. ber fie begannen eine fo gräßliche 
Muſik Hören zu laffen, daß in der Stube dag Publikum zu fluchen 
anhub und verlangte, die Kerle follten fchweigen. Ein gut; 
mütiger Krämer fammelte einige Grofchen und tote Pfennige 
für die Unglüdlichen und brachte ihnen die Heine Ernte, worauf 
fie den Laͤrm einftellten und in einem Winkel zufammenhodten, 
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um das Naclaffen des Unwetter abzuwarten. Brandolf 
fragte einen Aufmwärter, was das für traurige Mufitanten 
feien? 9a, ermwiderte der Burfche, das feien unheimliche und 
wenig beliebte Gefellen. Die zwei etwas kürzeren nenne man 
die Lohänfer, und der ganz lange heiße nur der fchlechte 
Schwendtner. Man munfle, es ſeien drei Junker, die einft reich 
gemwefen und dann ing Zuchthaus gefommen feien. 

Hedwig war in der Tat im Srrtum, als fie glaubte, dag ihr 
abgeftohlene Vermögen fei zum Teil noch vorhanden und die 
Räuber erfreuten fich feiner. Sie hatten e8 freilich fo im Sinne 
gehabt und waren, um das Geld wuchern zu laffen, unter bie 
Börfianer gegangen; allein die drei Spisbuben waren an bie 
Unrechten geraten und in weniger als ſechs Wochen big auf bie 
Haut ausgezogen. Wütend hierüber wollten fie fih durch einen 
großartigen MWechfelbetrug rächen und heraushelfen und ſich 
alsdann aus dem Staube machen. Es mißlang und fie wurden 
ein Jahr lang eingefperrt und mußten geftreifte Kleider anz 
sieben. Als fie herausfamen, ftanden fie auf der Straße; fogar 
ihre guten Kleider famt den feidenen Schlafröden hatte das 
Amt verkauft, und fie mußten mit den befcheidenen Hüllen 
vorlieb nehmen, welche die öffentliche Wohltätigkeit ihnen verab⸗ 
reichte. Sp konnten fie fich nicht einmal mehr zu der Ehrenftufe 
von Profeffiongfpieleen erheben, die fie früher bekleidet, und 
fanfen, weil fie fich immerfort fchlecht aufführten, ſchnell auf die 
Landſtraße hinunter. Dort konnten fie erft recht nicht vonein⸗ 
ander laflen; wenn fie fich je auseinander verfügten, um beiler 
fortzufommen, fo waren fie in zwei Wochen ficher wieder bei; 
fammen; nur ein gelegentlicher Poligeiarreft vermochte fie im 
übrigen zu frennen. Der lange Nittmeifter Schwendfner hatte 
in feinen jüngeren Jahren etwas geigen gelernt und mußte 
mit Not noch eine Saite aufjuziehen und darauf zu fragen. 
Die beiden Lohäufer hatten als Knaben einft Pofihorn und 
Klarinette lernen follen, die Arbeit aber frühzeitig eingeftellt. 
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Solch ideale AJugendbeftrebungen kamen ihnen jet im 
Unglüd zu ftatten und liehen ihnen den Vorwand, einen dauern 
den Verband zu bilden und das Land nah Brot und Aben⸗ 
teuern zu durchftreifen. 

Brandolf feinerfeits, der an einem Fenfter des Pofthaufes 
faß und durch das an demfelben herabriefelnde Regenwaſſer 
nach den drei grauen Brüdern hinausſchaute, konnte nicht im 
Zweifel fein, wen er da vor fich fehe. Schreien und Sorge um 
feine Braut waren die erfte Wirkung des unwilllommenen 
Anblides. Sie ahnte nicht, daß ihr böſes Schidfal fo nahe um 
fie her ſchweifte. Dann flieg der Zorn mächtig in ihm auf und 
er verfpürte Luft, die Peitfche feines Kutfchers zu nehmen, 
hinauszugehen und auf die drei Menfchen einzubauen. Se 
länger er aber hinfah, defto milder wurde die gewaltfame Stim; 
mung und verwandelte fich zulett in eine launige Genugtuung, 
als er fich doch überzeugen mußte, wie übel eg den Kumpanen 
erging. Er fah, wie der fchlechte Schwendtner einmal ums 
andere die getöteten Augen wifchte und fi an feinem durch⸗ 
löcherten Schuhmerf zu fehaffen machte, in welches er ein Stück⸗ 
chen Birkenrinde fchob, dag er vor dem Schuppen fand, während 
die Lohäufer aus dem Schnappfad einige Brofrinden hervor, 
ſuchten und daran kauten, dann aber einen weggemworfenen 
Zigarrenftummel aus dem Straßentot holten, reinigfen und 
abwechlelnd tauchten; denn die Halunfenliebe zwiſchen ihnen 
ſchien geblieben zu fein. 

Nach ungefähr einer halben Stunde, während eg in Strömen 
forfregnete, war in Brandolfs Gedanken ein mehr Iuftiger als 
gewalttätiger Naches und zugleich Befreiungsplan fertig, der 
fih um den Beſchluß drehte, das Kleeblatt auf feine Weile zur 
Hochzeit zu laden. Und unvermweilt machte er fih an die Voll: 
ziehung. 

Er führte einen anſchlägigen und getreuen Knecht vom 
väterlihen Gute mit ſich, der Jochel hieß und mit ihm auf⸗ 
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gewachfen war, auch in früheren Fahren manchen närrifchen 
Streich mit ihm beftanden hatte. Diefen Yochel zog er jet 
ins Vertrauen und unterrichtete ihn, wie er die drei Muſikanten 
fich merfen und ihre Spur verfolgen müfle, damit er zur rechten 
- Zeit fih in geeigneter Verkleidung an fie machen und fie in 
die Nähe des Gutes loden konnte, mit der Ausſicht auf ordent; 
lichen Gewinn und ſchönes Leben. Denn es handelte fi darum, 
fie am Tage der Hochzeit und bes Winzerfeftes zur Hand zu 
haben, ohne daß fie wußten, was vorging. | 

Es gelang auch der Schlauheit des guten Jochel fo vor; 
frefflih, daß er fie bis zum rechten Zeitpunkt richtig auf den 
Platz brachte, das heißt in ungefährlihe Nähe, wo ihnen ber 
Mund. wäfferte, den Jochel vorderhand mit einem und andern 
Kruge Moft erquidte und diefen wieder mit einem Gläschen 
Branntwein abwechfeln ließ. 

Sie übten dabei wohlmeinend ihre graufigen Harmonien, 
da fie allen Ernſtes glaubten, eine Hauptrolle fpielen zu müſſen 
bei irgend einem dummen Teufel von Gutsbefiger, und bie 
Geiftertöne drangen ſchon unheimlich über den Wald her, hinter 
welchem fie verborgen ſaßen. Inzwiſchen hatte die Meinlefe 
feit einigen Tagen begonnen und nahte dem Schluffe. Außer 
den eigenen zahlreichen Werkleuten waren viele fröhliche Bauern⸗ 
jungen und Mädchen zugezogen, die Herrichaftshäufer von 
Köchen und Köchinnen, Aufwärtern und andern Dienern aus 
der Stadt befegt und ein Teil der Hochzeitgäfte auch ſchon 

. eingerüdt, während eine gute Ballmufif noch erwartet wurde. 

So kam nun der große Fefttag heran, von der goldig mil; 
deften Dftoberfonne geleitet, welche einen Duftfchleier nach dem 
andern von der Erde hob und zerfließen ließ, bis alles Gelände 
mit Bäumen und Hügeln in warmem Farbenfchmude erglänzte 
und die Ferne ringsherum in geheimnisoollem Blau eine glück⸗ 
verheißende Zukunft darftellte. Im Hauptgebäude war vor⸗ 
mittags die Trauung, bei welcher fhon die feine Muſik aus 
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den offenen Fenftern tönte. Dann folgte das Feftmahl der 
Hoczeitgäfte, indes die Winzer und die eingeladenen Landleute 
im Freien tafelten und nach einer fapfern Landmufif bereits 
tanzten. Gegen Abend jedoch, als die Sonne immer lieblicher 
ihre Bahn abwärts ging, fand num der große Aufzug der Winzer 
ftatt, an welchem die drei Kujone mitzuwirken herufen waren. 
Der Zug beftand freilich in nicht viel anderem, als daß die 
Winzer und Kelterer in allen möglichen Bermummungen mit 
ihren Gerätfchaften Elopfend, unter dem Voraustritte ihrer 
Mufit an den Herrfchaften vorüberzogen, die am Eingange 
des Parkes auf einem erhöhten Brettergeräfte fanden, in 
deffen Mitte ein aus Efeugeflechten errichteted Tempelchen 
Braut und Bräutigam befonders einfaßte. 

Doch entwidelte fih der Zug malerifh genug unter ben 
hohen Bäumen hervor, und Brandolf hatte dafür geforgt, 
daß durch allerhand buntes Zeug, ein Dutzend Thyrſusſtäbe, 
Schelienttommeln, Satyemasien und vorzüglich durch eine 
Anzahl artiger Kindertrachten, welche die Zeit der Trauben; 
blüte vorftellten, Abwechfelung und Farbe in die Sache fam. 
Das Ganze drüdte das Vergnügen eines guten Weinjahres 
‚aus; ber Schluß hingegen war der Verachtung vorbehalten, 
bie einem ſchlechten Weinjahre unter allen Umftänden gebühre. 
Die drei Teufel eines folhen: der Teufel der Säure, derjenige 
der Blödigfeit und der Teufel der Unhaltbarfeit wurden rück⸗ 
wärts an den Schwänzen herbeis und vorübergesogen und 
mußten durch ihre Mufif dag Gift und dag Elend eines ſchänd⸗ 
lihen Weines ausdrüden. 

Das waren eben unfere drei Herabgefommenen. Man 
hatte denfelben, um ihnen jeden Argwohn zu benehmen, den 
Charakter ihrer Rolle offen mitgeteilt. Sie wußten auch, daß 
eine Hochzeit da war; allein Jochel Hatte ihnen fo unbefangen 
einen falfchen Namen der Braut genannt, auf den fie überdies 
faum achteten, daß fie ihre wahre Lage bis zum letzten Augen, 
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blide nicht ahnten. Dennoch wollte ihr gutes Herkommen 
und adeliges Blut fi empören, als fie eingefleidet und ſozu⸗ 
fagen angefchirrt wurden. Man büllte fie nämlich in grau und 
ſchwarz gefledte Ziegenfelle, fchmwärzte ihnen die Gefichter und 
fegte ihnen Ziegenhörner auf den Kopf. An ihren Hinterfeiten 
waren Kuhſchwänze fehr ſtark befeftigt, alle drei Schwänze 
zufammengebunden und an ein langes Heufeil gefnüpft; an 
diefes Seil aber ftellten fich links und rechts an die zwanzig 
fräftige Fünglinge in Küfertracht mit dichten Weinlaubfrängen 
auf den Stirnen, und zogen das Seil an, um die drei Teufel 
im Teiumphe rüdlings über den Schauplag zu fehleppen. Wie 
gefagt, wollten diefe fich zuerſt ftörrifch zeigen; allein die fünf 
Taler Lohn, die jedem verfprochen waren, überwanden den 
Widerſtand. 

So kamen ſie denn auch heran; immer rückwärts hopſend 
und ſtapfend, durften ſie keinen Augenblick ſtille ſtehen; hinter 
ihrem Rüden hörten fie die vordere Muſik, das Singen, Jauch⸗ 
zen und Trommeln der Winzer und Bacchanten, ohne zu willen, 
wohin fie famen; fie hörten das Schreien und Lachen des Volkes 
am Wege und fahen endlih die Reihen der gefhmüdten 
Hochzeitgäfte, welche in die Hände Harfehten und Beifall riefen. 
Mit Schweißteopfen auf der rußigen Stirn fragte der Herr 
Kittmeifter von Schwendtner erbärmlich an feiner Geige und 
bliefen die Lohäufer in ihre geiprungenen Röhren, bis fie uns 
verſehens vor dem Efeutempelchen anlangten, in dem bie 
- Braut ftand, lieblich in ihrem wehenden Schleier und im Glanze 
der Abendfonne, die auf ihrem Diamantenfhmude funfelte. 
Jochel, der dag Seil lenkte, hieß dasfelbe ein wenig nachlaſſen, 
damit die Gehörnten ftehen bleiben konnten. Alle drei ers 
fannten augenblidlich die ehemalige Frau und die Schweſter; 
aber fie glaubten gu träumen. Sie ließen die Inſtrumente 
finfen und fiareten gleich ierfinnigen Menfchen hinauf, wo fie 
fand und ihnen lächelnd zunidte; denn fie wußte nicht, wen 
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fie vor fih fah, und glaubte, auch diefe Geftalten feten beftrebt, 
ihren Ehrentag mit den ungebärdigen armen Späßen zu feiern. 
Brandolf aber Harfchte feft in die Hände und rief: „Gut, 
gut fo, ihr Leute!” 

Wie träumend griffen fie an Ihre Hörner, dann Hinten an 
die Schwänze, wo fie fich gebunden fühlten; dann blidten fie 
wieder an das Zauberbild der verratenen Schwefter, der Gattin 
hinauf; das böfe Gewiffen ließ fie aber den Mund nicht öffnen, 
und eh’ fie fich befinnen konnten, ließ Jochel das Seil wieder 
anziehen, daß fie die rüdfpringende Progeffion fortfegen mußten. 
Der Zug ging um das Hans herum, auf deſſen hinterem Bal⸗ 
one die Stadtmufif fand und ihn begrüßte. Dann mündete 
er in den Park und erfchien zum zweiten Male vor der Herr; 
fchaft und ging vorüber, Wieder ließ man die drei Unholde 
einen Augenblid vor der Braut flillfiehen und wieder mußten 
fie weiter ftolpern und immer lauter und betäubender wurde der 
Lärm und der Jubel. Allein Brandolf winkte, und zum dritten 
Male wiederholte fi die Szene. Die armen Teufel merften, 


daß fie abermals vorgeführt wurden, und fuchten feitwärts | 


mit Gewalt auszubrechen. Denn troß ihrer Verkommenheit 
empfanden fie den Verrat und Hohn, dem fie verfallen waren, 

mit dem Stolze der früheren Tage. Doch die unbarmbherzige 
Kraft des Seiles hielt fie feft, und fie ftanden abermals vor 
der Braut und fie ftierten abermalg zu ihr hinauf. Sie knirfchten 
und ftöhnten und ballten die Fäufte. Da warf Brandolf drei 
£ouisdor, jeden in ein Papierchen gewidelt, hinunter, und 
blisfchnell hafchten fie darnadh wie drei Affen, denen man 
Nüffe zumirft. Es ſchien ihnen jet doch wahrfcheinlich zu fein, 
daß man fie nicht kenne. 

Indeſſen winkte Brandolf wieder, Jochel zog das Seil an 
und der Spuf verfhwand endlih. Sie wurden aber nicht 108; 
gelafien und auch nicht zu dem Wolfe gebracht, dag fich wieder 
zu Schmaus und Tanz begab, fondern Jochel führte fie und die 
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zwanzig Küfer nach einer entfernt gelegenen Schenke, um bie 
Teufeldgruppe dort extra zu bewirten. Nur mußten die drei 
Gehörnten jet vorwärts gehen und mufizieren, indeſſen die 
Küfer hinter ihnen dag Geil hielten. Darüber wurde es bunfel, 
und als die wunderliche Gefellihaft bei der Schenke anlangte, 
fah man in der Gegend des MWinzerfeftes drüben ein herrliches 
Feuerwerk gen Himmel fteigen. Die Teufel wurden jegt end; 
fih mit ihren Schwänzen Iosgebunden, blieben aber fort, 
während von den Fräftigen Burfchen umringt und Jochel ging 
nicht von ihrer Seite, fo daß fie nicht die geringfte Gelegenheit 
fanden, ein einziges Wort unter fich zu reden. Indeſſen er; 
labten fie fich, ihre innere Zerftörung vergeffend, an dem reichz 
lihen Eſſen und Trinken, das aufgelegt wurde, bis jemand 
das Fenfter öffnete und nach dem Herrichaftshanfe hinmwieg, 
deſſen Fenſter alle von Licht ftrahlten, während eine prächtige 
Ballmuſik durch die ftille Nachtluft deuslich, aber fein gedämpft, 
herübertönte, | 

Ob dem Haufe ftanden die fchönften Sterne, was freilich 
die Teufel nicht rühren mochte; denn wenn fie für dergleichen 
Gefühl gehabt hätten, fo wären fie jegt nicht hier geweſen. 
Nur der weiche, vornehme Klang der Violinen verlegte ihnen 
dag Herz, weil er fie an beffere Zeiten erinnerte und fie fich die 
Schwefter und Gattin vorftellen mußten, wie fie in diefem 
Yugenblide im Reigen dahinfchwebte. 

Um die Not ihres Inneren zu erfäufen, überließen fie fi 
um fo gieriger dem Getränke, das ihnen Jochel rüdhaltlos eins 
ſchenkte. Als er fie für betrunken genug hielt, fing er an, fie 
zu neden und zum Zorn zu reisen; andere folgten und zerrten 
fie an den Schwänzen, worauf fie unverweilt um ſich ſchlugen 
und eine fhöne Prügelei anhuben. 

In dieſem Augenblide erfchienen zwei Gendarmen, die im 
Haufe darauf gewartet hatten, und eh’ eine Viertelftunde ver; 
floffen. war, faßen die drei Landftreicher fefigemacht auf einem 
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Leiterwagen, und zwei Stunden fpäter in der Nacht im Ge; 
fängnisturme der Kreishauptftadt. Es erging ihnen jedoch 
nicht fo übel. Vielmehr wurden fie am Morgen vorgerufen 
und befragt, ob fie, mit Kleidern, Wäfche, Reifegeld und Schrifz 
ten hinreichend verfehen, unter Überwachung der Polizei nach 
ber Neuen Welt auswandern wollten, und drei Tage nachher 
reiften fie fchon in Begleit eines Polizeiagenten, der Geld und 
Däffe auf fih trug, nach dem Seehafen. Der Agent verließ fie 
erft in dem Augenblide, ald dag Schiff die Anker Tichtete. 

Hedwig erfuhr den ganzen Hergang erft, als fie eines Tages, 
ein fchönes jähriges Knäblein auf dem Schoße haltend, die 
Sorge ausſprach, daß das Kind einft feinen böfen Oheimen 
in die Hände laufen oder gar die Bekanntſchaft des häßlichen 
Schwendtner machen fönnte. Seht erft erzählte ihre der Mann 
den hatten Spaß, den er fich damals mit den Herren erlaubt. 
Entfegt fohaute fie auf, dag Kind wie zum Schuße gegen un; 
befannte Gefahren an fi drüdend; allein er beruhigte und 
tröftete fie fogleich mit der Nachricht, daß laut Briefen, die er 
zu verfchaffen gewußt, die drei Gefellen nach ihrer Ankunft in 
Amerika, wie umgewandelt, fich fofort getrennt hätten. Sa, 
ber Einfall habe bie merkwürdigſte Wirkung auf fie getan; 
jeder von den dreien fei in dem amerifanifchen Wirbel aufrecht 
ſchwimmend dahingetrieben und an einem befcheidenen fichern 
Ufer gelandet, wo er ſich halte. Einer fei ein ſtiller Bierzapfer 
in der Nähe von Neuyork, der andere Schulhalter in Terag, 
und der dritte Prediger bei einer Heinen Religionsunternehmung, 
und allen gehe e8 gut. 

Brandolfs Vater wurde achtundachtzig Jahre alt und ver; 
ficherte, dies verdanfe er nur der Lebensfreude, welche von der 
ftillen Gefundheit der Frau Tochter ausſtröme. So verfchieden 
ift eg mit der Dankbarkeit des Bodens befchaffen, in welchen 
eing Seele verpflanzt wird. 
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Zehntes Kapitel. 
Die Geiſterſeher. 


hr Here Brandolf ift ja ein Ausbund von einem edlen 

und wohlmögenden Frauenmwähler!” fagte Lucie, als 
Reinhart die verarmte Baronin in feiner Erzählung zu Glüd 
und Ehren gebracht hatte; „aber find Sie auch ficher, daß diefer 
Erkiefer feines Weibes nicht ein wenig das Spiel des Zufalls 
war, oder am Ende felbft eher gewählt wurde, — er zu 
wählen glaubte?” 

„Wieſo?“ fragte Reinhart. 

„sh meine nur!“ erwiderte Lucie; „haben Sie auch alle 
Umftände ordentlich aufgefaßt und wiedergegeben, und nichts 
überfehen, was auf eine befcheidene Einwirkung, ein kleines 
Verfahren der guten Frau von Lohaufen hindeuten ließe?“ 

„Kennen Sie die Leute, oder haben Sie fonft ſchon von der 
Geſchichte gehört?“ 

„Ich? Nicht im mindeften! Ich Höre heute zum: erfien 
Male davon reden.” 

„Run, wenn Sie aljo feine andere Duelle kennen, fo müffen 
Sie fih ſchon an meine Redaktion halten, die ich nach beftem 
Wiſſen und Gewiſſen beforgt habe. Ich beteuere, daß auch nicht 
die Teifefte Spur von Kofetterie und Schlauheit foll zwiſchen 
den Zeilen zu lefen fein, und ich bitte Sie, hochzuverehrendes 
Fräulein, nichts Hineinlegen zu wollen, was hineinzulegen * 
nicht die Abſicht hatte!“ 

„Und ich bitte den hochzuverehrenden Herrn tauſendmal um 
Verzeihung, wenn meine Vermutung beleidigend war, daß der 
armen Frau Hedwig noch ein Reſt von eigenem Willen hätte 
vergönnt fein können im Punkte des Heiratens!“ 

„Ei, mein ungnädiges Fräulein, warum denn fo gereigt? 
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Sch wehre mich ja lediglich für eine Frauengeftalt, die durch 
ihre Hülflofigkeit nur gewinnt und dem Geſchlechte zur Zierde 
gereicht!“ 

„Ei, natürlich, ja! So verſteh ich es ja auch!“ ſagte Lucie 
mit fröhlihem Lachen, welches ihre Loden anmutig bewegte; 
„ein fanftes Wollfchäfchen mehr auf dem Markte! Diesmal 
handelt es ſich noch um die Nugbarkeit einer guten Wirtfchafs 
terin, und wir müffen geftehen, Sie haben dag Thema faft wie 
ein Kinder; und Hausmärdhen herausgeftrichen I“ 

„Aber, liebe Lug,” rief jegt der Oberſt, „fei doch nicht fo 
zänkiſch! Du haft ja, Gott fei Dank, nicht nötig, dich über diefe 
Dinge zu ereifern, wenn du doch unverheiratet bleiben und 
mein Alter verfchönern willſt! In diefer Hoffnung will ich 
dir übrigens jegt etwas Hülfe bringen! Mit unferer Wahl: 
freiheit und Herrlichkeit, befter Freund, ift es nämlich) nicht gar 
fo weit her, und wir dürfen nicht zu fehr darauf pochen! Wenig; 
ſtens habe ich die Ehre, Ihnen in mir einen alten $unggefelien 
vorzuftellen, der vor langen Jahren einft zum Gegenftande der 
Wahlüberlegung eines Frauenzimmers geworden, als er nur 
die Hand glaubte ausreden zu dürfen, und dabei fo ſchmaͤh— 
lich unterlegen ift, daß ihm das Heiraten für immer verging. 
Wenn ihr es hören wollt, fo will ich euch das Abenteuer, fo 
gut ich kann, erzählen; e8 lächert mich jegt und zugleich gelüftet 
mich, e8 vor meinem Ende zum erſten Male jemandem zu ers 
zählen oder fchwagend zu vedigieren, wie unfer Freund Rein⸗ 
bart fih ausdrückt.“ 

Die jungen Leute bezeugten natürlich ihre Neugierde, die 
fie beide auch empfanden, und fie baten den Oheim, mit feinen 
Mitteilungen nicht zurückzuhalten. 

Er warf noch einen aufmerkfam forfchenden Blid auf Rein⸗ 
harts Geficht, blidte hierauf nachdenklich zu Boden und ließ 
feinen weichen filbernen Schnurrbart durch die Finger laufen, 
als er feine Rede begann. 
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Es ift bald gefchehen, daß man alt wird (fagte er), fo rafch, 
daß man beim Rüdblide auf den durchlaufenen Weg fih nur 
auf einzelnes etwa befinnen und fich namentlich nicht mit reu⸗ 
mütigen Betrachtungen über die begangenen dummen Streiche 
aufhalten kann. Denn diefelben fiheinen in der perfpeftinifchen 
Verkürzung fo dicht hintereinander zu fiehen, wie jene Meilen; 
fteine, welche der Neiter für die Leichenfteine eines Kirchhofes 
anfah, als er auf feinem Zauberpferde an ihnen vorüberjagte. 
Dennoch gibt e8 eine Yrt von Fehlern, Begehungen oder Unter; 
laffungen fcheinbar ganz unbedeutender und harmlojer Art, 
welche ihrer Folgen wegen zehnmal ſchwerer im Gedächtnis 
haften bleiben, als die gröberen Wergehungen und Verſäum⸗ 
niffe, und während wir diefe in unferem Sinne längft genugfam 
bedauert und gebüßt haben, überfommt ung immer wieder 
Ren’ und Ärger, fobald jene in der Erinnerung aufleben. Man 
verzögert den Beſuch bei einem Kranfen, und er flirbt, ohne 
ein letztes Wort gefagt zu haben, deffen man bedurfte. Einem 
guten Freunde haben wir Dpfer gebracht und große Dienfte 
geleiftet; aber wir laffen ihn mit einer Kleinen Freundlichkeit 
im Stiche, auf die er gerechnet hat; die Entfremdung, welche 
eintritt, halten wir für Undanf, und nun erft überlaffen wir 
den Mann auf ſchnöde Weile feinem Unftern und bereuen es 
geitlebend. Statt, wie wir und vorgenommen, ruhig an ber 
Arbeit zu fißen, laufen wir eines Morgens früh vom Haufe 
weg, bleiben den ganzen Tag fort und verfehlen einen ent 
ſcheidenden Befuch, der fich nie wiederholen wird. Wir lieben 
die Wahrheit und verhehlen fie aus blödem Hochmut, oder auch 
aus einer Anwandlung von Mutlofigfeit das einzige Mal, 
wo es notwendig für ung war, fie zu fagen. Gegen Luft und - 
Willen geht einer mit Menfchen von ſchlechtem Rufe öffentlich 
fpazgteren und wird von einer ihm teueren Perſon gefehen, die 
fih von ihm abwendet, und was dergleichen Unftern mehr if. 

Wir Haben fchon von der weftdeutfchen Univerfitätsftadt ger 
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fprochen, wo Sie geboren find, Herr Reinhart. Dort habe ich 
auch einmal als Student gelebt, zur Zeit, als der erſte Napoleo.: 
noch regierte und die Srauensleute unter den Armen gegürtet 
waren. Ich follte Jura findieren, fand aber nicht viel Muße 
dazu, da ich einen Anführer unter den Raufs und Zechbrüdern 
vorftellte und fonft allerlei Verworrenes zu treiben hatte. Von 
der politifchen Not des Vaterlandes mit leidend, fuchte ich Erz 
leichterung in aufgefpannten Kraftgefinnungen und verzweifelt 
heroiſchem Dafein, welches bald in ein halbkatholifhes Ro⸗ 
manzentum, bald in eine grübelnde Geiftestälte hinüber; 
fchillerte. Ich war bald mehr ein aufgeflärter Myſtiker, bald 
mehr ein gläubiger Freigeift, alles natürlich ohne die entfprechen; 
den Kenntniffe zu pflegen, die mit folchen Richtungen damals 
verbunden wurden. Nichts verftand ich ganz, als bie körper⸗ 
lichen Übungen, Fechten, Reiten und Trinken, leßteres nicht im 
Übermaß, aber doch genug, um zumeilen empfindfam zu werden 
und die moralifchen Leiden der Zeit in erhöhten Maße zu fühlen. 
Da war denn ein Freund von nöten, der ohne Überhebung 
fein Herz dem Vertrauen öffnete und ohne Spott den ge; 
wünfchten vernünftigen und kühlen Zufpruch erteilte. 
| Einen folchen fand ich in einem Studenten, dem wir den 
altdeutfchen Spisnamen Mannelin gegeben, wobei wir ihn 
einftweilen noch laffen wollen. Ich hatte in einem Kollegium 
den Patz neben ihm erhalten, und er war mir vielleicht dadurch 
anziehend geworden, daß er faft in allem das Gegenteil von 
mir zu fein ſchien. Immer ruhig, meiftens fleißig, war er doch 
fein Spielverberber, und obfchon er weder focht noch ritt, noch 
viel trank, nahm er an den allgemeinen Verfammlungen und 
Hanptfachen teil und fah mit einer faft gelahrten und feinen 
Haltung ſchon als Züngling in die Welt und war gern gefehen. 
Engere Belanntfihaft machte ich mit diefem Mannelin in 
dem Bankbaufe, bei welchem ich empfohlen war und auch er 
feine Wechfel vorzumeifen hatte. Der Bankier pflegte auf jeden 
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Sonntag einige Studenten zu feinen Tifchgefellfchaften ein; 
guladen, und fo trafen wir einſtmals dort als Tifhnachbarn 
zufammen und unterhielten ung fo gut, daß wir nachher einen 
langen Spaziergang zufammen machten und ung auch in ber 
Folge öfter fahen. Ach fühlte bald dag Bedürfnis, meine 
Luftbarkeiten und Waffentaten häufiger zu unterbrechen und 
den ruhigen Genoffen aufzufuchen, dem immer eine Stunde 
oder mehrere zur Verfügung fanden, weil er immer vorher 
fhon etwas getan hatte und auch nachher wieder gleichmütig 
arbeiten konnte, wenn ed notwendig war, es mochte Tag oder 
Nacht fein. 

Mit großer Duldfamkeit ertrug er meine Vorliebe für dag 
Unerklärlihe und Überfinnliche, das ich fortwährend In allen 
Dingen herbeisog und antief, und verteidigte ohne allen Eifer 
feinen Standpunft der Vernunft, wie einer, der es beffer weiß, 
aber e8 nicht gerade fühlen laffen will. Er war ſchon von feinem 
Vater her ein geübter Kantianer und ließ, was darüber hinaus; 
ging, fich nicht anfechten. Närrifcherweife freute ich mich eigent⸗ 
lich deflen und war feiner Gefinnung und feines Wiffens froh, 
während ich ihn mit phantaftifchen Reden befämpfte. Es war 
mit mir, wie wenn jemand durch einen verrufenen Wald geht 
und auf feine Furchtlofigkeit pocht, im ftillen aber fi auf das 
gute Schießgewehr verläßt, dag ein Begleiter mit fich führt. 
Zumeilen wollte e8 mir allerdings vorkommen, als ob ih dem 
Mannelin ein bißchen zum ftillen und am Ende gar fpaßhaften 
. Studium diente, wie es auf Hochſchulen ja immer folche Leim; 
fieder gibt, die für dag Geld, dag fie ihren Eltern foften, von allem 
etwas glauben lernen gu follen und fih allen Ernftes einbilden, 
fih für fo und fo viele Zehngrofchenftüde felbft Lektionen in 
ber Menfchentenntnis geben zu können. Die Zehngroſchen⸗ 
ftüde verwenden fie nämlich an einige Flafchen Bier oder Wein, 
die fie dabei wagen müffen, und fie bringen fie den Vätern 
unter der Rubrik: „Allgemeines zur Weltbildung“ ertra in 
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Rechnung. Aber ein folcher Leimfiever war Mannelin doch 
nicht. Er liebte wirklich in mir das Widerfpiel und den harm⸗ 
Iofen Kerl, der ih im Grunde war, und wenn eine fleine Spitz⸗ 
büberei dabei mitwirfte, fo war eg die Kunft, mit der er fich an 
meinen vielen Erholungen, wenn ich fie erzählte, förmlich felber 
erholte, ohne fie zu teilen. 

Als unfere gute FSreundfchaft in dem Bankierhauſe be; 
merkt wurde, lud man ung immer zufammen ein, wie wir auch 
bald zu einer Art von Haugfreunden gediehen, deren erwarteteg 
oder unerwartetes Erfcheinen ftet8 gern gefehen wurde. Wegen 
der Verfchiedenheit unferes Weſens ging für die andern auch 
immer etwas Kurzweiliges um ung vor, woran vorzüglich die 
einzige Tochter Hildeburg ihr Vergnügen zu finden fchien. 
Ohne in der Dentweife dem einen oder andern entfchieden 
beizuftimmen, brachte fie und immer ind Gefecht, und wenn 
nicht ein befonders angeſehener Gaft vorhanden war, der auf 
die Gefellfchaft der Tochter des Haufes Anfpruch erhob, fo 
nahm fie bei Tiſch unfehlbar zwifchen ung beiden oder ganz 
in ber Nähe Pla. Als dag endlich zu ſcherzenden Bemerkungen 
Anlaß gab, erklärte fie ung offen als ihre lieben und getreuen 
Diener, ernannte mich zu ihrem Marfchall und den Mannelin 
zu ihrem Kanzler und was dergleihen Späße mehr waren. 
Eine vielbegehrte reiche Erbin und in allen Dingen verftändige 
und, wie der Student fagt, patente Perfon, ein firer Kerl, wie 
fie war, ſetzte fie fih durch folche RR feinerlei Miß⸗ 
deufungen aus. 

Daß hinderte indeffen nicht, daß * beide ung in fie ver; 
liebten und es einander leicht anmerkten. Doch blieben wir 
dabei nicht nur friedlicher Gefinnung, fondern die gemeinfame 
Verehrung diente fogar dazu, unfere Freundichaft zu befeftigen 
und den Verkehr angenehm zu beleben, weil ja ohnehin von 
ernfihaften Folgen für ung noch jahrelang nicht die Rede fein 
fonnte, auch Hildeburg uns fo volllommen unparteiifch bes 


Gottfried Reller. IVh. 32 165 


handelte, daß feiner vor dem andern aufgemuntert oder gereizt 
wurde. Wie Mannelin im Innerften dachte, wußte ich freilich 
nicht; ich dagegen kann nicht leugnen, daß ich mich heimlich für 
prädeftiniert hielt, weil die Schöne ebenfo ſtark brünett war, 
wie ich felber, Mannelin hingegen der blonden Menfchenart 
angehörte. In der Tat waren ihre wagerechten Augenbrauen 
ſo fammetdunfel, wie der heraldifche ſchwarze Zobel auf den 
alten Wappenſchilden, und über der Stirne hing die Fraufe 
Nacht eines Tituskopfes — na, ich will feine Befchreibung 
sum beften geben, nur anmerken will ich noch, daß an feftlichen 
Zagen ein paar Heine Brillantfierne aus der nächtlichen Wild; 
nis funfelten wie Leuchtwürmchen. Und dennoch fiel der Blid, 
der von dem Schimmer angezogen wurde, fogleih hinunter 
in den warmen Glanz ber dunfeln Augen, die meifteng güfig 
ihn empfingen. Uber trau, ſchau wem! 

Doch ein heißeres Feuer entflammte fich, in welchem bie 
Stadt Moskau aufging und das dem Napoleon bie Gtiefels 
fohlen verbrannte. Es dauerte nicht lange, fo hieß es bei der 
fiudierenden Jugend überall: heimgereift! Mir fand ſchon 
eine Stelle in einem katferlihen Dragonerregimente offen; 
Mannelin wollte als befcheidener Fußgänger in die preußifche 
Infanterie treten, und beide rüfieten wir ung zum Abzuge. 
Vorher mußten wir aber nohmals im Bantierhaufe fpeifen 
und wurden mit aller Freundſchaft behandelt. Der Ernft jener 
Tage hinderte nicht, daß an der Sonne der Hoffnung au) 
Fröhlichkeit und Scherz wieder aufblühten, und fo wurde denn, 
als man auf das Wohl der foheidenden jungen Krieger trank, 
die Hildeburg ein wenig aufgegogen und gefragt, weldhen von 
ung fie am unliebften verliere? 

„Das weiß ich wahrhaftig jelber nicht!“ rief fie; „erft war 
mir der Kanzler lieber; feit aber in feinem Umgange der wilde 
Marſchall fo gefittet und liebenswürdig geworden ift, verliere 
ich diefen auch ungern! Und doch ift es wieder nicht recht, wenn 
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der andere, der die Duelle der Beſſerung ift, eg büßen foll! 
Mag mir der Himmel helfen!“ 

Sie verbarg auf das artigfte die Wehmut des Abfchiedes 
hinter der Miene einer komiſchen Verlegenheit, ergriff endlich 
ein hersförmiges Zudergebilde des Nachtifches, gerbrach es und 
gab jedem von ung eine Hälfte. Ich tauchte die meinige in dag 
Weinglas und verfchlang fie fogleich zum Zeichen meines Liebes; 
bungers; Mannelin dagegen behielt die feinige in der Hand 
und fpielte fcheinbar damit, big er fie unbeachtet in die Tafche 
fohieben konnte. 

Nah aufgehobener Tafel wurde ein Spaziergang durch 
ben Garten gemacht, fomweit die Wege in der frühen Jahreszeit 
gangbar waren; denn wir befanden ung in den erftien Monaten 
des Sahres 1813. Ich weiß nicht, wie es fam, daß wir ung 
mit dem Mädchen bald von den übrigen Gäften entfernten 
und ihr zu beiden Seiten gingen. Wir fühlten ung jest ernfter 
und zugleich leidenfchaftlicher geftimmt, als früher, da wir ung 
der Tiefe unferer Neigung zu dem fchönen Weſen deutlicher 
bewußt wurden; nur die Ungewißheit der Zukunft und die 
vorausfihtlihe Dauer und Gefährlichkeit des benorftehenden 
. oder vielmehr ſchon begonnenen Krieges mochten verhüten, 
daß fich die zwifchen ung beiden bis anher waltende gleichz 
mütige Freundſchaft frübte. 

Hildeburg merkte wohl an unferem flillen Wefen und an 
der Natur unferer Atemzüge, was ung bewegte, und fie felbft 
wurde fühlbar erregter. Als wir unverfeheng vor einem Pavillon 
anlangten, ftieß fie die Türe auf, ging hinein und öffnete die 
vom Winter her noch verfchloffenen Fenfterläden, indem fie 
uns raſch mit einem Blide überflog. Wir folgten ihr in den 
kleinen Saal, und fie wandte fih ung zu. 

„Ich bin in allem Ernfte in einer fo fraurigen Lage, wie 
noch nie ein Mädchen gemwefen iſt; denn ich habe euch beide lieb 
und kann es nicht auseinander Löfen. Du, Marfchall, haft 
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mein halbes Herz verfchlungen; das ift töricht, aber es verführt 
mich; und du, Kanzler, haft die andere Hälfte aufbewahrt, 
daß iſt auch töricht, aber es ift freu und beglüdt mich. Sch werde 
nie die Frau eines Mannes werden, e8 wäre denn einer von 
euch beiden; dazu müßte aber der eine fallen! Wenn beide 
fallen oder beide zurüdtehren, werde ich ledig bleiben, als dag 
Dpfer eines heillofen unnatürlichen Naturfpieles oder unver; 
nünftigen Ereigniffes, das in meiner Seele und meinen Sinnen 
vorgeht und das ich vor der Welt verbergen muß, wenn ich 
mich nicht mit Schmach bededen will! Da ich mir aber feinen 
von euch tot denken kann und will, fo lebt wohl auf ewig, liebfte 
Brüder !* J 

Nach dieſen Worten fiel ſie jedem von uns um den Hals 
und küßte ihn heftig auf den Mund, zuerſt mich und dann den 
Mannelin, hierauf den Mannelin und endlich mich noch eins 
mal, Wir ffanden wie vom Himmel gefallen und vermochten 
ung nicht zu regen. Für uns war die Situation ganz verflucht 
und ich habe weder im Kriege noch im Frieden eine ähnlich 
verzwickte Lage wieder erlebt. Denn wenn, wie wir eg ja foeben 
erfahren hatten, ein ehrbares Frauenzimmer allenfalls in 
leidenfchaftlicher Wallung zwei Männer nacheinander küſſen 
fann, fo werden diefe, wenn fie das Weib lieben, niemals dazu 
fommen, dasfelbe nun gemeinfam anzufaffen und wieder zu 
füffen. Wir brauchten ung auch nicht darüber zu befinnen, 
weil fie, ehe das möglich war, ung enteilte und im Vorbeigehen 

die Hand auf den Mund legend ausrief: „She verpfändet 
mir euere Ehre, daß ihe ſchweigt!“ 

Es war ung nicht möglich, noch länger zu weilen; wir ver; 
abfchiedeten uns, wobei Hildeburg wie alle andern unjere Hände 
(hüttelte und die Tränen der Rührung nicht verhehlte, 

Da gingen wir nun mit unferem geteilten Glüd und Miß—⸗ 
glüd von binnen und fprachen, nachdem wir ein gezwungenes 
Lachen bald aufgegeben, über eine Stunde lang fein Wort mit, 
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einander, obgleich wir zufammen blieben. Wir konnten ung 
nicht fehr gehoben fühlen; denn ein Graf von Gleichen, der 
zwei Frauen hat, kann dabei ein guter Ritter und Kreuzfahrer 
fein; zwei gute Gefellen aber, die der Gegenftand der Doppel; 
neigung eines jungen Mädchens find, müſſen fich doch etwas 
zu zwiefpältig, zu halbſchürig vorfommen, und es ift nicht jeder; 
manns Sade, ein fiamefifcher Zwilling zu fein. Dennoch hatte 
uns dag feltfame Geftändnis Hildeburgs und ihre leidenfchafts 
lihe Umarmung Herz und Sinn noch vollends gefangen ges 
nommen, und wir liebten das fchöne ſchlanke Naturfpiel uns 
vermindert fort, zumal dasfelbe ja noch tragifcher als wir 
geftellt war, wenn es ſich fo mit ihm verhielt, wie es fagte, 

Es half und denn auch das Empfinden der Tragif über 
die gegenfeitige Verlögenheit hinweg. Als wir den Verſamm⸗ 
lungsort aufjuchten, wo an die hundert junge Männer, die am 
naͤchſten Tage nach allen Seiten unter die Fahnen eilen mußten, 
den Abend noch zubringen wollten, da erhob fich unfer Geift 
zu ber Höhe der aufwogenden und raufchenden Vaterlands⸗ 
und Kampfesfreude. Wir faßen dicht nebeneinander in der 
gedrängten Schar; und ald gegen Mitternacht die Gläfer unter 
‚dem Donnernden Rufe: Tod oder Freiheit! in die Höhe fuhren, 
da hielt Mannelin mir fein Glas entgegen und fagte: „Sollte 
es fo fommen, daß einer von uns fällt und der andere dag 
Weib gewinnt, fo foll er leben! Auf fein Glüd!“ 

Nicht minder pathetifch ftieß ich an, daß beide Gläfer Flierten, 
indem ich rief: „Und Friede dem Toten!“ 

Sp trennten wir ung als wadere Freunde, und nach) wenigen 
Stunden fuhren wir auf getrennten Wegen dahin, ohne daß 
wir für die Zukunft irgend eine Abrede oder Beflimmung ge; 
troffen hatten. Wie das Kriegsglüd wollten wir auch das 
Schickſal unferer ungewöhnlichen Liebesgeichichte fich felbft 
überlaffen. | 

Mannelin hatte hellere Sterne, als ich; während ich noch 
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immer unter Öfterreich8 zögernden Standarten harten mußte, 
ftürmte der blonde Dudmänfer mit feiner Muskete ſchon von 
Schlacht zu Schlacht, und erft auf Leipzigs Feldern fam ich 
zum Tanze und atmeten wir den gleichen Pulverdampf, aber 
ohne ung zu fehen oder voneinander zu mwiffen. 

Sch kann dem Verlaufe des gewaltigen Feldzuges jeßt nicht 
weiter folgen. Auch in Paris traf ich den Freund nicht, obgleich 
wir faft gleichzeitig dort einmarfchiert waren. Schon zum 
Leutnant vorgerüdt, war er fogufagen faft auf dem Pflafter 
jener Stadt noch ſchwer verwundet worden und lag, als ich 
feine Spuren fuchte, unerreichbar in einem entlegenen Lazarett. 
Es hieß fogar, er werde bereits geftorben fein, als ich meine 
Nachforſchungen fortfegte; da miderfirebte es mir, mich von 
feinem Tode zu überzeugen, um an gemeihter Stätte des 
Kampfes und GSieges nicht die nadte Selbftfucht in mir auf; 
fommen zu laffen. Denn feit Streit und Mühfal aufgehört 
hatten und die Friedenspalmen winkten, waren auch bie Ge; 
danken an das verherte Liebesmefen wieder ſtärker wach ges 
worden, und ich blieb abfichtlih im Dunkeln über Manneling 
Tod, damit ich nicht gleich wie ein Mechfelgläubiger vor das 
fchöne Mädchen zu treten verfucht würde, an deffen Verheißung, 
den Überlebenden zu heiraten, ich feft glaubte. | 

Im Monat Mai des Jahres 1814, zur Zeit, wo das lange 
Rheintal blühte wie ein einziger Sliederbufch, 309 unfer Regiment 
über den Strom oftwärts; e8 befam aber den Befehl, in der 
Rheingegend haltzumachen, um die ferneren Umftände abzus 
warten, wie wir denn auch bald nachher nach der Lombardei 
gefandt wurden. Die Schwadron, in dee ich ritt, kam aber 
nirgends anders hin zu ftehen, als in unfere gute Univerſitaͤts⸗ 
ftadt. Mit welchen Gedanten fah ich die Pferde in den Marftall 
und die Neitbahn ftellen, in denen fich der Student fo oft ges 
tummelt hatte! Und als ich mein Duartier im Gafthofe bezog, 
in welchem ich vor fünf Vierteljahren fo manche Flafche aus, 
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geftochen, waren Wirt und Dienerfchaft fehr verwundert über 
den ernfihaften Kriegsmann. 

Allein auch ich verwunderte mich, da ich auf Befragen ver; 
nahm, die Banfiersfamilie befinde fih zur Zeit nicht in der 
‚Stadt, fondern auf einem Landfige, der ungefähr eine Meile 
entfernt fei. Ein franzöſiſcher Emigrant, der vor zwanzig 
Sahren das Grundftüd an fich gebracht, hatte es nämlich augen; 
blidli zum Verkaufe ausgeboten, ald die Drdnung ber Dinge 
in Frankreich umgeftürzt war; und der Bankier hatte nicht 
gefäumt, das Gut auf die leichte und billige Weife zu erwerben, 
bie in folchen Zeitz und Kriegsläufen denen möglich ift, welche 
bares Geld haben. 

Sch konnte daher am Tage der Ankunft nicht mehr vor; 
fprechen, ritt aber um fo zeitiger am andern Morgen hinaus, 
von meinem Reitfnechte begleitet. ES regnete ein wenig an dem 
Tage, weshalb ich den Kragen des weißen Neitermantels aufs 
geftellt und die Schirmmütze etwas tief in die Augen gezogen 
hatte, als ich durch eine lange Allee auf dag alte fchloßartige 
Gebäude zuritt, das wenig gut unterhalten fchien. Man mochte 
glauben, daß eine gewöhnliche Dffisiers-Einquartierung anges 
kommen fei, da auch in der Umgebung fchon öſterreichiſche 
Neiterei erfchienen war. Es trat daher nur ein Diener aus der 
Züre, mich zu empfangen und nach meinen Wünfchen zu fragen. 
Statt ihm zu antworten, fprang ich vom Pferde, überließ die 
Zügel meinem Burfchen und betrat fogleich das einft ftattlich 
gebaute, jett etwas verfallene Veſtibül des Haufes. Erft als 
ih ihm den Mantel übergab, erkannte mich der Diener froß 
des veränderten Ausſehens, dag der Krieg mir verliehen, und 
führte mich freundlich überrafcht in einen Saal, wo der Herr 
und die Frau des Haufes die Zeitungen lafen. Auch fie er; 
fannten mich nicht fofort, erhoben fich aber mit lebhafter Freude, 
als es gefhah, und hießen mich mwilllommen. „Was wird 
Hildeburg fagen,“ riefen fie, „wenn der Marfchall wieder da ift! 
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Und wo bleibt denn der Kanzler? Miffen Ste nichts von ihm? 
Wie oft haben wir von beiden Herren gefprochen I" 

Eh’ ich antworten konnte, trat Hildeburg in den Saal, bie 
allein mich von einem Fenſter aus erfannt hatte, fobald ih 
nur von der Landftraße in die Allee eingebogen wat, 

Sch vergeffe niemals die Erfheinuug, wie fie mir entgegen; 
trat. Wie ein weißes Tuch fo bleih war dag Geficht, da8 Auge 
träumerifch erfchredt und auf dem Munde doch ein Lächeln 
des Miederfeheng, dag aus dem Herzen kam, blaffe Trauer 
und errötende Freude mehrere Sekunden lang fih jagend: 
e8 war fein Zweifel, fie hielt den armen Mannelin für tot und 
mich für geforımen, mein Recht geltend zu machen! 

Zum Glüde waren die Eltern an allerlei wunderlihe Stim⸗ 
mungen gewöhnt, fonft hätten fie jett ihren wahren Zuftand 
ahnen müffen, befonders als ich nicht länger vermeiden konnte, 
von Mannelin zu erzählen, was ich wußte, was freilich wenig 
und doch bedenklich genug war. Der Papa meinte, es fei 
doch zu hoffen, daß er ſich noch unter den Lebenden befinde, 
anfonft gewiß der eine oder andere der jüngeren Freimilligen, 
die in den legten Wochen bereits in ihre Hörfäle zurüdgefehrt 
feien, eine beftimmte Todestunde gebracht hätte. Auch in den 
Verluftliften, die er ziemlich aufmerffam durchlaufen, fei ihm 
der Name fo wenig vorgefommen, als der meinige. 

Allein als Hildeburg eine Viertelftunde fpäter mit mir zu 
zweit durch eine Zimmerflucht wandelte, um mir das Haus 
zu zeigen, dag erft neu hergeftellt und eingerichtet werden müſſe, 
hielt fie plöglich an und fagte mit leife hallenden Klagetönen: 
„Es ift nur zu wahr! Mein Eluger, lieber Kanzler Mannelin 
liegt in Frankreich unter dem grünen Rafen; fie haben ihm 
die Bruſt durchfchoffen und feine treuen blauen Augen aus; 
gelöſcht! Und du, Marfchall, bift gekommen, e8 mir zu fagen !” 

Und gleichzeitig fah fie mich mit tief aufflammenden Augen 
an, bie ebenfowohl aus Haß wie aus Liebe fo erglüht fein 
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fonnten. Denn auf den blaß gewordenen Lippen lag jeßt nichts 
als bittere Trauer. Das Du, mit dem fie mich antedete, wagte 
ich nicht zu erwidern, fo herrifch hatte es geflungen, beinahe 
wie der Here mit dem Diener oder der Offizier mit dem Sol; 
daten fprach. 

„Nein, Fräulein Hildeburg!” fagte ich, einen Schritt zurück⸗ 
tretend, Doch mit ſcheuer Ehrerbietung, denn fie fah gar zu merk; 
würdig aus, faft wie wenn fie befeffen wäre: „Sch weiß von 
nichts und hoffe, er lebt noch!“ 

„Den Teufel Hoffft du!” rief fie mit funfelnden Augen und 
lachte jählings laut auf, indeffen mich das Gewiſſen Lügen 
ftrafte. Denn in diefem Augenblide ſchien e8 mir, daß ich nicht 
genug getan hatte, um über das Schidfal Manneling ing klare 
zu fommen, und zugleich fühlte ich mich von brennender Eifer; 
fucht gegen den Abweſenden gepeinigt, der fo leidenschaftlich 
betrauert wurde. Sie hatte ihn offenbar mehr geliebt oder 
liebte jegt noch nur ihn. In diefer Beklemmung tat ich einen 
unfreiwilligen fchweren Seufzer, worauf Hildeburg mich bei 
der Hand nahm und mit veränderter Stimme fagte: „Kommen 
Sie und fprechen wir vorderhand nicht mehr davon!“ 

Ruhig ging fie neben mir in den Saal zurüd, wo eine Er; 
friſchung aufgetragen war, und als ich gegen Abend mich nach) 
der Stadt begab, reichte fie mir treuherzig die Hand und fagte, 
fie hoffe mich noch öfter zu fehen, folange das Regiment in 
ber Gegend bleibe. Da die Witterung meiſtens gut war, fo 
fand fich faft täglich Urfache und Vorwand, den Spazierritt 
zu wiederholen, und wenn ich ausblieb, fagte Hildeburg am 
näcften Tage fogleih: „Warum find Sie geftern nicht ges 
fommen?” Ste fchten fih mir wieder mehr zuzuneigen, und 
das eine Mal verlor fie unverfehens einen frauten Blid an 
mid), das andere Mal ftreifte fie mich leicht mit einer Berührung, 
kurz, fie beglüdte mich mit jenen Heinen Zeichen, mit welchen 
Liebende anfangen, fih an ben Gedanken eines dereinftigen 
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Beifammenfeins zu gewöhnen. Dann aber blieb fie wieder 
tagelang in fich gekehrt und lebte fichtlich mit düfteren Sinnen 
in der Ferne. Mein eigener Zuftand ſchwankte daher fort; 
während zmwifchen Hell und Dunkel hin und ber, fo daß ich 
ungeduldig das Ende herbeimünfchte. Allerdings ſtand es au) 
einem jungen Dragoner, der feit Jahr und Tag den Säbel in 
der Fauft führte und über manche Blutlache hinweggeſetzt hatte, 
nicht fonderlih gut an, um ein Frauenzimmer herumzu⸗ 
ſchmachten, das doch nicht dider war, als ein Spinnrocken, 
wenn auch noch fo hübfch gedreht. 

Als ich eines fchönen Nachmittags auf den Landfis hinaus; 
ritt und eben in der langen Ulmenallee in unmilliger Gemüts⸗ 
bewegung das Pferd in eine unruhige und heftige Gangart 
verfeßt hatte, ohne deſſen bewußt zu fein, eilte mir aus dem 
Haufe ein fröhliches Menfchenpaar entgegen: Hildeburg, welche 
einen preußifchen SInfanterieoffigier, oder mein Freund Mannes 
lin, der dag Fräulein Hildeburg an der Hand führte; ich konnte 
in der Überrafchung nicht erfennen, welches von beiden der Fall 
war. Meine erfte Empfindung war die Freude über dag uns 
verhoffte Wiederfchen, die zweite ein Gefühl der Zufriedenheit 
über die Herftellung des früheren Zuftandes zwiſchen den drei 
Derfonen, womit wenigftens für den Augenblid der quälende 
Zweifel befeitigt wurde. Auch Hildeburg gab ähnlichen Ges 
fühlen Ausdruck, indem fie ausrief: „Nun ift alles gut, nun 
find wir alle wieder beifammen !” 

Mannelin vollends war unverkennbar glüdlich und zufrieden, 
die Dinge fo zu finden, da er ſchon gefürchtet Haben mochte, 
zu fpät zu kommen; denn er wußte, daß er irrigermweife für fof 
ausgegeben worden. Er war aber nicht fo unrettbar verlegt 
geweſen und jet leidlich geheilt; doch hatte er einen mindefteng 
balbjährigen Urlaub antreten müffen, um fich ganz zu erholen. 
Schon wieder mit Büchern verfehen, war er auf dem Wege 
nach einem Babeort mit heißen Quellen begriffen und hielt 
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kurze Einkehr in der Univerfitätsftabt. Erſt auf dem Lands 
gute des Banfherren hatte er heute vernommen, daß ich eben; 
falls im Lande fei. Mannelin hatte durch den Kriegsdienft fich 
fehr vorteilhaft verändert, was das Außere betrifft. Ohne gerade 
martialiſch dreinzufchauen, hatte er doch an fefter Haltung ges 


‚wonnen. Sein leichter blonder Bart auf Wangen und Ober; 


lippe erhielt durch den Ernft der Ereigniffe und Abenteuer, der 
in den Augen und auf dem Munde fich gelagert hatte, eine 
größere Bedeutung, als ihm fonft zugekommen wäre, und dag 
militärifche Wiffen und Erfahren, um welches er reicher ges 
worden, vereinigte ſich vortrefflich mit feinem wiffenfchaftlichen 
Geiſte. Aber ungeachtet er die bedeutendften Kriegstaten mit; 
gemacht und zahlreichere Gefechte und Gefahren beftanden, 
als ich, hörte man Ihn niemald davon fprechen, und wäre er 
nicht unfreiwillig in die zeitgemäßen Gefpräche mit verflochten 
worden, fo würde man vermutet haben, er fei die ganze Zeit 
über nie aus feiner Studierftube herausgegangen. 

Daß verlieh dem liebenswürdigen Dudmäufer einen neuen 
Glanz, der indeffen auch mir zugute kam; denn als ich einft 
nach eifrigem Sprechen vom Hauen und Stechen in der darauf; 
folgenden Stille plöglich wahrnahm, wie renommiftifch ich mich 


neben ihm ausnehmen mußte, fuchte ich mich befhämt zu 


befiern und wurde auch hie und da befcheidener. Leider mußte 
ich nachher, da ich Soldat von Profeffion blieb, mich Hoch wieder 
an das Schreien und Rufen gewöhnen. 

So verlebten wir noch eine Reihe von angenehmen heiteren 
Tagen, bis nicht unerwartet und doch unverhofft der Abmarſch⸗ 
befehl für mein Regiment anlangte, und zwar hatte der Auf; 
Bruch in fech8 Tagen ftattzufinden. Von Stund’ an war Hilde; 
burg in ihrem Benehmen verändert. Bald unruhig und zer⸗ 
freut, Bald im fich gekehrt und über etwas brütend, das fie 
befhäftigte und drüdte, wechfelten ihre Launen unaufhörlich, 
und als ob fie es felbft nur zu wohl wüßte, entzog fie fich meift 
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der Gefellfchaft, die zumeilen ziemlich zahlreich wurde, je mehr 
die Umgebung des erft fpäter wohnlich zu machenden Hauſes 
zum Aufenthalt im Freien einlud. Indem ich, von dem vers 
änderten Betragen des Mädchens abermals betroffen, über 
dasſelbe nachdachte, fühlte ich mich geneigt, die Erfcheinung 
zu meinen Gunften auszulegen und zu glauben, nun fomme die 
Reihe, als Abwefender oder gar Verlorener zu glänzen und 
betrauert zu werden, an meine werte Perfon. Ich überlegte, 
wie ich mich dazu zu ftellen habe: ob ich edel gefinnt die Dinge 
nach Abrede gehen lafien und dem Nivalen vertrauensonll dag 
Feld räumen, ober ob ich den Vorteil benugen und mit dem 
Gewicht der neuen Sachlage dem Zünglein der Wage einen 
leichten, aber plöglichen Stoß geben folle? _ 

Hildeburg felbft fehlen mir entgegenzufommen; fie veranlaßte 
ihre Eltern, mir zu Ehren ein Abſchiedseſſen zu geben, und mic 
forderte fie bei der Einladung auf, es fo einzurichten, daß ih 
auch den Abend bleiben könne. Ein Bett für mich folle trotz 
der mangelhaften Einrichtung bereit fein, meinte fie, und vor 
Gefpenftern würde ich mich wohl faum genieren. Denn es 
sehe die Rede, daß in dem älteren Flügel des Haufes etwas 
nicht richtig fe. 

In der Tat hatten die Dienftboten von einem alten Gärtner 
dergleichen Reden gehört und mit eigenen Beobachtungen, die 
fie zu machen glaubten, ergänzt. Während der Mahlzeit, welche 
reich und belebt genug war, geriet die Unterhaltung ebenfalls 
auf diefen Gegenftand. Die alte Mama beklagte fich über fo 
beuntuhigende Herumbietungen, die doch keinen vernünftigen 
Grund haben könnten; der alte Herr verwies darauf, daß mit 
Luft und Licht und friſcher Tünche der neuen Arbeiten das 
Unmefen ſich wohl verziehen werde. Mich aber fach der Vor⸗ 
witz, mich wieder einmal der fogenannten Nachtfeiten und ber 
jenfeitigen Geheimniffe ufw. anzunehmen, und ich fehrte ben 
ernften Kriegsmann heraus, der auf nächtlichen Schlachtfeldern 
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und zwiſchen Tod und Leben verlernt habe, über dergleichen 
gu fpotten. 

Mannelin, der bisher das Geſpräch nicht teilnahmswert ge; 
funden, fah mich gang verwundert an und fragte mich freu; 
herzig lachend, ob ich noch unter die Geifterfeher gehen wolle? 
Hierdurch gereizt, bejahte ich die Frage kühnlich, fofern ich nur 
das Glück wirklich Haben follte, ein Stüd der andern Weit jeßt 
fhon kennen zu lernen; zugleich aber ftellte ich ein wenig groß; 
£uerifch in Ausficht, den Dingen ins Geficht fehen und fie zur 
Rede ftellen zu wollen, wenn fie anders heranfämen, Um was 
fih’8 eigentlich Handle im vorliegenden Falle? ſchloß ich meine 
Prahlerei. 

„Es foll ein Poltergeift fein, den man die alte Kratt nennt!” 
fagte Hildeburg, halb eingefhüchtert durch meine Reden, mie 
wenn fie befürchtete, eg möchte am Ende etwas Wahres aus 
der Sache werden. Bor achtsig Jahren habe nachweisbar eine 
freiherrlihe Familie Kratt das Gut befeflen; weiteres Habe man 
noch nicht herausgebracht, als daß es nur felten und nur in 
gewiſſen Nächten fpufe. 

Da die Mutter Hildeburgs ein ängftliches und noch mehr 
verdrießliches Geficht gu machen begann über die Verungierung 


des neuen Beſitzes und mein Freund Mannelin fich gleichgültig 


von dem Gefpräh wieder abgewandt hatte, wurde basfelbe 
fallen gelaffen und man fam nicht mehr darauf zurüd. Sch hatte 
zwei Kameraden mitgebracht, Iuftige Donauleute, die fich das 
gute Leben im Privatkreiſe wohl gefallen ließen nad) langen 
Entbehrungen, und es ging den Reſt ded Tages über fehr 
munter zu. Als fie am Abend, da auch die andern Gäfte zurück⸗ 
fehrten, den leichten Wagen vorfahren ließen, in welchem wir 
gemeinfchaftlih angelommen, ſchwankte ich einen Augenblid, 
ob ich nicht mit ihnen fahren follte, da ed wegen bes bevor; 
ftehenden Abmarfches allerlei zu tun gab und ich mich doch in 
nichts verfehlen wollte. Ich brauchte nur Helm und Säbel zu 
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holen und rafch Adieu zu fagen, d. h. bis zum folgenden Tage. 
Da ftand aber fhon die Hildeburg bei ung auf der Freitreppe 
und fagte gleihmütig: „Sch dachte, Sie würden morgen noch 
mit ung im Garten frühftüden; doc) laſſen Sie fich nicht abs 
halten, wenn es nicht angeht. Jedenfalls ſteht Ihr Zimmer 
bereit.” 

Natürlich blieb ich nun da; die zwei HÖfterreicher füßten ber 
Dame die Hand, ſchwangen fih in den Wagen und fuhren 
wie die Kugel aus dem Rohre davon, während ich mit Hilde: 
burg dem leuchtenden Diener ins Haug zurüdfolgte, mit einem 
geheimen Herzklopfen wegen der füßen Entfeheidung, die ich 
halbwegs erwartete. Hildeburg zog fich jedoch bald in bie Uns 
fichtbarfeit zurüd, und der Tag endigte für mich) damit, daß 
ich in der Gefellfhaft Mannelins und von Hildeburgs Water 
noch mehrere Gläfer ſtarken Punfches trank, den die Frauen - 
uns hatten anrichten laffen. Dann plauderte ich noch eine 
Viertelftunde mit Mannelin auf feinem Zimmer und folgte 
endlich etwas fehlafteunfen dem Diener, der mich in die Stube 
brachte, wo mein Nachklager ſtand. Ach hatte faft alles ver; 
geilen, was mich vor Stunden noch erregte, und fah das Ge; 
mach nur flüchtig an, in dem ich mich befand. Es ſchien ein 
fehr großes aber niedriges Zimmer, deffen Wände und Dede 
mit hölgernem Tafels und Leiftenmwerk bekleidet waren. An den 
Wänden fand hie und da ein alter Polfterfeffel und in einer 
Ede ein altertümliches Himmelbett, das von allen vier Seiten 
dunkle Umhänge umgaben. In der Nähe des Bettes befand 
fich ein Tiſch mit Waffer u. dgl., auf welchen der Diener feine 
zwei Leuchter ftellte, eh’ er ſich zurückzog; weiter war nichts zu 
erbliden, als in einer entfernten Ede, dem Bette fchräg gegen, 
über, eine alte Schreibfommode mit einem Aufſatz. Dicht dabei 
befand fi) eines der Fenſter, durch welches ein ſchwaches Mond; 
licht in den Raum fiel, und ich fah noch, wie die verdunfelte 
Politur des alten Hausrates das Licht matt refleftierte. Als 
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ich die Uhr auf den Tifch legte, fah ich, daß es halb zwölf Uhr 
war. Das erinnerte mich nochmals an die Spufgefchichte; da 
es mir aber jet mehr um den Schlaf, als um ein Abenteuer 
zu fun war, verließ ich mich unbedenklich wieder auf Manneling 
guten Verſtand, löſchte die Lichter und legte mich, immerhin 
die Unterkleider anbehaltend, in das Bett, dag übrigens vor; 
trefflih war. In drei Minuten fchlief ich feft; ich glaube, ich 
dachte nicht einmal mehr an die geliebte Hildeburg, kann es 
aber nicht beſtimmt fagen. Mein Leichtfinn nahm diesmal 
ein üble Ende. 

Ich mochte faum eine halbe Stunde geichlafen haben, fo 
wurde ich durch einen fehredlichen Knall oder Fall geweckt, 
der mitten im Zimmer erfolgt fein mußte. Ich fperrte die 
Augen auf, und halb ſchwindlig von den aufgeftörten Geiftern 
des genoſſenen Getränfes, von Schlaftruntenheit und Über; 
raſchung, fuchte ich mich zu befinnen, was ich denn gehört habe? 
Es dünfte mich, es könnte ein fchwerer Gegenftand in oder 
außer dem Zimmer umgeftürzt, ebenfogut aber in dem bau; 
fälligen Haufe oben oder unten etwas gebrochen fein. Zuletzt 
aber behielt ich wieder den Eindrud, daß der Ton in nächfter 
Nähe entftanden fein müſſe. Ich ſah und horchte hin, aber 
nichts war zu fehen oder zu hören, als der unheimliche Mond; 
glanz auf der dunkeln Schreiblommode. Auf einmal fegt’ 
und fragt’ etwas hinter der Wand, dicht an meinem Bette. 
Ach warf mich herum und ſtarrte; dag war nun aufer dem 
Spaß! Und wie ich flarre, fährt mir ein eisfalter Luftzug über 
das Geficht, die Bettvorhänge flattern einen Augenblick lang 
bin und her und plöglich wird mir die Dede vom Leibe geriffen. 

„Donnerwetter!” rufe ich beflemmt und feße mich endlich 
aufrecht, jegt ganz munter geworden. Es ſpukte wahrlich. Ich 
brachte die Beine aus dem Bett und faß num quer auf dem⸗ 
felben; mehr vermochte ich nicht gu fun, weil das Unbekannte 
trotz der poffenhaften Form, in der es fi ankündigte, laͤhmend 
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auf meine Glieder wirkte. Eben dies Poffenhafte war ja felbft 
fchredhaft mit feinem Höllenhumor. Plöglich wehen die Gar; 
dinen wieder, der eifige Hauch fährt mir über die linfe Geite 
des Gefichtes und über den Naden. Und indem ich mich fchüttle, 
höre ich dicht hinter mir, wie durch die Wand hindurch, Schritte 
ſchlurfen, eine dünne zitternde Weiberſtimme ftöhnt etwas Un; 
verftändliches, und indem ich mit neuem Schreden hinhöre, 
ſteht ſchon einen Schritt links von mir eine gebeugte graue 
Meibergeftalt mit einer verfchollenen Schleiermantille um den 
Kopf. Sie muß hinter meinen Bettvorhängen und aus der 
Wand hervorgefommen fein. Nur einen Augenblid ſteht fie 
fill, um Atem zu fchöpfen; denn fie feucht wie eine engbrüftige 
Alte, die treppauf und nieder und durch lange Korridore ges 
gangen if. Dann fchlurft fie mit Harfchenden Pantoffeln 
weiter, fchräg über den Zimmerboden, auf die Schreibkommode 
zu, vor der fie anhält. Mit einer leichenblafien Hand tafter fie 
an dem alten Möbel herum, wie wenn fie das Schlüſſelloch 
fuchte; ich fehe die gefpreisten mageren Finger herumfahren. 
Richtig zieht fie einen Bund Heiner Schlüffel hervor, fucht einen 
derfelben aus, ftedt ihn in das Schlüffelloh und ſchließt die 
Schreibklappe auf. Unmittelbar darauf zieht fie mit ficherem 
Griff eines von den vielen Schiebläden des Innern ganz heraus, 
gudt in die leere Öffnung und fährt mit der Hand hinein. 
Sch höre dort abermals ein Schlüffelhen umdrehen und fehe 
die Geftalt ein zweites verborgenes Fach hervorziehen, aus 
welchem fie haſtig ein Paket nimmt, es öffnet und ein darin 
liegendes Papier entfaltet, in welchem ein drittes enthalten tft, 
das fie wiederum auseinanderfchlägt. Dies alles fah ich im 
Zwielicht des Mondes, der duch das Fenfter fcheint. Und 
weiter fah ich deutlich, wie die alte Frau ein anderes Lädchen 
zieht, ein Etwas aus demfelben nimmt, das ein Radiermeſſer 
fein muß; denn fie bückt fich tiefer auf das aufgefchlagene Papier, 
das jett einen ftattlichen Foliobogen darftellt, und lieft darin, 
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lieft, nachdem das Gefpenft eine Brille aufgefegt hat, einen 
veritablen Naſenklemmer! Sept ſetzt fie den Finger auf eine 
Stelle und fängt an, etwas auszuradieren. Obgleich fie mir 
den Rüden zufehrt, erkenne ich doch jede Bewegung. Gie 
feucht bei der Arbeit mit frärferen Atemzügen, die in der Kehle 
wie boshafte Geifter einander zu Drängen und zu fragen ſcheinen; 
fie blaͤſt das Abgefchabte weg, huſtet wie ein alter ſchwind⸗ 
ſüchtiger Notarius publicus, bläft wieder, fährt mit dem Finger 
über die radierte Stelle und ſchabt abermals. Endlich fcheint 
die Arbeit gelungen zu fein; ein niederträchtiges, kurzes, heiferes 
Gelächter mit bi, hi, Hi! dringt mie duch Mark und Bein, 
und ohne mich rühren zu können, denfe ich doch: Hier iſt einft; 
mals ein Vertrag gefälfcht, ein Geburtsrecht, ein Erbe, ein 
Lebensglück geftohlen worden ! 

Plöglih wird das Mefferchen wieder hingelegt, mo es ge; 
nommen worden, mit der fcheinbaren hiftsrifchen Natürlichkeit 
folder Dämonen, das Papier oder die Urkunde zuſammen⸗ 
gefaltet, eins ins andere gelegt und ein Schubfach nach dem 
andern zugeftoßen, die Klappe zugeſchlagen und verfchloffen. 
Pötzlich dreht fih die Geftalt um und ſchleppt fih nach der 
Richtung hin zurück, wo ich reglos fie, big fie beinahe dicht vor 
mir filllfieht und mich anſchaut. Nie vergefle ich das infame 
Herengeficht, obfihon es nur feitwärts vom Monde geftreift 
wurde und der größte Teil im Schatten lag. Nafe, Kinn, der 
Mund, alles grinfte wie in blühendem Leichenwachs ausge; 
prägt mir entgegen, voll Hohn und. Grimm, wie das dunkle 
Feuer in ben doch untenntlichen Augen. Ich war in Kartätfchen, 
feuer geritten, das mir wie Zephirfäufeln vorkam gegen die 
Schauerlichteit, die mich jegt übernahm. Was hatte ich mit 
dieſem verfluchten Weſen zu ſchaffen, dem ich nie ein Leides 
getan? Was follte das für eine Vernunft in der Welt fein, 
wo ein beherzter ehrlicher Kerl machts und wehrlos dem weſen⸗ 
loſen Scheufal gegenüber daſaß und bei ber geringften De: 
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wegung vielleicht durch Die Schreden ber Ewigkeit um Gefund- 
heit und Leben fam? Dergleichen verworrenes Zeug ſchwirrte 
mir durch den Kopf, als dag Gefpenft mich anfchaute; ich fühlte, 
wie das Haar mir zu Berge fand, der Atem verfagte mir und 
ich Eonnte gleich einem, den der Alp drüdt, nur noch rufen: 
„Die alte Kratt!” als mir für einen Moment die Sehkraft 
und Befinnung ſchwand. Eine Minute fpäter war die Erz 
ſcheinung verſchwunden. Selbftverftändlich ſchlug jetzt, zur Voll: 
endung des Spukes, auch noch die erſte Stunde nach Mitter⸗ 
nacht an einer entfernten Turmuhr. Als das bekannte wohl; 
tätige Eins gehörig verhallt war, wagte ich endlich, mich zu 
rühren, und fuchte Licht zu machen. Die Leuchter fanden Da, 
aber ich fand Fein Feuerzeug; fo blieb mir nichts übrig, als 


mich zu Bette zu legen, und ich fpürte bei diefer Gelegenheit » 


die Bettdede, die auf dem Boden lag. Ich nahm fie an mich, 
und fobald ich mich wieder horizontal ausgeftredt und nichts 
Verdächtiges mehr gefchah, fchlief ich ein und erwachte, als es 
ſchon lange Tag war. Erſt jetzt ftellte ich einige Unterfuchungen 
an. Die Türe, die fihtbar einzig ins Zimmer führte, war noch 
von innen verfchloffen, und der befondere altmodifche Riegel, 
der über den Schloffe angebracht, überdies vorgefchoben. Die 
Schreibfommode war am Tage ein ganz gemütliches Möbel, 
Yuf dem Pultdedel oder der Klappe war von buntem Holze 
eine Landfchaft eingelegt. Aus einem See tagte eine Jnuſel 
mit einem Schloß, und auf dem Waſſer faßen zwei Herren 
mit langen Perüden und Heinen Dreiedhütchen in einem Nachen 
und fchoffen auf Enten. Im Vordergrunde ftanden ein paar 
ruinierte Tempelfäulen, unter welchen ein dritter Here mit 
hohem Rohrſtocke tieffinnig promenierte; alles fo idylliſch und 
unverfänglich ale möglich. Was mich aber am meiften wunderte, 
war ein Schlüffel, der ruhig im Schloffe ftak, während ich doch 
deutlich den Schlüffelbund Hirten und den Schlüffel des Ge; 
fpenftes umdrehen und ausziehen gehört hatte. Ich machte 
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die Klappe auf und fah die Schubläbchen, 409 eines nach dem 
anderen auf, aber alle waren leer, fein Nadiermeffer und nichts. 
Auch das geheime Fach fand fich mit feinem Schlüffelchen, es 
war auch leer, und ich hatte doch dag Paket und die Papiere 
gefehen. Ä 

Es blieb alfo nur noch die Umgebung des Bettes zu unter; 
ſuchen. Dasfelbe ftand mit dem Kopfende eine gute Spanne 
von der Wand entfernt, fo daß zwifchen der Gardine und der 
Wand allerdings jemand, der nicht zu di war, fih mit Not 
dort durchwinden konnte. Als ich jedoch die ſchwere Bettſtelle 
mit Mühe etwas mweggerüdt hatte, fand ich ringsum nichts 
als dag gleiche Holzgetäfel, wie e8 überall die Wände und auch 
die Dede bekleidete, Won einer Urfache des Knalles konnte ich 
auch nirgends eine Spur entdeden. 

Defto ernſter erneuerte fih der Eindruck des Gefehenen; 
die ſchnurrige und widerwärtige Seite des Spukes trat zurüd 
vor der Ahnung der endlofen Unruhe einer Seelenfubftang, für die 
fih, wenn Dies Landhaus einft lange vom Erdboden verfchwunden 
fein wird, dasfelbe ftetS wieder aufbaut mit dem alten Zimmer 
und der Kommode, in welcher die verbrecherifchen Papiere 
. biegen, fowie auch der Schlüffelbund und dag Radiermeſſer 
immer vorhanden, obfehon fie vom Roſte längft aufgelöft find. 
Ich grübelte über diefe furchtbare Eriftenz und Fortdauer in 
der bloßen Borftellung, deren reale Natur jedem einzelnen der; 
einft noch fchredlich Har werden könnte, und da der Tod in den 
Kriegszeiten mir als einem Soldaten fogufagen zur Seite fland, 
Dachte ich über mich felbft nach, über meinen Leichtfinn und dies 
oder jenes, was ich verfehlt haben mochte. Erft jetzt, da ich 
feine Wahl mehr hatte, befchwerte mich die überfinnliche Jen; 
feitigfeit mit ihren dunklen Schatten, und ich empfand ein 
Heimmeh wie nach einem Beichtvater, während ich den Säbel 
umfchnallte und die Gefellfchaft aufſuchte, welche eben in einer 
Laube beim Frühftüde faß, 
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Man ſprach eben von dem nächtlichen Knall, der demnach 
im ganzen Haufe gehört worben war, und da ich mit büfterem 
Geſicht hinzutrat und mich erft ſchweigend verhielt, wurde bie 
Stimmung noch betroffener und verlegener. Befragt, ob ich 
es auch gehört, bejahte ich, ohne weiteres hinzuzufügen, ba Ich 
die Familie nicht erfchreden mochte und e8 ber Zeit und dem 
Gefpenfte felbft überließ, die Herefchaft mit den Merkwürdig⸗ 
feiten dieſes Haufes befannt gu machen, Erſt als ich mit Hildeburg 
und Mannelin vor meinem MWeggehen noch etwas auf und 
nieder ging und die erftere zu mir fagte: „Was ift Ihnen denn, 
daß Sie fo ernft und fchweigfam find?” antwortete ich unwills 
fürlich: „Was wird es fein? Die alte Kratt hab’ ich geſehen!“ 

„Und haben Sie mit ihr geiprochen?“ 

Sie fagte das mit unbefangenem Lachen, wie man f£ut, 
wenn man etwas für einen Scherz hält. Doch fah fie mich dabei 
aufmerffam an. Ach antwortete nicht darauf, zumal Mannelin 
mich ebenfalls erſtaunt anblidte und ich nicht aufgelegt war, 
eine Difputation mit ihm zu beftehen. Da der Kutfcher bereit 
war, mich nach der Stadt zu fahren, nahm ich mit dem Ver; 
fprechen Abſchied, am nächften Tage noch ein letztes Mal zu 
fommen, und fuhr nicht mit leichtem Herzen weg. Der Geifters 
befuch, die Trennung von dem anziehenden und frefflichen 
Mädchen, die Ungemwißheit der Zukunft und auch der Umſtand, 
dag Mannelin allein bei Hildeburg zurückblieb, alles trug 
dazu bei, meine Gedanken trüb und ſchwer zu machen. 

Ich will nur gleich den chronologifhen Verlauf zu Ende 
erzählen. Nach meiner Abfahrt fegten Hildeburg und Mannes 
lin die Gartenpromenade fort, und erft jetzt drüdte der Freund 
feine mit einigem Unmillen vermifchte Beforgnis über den 
Stand meiner geifiigen und Eörperlichen Geſundheit aus, da 
ich nicht nur von Gewiffensfurcht, ſondern fogar von fürm; 
lichen Halluzinationen geplagt fcheine. Es wäre ſchade für mich, 
wenn ih in dem krankhaften Mefen weiter dahinlebte und 
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Fortſchritte machte, und er frage fih, ob er mic) nicht zur Eins 
holung eines Urlaubes veranlaffen und an ben bewußten Babe; 
ort mit fich nehmen folle? Dffenbar Hätten die Kriegserlebnifie 
meinem beweglihen Wefen nicht gut getan uſw. 

Hildeburg erwiderte nachdenklich, ob er denn fo ficher wifle, 
daß nur Täuſchung fei, was ich gefehen zu haben vorgebe? 
Ihres Teiles befürchte fie, allerdings gegen alle Vernunft, 
daß doch dies oder jenes möglich fein könnte, und für diefen 
Fall wäre es ihre mehr um die Eltern zu fun, fowie um die 
übrigen Verwandten und Freunde, denen der Aufenthalt in 
dem verrufenen Gebäude fein Vergnügen mehr machen würde. 
Die Vornahme der baulichen Wiederherftellungen ſchiene unter 
ſolchen Umftänden geradezu nicht mehr ratſam, und dergleichen 
mehr. 

Jetzt ſchaute Mannelin die Sprecherin mit ebenfo beſorgtem 
als liebevollem Blide an. Ihn befümmerte, daß fie folchem 
Unſinn zugänglich ſchien. Sie lag die Sorgen in feinen Augen 


und blidte wahrfcheinlich Hierfür wieder dankbar zurück; doch 


verharrte fie in ihrem Zweifel und ſagte nach fernerem Nach⸗ 
denken: 

„Ich muß doch wenigſtens wiſſen, ob andere in dem alten 
Gemaͤche eine ähnliche Erfahrung machen, oder ob es wirklich 
nur der Nittmeifter ift, der etwas fieht? ch werde den Johann 
beauftragen, dort eine Nacht zugubringen.” 

„Der alte Johann,“ fagte Mannelin, „wird natürlich fo 
viele Geifter fehen, al8 man wünſcht oder fürchtet! Wenn Sie 
einen zuverläffigen Bericht wollen, fo laſſen Sie die Stube 
für mich zurechtmachen! Sch will mich In Gottes Namen der 
furiofen Aufgabe unterziehen, wenn durchaus etwas ge 
fchehen foll!“ | 

„Ste?” rief Hildeburg, „nein, Sie dürfen e8 nicht tum! Gie 
find mir zu gut dazu! Wenn dennoch etwas an der Garde 
wäre, fo könnte der Eindrud auf Sie gerade noch ein viel 
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ftärferer fein, als bei unferem Freunde, und Ihnen ernftlich 
ſchaden!“ | 
Mannelin. blieb aber bei feinem Vorſatze, und fo ließ er 
fih, al8 gegen elf Uhr man allerfeits fchlafen ging, in dag 
Gemach leuchten, in welchem ich die leßte Nacht zugebracht hatte. 
„Wollen Sie nicht wenigftens Fhren Degen und die Piftolen 
mitnehmen?” fagte der Diener, der aus dem früheren Zimmer 
die nötigen Sachen trug und von dem Vorhaben unterrichtet war. 
„Nein!” antwortete Mannelin; „gegen Geifter würden bie 
Waffen nichts helfen, und wenn allenfalls lebendige Leute einen 
Unfug treiben, fo muß man nicht gleich Blut vergießen |” 
Genug, mein Mannelin befand fich endlich, gleich mir, allein 
in dem unheimlichen Zimmer, Er ging mit dem Leuchter darin 
herum, verriegelte die Türe und legte fich halb angekleidet zu 
Dett, nachdem er den Tifch an dasfelbe gerüdt. Dann las er 
eine Stunde ober länger, bis e8 am Turme Mitternacht ſchlug. 
Dann Happte er das Buch zu und horchte noch eine Weile mit 
offenen Augen. Als aber alles ftill blieb, wurde ihm das Ding 
langweilig; er löfchte das Licht, legte fich auf die Seite und fehlief 
ein. Kaum hatte er einige Minuten gefchlafen, fo erfolgte zwar 
fein Knall, wie geftern, allein es Flopfte dicht hinter ihm am 
die Wand, ein altes Mütterchen fagte vernehmlih: „Ja, ja!“ 
der alte Luftzug ftrich über fein Geficht, die Gardinen flatterten 
und die Dede flog weg. Und indem Mannelin fich befann, 
aber ganz ruhig liegen blieb, wie wenn er nichts merkte, ſah 
er fon die alte Kratt in der Mitte des Zimmers gegen bie 
Senfterede zufchlurfen, mo die Kommode fand und der Mond 
ſchien, wie geftern. Er war jetzt doch ziemlich überrafcht, und 
das Herz Elopfte ihm bedeutend, weil er die Natur und Trag⸗ 
weite des Abenteuers nicht kannte. Aber wie der Jäger, von 
einem Tiere überrafcht, fein Gewehrſchloß fchnell in Drdnung 
beingf, ftellte Mannelin gefchwind feine Gedanken in eine Feine 
Reihe, ald ob es Polizeileute wären, und fich feldft an ihre 
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Spitze. Ohne fich zu rühren, folgte er der Erfcheinung auf: 
merffam mit den Augen und fah, wie fie an der Kommode 
faftete und die Klappe öffnete, fur; alles tat, wie ich es ges 
fehen. Als fie nun auf dem Papiere radierte, war er fchon 
leife aufgeftanden und ihr auf unbörbaren Soden nachges 
fhlihen und ftand hinter ihrem Nüden. Das grauenhafte 
budelige Weibchen fragte, fchabte, Feuchte und Huftete und blieg 
den Staub weg, kurz, war fo geichäftig wie der Teufel, und 
Mannelin gudte dem Gefpenfte ftill über die Schulter, bis es 
fertig war und fein fchändliches heiferes Gelächter aufſchlug. 
Da fagte er plöglich; 

„Ra, Frauchen, was treiben Sie denn da?“ 

Wie eine Schlange fehnellte das Gefpenft empor und fand 
wohl um einen Kopf höher als vorher ihm gegenüber, Mit 
dem ſchrecklichen Gefichte ftarrte fie ihm entgegen; aber fchon 
hatte er die Hand auf ihre Schultern gelegt; dann padte er fie 
unverfehens um die Hüfte, um fie in die Gewalt zu befommen 
und die graue Mantille wegzugiehen. Er fühlte einen aller; 
dings fchlangenförmigen, aber fehr lebenswarmen Körper, und 
da fie fich jeßt in feinen Armen hin und her wand und mit dem 
geichengeficht nahe kam, faßte er unerfehroden die im Monde 
glänzende fchredliche Nafe und behielt eine abfallende Wachs; 
masfe in der Hand, während Hildeburgs feines Geficht zu 
ihm emporlächelte. Leider füßte er es fogleich zu verfchiedenen 
Malen und an verichiedenen Stellen, befchränfte ſich aber doch 
endlich auf ben Mund, nachdem berfelbe ein unhöfliches: „Du 
lieber Kerl!” ausgeftoßen hatte. Schließlich ließen fie fih auf 
einen Stuhl nieder, dag heißt, Mannelin faß darauf und Hilde; 
burg auf feinen Knieen. Ich will nicht unterfuchen, ob e8 nicht 
anftändiger gewefen wäre, wenn fie einen zweiten Stuhl herbei, 
geholt hätten; die Außerordentlichfeit des Abenteuers und die 
einfame Nachtftille mögen zur Entiehuldigung dienen; ich will 
nur die Tatfache meines Suppliziums erhärten: alles’ das 
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wäre mein geweſen, wein ich in ber vorigen Nacht den einfachen 
Verftand des verfluchten Dudmänfers beſeſſen hätte! 

Denn in feinem Arme ruhend, erklärte fie ihm nun ben 
Handel. Ste habe, feit wir beide wieder in ihrer Nähe geweſen, 
ihre Lage nicht länger erfragen und Doch auch nicht zur früheren 
Entfagung fo ohne weiteres zurüdfehren mögen, und da fie 
die unglüdliche Doppelliebe längft als eine unwürdige Krank; 
heit erkannt, befchloffen, fih durch gewaltfame Wahl zu heilen. 
Die Idee der Ausführung fer ihre plöglih dur) das Gerede 
von der Spufgefchichte gekommen. Demjenigen von ung 
beiden, welcher dem Gefpenfte gegenüber den größeren Mut 
erweife, wolle fie fich ergeben und den andern freilaffen; denn 
daß fie ung beide gefangen halte, habe fie wohl gewußt. Nun 
habe fich die Verwirrung fo Har ausgefchteden, wie wir alle 
nur wünfchen könnten. Ich, der Nittmeifter, fo brav ich fet, 
habe der göttlichen Vernunft mankiert im rechten Augenblick; 
Mannelin fei ihr freu geblieben ohne Wanten, und fie frage 
ihm daher Herz und Hand an ufw. ufw., muß ich abermals 
fagen, um das Unerträgliche nach fo viel Jahren noch abzu⸗ 
fürzen. Sie wurden in der Nacht noch handelseinig, daß fie 
heimlich verlobt fein wollten, bis der Augenblick gefommen 
fei, wo Mannelin bei ihren Eltern um fie werben fünne. 

Diefe artigen Vorgänge wurden mir in einer Geheimfigung, 
die zu dritt flattfand, am andern Tage feierlich eröffnet, als 
ich zum letzten Male hinausritt. Ich hatte ahnungsvoll das 
raſchere Pferd gewählt, da ich jegt umfo unanfhaltfamer wieder 
davongaloppieren konnte. Vorher mußte ich jedoch mit dem 
Pärchen den Weg begehen, den Hildeburg als Gefpenft gemacht 
hafte. Ich will nicht weitläufig befchreiben, wie fchlan fie alles 
angeftellt; wie fie den Knall einfach dadurch hervorgebracht, 
daß fie auf dem Boden über dem alten Zimmer einen wade; 
ligen keeren Schrank mittelſt einer Hebelftange umgeſtürzt, ihn 
freilich nachher wicht mehr aufrechten konnte, weshalb auch in 
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der zweiten Nacht die Detonation unterblieb; wie aus einem 
verborgenen Vorraume das Heisloch eines ehemaligen Ofens 
in das Zimmer ging und von einem verfchiebbaren Felde des 
Holzgetäfels verbedt war, das Gefpenft aber eben dort durchs 
friechen und hinter den Bettuorhängen heroorfchlüpfen konnte; 
wie fie die Bettbede mittelft eines Schnurgefchlinges weg⸗ 
ziehen fonnte, das in ben Falten der Gardinen verftedt hing; 
wie fie den Falten Durchzug verurfachte, indem fie im befagten 
Vorraume ein nach Norden gehendes Fenfter fperrweit öffnete, 
im Zimmer aber ſchon vorher den oberen Flügel eines nad 
Dften gehenden Fenfters aufgetan hatte, fo daß im Augenblide, 
wo fie dag alte Dfenloch freimachte, die Luft ducchfteich; wie fie 
den Charakter der Gefpenfterrolle mit merfwürdiger Phantafie 
ausftudiert, und zwar in ber größten Schnelligkeit: das er; 
Härte fie uns jegt Schritt für Schritt, damit ja fein Zweifel 
übrigblieb, und befonders mich ermahnte fie auf dem Paſſions⸗ 
wege wiederholt, gewilfermaßen bei jeder Station, doch nicht 
mehr fo leichtgläubig zu fein. Dabei hing fie fich zumeilen 
traulich an meinen Arm, fo daß mir nichts übrigblieb, als Has 
Geſicht eines deals von Efel dazu zu fehneiden und fromme 
Miene zum böfen Spiel zu machen. 
Zum Überfluffe mußte auch noch das Traurigſte, was es 
gibt, der Zufall, fein Siegel darauf drüden. Um ganz un, 
partelifch zu verfahren, hatte das gute Mädchen vorher im 
ftillen das 208 gezogen, welchen von den zwei Liebhabern fie 
zuerft der Prüfung unterwerfen folle; denn, fagte fie, mancher 
zufällige Umftand konnte auf das Ergebnis von Einfluß fein, 
die VBerfchiedenheit des Wetters, der Mondhelle, des körperlichen 
Befindens und der Gemütsſtimmung konnte eine veränderte 
Urteilskraft bedingen, wie ich denn auch gefchehenermaßen am 
Zage vor meiner Präfungsnaht mehr Getränfe zu mit ge; 
nommen, als der andere zu feiner Stunde wegen Mangel an 
Geſellſchaft Habe tun können, ba ich ja fortgemefen fer! Alfo 
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genau wie beim Pferderennen, wo bis aufs kleinſte alles ver, . 
glihen und abgewogen wird! 

Daß durch den Sieg meines Nebenbuhlers froß des technifch 
untadelhaften Verfahrens ihren geheimſten Wünfchen beſſer 
entſprochen worden ſei, als wenn ich geſiegt haͤtte, daran durfte 
ich ſchon damals nicht zweifeln. Denn fie ſchien von Stund’ 
an von jeder Laft befreit und ungeteilten leichten Herzens zu 
leben, welches hat, was es wünſcht. | 


„Das ift die Gefchichte von Hildeburgs Männermahl, bei 
der ich unterlegen bin,” ſchloß der Dberft, und raſch gegen 
Reinhart gewendet, fagte er: 

„Wiſſen Sie, wie fie eigentlich hieß? Denn Hildeburg wurde 
fie nur son Mannelin und mir genannt, wenn wie am dritten 
Drte von ihr fprachen. Sonft aber hieß fie Elfe Mocland, fpäter 
Frau Profelforin Reinhart und wird demnach Ihre Frau 
Mutter fein! Lest fie noch? Und wie geht's ihr?“ 

Für erwachlene junge Leute ift e8 immer eine gewiſſe Ver; 
legenheit, von den Liebesgefchichten zu hören, welche der Heirat 
der Eitern vorausgegangen. Die Erzeuger ftehen ihnen fo hoch, 
daß fie nur ungern bdiefelben in der Vorzeit auf den gleichen 
menfchlichen Wegen wandeln fehen, auf denen fie felbft be; 
griffen find. Auch Reinhart faß jest in nicht angenehmer Über; 
raſchung und war ganz rot, da die Laune, in welcher er fich 
feit zwei Tagen bewegte, ſich gegen ihn felbft zu kehren ſchien. 
Ein paarmal während der Erzählung des alten Heren hatte 
es ihm vorkommen wollen, als ob es fih um Befanntes oder 
Geahntes handle; doch war das vorübergegangen, wie man oft 
nicht merkt oder nicht erfennt, was einen am nädften angeht. 
Zu der feltfamen Entdeckung trat ein noch feltfamerer Eifer 
der Selbftfucht, als er bedachte, wie nahe die Gefahr geftanden 
habe, daß ein anderer als fein Vater die Mama befommen 
hätte, und was wäre alsdann aus ihm, dem Sohne geworden? 
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Und was war er jeßt anderes als der Sohn der willfürlichften 
Manneswahl einer übermütigen Jungfrau? Nun, Gott ſei 
Danf, war es wenigftens feine Mutter und fein Vater! Es 
hätte können fchlimmer ausfallen! Wie denn fehlimmer, du 
Dummfopf? Gar nicht wäre e8 dann ausgefallen ! 

Dergleihen Gedanken fuhren ihm in raſcher Folge durch 
den Sinn, big er die Augen auffhlug und fah, wie Lucie be; 
haglich in ihrem Gartenftuhle lehnte, die Arme übereinander 
gelegt und die Augen in voller Heiterkeit auf ihn gerichtet hielt. 
Das ganze Gefiht war fo heiter, wie der Himmel, wenn er 
vollkommen wolkenlos ift. 

„Tröſten Sie fih mit dem Evangelium,” fagte fie, „wo e8 
heißt: Ahr Habt mich nicht erwählet, fondern ich habe euch 
erwählet !” 

„Schönften Dank für den Rat!” erwiderte Reinhart, duch 
den Sonnenfchein in ihren Augen zum Lachen verführt; „ich 
begreife und würdige durchaus die Genugtuung, die Ihnen die 
Erzählung des Heren Dberft verfchafft! Daß ich in meinem 
eigenen Papa geſchlagen würde, hätte ich allerdings nicht ges 
glaubt!” 
| „Wie undantbar! Seien Sie doch ſtolz auf Ihren Herrn 

Bater, der meinen fo vortrefflichen Onkel hier befiegt bat! Wie 
vortrefflich muß er felbft fein! Sch bin wahrlich ein bißchen ver; 
liebt in ihn nur vom Hörenfagen! Iſt er noch fo hübſch Blond?” 

„Sr tft fhon lange grau, aber es fteht ihm gut.“ 

„And die Mutter?” warf jeßt der Oberſt dazwischen, „ift fie 
auch grau, oder noch ſchwarz und fchlanf wie dazumal?“ 

„Duntelhäuptig ift fie noch und ſchlank auch, aber nur dem 
Geifte nach; ich glaube nicht, daß fie jet noch durch dag Dfens 
loch und zwifchen Bett und Wand heroorfchlüpfen könnte,” 

„sh möchte fie doch nochmals fehen und den Mannelin 
auch,” fagte der Oheim Lucieng mit weicher Stimme, „Sch fühle 
mich ganz verſöhnlich und verzudert im Gemüt!“ 
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„Mund mich empfehlen Sie wohl gütigft der Mama, wenn 
Ste ihr ſchreiben?“ fagte das Fräulein mit einem anmutigen 
Knicks; „oder werden Ste nichts von Ihrer Heinen Reife und 
den hieſigen Ereigniffen fagen?” 

„Ich werde es gewiß nicht unterlaffen, fchon weil ich trachten 
muß, den Herrn Oberft und vielleicht auch die Nichte mit gutem 
Glück einmal hinzuloden, wo die Eltern wohnen.“ 


„Das tun Sie ja! Sie werden auch ficher gelegentlich hören, 
dag wir unverſehens dort geweſen find, nicht wahr, lieber 
Onkel?“ 

„Sobald ich wieder feſt auf den Füßen bin,“ rief dieſer, 
„werden wir die lang geplante Reiſe machen und alsdann die 
alten Freunde im Vorbeigehen aufſuchen.“ 

„Jetzt fällt mir erſt ein,” ſagte Reinhart, „daß unſer ſeit 
mehr als dreißig Jahren neuerbautes Landhaus an der Stelle 
des alten Gebäudes ſtehen wird, das die Großeltern Morland 
gekauft hatten! Da können Sie auch darin rumoren, wenn Sie 
kommen, Fraͤulein Lucie!“ 


„Sobald ich in zwei Männer zugleich verliebt Bin, werde ich 
mir damit helfen!” erwiderte fie ausmweichend, und Reinhart 
bereute fein unbedachtes Wort; wenn eine feine Seele auf 
nachtwandleriſchem Pfade einer neuen Beflimmung zuſchreitet 
und aus fich felbft freundlich ift, fo darf man fie nicht mit zutäppi- 
fhen Anmutungen auffchreden. 


Der heitere Glanz ihres Gefichtes war zum Teil erlofchen, 

als die Heine Gefellfchaft fich jet erhob. Neinhart fprach von 
feiner Abreiſe, ſowohl aus Schidlichkeit als in einer Anwand⸗ 
lung von Kleinmut, und erbat fih Vrlaub, um die nöfigen 
Anftalten zu treffen. Der alte Here widerſetzte fich. 


„Sie müffen wenigſtens noch einen Tag bleiben!” rief er; 
„an den paar Stunden, die ich mit Ihnen zugebracht, habe ich 
vorläufig nicht genug, und über das Zukünftige fprechen wir 
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noch weiter, Das unverhoffte Vergnügen, an meine jungen 
Tage wieder anzufnüpfen, laſſe ich mir nicht fo Teiche vereiteln !“ 

„Ss plöglih wird Here Reinhart nicht gehen können,“ 
fagte jet Lucie; „denn fein Pferd ift in der Frühe mit unferen 
Dferden auf die Weide hinauf gelaufen und foll dort drollige 
Sprünge mahen. Es kann alfo heute niemand weder fahren 
noch reiten bei ung, es müßte denn firenger Befehl ergehen, die 
Tiere heimzuholen.“ 

„Nichts da!“ verfeßte der Oberſt; „dem armen Leihpferd 
iſt es auch zu gönnen, wenn e8 einen guten Tag hat. Jetzt will 
ich mich für eine Stunde zurüdziehen und fehen, ob meine Zeis 
tungen angekommen find. Soll ih Ihnen auch welche fchiden, 
Sohn Hildeburgs?” 

„aeitungen werden für Ihre angegriffenen Augen fchwerlich 
gut fein,” fagte Lucie; „wenn Sie lefen wollen, fo holen Sie ſich 
lieber irgend ein altes Buch mit großem Drud, Sie willen ja wos, 
und bleiben Sie dort im kühlen Schatten oder gehen Sie damit 
unter die Bäume! Ich muß jet leider ein bißchen nach ber 
Wirtſchaft fehen !” 

Euciens Sorge für feine Augen, deren Zuſtand er beinahe 
felbft vergeflen hatte, tat Ihm fo wohl, daß er fich ohne Widerrede 
. fügte und nad) ihrem Bücher; und Arbeitszimmer ging, nachdem 
die drei Perfonen ſich getrennt. Er griff das erfte beſte Buch, 
ohne es anzufehen, von einem Negale herunter, und da e8 in 
bem Zimmer ihm nicht ganz geheuer dünkte, begab er fich in den 
Verierwald hinaus, durch welchen er hergefommen war. Dort 
bemädhtigte fich feiner immer mehr ein gedrüdtes Wefen, dag 
fi zulegt in dem Seufzer Luft machte: Wär’ ich doch in meinen 
vier Wänden geblieben! Nicht nur die vernommene Kunde von 
den ganz ungewöhnlichen Sugendtaten feiner Mutter, die An; 
weienheit eines Liebhabers und Rivalen feines Vaters, fondern 
auch ber ungebührlich wachfende Eindrud, den Lucie auf ihn 
machte, verwirrten und verbüfterten ihm das Gemüt. Das 
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waren ja Tenfelsgefchichten! Der Werluft feiner goldenen 
Freiheit und Unbefangenheit, der im Anzuge war, wollte ihm 
faft das Herz abdrüden. Man flieht ja, Dachte er, welchen Wert 
fie darauf legen, obenauf zu fein! Da Iob’ ich mir die ruhige 
Wahl eines ftillen, fanften, abhängigen Weibchens, das ung 
nicht des Verftandes beraubt! Aber freilich, das find meiſtens 
folde, die rot werden, wenn fie küſſen, aber nicht lachen! 
Zum Lachen braucht e8 immer ein wenig Geiſt; das Tier lacht 
nicht! 
Auf dieſe Art brachte er die Zeit zu, und als er in das Haus 
zurückkehrte, traf er zum Überfluſſe die Pfarrfamilie, welche auf 
Beſuch gekommen war, um das Ereignis gerade feiner Erz 
ſcheinung weiter zu betrachten und nach der Wirkung zu forfchen, 
welche diefelbe unter den großen Platanen am Berge zurück⸗ 
gelafien habe, Das Nfarrerstöchterchen errötete über und über, 
da er dem Mädchen im blauen Seidenkleidchen die Hand gab, 
und Lucie, welcher er die Gefchichte erzählt hatte, blidte ihn mit 
heller Schadenfreude an, die aber in ihren Augen fo gutartig 
und ſchön war, wie in andern Augen das wärmfte Wohlmollen. 
Über diefem Beſuche verging der Tag in anhaltendem Gerauſch 
und Geſpräch; die Pfarrleute duldeten nicht, daß man fie eine 
Minute ohne Nede und Antwort ließ, oder fich einer Zerſtreuung 
bingab. Da der Oberſt fih auf Grund feiner ſchlechten Ge; 
fundheit zeitig unfichtbar machte und Lucie das Töchterlein 
mehrmals entführte, um ihre allerlei Anpflanzungen zu zeigen, 
- blieb Reinhart zulett allein übrig, den Eltern ſtandzuhalten, 
und als gegen Abend die Familie mit ihrer Kutfche abgefahren 
war, ſchien eine Mühle abgeftellt zu fein. 

„Ich bewundere Ihre Geduld,” fagte Lucie, als fie num allein 
waren, „mit der Sie den guten Leuten zugehoͤrt und Beſcheid 
gegeben haben.“ 

„Hab' ich denn wirklich fo geduldig ausgeſehen?“ fragte 
Reinhart verwundert; er hatte nicht das beſte Gewiſſen, weil er 
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die guten Menfchen innerlich dahin gewünſcht, wo der Pfeffer 
wächft. | 

„Bortrefflih haben Sie ausgefehen! Glauben Sie nur, 
man ift immer etwas beffer, als man es Wort haben will! 
Zur Belohnung follen Sie eine gute Taffe Tee befommen und 
meine Mädchen wieder fpinnen fehen! Wein gebe ich Ihnen nicht 
mehr; denn Sie haben bei Tiſche fchon etwas mehr in den heim; 
lichen Zorn hinein gefrunfen, als für Ihre Augen gut war,” 

„Run Soll ich doch wieder zornig gemwefen fein?” 

„sa freilich! Um fo rühmlicher ift die nachherige Selbft; 
beherrſchung und Geduld!” 

Als es dunkel und der Tee getrunfen war, nahmen die Mäd⸗ 
chen wirklich ihre Rädchen und fpannen noch) eine Stunde, Das 
Schnurren, fowie das zwanglofe und friedliche Gefpräch, das 
man zumeilen wie zum Spaße beinahe ausgehen ließ, um e8 doch 
gemächlich wieder anzubinden, beruhigten vollends die auf; 
geregten Geifter in Reinharts Bruft, fo daß er zuletzt fich häus⸗ 
lich mit der Lampe befchäftigte, die nicht hell brennen wollte, 
und dabei plauderfe, indeffen Lucie ihm vergnüglich zufchaute. 

In guter Laune zog er ab, als alles zu Bett ging, und nahm 
vermutlich aus Verſehen das Buch mit, das er aus Luciens 
Zimmer geholt und bis jeßt noch nicht aufgefchlagen hatte. 
Erft auf feinem Gaſtzimmer fat er es und fah, daß eg eine Ges 
fchichte von Seefahrten und Eroberungen des fiebzehnten Jahr⸗ 
hundert war. Das Buch mußte feiner Zeit fleißig gelefen 
worden fein, Da es zum zweiten Male gebunden worden. Denn 
viele Blätter Hebten von der Farbe des bunten Schnittes zus 
fammen, und als Reinhart zwei ſolche voneinander löfte, lag 
ein Blättchen altes Papier dazmifchen mit vergilbter Schrift 
bedert. Un einem Junimorgen des Jahres 1732 fehrieb eine 
Dame in franzöfifcher Sprache an eine andere: „Liebfte Freun⸗ 
din! Lefen Sie die artige Kleine Gefchichte, die ich hier 
angeftrichen babe! Guten Tag! Ihre gefreue Freundin J. 
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Morgens g Uhr.” Das Briefchen mußte ber Buchbinder, der ben 
neuen Einband gemacht, nicht gefehen haben, denn es war mit 
eingebunden und feither von feinem Auge mehr erblidt worden. 
Daneben war in ber Tat eine halbe Seite des Buchtertes mit 
Rotftein angeftrichen, der fich auch auf dem gegenüberftehenden 
Blatte abgedrudt hatte, fo daß Reinhart nicht wußte, welche 
der beiden bezeichneten Stellen galt. Dennoch wunderte ihn, 
was an jenem Junimorgen vor hundertundzwanzig oder mehr 
Fahren die verfchollene Dame fo pikierte, daß fie das Buch ber 
Freundin ſchickte. Er las daher auf beiden Seiten und fand 
eine allerdings feltiame Heiratsanekdote, die ohne Zweifel dag 
war, was die zwei Damen befchäftigt hatte, Das Hiftörchen 
gefiel auch Reinharten, und weil er doch keinen Schlaf verſpürte, 
fpann und malte er den größten Teil der Nacht hindurch das 
Geſchichtchen aus und nahm fich vor, es vorzutragen, fofern 
nochmals eine Erzählerei ftattfinden follte. Es fchien ihm nam; 
lich prächtig zur Abwehr gegen bie Überhebung des ebenbürtigen 
Frauengeſchlechts zu taugen. 





zob 


Elftes Kapitel. 


Don Correa. 


te wenn fie Reinharts Vorſatz und Vorbereitung gekannt 

hätte, fagte Lucie am Morgen, als die drei Perfonen 
wieder unter den Platanen am Brunnen faßen: „Heute werden 
wir leider die Zeit ohne Gefchichtserzählungen verbringen müffen, 
wenn der Onkel nicht dennoch eine zweite Hildeburg erfahren 
bat oder Herr Ludwig Reinhart noch eine dritte Treppenheirat 
kennt.“ 

„Behüt“ ung Gott,” lachte und murrte der Onkel durchein⸗ 
ander, „vor einer zweiten Schmach jener Art. Ich hatte ein⸗ 
für allemal genug!” 

„Und was mich betrifft,” nahm Neinhart das Wort, „fo 
kenne ich einen dritten Fall von der Treppe herrührender Ver; 
mählung freilich nicht, dafür aber einen Fall, wo ein vornehmer 
und fehr namhafter Mann feine namenlofe Gattin buchftäblich 
vom Boden aufgelefen hat und glüdlich mit ihr geworden iſt!“ 
„Wie herrlich!” rief Lucie Fröhlich lachend, weniger aus Mut⸗ 

willen als vor Vergnügen und Neugierde, zu erfahren, was 

jener abermals vorgubtingen wife. „Am Ende,” füste fie 
hinzu, „geraten Sie noch zu der Gefchichte des heiligen Franz 
von Aſſiſi, der die Armut felbft geheiratet hat! Oder Gie 
find fogar eine Art Keifeprediger für Berheiratung armer 
Mädchen? Fangen Sie an!” 

„Ohne Verzug!" fagte Reinhart, indem er ſich räuiperte 
und begann: 


Mir forehen von dem porkugiefifchen Seehelden und Staats⸗ 
manne Don Salvador Eorrea de Sa Benavides, der fchon in 
jungen Jahren fo tatenreich geweſen, baf er bereits damals 
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den Haß der Neider erfuhr, während die Jugend fonft von diefem 
Übel verfehont zu bleiben pflegt. Denn ältere Männer müſſen 
fchon fehr traurige Gefellen werden, big fie Fünglinge oder Frauen 
wegen eines Erfolges beneiden. Den Jünglingen felbft aber ift 
das Lafter meiftens noch unbekannt, oder es nimmt in ihnen 
wenisftens die edlere Geftalt eines fruchtbaren Wetteifers an. 

Zu einer folchen Zeit neidifcher Verfolgung legte Don Eorrea 
den vom Jugendgrün befleideten Kommandoftab nieder und 
ftieß den Degen in die Scheide, und um die Muße nicht ganz 
ungenugf vorübergehen zu laſſen, gedachte er zum erften Male 
der Freuden ber Liebe und hielt dafür, da es doch einmal fein 
müſſe, e8 wäre jetzt am beften, auf die Lebensgefährtin auszu⸗ 
gehen, ehe die Tage der Arbeit und des Kampfes zurückkehrten. 
Nachher fei diefe Sache abgetan. 

Nun bewog ihn aber fein Selbftgefühl, vielleicht der erlitte; 
nen Beleidigung wegen und auch in der Meinung, eine umfo 
freuere und ergebenere Gattin zu erhalten, diefelbe als ein 
gänzlich unbekannter und ärmlicher Menfch zu fuchen und zu 
erwerben, fo daß er fie mit Verheimlihung von Namen, Rang 
und Vermögen ſozuſagen nur feiner nadten Perſon verdanken 
würde. Er fchiffte fich alfo zu Rio de Janeiro, wo er Gouverneur 
gewefen, in aller Stille, nur von einem Diener begleitet, ein 
und begab ſich nach Lilfabon. Dort wohnte er unbemerft in 
einem entlegenen Gemache feines Palaftes und .ging nur ver, 
Heidet aus, in die Theater, die Kirchen und auf die öffentlichen 
Spaziergänge, wo es fhöne Damen aus der Hauptftadt und 

aus den Provinzen zu fehen gab. Lange wollte fich nichts zeigen, 
was ihm befonders in die Yugen geftochen hätte, bis er eines 
Abends bei irgend einem der öffentlichen Spiele eine junge Frau 
ſah, deren Schönheit und Benehmen ihm auffielen. Sie war 
weder groß noch Hein zu nennen und vom Kopfe bis zu den 
Füßen ſchwarz gekleidet, den fleifen weißen Ningfragen aus; 
genommen, der nicht nur dem firengen, wohlgeformten Gefichte 
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mit feinem blühmweißen Kinn, fondern auch den diden ſchwarzen 
Lodenbündeln zu beiden Seiten als Präfentierteller diente. Bon 
der Bruft glühte ein paarmal, wenn die Dame fich teste, das 
dunfeleote Licht eines Rubins auf; die Bruſt felbft zeugte von 
einem normalen und gefunden Körperbau, desgleichen die in 
den Händen und Füßen erfichtliche Ebenmäßigkeit. 

Diefe Dame faß auf einem Lehnfeffel in der vorderften Reihe; 
rechts und links von ihr hockten auf dreibeinigen Stühlchen ein 
Stallmeifter und ein Geiftlicher, hinter dem Seffel fiand ein 
Dage, und ganz zuletzt hodte noch eine Kammerfrau auf einem 
Schemel, Alle diefe Perfonen verhielten fih fo fill und fteif 
wie Steinbilder und wagten fein Wort, weder unter fih noch 
mit der Herrin zu fprechen, wenn diefe nicht einen leifen Wink 
gab. Merkwürdig ſchien befonders der Stallmeifter, welcher, 
den hohen Spishut auf den Knieen haltend, mit furchtbarem 
Ernfte daſaß. Sp fadenfheinig fein ergrauter und umfang; 
reicher Schädel war, reichten doch die langgezogenen Silber; 
fäden hin, nicht nur auf der Mitte der Stirne eine fefte in fich 
zuſammengerollte Seefchnede zu bilden, die von feinem Sturme 
aufgelöft wurde, fondern auch noch beide bartloſe Wangen mit 
zwei fauber gefämmten Badenbärtchen zu befleiden, welche all; 
nächtlich ſorgſam gewidelt und Hinter die Ohren gelegt wurden. 
Dafür war das aufwärts gehörnte Schnurrbärtchen von echtem, 
fteif gewichſtem Bartwuchſe. Der Anblid konnte für närriſch 
gelten; doch Don Eorrea mußte ſchon aus Erfahrung, daß der; 
gleichen komiſche Pedantismen an untergebenen Beamten und 
Dienern meift auf Drdnungsfinn und pünftliche Pflichterfüllung 
taten laffen; denn um einen alten Kopf mit folcher Künftlichkeit 
täglich aufzuftugen, muß ein armer Teufel, der nicht felbft bes 
dient wird, früh aufftehen und fich an geregeltes Leben gewöhnen, 
das allen feinen Verrichtungen zu gut fommt. Übrigens ging 
die Sage, das knappe Wams des Stallmeifters fei aus einer 
alten Mohrichleppe der Dame gefchnitten. 


— 


Was den geiftlichen Heren betrifft, fo bot derfelbe durchaus 
nicht den Anblid eines verwöhnten oder herrfchfüchtigen Beicht⸗ 
vaters, fondern fah eher einem eingefchüchterten, fur; gehaltenen 
Hpfmeifterlein gleich, und er hielt, während er mit holb nieder⸗ 
sefchlagenen Augen die Meltlichfeiten des Schauſpiels wahr; 
nahm, mit gagen Händen feinen flachgerollten Hut auf dem 
Schoße, als ob es eine Schüffel voll Waffer wäre, 

Bon dem feinen Pagen gute nur das weiße fpigige Ge; 
fichtchen nebft einem blutroten Wamsärmel Hinter der Stuhl; 
Iehne hervor, und von der Kammerfrau vollends fah man erft, 


als fie aufftand, daß fie ebenfalls einen hochroten Rod, irgends - 


eine rote Kopftracht und ein Korallenhalsband trug. Die Dame 
ſchien fih demnach nur in Schwarz und Not zu gefallen. 

Während fie fo unbeweglich und halb gelangweilt dem Spek⸗ 
tafel beiwohnte und felten über etwas lächelte, ging dann und 
wann irgend ein Kavalier einzeln oder mit andern, die noch 
Mag fuchten, an ihr vorbei und grüßte fie höflich, wechfelte auch 
wohl ein paar Worte mit ihre, den Hut in der Hand. Sie blidte 
aber feinem entgegen, ber ſich nahte, und feinem nad, wenn er 
weiter ging, fondern grüßte nur mit überaus feiner Kopfneigung 
und holdfeliger Bewegung der Lippen, welche den Don Salvador 
geheimnisvoll reiste, fo ernft, ja flare auch der Mund gleich 
nachher wieder verharrte. 

Er fragte, in der Menge der geringen Bürger verborgen, 
einige Nachbarn nach dem Namen der vornehmen Frau; es 
fonnte aber feiner Auskunft geben, weil fie wahrfcheinlich eine 
Fremde fel. Da er aber mit jedem YAugenblide von der ſchönen 
und eigentümlichen Erfcheinung mehr eingenommen wurde, 
und jedenfalls wiſſen wollte, wen er vor fich Habe, fo blieb ihm 
nichts anderes übrig, als das Ende abzuwarten und zu fehen, 
wohin die Dame mit ihrem Gefolge fich begeben würde. Er 
ftellte fich daher zeitig an den Ausgang, Durch welchen die Herren, 
leute fich entfernten, und wartete geduldig, big die Unbekannte 
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in der gemächlichen Progeffion erfchten, mit welcher die Grandezza 
fih fortbewegte, um die bereitfiehenden Kutſchwagen, Pferde 
oder Maultiere zu befteigen. 

Für die Fremde wurden drei prächtig geſchirrte Maultiere 
bereit gehalten. Das erfte beftieg fie felbft mit Hilfe des Stalls 
meifters, das zweite diefer mit dem Pagen hinter fich, das dritte 
der junge Priefter, Hinter welchem die Kammerfrau Plag nahm, 
fich feft an ihm haltend, fo daß, als das herumftehende Volt 
fih an dem Anblid beluftigte, das Pfäffchen ſchämig errötete. 
Ein Läufer mit Windlicht ging voran, worauf Die drei Tiere 
eines dem andern folgten und in einiger Entfernung Don 
Correa den Schluß machte. Der Heine Zug bewegte fich durch 
Gaſſen und über Pläge, bis er in den Vorhof der Herberge zum 
„Schiff des Königs” einbog, in welcher fat ausfchlieglich reiche 
oder vornehme Reiſende wohnten. Nachdem die Fremde mit 
ihren Leuten abgefeflen und auf den Stiegen, die in bie oberen 
Zeile des Haufes führten, verfehwunden war, trat Don Correa 
in eine Gaftfiube zu ebener Erde, die von Sees und Handels; 
leuten aller Weltteile angefüllt war. Er ließ fich in der Ede zus 
naͤchſt dem Schenttifche eine Heine Abendmahlzeit vorfegen und 
begann mit der Auffeherin, die an der Kafle faß und Geld 
einnahm, ein zerſtreutes Gefpräch nach Gunft und Gelegenheit, 
die beide nicht ausblieben. Denn der Don hatte etwas in feinem 
Gefiht und in feinem Wefen, das vielen Weibern ohne Zeitz 
verfäumnis gefiel, obwohl er diefes Vorteiles bis jegt wenig 
inne geworben. 

Er vernahm alfo, was er nur wünfchen konnte: daß bie 
fremde Dame eine junge Witwe fei und Donna Feniza Mayor 
de Cercal genannt werde. Sie befige im Südmeften von Portu⸗ 
gal ein Kleines Städtchen und großen Neihtum und wohne 
meiftens auf einem einfamen Felfenfhloß am Meere; dort 
lebe fie fo eingezogen, daß weiter nichts von ihr gefagt werden 
fönne, und wenn fie nicht alle Jahre einmal nach der Haupt⸗ 
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ftadt käme, um ihre Gefchäfte zu beforgen und ihren Leuten 
einige Zerſtreuung zu gönnen, jo wüßte man überhaupt nichts 
von ihr. In Liffabon mache fie nur wenige Befuche und auf 
ihre Befigungen habe fie noch nie jemanden eingeladen. Übri⸗ 
geng fei fie mufterhaft religiös und verfäume feinen Morgen die 
heilige Meſſe; daher beruhe es jedenfalls auf boshafter Vers 
leumdung, wenn bie und da gemunfelt werde, man halte fie 
für eine Here und ihre Dienerfchaft für ein Häuflein böfer 
Geiſter. 

As Don Correa hiemit genugſam unterrichtet war, verließ 
er die Herberge, um andern Tages deſto früher bei der Hand zu 
ſein. Er verwandelte ſich in einen halbſchwarzen mauriſchen 
Matroſen und belagerte das „Schiff des Königs“, bis die Herr⸗ 
ſchaft aus der Türe trat und die Maultiere beſtieg. Im gleichen 
Aufzuge wie geſtern, ein Maultier mit der Naſe am Schwanze 
des andern, ritt die Dame nach der großen Kathedralkirche und 
Correa folgte. Da er ſah, daß am Portale niemand bei der 
Hand war, die Maultiere zu halten, drängte er ſich hinzu und 
anerbof, den Dienft zu leiften, der ihm vom Stallmeifter auch 
übertragen wurde. Der junge Kriegsmann war feiner Zeit und 
Geburt gemäß ein guter Katholik; es gefiel ihm daher fehr gut, 
daß die Frau von Cercal ihre Dienerfchaft fo vollzählig mit in 
die Meſſe nahm und an dem Segen der Keligion teilnehmen 
ließ, und das Gemunfel von einem Zauberwefen erhöhte unter 
diefen Umftänden eher feine Teilnahme, als daß es ihn ab; 
ſchreckte. Nach Beendigung des Gottesdienftes konnte er. die 
Dame nun ganz in der Nähe fehen und das umfo ungeftörter, 
als fie feinen Blick weder auf ihn noch auf irgend einen der Um; 
fiehenden warf. Sie erfchlen ihm in diefer Nähe und am hellen 
Zageslichte noch fchöner und volllommener als am vorigen 
Abend. Er fand in der Eile kaum die Geiftesgegenwart, dag 
Heine Trinfgeld aus der Hand des Pagen mit der Miene eines 
dankbaren armen Teufels in Empfang zu nehmen. Alles ging 


202 


wieder fo ftill und feierlich zu, daß der geordnetſte Haushalt, die 
friedlich anftändigfte Lebensart in dem Banne diefer Frau zu 
walten fchten. Zuletzt kam die Neihe des Auffteigens an die 
einer roten Siegelladftange gleichende Kammerfrau, welche der 
mauriſche Schiffsgefell dienftfertig Hinter den Rüden des Geift; 
lichen hob, und als ihn beim Abreiten der Aufzug Doch etwas 
grotesk anmutete, ſchrieb er die feltfame Sitte der ländlichen 
Abgefchiedenheit zu, aus welcher die Dame herkam. 

Solange fie noch in Liffabon verweilte, ftrich er in immer 
neuen Verkleidungen um fie herum, wenn fie öffentlich erfchien, 
was aber nicht mehr manchen Tag dauerte, Und jedesmal, wo 
er fie ſah, beftärkte fich fein Entfchluß, diefe und Feine andere zu 
feiner Gemahlin zu machen. Daher nahm er, als fie abgereift 
war, feine eigene Geftalt wieder an, jedoch mit dem Ausfehen 
eines armen und geringen Edelmannes. Er fuchte einen abge; 
fragenen braunen Mantel und einen ebenfo mißlichen Filshut 
hervor, gürtete einen Degen um, deſſen Stahltorb ganz ver; 
roftet war und deſſen lange Klinge einen Zoll unten aus ber 
Lederfcheide hervorguckte, da leßtere laͤngſt den metallenen 
Stiefel verloren hatte. Sp ausgeftattet verließ er vor Tages; 
anbruch feinen Palaft und die Stadt Liffabon und fuhr mit 
wenigen feiner Leute in der bereit gehaltenen eigenen Barfe 
längs der Seeküſte ſüdwärts, big er in die Gegend fam, wo bie 
Stau von Cercal haufen follte. 

Der Drt, defien Namen fie führte, lag hinter dem Küften; 
gebirge, das Schloß aber, in welchem fie wohnte, an dem fteilen 
Abhange gegen das Meer hin. Don Eorrea kreuzte fo lange 
auf offener See, bis er ſich vergemwiffert hatte, daß die Donna 
Seniza wieder dort fei, und er fegelte einigemal fo nahe vorüber, 
daß er mit feinen ſcharfen Augen die Lage und Bauart erkennen 
fonnte. Dann fuhr er wieder hinaus und wartete einen ſtarken 
Wind oder womöglich ein Sturmmetter ab, und als dieſes 
wirklich eintrat, fohoß er auf dem mogenden Meere mit vollen 
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Segeln heran, zog fie ein wie ein firandender Schiffer und ließ 
fich zulegt, nachdem die Barke weiblich umhergemworfen worden, 
wie er war, mit feinem Degen und dem zufammengemidelten 
Mantel auf den Elippenreihen Strand fehleudern, fo daß er fich 
mit Mühe durch die Brandung ſchlug und feſten Fuß gewinnen 
konnte. Seinen Leuten hatte er firenge befohlen, fich mit ber 
Barke wieder auf die offene See zu machen und nah Haufe 
zu fahren, fobald fie fähen, daß er das Ufer erreicht Habe. Das 
faten fie denn auch und mußten mit ebenfoniel Kühnheit als 
Gefchidlichkeit das dem Untergange nahe Fahrzeug, welches man 
vom Land aus fehon verloren glaubte, zu wenden und die hohe 
See zu gewinnen, wo man es bald aus den Augen verlor. 
Don Salvador Correa erflomm den ſchmalen Strandweg 
und begann einen fteilen Staffelpfad Hinanzufteigen, der hinter 
Felfen und Gebüſch Halb verftedt in die Höhe führte. Als er 
einige Dutzend Stufen zurüdgelegt, kam ihm ein Knabe ent; 
gegen, welcher der ihm fchon befannte Page der Schloßftau war. 
Man hatte oben des Fahrzeuges Kampf mit dem Unwetter 
beobachtet, jedoch nicht fehen können, was zunächft dem Lande 
vorging, weshalb die Frau den Pagen heruntergefandt, damit 
er Kundfchaft hole. Don Eorrea fragte den Knaben, wo und 
auf weſſen Gebiet er fich befinde, und gab ihm mit wenigen 
Worten zu verftehen, daß er geftrandet und ohne Obdach fei, 
worauf der Kleine ihm verbeutete, er möchte werten, big er 
hinaufgelaufen fei und mit den Befehlen der Herrin zurüds 
komme. Zugleich zeigte er dem Fremden eine natürliche Grotte, 
welche auf einem Heinen Abſatz in den Fels hineinging und eine 
Ruhebank enthielt, auch mit einem serfchließbaren Gatter ver, 
fehben war. Da die Sonne ſchon wieder durch die zerriffenen 
Wolken brach, indeffen das Meer noch rollte und ranfchte, 
fo Bing Don Eorrea feinen friefenden Mantel über das Gatter, 
damit er trodne, und feßte fi auf die Bank; denn er war von 
dem Abenteuer ebenfo erfchöpft, wie wenn er unfreiwillig ge; 
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firander wäre. indem bemerkte er lächelnd die zahlreichen 
Mottenlöcher, die in den dunkeln Maniel gefreilen waren und 
nun, da die Nachmittagsfonne dahinter ftand, wie ein Sterns 
himmel fchimmerten. Drei folcher Löcher fanden fo ſchön in 
einer Neihe, daß fie prächtig den Gürtel des Drion vorftellten, 
einige andere zeigten ziemlich genau das Sternbild der Kaſſio⸗ 
peia, zweie ftanden fich wie die Geftiene der Wage gegenüber, 
und eine Menge einzelner Löchlein ließen fich je nach ihrer Stel; 
lung und Entfernung voneinander von einem Kundigen fo 
oder anders benennen. Weil aber manche davon noch von 
Maffertropfen wie mit Heinen Glaskügelchen verfchloffen waren, 
fo fhimmerten fie in den Sonnenftrahlen bläulich oder rötlich, 
und Don Eorrea, der ein Sternfenner und Aſtrologe war, 
betrachtete die Erfcheinung fogleich mit Aufmerkſamkeit als 
ein bedeutſames Spiel des Zufalld. Er brachte unverweilt eine 
Konftellation zufammen, in welcher ihm das Venusgeſtirn 
glüdverheißend zu glänzen fehlen. 

Er war in diefen Anblid und die dazu gehörigen Gedanken 
fo vertieft, daß er leichte Schritte, die fich näherten, nicht hörte, 
und daher höchlich erfiaunte, als der Mantel unverfehens von 
einer Hand zurückgeſchoben und ſtatt des Planeten Venus 
die ganze Geftalt der Donna Feniza Mayor de Cercal ſichtbar 
wurde, hinter welcher der Knabe ſtand. 

Correa erhob ſich indeſſen mit ritterlicher Haltung und bat 
um Verzeihung, daß er keinen Hut abnehmen könne, weil das 
Meer ihm den ſeinigen geraubt habe. Aber noch mehr wurde 
er überraſcht, als die in Liſſabon ſo ſpröd und einſilbig geweſene 
Frau ihn jetzt mit großen Augen und unverkennbarem Wohl⸗ 
gefallen anſchaute und mit feſter wohltönender Stimme fragte, 
woher er komme und woher er ſei? 

Und von ihrer Schönheit von neuem betroffen, war er kaum 
im ſtande, das zurechtgezimmerte Märchen von feinem widrigen 
Schickſal als armer Edelmann, der fein Glück in weiter Wett zu 
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fuchen gegwungen und an dieſem Ufer elendiglich geſtrandet 
und im Stiche gelaffen worden fei, mit einigem Zufammens 
hange vorzubringen. Um fo befferen Eindrud ſchien er aber 
zu machen. Die Frau feßte ſich ftatt feiner auf die Banf, 
und als fie im weiteren Verlaufe des Gefpräches wahrnahm, 
daß der Fremde nach feinem ganzen Wefen ein junger Mann 
von Stand, Lebensart, Geift und Entfchlofienheit fein mäffe, 
Iud fie ihn höflich ein, Plabß neben ihr zu nehmen und fich auszu⸗ 
ruhen, und ſchloß damit, ihm die wünfchenswerte Hülfeleiftung 
und Gaftfreundfchaft auf ihrer Burg anzubieten. Ein Hut 
werde fih ohne Zweifel auch aufbringen laflen, fügte fie bei, als 
fie fchon auf dem engen Steige voranging, während ber fchiff- 
brüchige Kavalier mit feinem Mantel folgte und der Page als 
der legte die Staffeln erkletterte. 

Einige Tage fpäter frug der glüdliche Abenteurer nicht nur 
einen neuen Hut, fondern noch verfchledene andere ſchöne 
Kleidungsftüde, welche die Donna ihm gefchenkt; nur den alten 
Mantel mit dem Sternhimmel hatte er noch umgeſchlagen, als 
er mit ihr den Staffelweg hinunter ftieg, um an dem einfamen 
Strande fpazieren zu gehen. Die Sonne gab aber jo warm, 
daß dag fehr hübſche Paar bald einen Schatten fuchte und jene 
Grotte betrat. Hand in Hand faßen fie auf der Steinbanf, 
und als die Sonne fiefergehend auch hier eindrang, hingen fie 
fchergend den Mantel vor den Eingang und betrachteten die 
von den Motten gefchaffenen Sternbilder. 

„Noch nie haben Sterne der Armut ein fchöneres Glüd bes 
ſtrahlt!“ flüfterte Eorrea und legte den Arm um die folanfe 
FSrauengeftalt. Sie deutete mit dem Finger auf ein etwas 
größeres Loch, dag vielmehr wie ein Heiner Riß ausfah: 

„Hier glänzt fogar eine Mondfichel unter den Sternlein, 
gleich dem Hirten unter den Schäfchen, wie die Dichter fagen !” 

„Das iſt nicht, von den Motten, fondern ein verjährfer 
Degenſtich!“ erwiderte Correa. Sie wollte wiffen, woher ber 
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Stich rühre, und er erzählte, wie er als junges Studentchen 
einft fich feiner Haut habe wehren müffen, als er nächtlichermeile 
einem unter dem Haufe einer Schönen plärrenden Ständchen⸗ 
finger im Vorbeigehen ein „Halt’8 Maul!” zugerufen habe. 
Denn von Frauenliebe fei ihm fehr wenig bewußt und dag 
fatermäßige Miaulen an allen Straßeneden höchft widerwärtig 
geweſen. Nur der Mantel, den er mit der linfen Hand vorge, 
halten, habe den Stoß des ergrimmten Lautenfraßers ab⸗ 
fchwächen können. Deffenungeachtet habe er noch ziemlich ger 
blutet. 

Ob er jetzo wirklich ernſthaft zu lieben verſtehe? fragte Feniza 
Mayor und küßte ihn, eh’ er zu antworten vermochte. 

So ging e8 den einen wie den andern Tag, big die fonft fo 
gemeflene und ftolge Dame von Cercal gänzlich betört und in 
Seidenfchaft verloren war, und Don Correa fand weder Zeit 
noch Gedanfen, über das Wunder fich zu verwundern, da er 
felbft in hitziger Verliebtheit gefangen faß; kurz es war nicht 
zu ergründen, welches von beiden das andere in fo kurzer Zeit 
verführt und verwandelt habe. Da Hlieb es denn, weil nichts 
fie hinderte, nicht aus, daß fie fih sufammen verlobten und 
die Hochzeit vorbereiteten, die in aller Eile vor fich gehen follte. 

Donna Mayor fragte kaum, woher er ffamme, und gab fich 
nit dem Märchen zufrieden, dag er ihr aufband, in der Meinung, 
eines Tages als der vor fie hinzufreten, der er war. Umſo 
unbefangener gab er fich jegt dem Vergnügen hin, von ihrem 
Liebegeifer fich Fleiden, fpeifen und fränfen und Tiebfofen zu 
fehen, da er hieraus die Überzeugung fehöpfte, daß er fo viel 
Gunſt nur fich allein verdanke. 

Die Hochzeit wurde im Palafte der Fleinen Stadt Cercal 
gefeiert, die hinter dem Berge lag. Das zu Pferde über den 
Berg ziehende Hochzeitsgeleite glänzte und fchimmerte weithin 
und verkündete, daß die [höne Feniza Mayor fich zum zweiten 
Male verehelichte;, doch war eigentlich niemand fröhlich, 
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als fie und der Bräutigam. Der merkte aber von allem 
nichts und freute fih nur auf den Glang, mit welchem er einft 
feine Braut überrafchen wollte, wenn die Zeit des Glüdes und 
der Macht zurückgekehrt fein werde, Einzig in der alten Kirche 
fiel nach gefchehener Trauung ihm ein feltfamer Anblid auf. 
An dem Grabmale bes erften Mannes der Donna Feniza, dag 
an einem Mauerpfeiler errichtet war, lehnte die dürre blaß— 
gelblihe Kammerfrau in ihrem blutroten Sonntagskleide und 
warf einen düſter glimmenden Blid auf den blühenden Don 
Correa. Sie fand bei den Leuten in dem Werdachte, jenen 
haͤßlichen und Altlihen Gemahl, von welchem der größte Teil 
des Neichtums herſtammte, im Schlafe aus der Welt gefchafft, 
auch noch) andere Dinge verübt zu haben, die ihre ſchöne Herrin 
ihr geboten. Doch vergaß Eorres, der hievon nichts wußte, 
den unheimlichen Blid bald wieder. | 
Etwa ein halbes Jahr lang lebte man num wie auf der Inſel 
der Kalypfo, bis der Tatendurft des Salvador Correa endlich 
mit doppelter Gewalt wieder erwachte und ihn nicht länger fo 
weichlich dahin leben und träumen ließ. Er hatte fchon geheime 
Winke erhalten, daß die Regierung fich feiner zu bedienen und 
froß feinen Feinden ihn mit erhöhten Anfehen zu befleiden 
wünfche, weshalb er e8 an der Zeit fand, nach Liſſabon zu reifen 
und die Verhältniffe herzuftellen. Aber noch follte die Frau 
nicht wilfen, um was eg fich handle, fondern erft nach verrichteten 
Dingen mit ihm in feinen Palaft einziehen. Er teilte ihr daher 
lediglich mit, daß er eine Reiſe in notwendigen Gefchäften vor⸗ 
habe, und da fie hierüber fenerrot im Gefihte wurde, achtete 
er nicht fehr darauf, ftreichelte ihr die flammenden Wangen 
und begab fi in den Stall, um die Pferde auszuſuchen für ihn 
und einen Reitknecht. Allein es kam der Stallmeifter herbei, 
fragend, was zu feinen Dienften fände, und ald Don Eorrea 
die zwei Pferde bezeichnete, bie man ihm fatteln folle, zog der 
Stallmeifter ehrerbietig fein ledernes Hauskäppchen, machte 
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einen fteifen aber tiefen Bückling und fagte höflich, die Pferde 
gehörten feiner gnädigen Donna und er werde nicht verfehlen, 
ungefäumt ihre Willensmeinung einzuholen. Hierauf richtete 
er fich wieder in die Höhe, worauf Eorrea dem Alten, den er auf; 
merffam betrachtet, eine Ohrfeige gab und ihn aus dem Stalle 
warf, nicht ſowohl aus Roheit, als aus angeborner Matrimonial; 
politit, Die in diefem erften Falle ihm ungefucht gu Gebote 
ftand, fo wenig er auch auf dem Gebiete ſchon erfahren war. 
Sodann befahl er einem Knechte mit harter Stimme und firengem 
Blicke, die Pferde zu fatteln und fich felber zur Abreiſe bereit zu 
machen, worauf er wieder in den Saal hinaufging, geftiefelt 
und geipornt und den alten Mantel um die Schultern ge; 
ſchlagen. 

Im Augenblicke ſeines Eintretens ſtand die Donna des 
Hauſes leichenblaß und ohne alle Faſſung, ſo unvorbereitet 
war ſie, irgend etwas zu ſagen oder zu tun. Bei ihr ſtanden der 
Stallmeiſter, der ſein zerſtörtes Ammonshorn auf dem Schädel 
mit der Hand bedeckte, und die Kammerfrau. Correa, der immer 
in der beſten Meinung lebte und arglos guter Laune war, um⸗ 
armte die Frau zum Abſchied und teilte ihr beiläufig mit, er 
habe den Stallmeiſter, der ihm als dem Herren nicht gehorchen 
wolle, ſoeben aus dem Dienſte gejagt, und da es in einem hin⸗ 
ginge, ſo entlaſſe er auch die rotröckige Kammerdame, deren 
Geſicht ihm nicht gefalle. Beide Perſonen wünſche er bei ſeiner 
Rückkunft nicht mehr zu treffen und werde für anſtändige und 
ihm genehme Leute ſorgen. 

Niemand regte ſich oder erwiderte ein Wort. Auf der ſteiner⸗ 
nen Wendeltreppe, die er nun hinabſtieg, drückte ſich der Page 
mit feindſeligem Blick in eine Ecke. „Geh hinauf zur Frau,“ 
rief er ihm zu, „und fag’ ihr, ich hätte dich auch fortgejagt! 
Sollte ich dic) noch fehen, wenn ich wiederkomme, fo werf’ ich 
dich aus dem Fenfter!" Wie eine Spinne rannte der Page 
freppan. 
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Am Torwege ftanden die Pferde gefattelt und der Reit; 
fnecht im Neifefleid dabei. Er benahm fi aber fo zögernd 
und verdrießlich, daß der Herr den MWidermillen gut bemerkte, 
mit welchem auch diefer Dienftbote ihm gehorchte. In der Tat 
waren fie kaum einhundert Schritte auf dem Bergpaſſe davon 
geritten, fo ertönte eine fchrille Pfeife aus dem Turmfenfter; 
der Knecht hielt erft eine Weile ftill, wandte dann fein Pferd 
und fprengte verhängten Zügels in die Burg zurüd, 

„Stehn wir fo?” fagte Don Eorrea bei fich felbft, als er die 
Flucht des Burfchen bemerkte. Anſtatt denfelben zu verfolgen, 
feßte er aber feinen Weg fort, da er fich lieber allein behelfen als 
ſolchen Dienern anverfrauen wollte, Im übrigen beluftigte 
ihn die Sache eher, als fie ihn ärgerte, und faft bedünkte es ihn, 
es fei kurzweiliger, ein Weibchen zu befigen, wo fich ein bißchen 
Dfeffer und Salz daran finde, ftatt lauter Honig. 

Die Angelegenheit in Liffabon erledigte fih nah Wunſch. 
Er wurde zum Vizeadmiral ernannt und jedermann wollte, 
da er jetzt öffentlich auftrat, fein befter Freund fein. Doch 
rüftete er fich fofort zur Abreife, da er von der Regierung den 
Yuftrag hatte, mit drei großen SKriegsihiffen nach Brafilien 
zu gehen und die dortigen Gefchäfte vorderhand zu übernehmen. 

Das Admiralſchiff ließ er zur Aufnahme einer vornehmen 
Dame einrichten und aus feinem Familienpalafte jede Bequem; 
lichkeit und ftattliches Geräte hintragen. Auch foftbare Gefchenfe 
aller Art kaufte er ein, welche er der Gemahlin bei ihrer Ankunft 
auf dem Schiffe zu überreichen und fo dag von ihr Empfangene 
reichlich zu erwidern dachte. Denn er hatte befchloffen, mit dem 
Geſchwaͤder bis auf die Höhe ihres Küftenfiges zu fahren, dort 
anzuhalten und fie auf das Schiff abzuholen, wo fie dann erft 
vernehmen follte, wer ihr Gemahl fei. 

Die Kunde von dem Auftreten Don Correas verbreitete 
fi im Lande; aber fo wenig das Publikum etwas von feiner 
Verheiratung wußte, fo wenig ahnte die Frau von Cercal, daß 
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von ihrem Manne die Rede fei, wenn fogar in ihre entlegene 
Selfenwohnung dag Gerücht von dem Glanze des neuen Ad; 
mirals drang. 

Etwa eine Stunde nah Sonnenuntergang, in einer mond⸗ 
Iofen Nat fuhren die drei mächtigen Schiffe heran und ftellten 
fih in gehöriger Entfernung dem Schloffe gegenüber auf, 
deſſen Lage der Admiral nicht nur aus den dunklen Formen 
des Gebirges, fondern auch den hell erleuchteten Saalfenftern 
des Hauptturmes erkannte. Um die Überrafhung möglichft 
vollftändig zu machen, ließ er nur die notwendigften Laternen 
auf den Deds brennen und auch die gegen das Land hin vers 
hüllen. Defto heller und prächtiger firahlte das Innere des 
Admiralfchiffes und befouders die große Kajüte, welche einem 
fürftlihen Saale gleichfah. Eine Tafel war mit Seidenfharlach 
und über diefem mit weißem Leinendamaft gededt; mit fchwerem 
Silbergefhire und vielarmigen Kandelabern beladen, welche 
mit vergoldeten Gefäßen voll duftender Blumen ferner Him⸗ 
mielsſtriche abmechfeiten, ließ der Tifch vermuten, daß er für 
eine höchſte Ehrenermweifung zugerüftet fei. Vor jedem Gedecke 
ftand ein Stuhl mit hoher mwappengeftidter Lehne, der eines 
vornehmen Gaftes harrte; längs den mit reichem Zierat befleis 
beten Wänden unterhielt fih eine zahlreiche Gefellfchaft in 
leifem Gefpräche, und zwiſchen den verfchiedenen Gruppen bes 
wegten ſich wohlgekleidete gewandte Diener, fowie auch in 
einem Fleineren Gemach zwei Kammerfrauen der Herrin ge; 
wärfig waren, Nicht nur die fämtlichen Offiziere der drei Kriegs; 
fehirfe, fondern auch eine Anzahl höherer Staatsbeamten mit 
ihren Weibern oder Töchtern, welche die Reiſe mitmachten, 
bildeten die anfehnliche, auf die Löfung des Nätfels begierige 
Berfammlung. | | 

Um halb zehn Uhr begab fih Don Correa in ein Landungs⸗ 
boot und ließ fih ans Ufer führen, nachdem er angeordnet, 
daß genau um Mitternacht, wo er uf der Rückfahrt begriffen 
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fei, alle Verdede erleuchtet, die Raketen fteigen und bie Kanonen 
der Breitfeiten gelöft werben follten. Er hatte ſich in den alten 
braunen Mantel gehüllt und einen einfachen Hut aufgefegt. 
Am Ufer ausgeftiegen, befahl er der Bootsmannfhaft, ruhig 
feiner zu harren, und ſchritt unvermweilt den Staffelmeg hinauf, 
den er auch in der Dunkelheit zu finden wußte. Das Burgtor 
war verfchloffen; Doch fah er Durch Gitterfpalten einen Lichtfchein 
fich bewegen und Hopfte mit dem Degentnopf zweimal an dag 
Tor. Mit einer Laterne vor fich hinleuchtend, öffnete der abs 
trünnige Stallfnecht den Torflügel und ſtarrte dem einfamen 
Ankömmling in das Geficht, als ob er den Teufel fähe. 

„Geh vor mir her und leuchte!” fagte Don Correa kurz, ohne 
den ‚Burfchen zweimal anzubliden. Derfelbe gehorchte freilich 
diesmal dem Befehl; aber er fprang fo behende freppauf, daß 
Correa nicht auf dem Fuße folgen konnte und im Dunfeln tappen 
mußte. Oben angelangt, fließ der Knecht eine Tür auf und 
tief mit atemlofer Kehle in das ER Gemach hinein: „Der 
Herr iſt da!” 

„Wer ift da?" fagte Donna Feniza, die in ihrem Armſtuhle 
am Nachteilen faß. 

„Er, der die Ohrfeigen gibt und ung andere weggejagt hat 
oder noch wegjagen wird!” 

„D du Efel!” rief die Fran in all ihrem Reize und ließ zu: 
gleich ein kurzes Gelächter läuten, als fie jet dicht hinter dem 
Burfchen den Admiral fiehen ſah und wie er ihn an ber Schulter 
beifeite fchob. 

Diefer sun ſchaute mit einem völligen Schreden auf die 
Sjene, wenn bei einem Manne feiner Art das Wort anges 
wendet und nicht eher mit dem Ausdruck Außerftes Erftaunen 
zu erfegen if. Am runden Tifche, an welchem er fo manche 
ſchöne Stunde ihr gegenüber gefefien, waren außer ber Herrin 
noch zu fehen der Stallmeifter, die Kammerfrau, der junge 
Beichtvater, und khr gunächft ein Umbefomster, ein fhäunmiger 
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Menſch von halb friegertihem Anſtrich, mit breiten Schultern 
und einer langen Schmarre über Nafe und halbes Geficht Hinz 
weg, fo daß auch der Schnurrbart in zwei Teile getrennt und 
das aͤußerſte Gebüfchlein jenfeits der roten Furche fand. Diefe 
Entftellung fehlen jedoch der fhönen Hausfrau keineswegs zu 
mißfallen; denn im erften Moment, da er unter die Türe trat, 
hatte Correa mit allem andern auch gleihfam im Wetter; 
leuchten bemerkt, wie fie während des Gelächter einen vollen 
Blick in das Geficht ihres Nachbars geworfen hatte, 
Dennoch waren in der Verwirrung feines Geiftes die erften 
Gedanken nicht auf diefe Sorgen gerichtet, fondern auf die glän; 
jende Verfammlung an Bord feines Schiffes. Wie follte er, 
ohne Zeit zu verlieren und ohne Gewalt zu brauchen, das Haug 
räumen und die Frau gütlich bewegen, fih in Staat gu werfen 
oder wenigftens etwas aufjzupugen und ihn zu begleiten, ohne 
daß er jetzt ſchon dag Geheimnis verriet? Denn frog dem übeln 
Eindrude, ben der Auftritt auf: ihn machte, ſchwankte er noch 
nicht, die wildgewordene Taube feſtzuhalten und wieder zu 
sähmen, und dazu brauchte er ja vor allem die herrliche Über; 
tafhung, die er mit fo viel Mühe und Sorgfalt ihr bereitet 
hatte, 
Aus dieſen Gedanken, während welchen er nicht einmal 
zu bemerken fähig war, wie bie Frau nicht Miene machte, fich 
auch nur ein wenig zu erheben und ihm entgegenzgugehen, mwedte 
ihn unverfeheng ihre Stimme, als fie inmitten der allgemeinen 
Todesitille fagte: 

„Ei wahrlih! Das ift ja mein Gemahl! Und wie! Habt 
Ihr, edler Don, Kleider und Geld, was ich Euch gegeben, auf 
Eueren Irrfahrten ſo bald durchgebracht, daß Ihr in Euerem 
mottenzerfreſſenen Bettlermantel wieder vor mir ſteht?“ 

Er überlegte einen Augenblick, was ſie eigentlich geſagt habe, 
und fand, daß es jedenfalls nichts Schönes und Liebevolles ſei. 
Einen Blidk auf die Heine Tafelrunde werfend, antwortete er, 


Gottfried Keller, IVb. 35 213 


mehr um aus der Verlegenheit zu kommen, mit teodenen, aber 
nicht ganz traulichen Worten: 

„Laß dich lieber fragen, meine gute Hausfrau, wie es kommt, 
daß ich hier die Leute noch vorfinde, die Ich weggeſchickt Habe, 
big auf den Spaß, der hinter deinem Seſſel fteht? Hat biefer 
nicht ausgerichtet, daß er entlaffen fei? Und wer ift der fremde 
Herr, den ich an meinem Tifche fo breit dafigen fehe, ohne mein 
Vorwiſſen?“ 

Die Dienſtleute blickten alle halb ſpöttiſch, halb ängſtlich 
auf die Gebieterin; der Fremde warf einen Blick auf ſein Seiten⸗ 
gewehr, das an breiter Koppel von gelbem Leder mit großen 
Meſſingſchnallen in der Fenſterniſche hing. 

Feniza aber ſagte mit ſchnippiſchen und ſchnöden Worten: 

„Dieſer Tiſch iſt, ſoviel mir bewußt, mein Tiſch, und es ſitzt 
daran, wem ich es erlaube. Nehmt, ſtatt zu zanken, lieber den 
Platz ein, der noch frei iſt, und ſtärkt Euch, wenn Ihr Hunger 
habt! Aber benehmt Euch ſo, wie es jedem ziemt, der ſeine 
Füße unter meinen Tiſch ſtreckt!“ 

Das plöglihe Gelächter der Anweſenden war zunächſt bag 
Echo diefer Rede. Selbft der fpisnäfige Page ließ ein durch⸗ 
dringendes Gekicher Hören, wie e8 zu tönen pflegt, wenn uner; 
wachſene Buben fih In die Unterhaltung der Erwachlenen 
mifchen und diefelbe überſchreien. | 

Es gab aber gleich darauf einen größeren Lärm. Don Salva; 
dor hatte fich mit wechfelnder Farbe dem Tifche genähert, legte 
die Hand daran, und Indem er fagte: „So? Strede ich meine 
Füße unter den Tifch?” ſtürzte er denfelben um mit allem, was 
darauf fand, mit Schüffeln, Krügen, Gläfern, Leuchtern, und 
dies mit einer folchen Gewalt, daß zu gleicher Zeit alle, die 
daran gefeffen, famt ihren Stühlen zu Boden gefchleudert 
wurden, mit Ausnahme ber Frau. Die hatte, von des 
Mannes verändertem Gefiht und von feinem Heranfreten 
erfchredt, fich merkwürdig fchnell von Ihrem Stuhle erhoben 
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und in eine Ede geflüchtet, von wo fie furchtfam und news 
gierig hervorſchaute. 

Indeſſen war der erſte, der ſich aus der Verwüſtung vom 
Boden aufgerichtet, der fremde Geſell, und Correa ſah nun, 
als jener auf den Beinen ſtand und mit dem gezogenen Schwerte 
auf ihn eindrang, daß er es mit einem außergewöhnlich großen 
und ſtarken Manne zu tun hatte. Er verlor aber keine Zeit; 
obgleich feiner und ſchmächtiger gewachſen, als jener, ergriff 
er den nächſten ſchweren Stuhl von Eichenholz, ſchwang ihn 
über dem Recken und ſchlug nicht nur ſeine Waffe nieder, ſondern 
auch die rechte Schulter ſo gründlich entzwei, daß er augenblick⸗ 
lich gelähmt und überdies vor Schmerz halb ohnmächtig und 
ganz wehrlos wurde. Als ein Menſch von niederem Charakter 
floh er gleich aus dem Zimmer, und ihm folgte die übrige Kom⸗ 
panie, ſo wie ſie ſich allmählich aus den Scherben aufraffte. 
Sie wiſchten wie chineſiſche Schatten hinaus; hinter ſeinem 
Rücken machte die Kammerfrau noch ein Zeichen gegen die 
Herrin, die es mit faſt unmerklichem Kopfnicken erwiderte. Nur 
der Page war noch im Zimmer und ſteckte die Naſe hinter der 
Frau hervor. Correa tat einen Schritt, faßte den Knaben an 
. den Loden und warf ihn wie einen jungen Hafen den übrigen 
nad) vor die Türe, welche er hierauf verriegelie. | 

Dann fteilte er fih, auf die gezogene Degenklinge geftüßt, 
vor die Stau, welche mit zitternden Krieen und auggeftredten 
Händen daftand, und fagte, nachdem er fie eine Weile ernftlich 
betrachtet: 

„Was bift du für ein Weib?” 

„Was bift du für ein Mann?” fragte fie entgegen mit Furcht; 
famer Stimme und immerfort zitternd. 

„sh? Salvador Eorrea, der Admiral und Gouverneur von 
Rio bin ich! MWirft du mir nun gehorchen?” 

Durch diefe offenbar ungeheure Lüge befam das Weib in 
ihren Augen moralifch wieder dag Oberwaſſer. Denn da fie 


35*® 213 


nur an fich felbft, an Ihren Reichtum und an die Kirche, fonft 
aber an nichts in der Welt glaubte, fo fehlen es ihr ganz undenk⸗ 
bat, daß der eigene Mann, den fie eine Zeitlang als * Puppe 
angeſehen, etwas Rechtes ſein könnte. 

Sie ſchlug eine unangenehme Lache auf, indem ſie rief: 

„Nun merk' ich, was du für ein Windbeutel biſt! Ein Schlucker 
wie du, den Ich ſchiffbrüchig am Strande aufgelefen, und der 
berühmte, der reiche Don Correa!“ 

„Da du mich nur mir felbft gegenüberftellft und der Vers 
gleich beine bösliche Beſchimpfung aufwiegt, fo kann Ich dar⸗ 
über hinweggehen !“ 

Mit diefen Worten, die er mit einer durch die Außerfie Not 
gebotenen Gelaffenheit ausfprach, da die Zeit unaufhaltfam 
verftrich und er in feiner Verftridung aller Sinne nur die Schande 
und dag gefährdete Anfehen erblidte, wenn er wie ein Tor 
unverrichteter Sache zu feinen Schiffen zurückkehrte, — mit 
diefen Worten ergriff er das Weib am Arme und führte es 
an ein Fenſter, welches auf das nächtliche Weltmeer hinaus; 
ging. 

„Dort liegen meine Schiffe vor Anker,” fagte er; „in einer 
halben Stunde werden wir beide dort fein, wo viele Herten und 
Damen ung erwarten und bu als meine Gemahlin begrüßt 
wirft! Morgen früh kehren wir nochmals hierher zuräd, um 
einzupaden und eine zwiſchenweilige Verwaltung zu beftellen, 
denn du wirft mich nach Brafilien begleiten. Jetzt ſpute dich, 
ein ſchickliches Feſtgewand anzulegen, und wenn du zögerft, 
werde ich deinen unglüdlichen Poſſen ein Ende machen und beine 
weiße Kehle mit diefem Eifen durchbohren!“ Er erhob die lange 
Degenklinge, Das Auge vom Meere abwendend, wo fie nur 
einen ſchwachen Lichtfehimmer hatte entdeden können, warf 
fie den Blid auf das glänzende Eifen. Plötzlich umfchlang fie 
mit den Armen feinen Hals und bededte ihm den Mund mit ſo 
feurigen Küſſen, als ſie ihm jemals gegeben. 
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„Warum follte ich die nicht gehorchen, da ich erfahren, wie 
du an mir hängft?“ flüfterte fie in zärtlichen Lauten; „alles tft 
vorüber und ich gehe mit dir bis an das Ende der Welt. Aber ich 
kann mich nicht allein ankleiden und die Kammerfrau haft du 
mir vertrieben, alfo wirft du mir ein wenig helfen müffen !” 

Sie ergriff füß lächelnd feine Hand und er folgte ohne Wider; 
ftand in ihre Kammer, in der Hoffnung, feine Ehre mindefteng 
vor der Welt noch zu retten. Doch behielt er den gezogenen Degen 
in der Hand, da die Drohung fo fohnell gewirkt. 

Nun begann fie aber die koftbare Zeit zu verzetteln, indem 
fie erft mit verftelltee Unentfchloffenheit ein Staatskleid aus⸗ 
ſuchte und mit niedlihem Geplauder feinen Nat verlangte, 
dann das Dberfleid, dag fie trug, von Ihm aufnefteln ließ, 
faufend Kleinigkeiten hberbeiholte, dazwiſchen mit Kofen und 
Schmeicheln fih zu ſchaffen machte, bis die eiferne Wanduhr 
In der Kammer das Viertel auf Mitternacht fchlug. 

„Wenn du nicht gleich fertig wirft,“ fagte Correa, „fo frag’ 
ich Dich mit Gewalt hinunter, wie du biſt.“ 

„Nur noch das große Halsband will ich Holen,” rief fie, „und 
den Rubin, der zu dem fchwargen Kleide fo gut ſteht. Und meine 
. weißen Kragen hat die Kammerftau heute unter den Händen 
gehabt. Im Augenblid bin ich wieder da.“ 

Damit ſchlüpfte fie aus einer Türe, eh’ Correa fich befonnen 
hatte, ob er fie gehen laffen wolle. Die Türe verfchloß fie von 
außen, ganz leile, und durcheilte mit dem Licht in der Hand die 
übrigen Räume, bis fie ein Stodwerf tiefer ihre vertriebenen 
Genoſſen fand, die mit lauernden Bliden in einem Häuflein 
ftanden. 

„zündet an! Zündet an!” Ereifchte fie heifer; „er iſt ein 
Pirat und hat ein Schiff auf der See! Steckt unverzüglich an, 
e8 wird euch nicht reuen! Zündet an! Freiheit und Leben find 
wohl einen alten Turm wert!” 

Gleich einer Furie eilte fie voraus und Biel ı das Licht an 
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einen Haufen Neifig, der auf einer hölzernen Treppe lag, wäh, 
rend die übrigen ein Gebirge von Strohmellen in Brand feßten, 
das die fteinerne Haupttreppe verftopfte. Dann wurde in der 
Küche ein großer Stoß entzündlicher Stoffe entflammt, deren 
Glut bald die hölzerne Diele ergreifen mußte; dann verteilten 
fich die Dämonen auf den unterftien Flur, in den Stall, bie 
Scheune, den Holsfohuppen im Hofe, überall Feuer anlegenbd, 
und fammelten fich fchlieglich vor dem Schloßtore, dag fie vers 
tammelten, deffen Schlüffel fie mit fih nahmen. Die Pferde 
waren fohon draußen und wurden beftiegen, auch dem Manne 
mit der gebrochenen Schulter auf eines geholfen; die Kammer⸗ 
frau hielt ein Käftchen mit Geld, Pretiofen und Papieren auf 
dem Schoße, und fo zog die Gefellfchaft, gegen zehn Perfonen 
ftark, ohne einen Laut von fich gu geben, vom Tore hinweg nach 
den Bergen zu und verlor fih In der Dunkelheit. In diefem 
Yugenblide donnerten die Kanonen von den Kriegsfchiffen, daß 
die Luft zitterte und der Berg erdröhnte, und als die Übeltäter 
fich erfchroden umfchauten, fahen fie auf dem Meere die Schiffe 
taghell beleuchtet und eine fprühende Raketengarbe gen Himmel 
fteigen, während eine fchmetternde Trompetenfanfare, mit 
Paukenſchall vermifcht, herüberklang. 

„Das ift kein Pirat, das ift ein großer Kapitän oder gar 
ein Admiral,” ftöhnte der mit der Schulter, der im Fieber 
fchlotterte. 

„Hort, fort! Es tft der Teufel!” fchrie die Donna Feniza, die 
jetzt auch wieder gu fchlottern anfing, und die Kavalkade der Mords 
brenner floh, ohne fich weiter umzufehen, über dag Gebirge, 

Der Admiral ging aber nicht verloren, Nachdem mehrere 
Minuten vorüber und die Frau nicht zurüd war, wollte er felbft 
nachfehen, und als er alle Türen von außen verfchloffen fand, 
merkte er den Verrat. Als er aber mit Gewalt eine aufgefprengt 
und alle Zugänge mit lohendem Feuer angefüllt fah, welches 
zu durchſchreiten fchon nicht mehr möglich war, kehrte endlich 
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bie ruhige und klare Befonnenheit des tattundigen Mannes 
wieder bei ihm ein; flatt den Ausgang in der Tiefe zu fuchen, 
bie vom Feuer verrammelt war, erftieg er die oberfte Höhe des 
Hauptturmes, in dem er fich befand. Dort hing in einer Mauer; 
lüde eine Glode, deren Seil auswendig big in den Hof hinunter 
ging und dort gezogen zu werden pflegte. Don Correa hatte 
jelbft ein neues Seil beforgt, das nicht did aber flarf genug war 
für eine fühne Tat, wenn nur der oberfte Punkt, die Verbindung 
mit dem Glödlein felbft, verfichere wurde. Er flieg alfo mit 
allem Bedacht hinauf, ein Licht in der Hand, das freilich von 
den aus ber Tiefe nach der Höhe wallenden Rauch; und Hitze⸗ 
wogen beinah ausgeiäfcht wurde. Auf der oberftien Turmtreppe 
ſchnitt er ein Seil, dag flatt eines Geländerg diente, entzwei und 
befeftigte das Glodenfeil Damit derart, daß er die Fahrt wagen 
durfte. Dazu diente ihm auch der alte gefliente Mantel, in deffen 
Falten er beide Hände widelte, ald er nun vom hohen Turme 
nieberglitt. Auf dem Hofe angefommen, mußte er ſchon zwiſchen 
den verfchledenen Brandanftalten hHindurchfpringen, um ein Aus⸗ 
gangsloch zu erreichen, an welches bie Mordbrenner nicht ges 
dacht hatten, 
Im Boote angelangt und feinen Sig einnehmend, befahl er 
bie fofortige Abfahrt, und als er genugfam vom Strande ent; 
fernt war, fah er das Schloß in roten Flammen ftehen, ins 
deſſen von den Schiffen her die Geſchütze dröhnten und der Glanz 
der Lichter ſtrahlte. Eine fonderbarere Lage hatte er noch nie 
zwiſchen zwei Feuern erlebt, und mit bitterm Lächeln genoß er 
die Ironie und die Lehre diefer Lage, die Lehre, daß man in 
Heiratsfachen auch im guten Sinne Feine künſtlichen Anftalten 
freffen und Fabeleien aufführen foll, fondern alles feinem 
natürlichen Verlaufe zu überlaffen beſſer tut. 

Das Gefühl der Befreiung von einer unbekannten ſchmach⸗ 
beingenden Zukunft und der unmittelbaren Lebensgefahr erhellte 
dennoch etwas bie dunkle Laune, fo daß er auf feinem Admiral; 
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(hiffe die glänzende Gefellfchaft zu Tiſch fisen Tief und mit 
gefaßtem Sinne einige Worte an fie richtete, Er habe geglaubt, 
fagte er, den Herrfihaften eine ehrliche Gemahlin und Reiſe— 
gefährtin vorftellen zu können; allein der unerforfchliche Wille 
der Vorſehung hätte es dahin gelenkt, daß eine Flamme bes 
Unheiles und des Unterganges angezündet und ein Gericht 
notwendig geworden fei, welches das traurige Rätſel den Freun⸗ 
den löfen werde. 

In der Tat ferte er nach beendigter Mahlzeit noch vor Tages; 
anbruch ein Standgericht nieder, welches die Verfolgung und 
Hburteilung der Urheber des Schloßbrandes ausſprach. Der 
Umftand, daß das Verbrechen im Angefihte eines Kriegsges 
ſchwaders verübt und deſſen Führer beinahe das Opfer wurde, 
ſchien die Gerichtsbarkeit der Kriegsflagge hinreichend zu bes 
gründen, Unmittelbar darauf ließ Correa zwanzig Reiter und 
vierzig Fußfoldaten ans Land fegen und bdiefelben auf zwei 
Wegen, die er ihnen angab, nach Eercal marfchieren; denn er 
vermutete mit Necht, daß die Übeltäter fich dorthin gewendet. 
Sie lagen auch wirflich alle im tiefen Schlafe in der Behanfung 
der Feniza Mayor, als die Soldaten nach Sonnenaufgang an; 
langten, und wurden zu ihrem Entiegen aufgewedt und ge; 
bunden nad) der Brandftätie am Ufer zurüdgeführt, auch eine 
Anzahl von Urkundsperfonen aus dem Bergnefte mitgenom; 
men. Ein erfahrener Unterfuchungsrichtee befand ſich ſchon 
bei der Erpedition, welcher an Drt und Stelle die erfte Erhebung 
des Tatbeftandes leitete und die Einzelverhöre vornahm. Nach⸗ 
her wurden die Gefangenen auf das Admiralſchiff gebracht, wo 
unter einem Zelte dag Gericht und neben demfelben der Admiral 
mit der Feldherenbinde und dem Drden des goldenen Vlieſes 
ſaß. Vor ihm fand nun die Frau von Eercal inmitten ihres 
Anhanges, mit zerrüttetem Ausſehen, und fie ſtarrte bald nach 
ihm Hin, bald nach den Richtern, bald nach den umſtehenden 
Dffisteren und Kriegern. 
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Sp treulich die feltfame Stppfchaft früher zufammengehalten 
und fo anhänglich die Dienftleute der Herrin bisher gefchienen, 
ſo gänzlich gertrümmert war jeßt das alles. Eines fagte gegen 
das andere aus, eines gegen alle und alle gegen eines. Es ergab 
fih, daß die Kammerfrau den erften Mann der Feniza auf 
deren Wunſch hin im Schlafe erdroffelt, nachdem fie den Platz 
an feiner Seite im Ehebette leife verlaffen hatte. Dann zog die 
Bollzieherin des Mordes, von welcher die Herrin von Cercal 
abhängig geworden, ihren Bruder herbei, eben den Mann mit 
der Schulter, der bald als Soldat, bald als Bandit fich herum; 
trieb. An diefen Menfchen hing fich die Frau, big er kurz vor 
dem Auftreten des Don Eorrea, ihrer überdrüſſig geworden, 
mit einem guten Stüde Geld davon ging, um fich In den Kriegs; 
läuften, wie er fagte, einen Rang zu erfechten. Während Correas 
Abweſenheit war er wieder erfohienen, und die Frau in ihrem 
unergründlichen fittlichen und geiftigen Zuftande hatte ihn auf: 
und angenommen und nur darauf gedacht, den Correa durch 
ihn zu vertreiben oder zu vernichten, wenn er wieder fäme. 
Bon unverföhnlihem Haß erfüllt, beriet fie gerade am Tage 
vor feiner Ankunft mit ihrer Gefellfchaft, wag zu fun ſei, und 
ſie befchloffen, wenn er nicht anders zu bezwingen wäre, ihn im 
Schloſſe abzufperren und diefes zu verbrennen. Die nötigen 
Vorkehrungen hatten die Kammerfrau, der Stallmeifter und 
feine Knechte bald getroffen, als fie aus der Stube gejagt waren; 
denn was im Haufe lebte, haßte den vermeintlichen Bettler 
und Emporfömmling wie Gift, was eben auch eine unglüdliche 
Frucht der Erfindung war, die Correa ins Werk gefegt, um fich 
glüdlich zu verheiraten, und die ihm bald das Leben gefoftet 
hätte. 

Mit alledem waren das Wefen und die Seele der Feniza 
felbft nicht weiter aufgeklärt, als die Tatfachen gingen. Der 
Vergleich mit dem fchönen weichen Fell einer gefchmeidigen 
Zigerfage, oder mit ber blauen ftillen Oberfläche eines tiefen 
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Gewäflers, auf deffen Grunde Häßliches Gewürme Im Schlamme 
friecht, u. dgl. hätte zu nichts geführt. Ihr Charakter war darum 
nicht minder auch ihre Schidfal. Wäre es ihr möglich gemefen, 
in der legten Stunde den Worten des Mannes zu glauben, mit 
dem fie fich doch verbunden hatte, fo wäre fie ohne Zweifel mit 
ihm gegangen und gerettet worden. Aber nur für einmal; 
denn nachher würde fie es nicht über fich gebracht haben, die 
Selbftfucht, Willkür, die Liebe zum Lafter und die vollendeten 
Künfte der Heuchelei zu unterdrüden, die ihre Lebensluft waren. 

Sept war fie aber ärger zerbrochen, als die Schulterfuochen 
Ihres Buhlgefellen. Als Eorrea feine Yusfage tun mußte, 
blidte er fie nicht an; dennoch erfchten er ihr auf feinem Stuhle 
wie ein Höllenrichter. Das weiße feine Kinn, das einft fo vor⸗ 
nehm auf dem Halskragen geruht hatte, zitterte fahl und fchlaff 
ohne Unterlaß, während ihre fohenen Augen an feinem Munde 
bingen, und die Perlenzähne Happerten beinahe vernehmlich. 
Alles dieſes quälte den Admiral faft fo viel, wie fie felbfi. Denn 
war fie fchuldiger, weil das Gefchöpf den wahren Menfchen 
in ihm nicht geahnt hatte, als er, dem es mit der Beftie in ihr 
geradefo ergangen war? 

Nachdem infolge kurzer Beratung alle Angeklagten zum 
Tode verurteilt worden, ließ er das Gericht durch ein paar geifts 
liche Kapitelsherren, die an Bord waren, vervollftändigen und 
feine Che mit der Werbrecherin feierlich auflöfen. Die Gültig: 
feit diefer legten Verhandlung kam nicht mehr in Frage, weil 
die Feniza Mayor von Cercal gleich nachher mit ihren Genoffen 
ans Land zurüdgebracht und an der gefehwärzten Mauer des 
ausgebrannten Turmes aufgehangen wurde, worauf ber Ads 
miral die Anfer lichten ließ und die Fahrt nach Werften fortſetzte. 
Nach vollen zehn Jahren erſt nahm er auf ebenfo ungewohnte, 
aber glüdlichere Weife die zweite Frau. 

Um diefe Zeit nämlich ſegelte der Admiral Eorrea von Bra⸗ 
filien aus mit einer bedeutenden Flotte nach der Weftfüfte von 


222 


Afrika, um die dortigen Beſitzungen den Holländern wieder abs 
zunehmen, welche ſich während des portugiefifchen Verfalls 
darin feftgefegt hatten. Er erfohien unverfeheng vor St. Paul 
von Loanda, belagerte und erſtürmte diefen und andere Pläge, 
und zwang überall die Holländer zur Übergabe und zum Rück⸗ 
suge, fo daß er In zwei Monaten die Gebiete von Benguela, 
Loanda, kurz, die füdliche Weſtküſte von Afrika der Herrfchaft 
feiner Fahnen und feines Landes wieder unterwarf und feinen 
Namen mit neuen Ehren erfchallen ließ. Dazu brachte er an die 
zwanzig Fleinere Negerfönige unter die Gewalt feines Stabeg, 
ſah fih dann aber veranlaßt, haltzumachen und zur größeren 
Sicherheit und Ausbreitung der portugieflfchen Herefchaft den 
Weg des Unterhandelns einzufchlagen, eh’ er die Waffen wieder 
ergriff. 

Denn über die hinterliegenden Landftriche dehnte fich in 
unbekannter Weife das Reich des fogenannten Königs von 
Angola, deffen wahre Stärke nicht leicht zu berechnen war, zumal 
er fich in geheimnisvoller Ferne hielt und mit einem Nimbug 
von Macht und Schreden umgab, ber fo gut auf einiger Wirk; 
lichkeit, al8 auch nur auf ſchlauer Prahlerei oder Täufchung 
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Correa feßte fich daher im einer geeigneten Landfchaft feſt 
und ließ den für furchtbar geltenden Negerfürfien durch eine 
Geſandtſchaft gefangener Häuptlinge auffordern, ſich bei ihm 
einzufinden, um feine Tributpflicht und die portugiefifche Ober— 
berrichaft über ganz Angola anzuerkennen und für den Anfang 
zum Zeichen guten Willens gleich fo und fo viel Goldftaub und 
Elfenbein mitzubringen. Der König von Angola fühlte fih 
durch diefe Botfchaft nicht angenehm berührt, fuchte fich aber 
mit eigentümlicher Staatsklugheit aus der Sache zu ziehen. 
Er fötete die armen Abgefandten, fobald fie Correas Befehle 
verfündigt, damit fie den Frevel nicht wiederholen konnten. 
Dagegen fandte er fchleunig eine eigene Botfchaft mit einigen 
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großen Elefantenzähnen und einem Sädlein Goldfand in das 
portugiefifhe Lager, und ließ jene Gegenftände ald großmütiges 
Geſchenk der Freundfchaft überreichen und die Abordnung feiner 
föniglichen Schwefter anzeigen, welche mit der Vollmacht zu 
allem Nötigen ausgeftaitet fein werde. \ 

Der fehredliche Tyrann und Wüftenlöme befolgte die Politik 
manches zahmen Spießbürgerleing in Europa, welches Immer 
die Frau hinfchidt, wo Mut und kluge Beredſamkeit erwünfcht 
find; nur mußte er, da er etwa hundert Frauen befaß, die er 
felbft nicht fürchtete, dafür zur Schwefter greifen, die ein keckes 
Einzelftüd war und im Gerüchte ftand, daß fie ſchon einmal im 
Begriffe gemweien fe, den König, Ihren Studer, abzufegen und 
hinrichten zu laſſen. 

Daß feine Abgefandten umgebracht worden feien, wußte 
Don Correa nicht; er betrachtete Daher die von dem angolefifchen 
Herrfcher getroffenen Maßregeln als Zeichen eines halben Ge; 
horfams und baldiger Unterwerfung; als er aber nach einiger 
Zeit von den ausgefandten Spähern vernahm, daß Annadinga, 
die Fürftin von Angola, fih mit einem Gefolge nähere, das 
eher einem Heerzuge gleiche, fo ftellte er feine Truppen In einer 
Drdnung auf, die zur Schlacht wie zur Ehrenparade diente, 
In der Tat wimmelte es wie ein ſchwarzer Wolkenfchatten heran, 
der immer mehr Ing Breite wuchs und ein bald dumpfes, bald 
gellendes Dröhnen von Menfchenftimmen, Tiergeheul und 
friegerifchen Inſtrumenten aus fich heraus gebar. Die Portus 
gieſen fanden für gut, als Gegengruß ihre zahlreichen ſchweren 
Geſchütze abzufeuern, deren Metall in der afrifanifhen Sonne 
funfelte, worauf das dunkle Heerwefen, von dem tollenden, 
in den Bergen widerhallenden Donner erfchredt, ftillftand big 
auf den letzten Mann und fih den Anorönungen der heran, 
fprengenden Reiter fügte. Diefe verlangten, daß nur die Fürftin 
mit ihrem eigentlichen Gefolge näher fomme, ber große Haufen 
aber fich nicht weiter von der Stelle rühre. So entwidelte ſich 
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aus der Maffe heraus ein Heinerer Zug, der immer noch an⸗ 
fehnlih genug war in feinem barbarifhen Pompe mit den 
damals noch vorhandenen Spuren einer jeßt gänzlich vermwilder; 
ten Völkerwelt. 

Boraus wurde als Gefchent des Königs eine Herde wilder 
Tiere, Elefanten, Giraffen, Löwen, Tiger und dergleichen an 
Ketten geführt, und zwar von Männern, die mit ihrem hohen 
Wuchs und trogigen Ausſehen die Kraft und Überlegenheit 
des Volkes zeigen follten, mit welchem man es zu tun habe. 
Dann ritt ein Dugend perfönlicher Vaſallen der Annachinga 
auf ziemlich bunt geſchirrten Ochſen vorüber, jeder von einigen 
ſchild⸗ und fpeertragenden Neifigen oder Knappen begleitet, 
wahrfcheinlich feinen Untervafallen; denn auch diefe gingen 
fchlant wie Tannen und elaftifch einher gleich Leuten, die auch 
noch irgend etwas unter ſich haben. Auf einem mit Dehfen 
befpannten Wagen fehmwerfälligftee Form, der mit Deden be; 
bangen war, erfchten endlich die Fürftin, in koftbare, offenbar 
ſehr alte Stoffe gekleidet, Hals und Arme mit einer Laft von 
Ketten und Ningen geſchmückt. Sie faß nad abendländifcher 
Weife auf ihrem Sige, eine kalte Unbemweglichkeit zur Schau 
tragend, von welcher manche große Frau des Okzidents hätte 
lernen Finnen. Ihrem Wagen folgten zwei andere Wagen mit 
Hofdamen und Sklavinnen und diefen zu Fuß eine Leibwache 
mit Hunbertjährigen guten Stahlwaffen, Halebarden und Flam; 
bergen, bie unverkennbar einft im Abendlande gefchmiedet 
worden. Den Schluß bildeten ein Dugend Fetifchträger nebft 
Hof: und Feld-Regenmachern, deren befchwörerifche und drohende 
Gebärden und Sprünge die portugiefifchen Soldaten beluftigten. 
Beſonders gegen eine Anzahl Jeſuiten, welche herbeigefommen 
waren, das Schaufpiel mit anzufehen, richteten die ſchwarzen 
Herenmeifter ihre Verwünfhungen, da fie diefelben als ihre 
Hanptfeinde und Brotneider anfahen; die Jeſuiten aber wid; 
meten ihnen die willenfchaftlihe Aufmerkſamkeit gebildeter 
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Männer und lernten den törichten Heiden ruhlg ab, was zu 
lernen wat. 

Im Innern des Lagers wurde die Fürftin erft recht mit 
Trommeln; und Trompetenläem empfangen und eingeladen, 
vom Wagen zu fleigen. Sauber gefleidbete, aber keineswegs 
hohe Dffiziere führten fie in eine leicht erbaute lange Zelthalle, 
die durch Tapeten in verfchiedene Räume abgeteilt war. Im 
erften Raume befand fi) eine Verfammlung von Würden; 
frägern und oberen Offizieren, welche die nötigen Erfennungen 
mit der Fürſtin austaufchten und die einleitenden Gefpräche 
unterhielten, bis fie gu ihrer Verwunderung vernahm, daß der 
Höchftftehende gar nicht bier, fondern in einem innerflen Ver; 
ſchlage aufhältlich fei und fie nur allein, allenfalls in Begleit 
ihrer Frauen und der Dolmetfcher empfange. Da fie einmal 
da war, drang fie fchweigend, aber mit ungeduldiger Entrüftung 
vorwärts und fand mit immer größerem Erftaunen vor dem 
Admiral, der ganz allein auf einen erhöhten Thronſeſſel faß, 
nur einen ftehenden Pagen neben ſich. Er trug den ſchimmernden 
Galaküraß, über demfelben den feinften Spigenfragen und dide 
Ordensketten, und auf dem Kopfe den mit Federn ausgefchlage; 
nen Hut mie Goldfchnur und Diamantagraffe. Das Gemach 
war an Wänden und Dede ganz mit gewirften Seidentapeten 
bekleidet und der Boden mit Teppichen belegt; im übrigen war 
außer dem Thronfefiel feinerlei Art von Stuhl zu erbliden, ein 
rotes Kiffen ausgenommen, welches in einiger Entfernung vom 
Throne auf der Erde lag. 

Zwei Herren, die fie herein begleitet hatten und ſich jetzt 
aufrecht auf die Seite ftellten, wiefen ftumm auf das Kiffen, 
als Annachinga ſich umfah, wo fie Platz nehmen folle. Sie 
bemerkte nichts, als das Trüpplein ihrer Frauen hinter fi, 
und winkte eine derfelben herbei. Diefe kniete unverweilt hinter 
das Kiffen, indem fie die Arme auf den Boden legte und fo in 
ber Stellung einer ägyptiſchen Sphinr einen Nuhefig bildete. 
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Auf dieſen Sitz ließ fich die Fürftin wuͤrdevoll nieder, die Füße 
auf das vor ihr liegende Kiffen ftredfend, ftolz und Immer ſchwei⸗ 
gend gewärtig, was weiter gefchehen werde. 

„Es ift wohlgetan,” ließ fih der Admiral nun vernehmen, 
„daß der Mann, den man den König von Angola nennt, meine 
Botſchafter gehört und den Willen meines Landes und feine 
Gebieterg geehrt hat, obgleich Ich noch lieber geiehen hätte, wenn 
er felbft gefommen wäre!“ 

Nachdem die beiden Dolmetfcher, die mit hereingefommen, 
diefe Rede zuerft unter fih, dann dem Ohr der Fürftin verftänd; 
lich gemacht, erwiderte fie: | 

„Du bift nicht ganz auf dem richtigen Wege bes Werfteheng, 
denn deine Abgefandten wurden nicht angehört, fondern vers 
tilgt, wie fie den Mund auftaten !” 

Als diefe Worte wiederum überfegt waren und Don Eotrea 
ihren Sinn erfuhr, fchwieg er eine Weile und ließ nur fein 
blißendes Auge auf der ſchwarzen Perfon ruhen. Dann ließ 
er fragen, warum man die Boten getötet habe und was man 
für einen Erfolg von diefer Tat erwarte? 

„Sie wurden getötet,” antwortete fie, „weil fie die Unter; 
tanen und Dienftleute des Königs gewefen find und Unwürdiges 
gegen ihn in den Mund genommen haben. Durch ihr Blut 
wurde feine Würde verfähnt, dir aber ift fein Schaden dadurch 
geſchehen, da du jegt anbringen magft, was du von ung wün⸗ 
ſcheſt !” 

„Ih habe nicht zu wünfchen, fondern zu befehlen und gur 
Rechenfchaft zu ziehen!” fagte der Admiral in firengem Tone; 
„mäßige daher deine Sprache, wenn Ich dich nicht Binden und 
wegführen Tafien foll!” 

Allein ohne fihtbaren Eindrud diefer Worte, ohne mit den 
Wimpern oder den Lippen zu zuden, erwiderte Annachinga auf 
die Drohung: 

„Du wirft dich auf die fechsig oder fiebenzig weißen Leute 
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befinnen, die In unferen Händen find! Mehr ale die Hälfte 
davon gehören deinem Lande an!“ 

Hiemit fehlen die Sage beftätigt, daß eine ziemliche Zahl 
Europäer im Innern von Angola fefigehalten werde, wie denn 
auch feit Fahren manche holländifche und portugiefifhe Kauf: 
leute verſchwunden und erft in legter Zeit noch einzelne Soldaten, 
die fich veriert, in Gefangenfchaft geraten waren, Obgleich bie 
ſchwarze Dame mutmaßlich übertrieb, fo fonnte immerhin genug 
an der Sache wahr fein, und Don Eorrea überdachte einen Augen 
blid dag Mißliche des Umftandes und was er zu antworten habe, 
Aber die Negerfürftin, gleich einer vollendeten Diplomatin, ließ 
feine Verlegenheit nicht dauern oder groß werden, fondeen fuhr 
fogleich fort, Indem fie plöglich auf die Hauptfrage überfprang. 

„Wir wiffen nicht,” fagte fie, „welchen Nutzen du bir davon 
verfprichft, ung ale Unterworfene zu behandeln und ung bie 
Knechtſchaft anzubieten, ehe du nur unfere Macht geprüft, einen 
Angriff gewagt, gefchweige denn uns überwunden haft. Und 
wenn du ung wirklich beſiegt hätteft, fo wären die Vorteile 
für dich geringer, als die ein freundliches Verhältnis zu ung 
gewähren kann. Schließeft du ein Freundſchaftsbündnis mit 
ung, das ich die anzutragen bevollmächtigt bin, fo gewinnft du 
eine ftarfe Vormauer und einen mächtigen Belftand gegen alle 
übrigen Feinde, die die bereit fliehen, und flatt unfere unges 
zählten Pfeile auf dich gerichtet zu fehen, werden fie gegen beine 
Feinde fchwirren und dir den Weg frei machen. Statt eines 
erzwungenen Tributes endlich wird deinem Lande ein gegen: 
feitig geordneter freiwilliger Verkehr größeren Gewinn bringen, 
als eine für uns fehmähliche Beraubung je abwerfen könnte. 
Diefes Bitte ich zu erwägen, ehe du zu ben Waffen greift; denn 
ohne Kampf wird e8 für dich nicht ablaufen, was du anftrebft!” 

Hatte Don Eorrea ſchon an der Art Ihres Aufzuges erkannt, 
daß er es mit einer gewiffen Macht zu tum hatte, die vielleicht 
nicht ungeſtraft zu unterfchägen war, jo mußte er fich jegt fagen, 
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daß biefelbe auch mußte, was fle wollte, und mit Vernunft, 
gründen zu unterhandeln fähig fehlen. Er änderte alfo fchnell 
entfchloffen feinen Plan und fagte: 

„Da man uns beftimmte und deutliche Anträge macht, 
welche von ehrlihem Entgegenfommen zeugen, fo ift genügender - 
Grund vorhanden, hierüber Nat walten zu laffen. Ich bin bereit, 
bis zum Austrag der Sache freie Verhandlung auf gleichem 
Fuße zu gewähren, und behalte mir den endgültigen Entfchluß 
nach Umftänden vor. Du magft jest wählen, ob du inzwiſchen 
die Gaſtfreundſchaft In unferer Mitte annehmen oder dich big 
gu einer zweiten Unterredung in dein eigenes Heerlager zurück⸗ 
giehen willſt!“ 

Die Fürftin erklärte, das letztere vorzuziehen, und erhob fich 
mit derfelben folgen Würde von ihrem Sige, mit welcher fie ſich 
darauf niedergelaflen hatte. Zugleich erhob fich auch der Admiral, 
um fie feinen Worten entfprechend auf gleihem Fuße zu bes 
handeln und ritterlih hinauszugeleiten. Als vergeftalt bie 
Anmwefenden dem Ausgange zufchritten, bemerkte Don Correa, 
daß die fnieende Sklavin unbeweglich liegen blieb, und machte 
lächelnd die Fürftin aufmerkſam, daß fie vergeffe, ihren lebendi⸗ 
gen Feldſtuhl mitzunehmen. 

„sh ſetze mich nie zum zweiten Male auf denſelben Stuhl,“ 
antwortete fie, ohne zurädzubliden. „So mag er dem Haufe 
bleiben, in welchem ich mich feiner bedient habe. Ich fchente 
dir diefe Perfon !“ 

Sp auffchneiderifch diefe Rede Hang, fo gab fie ihm doch aufs 
neue zu benfen, und er begleitete die Fürftin nicht ohne Friege; 
riſche Höflichkeit Bis an den Ausgang des Lagers. Als er hierauf 
fi wieder in das große Zelt zurückzog, um zunächſt die Anges 
legenheit für fich allein zu überlegen, bemerkte Don Eorrea mit 
einiger Überrafchung, daß in dem verlaffenen Raume das junge 
Weib noch immer fill und reglos auf feinen Knieen und Ell—⸗ 
bogen Sag. 
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Er trat näher, ging um bag fchöne Bildwerk herum, welchem 
das Mädchen oder was es war, eher glich, als einem Lebe; 
wefen, und betrachtete mit Erftannen und auch mit Verlegens 
heit die Erfeheinung, mit der er nichts anzufangen wußte. Gie 
war in weißes Baumwollenzeug gekleidet, dag von den Schultern 
bis zu den Füßen ging und unter den Armen bis gegen bie 
Hüften hin mit Binden von gleicher Farbe ummidelt war. Nur 
die heilbraunen Schultern und die Arme waren bloß und in 
Formen von vollfommener Schönheit und Ebenmäßigfeit ge; 
bildet. Das Haar erfchlen troß feiner Ebenholzſchwaͤrze nicht fo 
wollig, wie bei den Negern, fondern fiel in weicheren breiten 
Bändern rings vom Haupte, nachdem es ein auf diefem bes 
feftigtes, fronenartiges Körbchen von MWeidenzweigen durchs 
flochten. Bon dem Gefichte konnte Don Correa nichts fehen, 
weil e8 zur Erde gerichtet und von dem niederhängenden Haar 
verfchleiert war, 

Dbgleich gegen Sklaven und farbige Menſchen gleichgültig 
und verhärtet wie die ganze gebleichte Welt, bückte er ſich endlich 
doch ein wenia und fagte In mitleidigem Tone: „Wie lange 
wirft du noch liegen? Steh auf!” 

Das arme Weib erriet den Sinn diefes Befehles und richtete 
fih empor; doch waren die Glieder von der unnatürlichen Lage 
beinahe erflarrt und der Atem beengt; fie ſchwankte im Auf; 
ftehen und wußte fich nicht recht zu helfen, fo daß Don Eorrea 
ihr die Hand reichen und fie einen Augenblid halten mußte, 
um fie vor dem Umfallen zu ſchützen. Da fland fie nun vor Ihm 
mit vor Scham niedergefchlagenen Augen, und eine Purpurs 
röte wallte fichtbar über die braunen Wangen. Übrigens war 
die Gefihtsbildung edel, wenn auch an den Schnitt altägypfis 
fcher Frauengefichter erinnernd oder fonft an verjchollene Völker⸗ 
ftämme alter Zeiten. Verwundert über die vornehme Anmut 
der ganzen Erfcheinung, legte er die Hand unter ihr kurzes 
Kinn und drüdte es fanft in die Höhe, fo daß fie den Kopf zurück⸗ 
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biegen und Ihn mit den mandelförmigen großen Augen anfehen 
mußte. Da fah er ſowohl in diefen dunkeln Augen, als auf dem 
firfehroten Munde die ſtumme Klage und Trauer der leidenden 
Natur, die immer das Herz des Menfchen rührt, während ihre 
feiumphierenden Schreden es nicht bezwingen können. Der 
Mann, ber fett gehn Jahren an den ſchönſten und glängendften 
Frauen achtlog vorübergegangen und für ihre Blicke unempfind; 
lich geblieben, wurde jegt urplöglich wie von einem Zauber oder 
einer Offenbarung bewegt; er vermochte nicht eine Sekunde der 
Berfuchung zu widerfiehen, dag ftille, fremde Menfchenbild in 
den Arm zu nehmen und leis auf beide Wangen zu küffen. Damit 
zeichnete er es fänftlich alg fein Eigentum und fchwur in feinem 
Innern, dasfelbe niemals zu verlaffen; denn trotz der fchlechten 
Erfahrung, die er einft gemacht, glaubte er jett der Eingebung, 
daß diefes weibliche Wefen ihn nicht betrüben werde, 

Zugleich beſchloß er auf derfelben Stelle, die heidnifche Skla; 
pin In den Beſitz der menfchlichen und chriftlichen Freiheit und 
des Selbſtbewußtſeins zu feßen, eh’ er weiterging, und rief 
zu biefem Ende hin feinen Pagen herbei, Durch welchen er dag 
Weib fofort nach Loanda in das Haus eines feiner Offiziere 
bringen ließ, deffen Familie dort wohnte, Ein zurückkehrender 
Proviantwagen unter der Aufficht eines ergrauten Soldaten 
fam der nicht eben großen Reife zuſtatten. 

Als fodann Don, Correa die Unterhandlungen mit der 
angolefifhen Königsfchwefter bis zu einem gewilfen Punkte 
weitergeführt und diefe fih mit ihrem Troß hinwegbegeben 
hatte, eilte er ebenfalls nach Loanda St. Paul, Er fand bie 
Sklavin bei den Frauen des Dffisiers wohl aufgehoben und 
fchon in chriftlicher Tracht einhergehend, das dunkle Haar nad 
Art der portugieſiſchen Mägde befcheiden geflochten und auf: 
gebunden, Es wollte ihm beim erften Anblid faft vorfommen, 
als hätte fie mit der einfachen Weidenkrone und dem weißen 
Widelgewande einen guten Teil ihres geheimnisvollen Reizes 
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verisren, und er bebauerte beinah ſchon die Umwandlung; 
doch fah er bald, daß die unfchuldige und welturfprüngliche Des 
mut ihres Antliges, verbenden mit dem natürlich edlen Gang, 
ber ihr eigen war, jedes Kleid beherrfchten, das man ihr geben 
fonnte. Während des Verkehrs mit Annachinga hatte er diefe 
einmal beiläufig, wie man ſich etwa aus Höflichkeit über die 
Befchaffenheit eines Gefchentes bei dem Geber erkundigt, be; 
fragt, welcher Raffe die Sklavin eigentlich angehörte und woher 
fie diefelbe erhalten habe. Er fprach überdies vorfichtigermeife 
in dem Tone, mit welchem ein Sant fih nah der Nahrung 
eines gefchenkten feltenen Vögelchens erkundigt, ob man es 
mit Würmern oder mit Körnern füttere ufw. Annachinga fagte 
ihm, bie Perfon ſtamme von Sonnenaufgang her, wahr; 
fcheinlih von einem ausgerotteten Volke, und fei mit ihrer 
Mutter auf den Wege der Eroberung und des Handels quer 
duch den Weltteil bis gegen Welten geraten. Ste felbft habe fie 
als zehnjähriges Kind erhalten und feither befellen; jegt möge 
fie fiebzehn Jahre alt fein; fie verftehe weiße und bunte Zeuge 
zu weben, fonft aber fei fie noch zu roh und unmiffend, da fie 
noch nie ang Frauenhand gekommen. Sie fchide fih am beften 
für den Dienft feiner Gemahlin oder Fürftin, der er fie ſchenken 
möge; die Urt ſei Immerhin rar geworben, Wolle er fie aber 
bei fich behalten, fo folle er fie nur mit der Peitfche dreffieren, 
wenn fie zu ungelehrig fei. Im übrigen habe man noch nichts 
an fie gewendet Hinfichtlich der modegerechten Aufftugung; 
noch feien die üblichen Zähne nicht ausgebrochen, die Wangen 
nicht tätowiert und noch fein Ring duch die Nafe gezogen, 
zu was allem dag Alter jet da ſei. 

Höflich, aber leichthin, der Geringfügigfeit deg Gegenftandes 
entiprechend, dankte Don Correa der Dame für ihren fport; 
mäßigen Nat und nahm das Gefpräch über die wichfigeren 
Staatsgefhäfte wieder auf. 

In Loanda fand er jetzt die Angaben der Annachinga durch 
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das, was man inzwifchen der Sklavin hatte abfragen können, 
fo ziemlich beftätigt. Sie erinnerte ſich dunkel, als Heines Kind 
fteinerne Häufer an einem Waſſer gefehen und einen großen 
Lärm und Rauch erlebt zu haben, dann an der Hand oder auf 
dem Arm der Mutter durch unendliche Landftreden gefommen 
zu fein, bis die Königsfchwefter von Angola Mutter und Kind 
gekauft. Deutlicher war ihre das Spätere gegenwärtig, wie bie 
Mutter von der Fürftin hart behandelt worden und frühzeitig 
geftorben fei. Sonft wußte fie von nichts weiter, als daß fie 
Zambo hieß. 

| Das nächfte, was der Admiral nun fat, war, daß er fie 
taufen ließ und hiefür ein Fleines Feft veranftaltete, ohne im 
übrigen fein Vorhaben zu verraten. Die Kirche wurde mit 
Palmenzweigen und Blumen gefhmädt, unter dem Vorwande, 
diefen erfien Sieg über das noch zu unferwerfende Königreich 
zu feiern, und der Altar flimmerte von Lichtern. Ein Dutzend 
Jeſuiten fangen und mufisierten während des Hochamts gleich 
hundert Nachtigallen, und der dreigehnte hielt die Predigt, in 
welcher er die erbauliche Vorſtellung ausmalte, daß Zambo 
ein letzter Nachkomme der mweifen Königin von Saba fei und 
nun erft das Heil erworben habe, das diefe merfwürdige Vor; 
fahrin im Alten Teftamente bei den Juden vergeblich gefucht. 

Don Eorrea felbft war der Taufpate und die vornehmfte 
Stau in Loanda die Patin, als die Handlung nun vollgogen 
und Zambo mit dem Namen Maris getauft wurde. Sie ließ 
alles mit fanfter Ergebung über fich ergehen, ohne den Mund 
zu verziehen; erft ald die Taufe vorüber war und fie an den 
Altar geführt wurde, um fich noch befonderg der großen Namens; 
patronin vorzuftellen und das Knie vor Ihr zu beugen, richtete 
fie das Auge ſchüchtern auf das hölzerne Martenbild, welches 
nah Vertreibung ber Fegerifchen Holländer in neuem Glanze 
aufgerichtet war, die Krone frifch vergoldet, das Geficht fo ſtark 
gefienißt, daß es glänzte wie ein Spiegel und bie linfe Wange 
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wirflih das daran gebrüdte Näschen des Chriftusbildes abs 
fpiegelte. Weil die Wange aber rundlich gewölbt war, fo ers 
fchten das Näslein darin fo groß, daß die Zambo⸗Maria vers 
meinte, e8 wohne ein Mann in der ducchfichtigen Frau, der feine 
Nafe heransfirede, und da fie überhaupt noch nie ein derartiges 
Bildwerf gefehen, fo hielt fie es für einen lebendigen Zauber 
und fing fich gewaltig an zu fürchten, Zitternd raffte fie fich 
auf und fuchte zu entfliehen. Sie fand aber wegen ber vielen 
Umftehenden feinen Ausweg und flüchtete an die Seite des 
Don Eorrea, in welchem fie ihren Befchüger fah, und deutete 
mit der Hand nach dem leuchtenden goldenen Weiblein, in 
welchem ein Geift ftede, der größer ſei als eg felbft. Alles drängte 
fi) herzu, um zu fehen und zu hören, was fich mit der neuen 
Chriftin begebe, und man fuchte fich gegenfeitig verftändlich zu 
machen, was fie gefagt habe. 

Auf einmal ertönte die laute Stimme eines der Priefter, 
der rief: „Wunder! Wunder! Ein großes Heil ift gefchehen ! 
Der Herr ift eingefehrt in feine irdifche Wohnung, in fein lieb⸗ 
liches Pavillon und Sommerhäuschen! Er will die erſte Heidin 
fehen, die wir hier getauft haben!” 

Alle blickten flarren Auges auf das Altarbild, auf welches 
die Zambo gedeutet hatte, und bald rief hier, bald dort einer 
aus der Menge: „Ich feh’ es auch! Ich feh’ es auch!“ ohne 
daß jemand wußte, was eigentlich zu fehen ſei. Die Sefuiten, 
ſchnell gefaßt, die günftige Gelegenheit zu paden, fchlugen alle 
weiteren Erörterungen mit einem mächtigen Tedeum nieder, 
das fie anftimmten und in welches alles Wolf einflel. Dann 
ergriffen fie die Neugetaufte und führten fie mit Kreuz und 
Sahne in Prozeffion In der Kirche und um bie Kirche herum, 
unter gefchwurgenen Näucherfäffern und fortwährend ihr 
Ora pro nobis fingend. Immer mehr Volk lief herbei, und in 
kurzer Zeit war fie ihrem Heren und Beſchützer abhanden ger 
fommen und unfichtbar geworden; denn man ſchleppte fie auch 
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noch In den Straßen herum und in verfchledene Häufer hineln, 
wo man fich an ihrem Anblide erbauen wollte, 

Endlich ging Don Eorrea, fie zu fuchen, und holte fie aus 
dem didften Haufen Leute heraus, wo fie fich erfichilich voll 
Furcht und Angſt befand, da fie gar nicht wußte, was alles zu 
bedeuten habe, und zu glauben begann, fie folie jenem kleinen 
glänzenden Weiblein zum Opfer gebracht, d. h. getötet werden; 
denn fie hatte in den ſchwarzen Königreichen gefehen, daß zum 
Dpfern beflimmte Menfchen fo umbergeführt wurden. Gie 
Hammerte fih daher an Correas Arm, fobald er fie erreichte 
und ihre Hand nahm. Die Jeſuiten waren jedoch nicht willeng, 
aufihre Eroberung fo leicht zu verzichten, indem fie behaupteten, 
Zambo⸗Maria müſſe dem Himmel geweiht werden und in ber 
Hut der Kirche bleiben. Er werde das Nötige ſchon beforgen, 
tief der mächtige Befehlshaber; zunächſt fei die Perfon noch 
fein Eigentum und fein Patenkind, das jegt einem Heinen 
Zaufefhmaus beimohnen und einige Gefchenfe empfangen 
müſſe. Deffenungeachtet murrte und fträubte fih die Menge, 
das Wunder fahren zu laffen, und e8 bedurfte des entfchloffenen 
Auftretens Correas, dag zitternde Weib frei zu machen. Er ließ 
fie von feinem Pagen begleitet vorangehen und ſchritt mit 
einigen feiner Kriegsleute hinterdrein. Sp begaben fie fi 
nach einem Heinen Landhaufe, das er in Loanda bewohnte; 
bie Frau Patin war inzwiſchen mit ihrer Begleitung fchon 
dort angefommen, da fie fohon früher aus dem Gewühle ent; 
flohen war, und die nicht zahlreiche Gefellfchaft nahm an dem 
gebedten Tifche Plag, nachdem der in Unordnung geratene 
Anzug des Täuflings von den anweſenden Frauen wieder⸗ 
hergeftellt worden. 

Zambo faß zwifchen der Patin und Ihrer bisherigen Pfles 
gerin. Sie war mif einem weißen Schleier und einem mit 
eoten Rofen durchflochtenen Myrtenkranze geſchmückt, wodurch 
das helldunfle Gefiht und der von goldenem Kettchen 
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umgebene Hals eine Wirkung von ungemöhnlichem else 
machten. 

Don Correa, der ihr gegenüber faß, mußte fich etwas zu 
fammennehmen, fie nicht zu oft anzufehen, nicht nur der anz 
wefenden Frauen, fondern auch des Geiftlihen wegen, ber fie 
getauft hatte und ebenfalls zugegen war. Obgleich die braune 
Marie fchon einigermaßen an das abendländifche Tifchgeräte 
gewöhnt war, vermochte fie doch nicht zu eſſen; denn der Wechfel 
der Eindrüde, die fie fo raſch nacheinander empfangen, be; 
drüdte ihr Herz. Sie glaubte fih wohl der Gefahr entzogen 
und fühlte auch, obſchon fie nicht ein Wort der Tifchgefpräche 
verftand, man rede freundlich von ihr; doc ihre neue Lage, 
Umgebung und Zukunft erfchienen ihr fo gänzlich fremd und 
unbekannt, daß die Reglofigkeit ihrer Seele eher zus als abnahm. 
Erft ald Don Eorrea eigenhändig einen Teller mit füßen Früch⸗ 
ten und portugieſiſchem Backwerke füllte und ihr bdenfelben 
hinüberreichte, fing fie gehorfam und ehrfürchtig an zu nafchen 
und aß den Teller tröftlich leer. „Ei feht,” fagten die Frauen, 
„wie gut fie dem gütigen Herren zu gehorchen verſteht! Wahr⸗ 
haftig, Seine Gnaden haben eine Eroberung gemacht!” 

Als nun alles über den unverfeheng leer gewordenen Teller 
lachte, ſchaute Maria verwundert um fih und lachte auch. No 
niemand hatte fie lachen fehen, und alle waren erftaunf über 
ben Liebreig, welcher fich wie aus dem Himmel geholt fo uns 
erwartet über die fremdarfigen Gefichtszüge verbreitete und 
ebenſo fihnell wieder verfehwand, als fie befchämt die Augen 
niederfchlug. 

Unterdeffen war die Dämmerung hereingebrochen, und die 
Gefellfhaft erging fih nach anfgehobener Tafel noch einige 
zeit im Freien, um die wohltuende Nachtiuft zu genießen, welche 
Meer und Land balfamifch Fühlend umfloß. Über den Ges 
fprächen der zerfirent auf und nieder gehenden Leute blieb bie 
Zambo oder Maria unbeachtet, wie es fo zu gefchehen pflegt, 
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nachdem der Menſch ſein beſcheidenes Teil Aufmerkſamkeit er⸗ 
regt hat. Sie ſtand abſeits unter einer Gruppe hoher Palmen⸗ 
baume, an einen der Stämme geſchmiegt, und blickte unverwandt 
nad Weften, wo die Sichel des untergehenden Mondes über 
dem Meere glänzte, und zwar fo ſtark, daß die Palmen ihren 
Schatten warfen. Die äußerfie Kante des großen goldenen 
Geftiens fchimmerte noch ertra im fernen Sonnenlicht gleich 
einem bligenden ſchmalen Ninge, während Zambos ſcharfes 
Auge zugleich die nach dem Innern des Ringes hin allmählich 


verſchwimmenden Gebilde twahrnahm, die von dem Lichte 


ſchwächer getroffen, ihre aber vertraut waren. Stets aber hing 
das Auge wieder an dem bligenden Ringe. Es war bie leßte 
Überlieferung eines wahrfcheinlich ſchon feit tauſend Jahren 
untergegangenen Kultus, welche in dem Mädchen von ber 
alten Heimat oder der toten Mutter her noch dämmerte; viel; 
leicht wendete fie fih, ohne es zu willen, noch einmal der ver; 
ſchollenen Selene zu, ehe fie der goldenen Göttin folgte, an 
deren Altar fie heute geftanden, kurz, fie firedte wie um Schug 
flehend die Hand nach dem Geſtirn aus. 

Da faßte jemand fänftlich diefe Hand; es war Don Eorrea, 
der vorfichtig an fie herangefreten und ihre diefelbe Hand auf 
den Mund legte, zum Zeichen, daß fie ſchweigen folle. Dann 
ftreifte er einen ſchimmernden Ning an ihren Finger und füßte 
fie fhnell auf den Mund, worauf er ebenfo ungefehen hinweg; 
fchritt, al8 er gekommen war. Bald nachher ging die kleine 
Geſellſchaft auseinander, und Zambo kehrte mit ihrer Ber 
[hügerin in deren Behaufung zurück. 

Am nächften Tage fchon ließ der Admiral zwei feiner Schiffe 
unter Segel gehen, die er nicht mehr brauchte, und fandte fie 
mit Depefchen, das eine nach Brafilten, das andere nach Portugal. 
Auf bemjenigen, das nach Brafilien ging, hatte er in der Frühe 
bereitd die Zambo nebft einer Dienerin untergebracht und bem 
Befehlshaber auf die Seele gebunden. Die Schwerter feiner 
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längft verftorbenen Mutter lebte in Janeiro als Abtiſſin eines 
Konvents von Dominikanerinnen. Diefer anvertraute er bie 
Zambo mit einem Briefe, worin er die vornehme Klofterfrau 
bat, das gefaufte Heidenkind in ben Höfterlihen Schuß auf: 
sunehmen, mit chriftlicher Sitte und guter Lebensart befannt; 
sumachen und es aber für die Rückkehr in die Melt bereitzus 
halten, alles unter Zuficherung fehuldiger Dankbarkeit und ge; 
wunſchter Gegendienfte. 

Die Abfahrt der Schiffe war freilich fchon früher beftimmt 
gewefen; die Einfchiffung der Zambo aber hatte er ganz plötz⸗ 
lich und rafch betrieben, und als die Sefuiten ihre Spekulationen 
auf die Wunderperfon an dieſem Tage weiter ausarbeiten und 
vor allem nur die Viſionärin in Sicherheit bringen wollten, 
fuhren die Schiffe längſt außer Sicht, und der zukünftige Wall; 
fahrtsort an der Weftküfte des Weltteils verwandelte fich einfts 
weilen in ein Lufifchloß und iſt es auch geblieben. 

Zambo⸗Maria felbft wußte am wenigften, mas mit Ihr vor⸗ 
ging. Ms der Admiral feine lebten Anordnungen auf dem 
Schiffe getroffen und dasfelbe verließ, hatte er fih zum Abs 
fchtede nicht länger bei ihr aufgehalten, als bei anderen Nebens 
perfonen, und kaum ihre fehmale braune Hand einen Augen; 
blid in die feine genommen und geftreichelt, indem er feinem 
guten Taufpatchen, daß e8 jeder hören fonnte, ein paar ge 
wöhnliche Worte der Aufmunterung fagte, dann aber fich ab; 
wendete und nicht mehr umſah. Das Naturlkind fehlen aber 
die Hauptfache fehon fo weit gu verfichen, daß fie die paar leich⸗ 
ten Liebkoſungen, die fie von Ihm erfahren, fowie das Gefchenf 
des Ringes forgfältig bei fich behielt, obſchon die Frauens⸗ 
perfonen bereits dag eine und andere Wort mit ihe austanfchen 
fonnten und fie ſchon auf dem Schiffe ein weniges Portugieſiſch 
plaudern lernte. 

In der Zeit waren auch die Unterhandlungen mit dem 
Königreich von Angola zu Ende geführt und die Fürſtin, mie 
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gefagt, mit ihren Leuten abgezogen. Die Schlauhelt und Be; 
redſamkeit der ſchwarzen Diplomatin konnte nicht hindern, daß 
Ihe Bruder doch als Vaſall der Krone Portugals betrachtet 
und ſchließlich Don Correa zum Negenten in Angola ernannt 
wurde. Er regierte das Königreich mehrere Jahre, 

Mit Ablauf des erften Jahres aber fuhr er nach Rio de 
Janeiro hinüber, um das Kleinod heimzuholen, dag er dorf 
aufgehoben wußte, und Hochzeit zu halten. Zur Belohnung 
für feine Taten hatte der König unter anderm feinem Wappen 
zwei Negerkönige mit goldenen Kronen als Scildhalter bei; 
gegeben. Diefe Figuren widmete er der zukünftigen Gattin 
als Zierat, indem er fie auf Geräte, Schmud und Tapezerei, 
die er in den europäifchen Fabriken beftellte, überall anbringen 
ließ. Noch auf dem Schiffe, als es in den Hafen von Rio de 
Janeiro einlief, entwarf er in Gedanken ein Gemälde, das er 
beftellen wollte, auf welhem Zambo⸗Maria in der Tracht einer 
Königin von Saba getauft wurde und die zwei Mohrenkönige 
das Taufbeden hielten. Ale er aber das Klofter der Domini; 
fanerinnen betrat und im Sprechgimmer ftand, um feine Frau 
Tante, die Abtiſſin, nach dem jungen Weibe zu fragen, fagte 
‚Ihm die nach der Begrüßung mit trodenen Worten, die braune 
Derfon fei vor kurzen Tagen fortgelaufen und verfchwunden. 

Don Correa erblaßte und fland wie von: Blige getroffen. 
Der erfte Gedanke jodann wur nicht etwa ein Fluch auf die 
Entflohene, fondeen auf die eigene Torheit. „Warum haft du 
die arme Kreatur nicht bei dir behalten,” fagte er fich, „und 
gleich geheiratet, wie fie war! Jetzt wird fie zu Grunde gehen !” 

Er fragte die Nonne, ob man denn feine Vermutung hege, 
was fie zur Flucht bewogen und wo fie fich hingewendet habe? 
Jene verneinte alles und meinte, ber Admiral möge, wern fo 
viel an dem Weibe gelegen fet, fie jest felbft auffuchen laſſen, 
wozu er mehr Macht und Mittel befige, als fie. Erſt jetzt ging 
er in fein altes Wohnhaus zu Rio, das er zur Hochzeit einzus 
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richten gedacht hatte. Er fand fhon manche Kifte mit anges 
fommenen Sachen vor; aber ftatt fie zu Öffnen, fandte er nad 
allen Seiten Leute aus, die Spur der Verſchwundenen zu fuchen, 
und machte fich feiber auf den Weg, voll Erbarmen mit ihrer 
Natlofigkeit. Auch war die anfängliche Liebeslaure, die ihn 
beim erften Anblid nach fo langem Unterbruche befallen, zeither 
zu einer Inneren Neigung erwachfen, zu einem tieferen Bes 
dürfniffe, dieſer Menfchenfeele außerhalb des Weltgeräufches fo 
recht für fih gut zu fein, und er fragte fich, als er. fruchtlog 
nach ihr ausſchaute, ob er fich mit feinen Außerlichen und luxu⸗ 
riöfen Anftalten und Beftellungen nicht gegen die Einfachheit 
des unfchuldigen Weſens verfündigt und es zur Strafe dafür 
nun verloren habe. Er erinnerte fich, wenn der Ausdrud bei 
einem ſolchen Heren und Kriegsmanne Überhaupt angebracht 
ift, fchmerzlich des pomphaften Empfanged, den er dem böfen 
Meibe von Eercal einft bereitet, und welch trauriged Ende 
jene glänzenden Vorbereitungen genommen, 

Bon dem Verlangen getrieben, über das Weien und Leben 
der Zambo im Klofter Näheres zu erfahren, eilte er wieder hin 
und beftagte die Stiftsnorfieherin eifrig und fogar mit einer 
gewiffen Heftigteit, die über den Rang und Stand des Mannes, 
wie über die Tragweite der Sache faft hinauszugehen fehlen. 
Die alte Dame mit ihrem goldenen Kreug auf der Bruft fah 
ihn aus wohlgenährten Augenlidern blinzelnd aufmerffam an 
und erzählte dann ſehr gelaffen nur Gutes von ber Negerin, 
wie fie die Maria nannte, trotzdem fie offenbar keine war. Sie 
habe die portugiefifche Sprache ſchon ziemlich brauchen gelernt, 
fich fill und gehorfam verhalten und gern mit den weiblichen 
Arbeiten befchäftigt. | 

„Welche Arbeiten?” fragte Don Eorrea, der wußte, daß die 
Damen in diefem Stifte fo wenig etwas taten, was man arbeiten 
nennen fonnte, als diejenigen außerhalb desfelben. Er fürchtete 
daher, das Mädchen möchte zu niedrigen Arbeiten, wo nicht 
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sum Sklavendienfte gebraucht worden und vielleicht deshalb ent; 
flohen fein. Allein die Abtiffin fuhr ausmeichend fort, allerlei 
Borteilhaftes von dem verfchwundenen Kinde zu befunden, 
und dem Heren wurde es nur immer bitterer und faft traurig 
zu Mut, als er das alles anhörte, Die Alte aber fchloß mit 
den Worten: „tem, man hätte nicht gedacht, daß fie fo ſchnöde 
weglaufen würde!” | 

Mit verworrenen Gedanken ging er endlich wieder in feine 
Wohnung, um fih nur etwas zu fammeln. Denn er, der fonft 
in Entſchluß und Tat nie gu zögern pflegte, ſah fich dieſem 
Geheimniffe gegenüber durchaus ohnmächtig und unentfchloffen. 
Die Dienftverhältniffe erlaubten ihm nicht, lange in Rio be 
Janeiro zu verweilen; verließ er aber die Stadt und das Land, 
fo verlor er jede Hoffnung, die Zambo doch noch zu finden, 
und der Mann, der Land und Leute gu erobern gewohnt wat, 
ſah fih außer ftand, das unfehuldigfte und befcheidenfte Heirats⸗ 
projekt auszuführen. 

As er in folchen düfteren Betrachtungen dag Haus erreicht 
hatte und eben in feinem Kabinette Degen und Handfchuhe 
auf den Tiſch warf, kam fein Page Luis vorfichtig hereinges 
ſchlüpft, ihm eine merkwürdige Nachricht gu bringen. E8 war 
ein vierzehnjähriger aufgewedter Knabe und feinem Heren fo 
ergeben und vertraut, daß diefer ihn für ficherer und zuver⸗ 
läffiger hielt, als alle anderen Diener, und ihm auch fonft 
wegen feines anmutigen Weſens herzlih wohlwollte. Luig 
hinterbrachte alfo nun, als er fo von ungefähr in der Straße 
gefchlendert fei, habe ihn die Frau des Nachbars, eines alten 
franzöftfchen Schiffsheren, die für eine heimliche Proteftantin 
gelte, herbeigewinft und ihm hinter der Haustür zugeflüſtert, 
er folie feinem Dun fagen, fie könne ihm den Ort nennen, wo 
Se. Erzellenz finde, was fie fuche; man möge nur, fobald es 
dunfel fei, einen Augenblid in die Veranda hinter ihrem Haufe 
fommen. Don Eorrea verfehlte den Gang nicht und vernahm 
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von ber muntern Alten, nachdem er ihr Verſchwiegenheit und 
Schuß zugefichert, daß feine Zambo vor unlanger Zeit auf 
einem nach Marfeille gehenden Schiffe ihres Mannes in ein 
Klofter zu Cadir gebracht worden fei. Überdies wußte fie, daß 
e8 fich darum handle, dag Mädchen zu einer Art von Wunder; 
täterin und Heiligen gu machen, daß es widerftanden hatte, 
mit Blutrünftigkeiten Stirn und Hände verzieren zu laffen 
und eine heilige Blutfchwigerin zu werden; ja, der Alten war 
fogar bekannt, daß dem bräunlichen Frauenzimmer ein Ver; 
lobungsring vom Finger geftreift und weggenommen worden 
jei, Einen Teil diefer Dinge hatte fie auf ganz geheimem Wege 
durch eine Flamänderin erfahren, die in dem Klofter als Bäderin 
angeftellt war und die Alte bisweilen befuchte. 

Don ECorrea erkannte fogleih die Wahrheit der Angaben 
und dankte der Frau dafür, fie bittend, auch ihrerſeits die Sache 
geheimzuhalten, Ein ftillee Grimm erfüllte ihn feoß feiner 
fotholifchen Gefinnung gegen die Jeſuiten, die offenbar von 
Afrita aus über feinen Kopf hinweg die Hand im Spiele hatten, 
und nicht minder erwachte fein Zorn gegen die verlogene Präs 
latin, feine Muhme. Diefe vermutete in dee Tat nicht mit 
Unrecht, daß der Neffe wieder einmal einen wunderlichen 
Heiratsſtreich im Schilde führe, und hatte umfo größere Ur; 
fache, ihn daran hindern zu helfen, als fie längft mit einer 
rühmlicheren Verbindung für ihn befehäftige war und nur auf 

den Augenblick lauerte. | 

| Der Admiral und Regent oder Vizekönig von Angola legte 
fich noch in der gleichen Nacht den Vorwand zurecht, die Reife 
nad Europa auszudehnen und am Hofe zu Liffabon über den 
Stand und die Zukunft der afrikanifchen Angelegenheiten pers 
fönlich zu berichten, und am nächſten Tage ging er mit zwei 
Schiffen oftwärts unter Segel, ohne das Ziel der Fahrt bes 
fannt zu machen. Mit großer Ungeduld fah er die Tage und 
Wochen vergehen, obgleich er mit dem günftigfien Wind und 
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Wetter fegelte, und als er endlich in den Golf von Cadix abs 
biegen konnte, fand er die Bai und den Hafen durch Wacht— 
fchiffe verfchloffen, weil die Peft in der Stadt haufte, | 
Diefer neue Unftern fteigerte feinen Unmut und die Be; 
forgnis für die arme Zambo aufs höchfte, zum Glüd aber auch 
feine Befonnenheit. Da er wegen der auf ihm laftenden Ver; 
antwortung ſowie bei der ficheren Nußlofigkeit überhaupt wicht 
daran denken konnte, feine Perfon auf fpanifhem Boden aus; 
zufegen, befchloß er, vorerft die Fahrt nach Liffabon zu be; 
endigen und nur den Knaben Luis auf Kundfchaft zu ſchicken. 
Er vertraute demfelben, der die Zambo fannte und von ihr 
gekannt war, fein Geheimnis ganz an, ließ Ihn das Gewand 
eines gerlumpten Schifferjungen anziehen und verfah ihm reich; 
ich mit Geld, worauf er ihn ſüdlich von der Bucht bei ber 
St. Petersinfel in der Dunkelheit der Nacht an den Strand - 
bringen ließ. Mit aller Verwegenheit und Begeifterung eineg 
tomantifhen Knaben und der Freiheit froh, verlor fich der 
Huge Burfche Iandeinwärts, indeſſen Don Eorrea bald nachher 
auf das Kap St. Vincent losſteuerte, um den Weg nach Liffes 
bon vollends zurüdgulegen. Bon dort aus dachte er dann mit 
oder ohne Nachricht des Knaben weiter vorzugehen. 
Es dauerte feinen Tag, fo frieb fich Luis mit einer Schachtel 
voll indianiſcher Schnurrpfeifereien in der Stadt herum und 
bot überall feinen Kram zum Verkaufe an, wurde aber allent; 
halben weitergefchidt, hier mit dem Unwillen derer, welche 
Peſtkranke oder fchon Tote Hatten, dort mit dem Gelächter und 
den Flüchen des gefund gebliebenen Pöbels, der fich gechend, 
fanzend und fingend in Schenken und auf öffentlichen Plätzen 
berumtrieb. Luis ließ fich aber nichts anfechten, fondern durchs 
wanderte die Stadt die Kreuz und Duere, bis er auf ein Nonnen; 
kloſter ftieß, welches dem Dominitanerorden angehörte. Es 
beftand aus einem Haufen alter Gebäude und hoher Mauern, 
die da und dort mit faragenifchen Fenſterlöchern durchbrochen 
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waren. Natürlich mar Ihm der Eintritt fo verfchloffen, mie 
jedem andern Mannsbilde; nur in die Kirche konnte er eins 
treten und bemerkte dort, daß der Gottesdienft ungeregelt abs 
gehalten wurde und das Innere des Klofters fo voll Unruhe 
war, wie die übrige Stadt. 

In der Herberge, die er aufgefucht, kaufte er von der Tochter 
eines plötzlich verſtorbenen Bauers einen Heinen Efel und von 
einem Verkäufer alter Kleider einen Weiberrock und ein zer⸗ 
riffenes Kopftuch; dann belud er den Efel mit einem Korbe 
voll frifcher Drangen, ſchwang fich felbft, al8 arme Bauern; 
diene gekleidet, auf das Kreuz des Efeld und ritt gemächlich 
in der Richtung des Klofterd davon. In diefem Aufzuge ges 
lang es Ihm, In einen Vorhof einzudringen, deffen Türe fich 
juft geöffnet hatte, um einen Arzt einzulaflen; und ba drinnen 
Verwirrung und Natlofigkeit herrfchte, Indem die Abtiſſin fo; 
eben von der Krankheit ergriffen worden, fo trieb die angebliche 
Drangendirne ihren Efel unbeachtet big in einen Garten, wo 
einige Klofterfrauen ängftlich fpagieren gingen. Da fing er an, 
feine Früchte auszurufen und einen folden Lärm zu machen 
als ein Freifchendes Landbmädchen, daß bald mehrere Nonnen 
herbeifamen und um ben Efel herumftianden. Die eine und 
andere kaufte ein paar Drangen, die der fchlaue Knabe beinahe 
um nichts bergab, der fchlechten und unglüdlichen Zeit wegen, 
und der geringe Preis verlodte die guten Frauen, bie Gelegens 
beit zu benugen und fich die Heine Erfrifchung zu verfchaffen. 
Einige fuchten fich unter den goldenen Kugeln einen Vorrat 
aus, indem fie diefelben in der Hand wogen und an die Nafe 
brachten, und inzwiſchen ließ Luis feine Augen verftohlen herum; 
gehen, ob er nirgends die Zambo erbliden könne. Und das 
Glück wollte, daß es geſchah. In einiger Höhe ſchauten hinter 
einem hölzernen Gitter zwei Frauengefichter herunter, wovon 
das eine, noch Im weltlichen Haarfhmud und ohne Schleier, 
niemand anderen als ber dunkeln Zambo angehörte. 
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Kaum hatte Luis fie erkannt, jo trieb er unvermerft den 
Efel näher, bis dag graue Tierchen unter dem Fenfter ftand; 
und nun fing jener aus Leibesfräften an zu rufen: „Kauft, 
hochwürdige Damen! Kauft frifhe Drangen für den Durft! 
Sie find gefund, wie die Ärzte fagen, und preiswärdig! Für 
ein halbes Soundfoniel und ein viertel Nichts dazu kann Ich 
drei Stüde geben! Kauft, gnädige Frauen, und erlabt Euch, 
fo vergeßt Ihr die Gefahr! Das Neuefte ift, daß niemand in 
den Hafen von Cadir einfahren darf, der aus der Ferne herz 
lommt. Nehmt die Drangen gefchentt, fromme Frau Mutter! 
Geſtern mußte der Vizekönig von Angola, der berühmte und 
prächtige Don Salvador Eorrea, der tapfere Erftürmer fo vieler 
Feſtungen, unverrichtefer Dinge aus unferem Gemäfler ab; 
ziehen. Sch fah feine Schiffe; er fei nach Liffabon gefahren, 
heißt es, und werde einige Zeit fih dort aufhalten! Er foll 
ein gar fchöner und fiolger Herr fein, fagt man; aber folche 
Leute find oftmals die allerleutfeligfien mit denen, die ihnen 
gefallen! Kauft mir die Drangen ab, fo kann ich nach Haufe!“ 

Alles dag rief der kecke Burfche fo vernehmlich als möglich, 
mit dem Gefichte fo gewendet, daß die Zambo ihn fehen und 
hören mußte. Kaum hatte er auch den Namen Don Eorrea 

in die Lüfte gefendet, fo horchte fie auf und verwandte fein 
Yuge mehr von ihm, bis fie plöglich fein Geficht erfannte und 
ein Freudenftrahl in ihren Augen aufleuchtete, 

In diefem Momente trat aber eine lange Priorin oder 
Ehormeifterin, oder dergleichen hervor, die fagte: „Was ſchreit 
und Hatfcht denn die Dirne? Wie fommt fie in den Garten 
herein, und was weiß und bat fie von einem Vizekönig zu 
plaudern?” 

Und fie fehritt noch näher heran und firedte die dürre Hand, 
an welcher ein Paternofter hing, nach dem Nodärmel des ver; 
Heideten Pagen aus, der aber inzwiſchen fchnell zu bewerks 
ftelligen wußte, daß der Ejel hinten ausfchlug, der Korb auf den 
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Boden fiel und die Drangen umberrollten. Während ein Zeil 
der Nonnen nach den Drangen lief, der andere vor dem aus— 
ſchlagenden Efel floh, machte Luis mit aufgefhürgtem Node, 
daß er aus den Klofterräumen hinausfam, und rannte mit 
langen Schritten durch lauter Nebengaffen davon. In der 
Herberge angefommen, wechfelte ee unbemerkt die Kleider, bes 
zahlte den Wirt mit erlöften Kupfermünzen und verftelltem 
Feilfchen, ging unverweilt aus der Stadt und wanderte, big 
er den naͤchſten Hafenort erreichte, wo er eine Fahrgelegenheit 
nah Liſſabon fand. 

So glüdlich, wie wenn er den fchönften Vogel im Garn ge 
fangen hätte, überbrachte er feinem Herrn die Nachricht von der 
wiedergefundenen Zambo⸗Maria, und fein fröhliches Geſicht 
hellte die düfteren Züge desfelben auf. Don Eorrea fühlte 
fih von einem Teile feiner Sorgen befreit. Es beftand fein 
Zweifel, daß die Nonnen fein nicht zu beftreitendes Eigentum 
herausgeben mußten; damit aber eine nuchmalige geheime Weg⸗ 
ihleppung unmöglich wurde, war es nötig, fie mit einem Re 
gierungsbefehl zu überrafchen, der ihnen feine Zeit zu weiteren 
Umſchweifen ließ. Correa war der Mann, einen folchen Befehl 
auszumirfen; allein dazu erforderte e8 einige Zeit, und während 
derfelben konnte die Zambo zehnmal der Peft zum Opfer fallen. 
Und hinwieder verhinderten wahrfcheinlich doch die Schreden 
der tödlichen Seuche die Nonnen und Pfaffen, dem verlaffenen 
Mädchen den Kopf zu ſcheren und den Schleier aufzuzwingen 
und den übrigen Hokuspokus aufzuführen, da fie zunächſt für 
fich zu forgen hatten. Genug, die Sorgen fehrten über diefen 
Widerfprüchen der Sachlage mit aller Schwere zurüd, und Don 
Correa ſchlug fi) abermals vor die Stirne aus Zorn über fi 
felbft, daß er die Maria nicht gleichzeitig mit der Taufe zur 
Gemahlin erhoben und bei fich behalten habe. Dennoch vers 
ſaͤumte er nicht, für die Ausftellung eines ungweideutigen Bes 
fehles bei der fpanifchen Dberbehörde die nötigen Schritte zu 
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fun, worin er von feiner Regierung Im ſtillen gehörig unters 
ftügt wurde. Allein es verging eine Woche nach ber andern, 
ehe das Dekret da war, und damit verfloß auch die Zeit, welche 
er bei allem Anfehen, deflen er genog, in Europa zubringen 
fonnte. 

Eines Abends fpät ging er in feinem Gemache nachdenklich 
auf und ab und überlegte fich, ob eg feiner würdig fei, in dieſer 
Meiberfrage fo viel MWefens zu machen und fo viel Argernig 
zu bulden, und ob das Bedürfnis und Projekt, fich ein fo ftilles 
weiches Ruhebett in der Häuslichkeit zu bereiten, überhaupf vor 
einem höheren Urteile zu rechtfertigen fei. Der Page Luis faß 
an dem Tifche in der Mitte des Zimmers, über eine große See; 
karte aebüdt und halb in Schlummer verfunfen; denn der 
Admiral gab ihm felber Unterricht in der Schiffahrtstenntnig 
und prüfte ihn zumeilen, was er auch dieſen Abend getan hatte, 
bis er durch den Hauptgegenſtand, der ihn beläftigte, felbft 
zerfireut wurde und den Knaben außer acht ließ. Die Kerzen 
des filbernen Kandelabers, der die GSeefarte mit ihren unbes 
holfenen Gebilden beleuchtete, waren zur Hälfte herabgebrannt, 
und die Stuguhr auf dem Kamine zeigte die zehnte und eine 
halbe Stunde. 

3 bin num fehsunddreißtg Jahre alt,” fagte er bei fich, 
„and dürfte die Fadel des Eros füglich auslöfchen! Wer Krieg 
führen und Befehlen foll, muß reinen Tiſch im Herzen und 
fühles Blut haben. Das Haus ift freilich zu erhalten; allein 
vielleicht wäre e8 am beften, dem Willen der Frau Muhme zu 
folgen und eine gleichgültige Dame ins Haug zu fegen, die den 
Staat macht und ung kalt läßt! Und wäre es am Ende für 
die arme Zambo nicht auch beffer, wenn fie vor den Stürmen 
des Lebens gefchüst und zu einem frommen Nönnchen ges 
macht würde?“ 

Hier wurde die Stille der Nacht unterbrochen durch ein 
ſchüchternes Zeichen der Hausglode, die in der weiten Flurhalle 
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bes Palaftes hing. Ein einziger Anfchlag ließ fich vernehmen, 
welchem ein ſchwachlicher Nachklang folgte, der im Entftehen 
abbrach und erftarb. Don Eorrea achtete nicht darauf und feßte 
feine Promenade fort. Wie er aber doch alles bemerkte, was 
vorging, fo ward er nach ein paar Minuten inne, daß dag 
Haustor nicht geöffnet wurde, fondern alles ftill blieb und ber 
Torhüter mithin fchlafen oder abweſend fein mußte. Nachdem 
er erſt jetzt ein Heines Meilchen flillgeftanden und gehorcht hatte, 
frat er zu dem fchlafenden Knaben, wedte ihn und fagte: „ES 
hat jemand auf der Straße geläuset; geh hinunter und laß 
den Pförtner nachfehen, was es ſei!“ 

Als der Knabe aufiprang und fofort hinauslaufen wollte, 
rief der Herr noch: „Nimm hier den Leuchter mit und komm 
gleich wieder, fo will ich fo lange im Dunteln ftehen !“ 

Es ſchien ihm aber Hoch etwas lange zu dauern; er hörte 
die fchweren Torflügel nach einiger Zeit aufs und zumachen, 
aber e8 währte noch Minuten, bis die Schritte des Knaben 
näher kamen, und er öffnete faft ungeduldig die Simmertüre, 
um das vermißte Licht bälder zu fehen und den zögernden 
Dagen zur Eile zu mahnen. In der linfen Hand den Leuchter 
hoch emporhaltend, daß fein hübſches Geficht Hell beftraplt 
wurde, führte Luis mit der rechten die Zambo oder Maria herz 
bei, welche von ben Füßen bis zum Haupfe vom Straßen, 
ftaube bededt und vor Müdigkeit wankend ihm folgte, 

„Da tft fie von felbft gefommen !” rief der Knabe mit trium⸗ 
phierender Freude über das freffliche Abenteuer. Zambo das 
gegen fiel aus Erfchöpfung und Aufregung vor den Admiral 
bin und umfing mit den Yemen feine Füße, während aus den 
zu ihm aufblidenden Augen geoße Tränen quollen. In froher 
Überrafhung hob er fie, nun zum zweiten Male, von bee Erde 
auf, und fein Schlafrod von dunklem Sammer wurde vom 
Staube weiß gefärbt. Gleich dem Water des verlorenen Sohnes 
eilte er felbft,, die weibliche Dienerfchaft aufzuiagen und ihr 
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den naͤchtlichen Antömmling zu jeglicher Pflege zu übergeben 
und anzuempfehlen. 

Dann erft ließ er fih von dem Pagen mitteilen, wo er die 
Zambo gefunden. Luis erzählte mit glüdfeligem Eifer, daß er, 
ohne den Tormärter zu weden, vorläufig nur die Klappe bes 
vergitterten Gudfenfterd geöffnet und hinausgefchaut habe. 
Da fei eine müde Frauengeftalt draußen geftanden, die fich 
faum aufrecht gehalten, und als er durch das Gitter dag Licht 
auf fie gerichtet, fei e8 die gute Zambo geweſen. Nun habe er 
felbft die Riegel zurüdgeftoßen, die Pforte aufgetan und bie 
Stau, die zitternd dageftanden, gleich bei der Hand genommen 
und hereingezogen zu feinem Hauptvergnügen; denn fie habe 
ihn erkannt und fei augenfcheinlich etwas munterer geworden. 
Geſprochen hätte fie fein Wort, als er das Tor wieder gefchloffen 
und den Kandelaber vom Boden aufgenommen, wohin er ihn 
geftellt, und auch als er fie die Treppe hinangeleitet, habe er 
nur ein paarmal lachend nach Ihe umgefchaut, um ihr ſozu⸗ 
fagen im Namen St. Gnaden freundlich zuguniden. Don Correa 
zahlte dem Knaben feine Ausgaben ohne Verzug mit einem 
Lächeln gütiger Zufriedenheit gurüd und firich ihm das dichte 
lange Haar aus der Stirne, die es im bewegten Eifer des Bur⸗ 
fchen bebedt hatte. Er blieb noch fo lange mit ihm wach, big 
er bie Meldung empfing, die Fremde ſei mit allen nötigen Erz 
auidungen verfehen zu Bette gebracht worden und in Schlaf 
verfunfen. Dann ging er felbft den Schlaf zu finden, während 
der Page fih noch In der Küche herumtrieb und den Weibern, 
die mit gegen bie Hüften geftemmten Armen und offenen 
Mäulern um ihn herumfianden, über dag Creignis allerlei 
Schnaken vormachte. 

Am nächften Morgen fühlte ſich Zambo fo gut erholt und 
gefund, daß fie vor dem Hausheren erfcheinen und ihre merk, 
mwürdige Wanderfahrt erzählen fonnte. Die Peft, welche das 
mals übrigens außer in Cadix nur an einem einzigen Hafens 
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plaße aufgetreten, hatte duch ein paar raſch erfolgte Erkran⸗ 
ungen und den Tod ber Vorfteherin das Klofter fo erfchredt 
und verwirrt, Daß während einiger Tage weder Hausordnung 
noch Drdensregel geachtet wurde, die Pforten aufs und zu⸗ 
gingen und jeder fat, was er wollte. Diefer Zuftand verlodte 
die Afrifanerin defto unmiderftehlicher, die Freiheit zu firchen, 
um in ihr die Hand ihres Herrn und die rechtmäßige geliebte 
Unfreiheit mwiedergufinden. Ste hatte deutlich verftanden, was 
der verfleidete Luis gerufen, und es für ein Zeichen genommen, 
daß fie ihren Gebieter auffuchen folle. Daher verlieh fie in 
einer Abenddämmerung einfach dag Klofter durch eine offen, 
ftehende GSeitentüre und wanderte die Nacht hindurch um bie 
Meerbucht von Cadir herum und auf der Straße nad) Norden, 
bis fie zur Stadt Sevilla gelangte. Sie trug noch etwas Geld 
bei ſich verborgen, das ihr jet zu flatten fam, bald aber zu 
Ende ging, weil fie von den Leuten überall übervorteilt und 
betrogen wurde, als fie ihre Unerfahrenheit und Unfenntnig 
bemerften. Sobald fie aber nichts mehr befaß, erhielt fie dag 
‚wenige, um dag fie aus Hunger bat, um Gottes willen. Bon 
Sevilla aus fing fie an, nach der Stadt Liffabon zu fragen, 
und ging unabläffig in der Himmelsrichtung, die man ihr 
jemweilig zeigte, über Ebenen und Gebirge und die Ströme und 
Flüffe hinweg, viele Tage, Wochen lang; denn die öfteren 
Irrgänge verboppelten die Länge des Weges. Troß aller 
Mühſal mwaltete ein freundlicher Stern über ihrem Haupte, 
was Don Correa leicht begriff, ald er die fchuldlofe An- 

mut und ernften Züge mit neuem Mohlgefallen befrachtete. 
Sie erreichte endlih die Umgebung der portugiefifchen 
Hauptftadt mit Sonnenuntergang; bis fie nicht mehr zwei⸗ 
feln fonnte, daß fie in Liffabon fei, war aber die Nacht ſchon 
vorgerüdt, und fie fragte nach der Wohnung des Admirals, 
zu deifen Haushalt fie gehöre, wie fie mit. gutem Inſtinkte 
ausfagte. Eine Scharwache übergab fie der andern, ohne 
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fie zu beleidigen, obgleich den Leuten das Abenteuer unges 
wöhnlich vorkam. So mwurde fie von einem Stadtviertel ing 
andere mitgeführt und zulegt einem alten Nachtwächter über- 
laffen, der fie vollends vor den Palaft des Admirals brachte, 
nachdem er aus ihren Worten auf die Wahrheit ihrer Yus- 
fage gefchloffen hatte. Da folle fie an der Glode ziehen, 
tief er, indem er ihr den eifernen Griff zeigte und fie dann 
ftehen ließ. 

Diefe Erzählung trug fie allerdings nicht fließend vor; fie 
mußte ihre vielmehr ftüdweife abgefragt werden; dennoch war 
Don Eorrea erfreut, die Zambo zum erſten Male in feiner 
eigenen Sprache zufammenhängend reden zu hören und über; 
dies nicht nur in ihren Worten, fondern auch in den von der 
Sprache belebten Zügen des Dunkeln Antliges das Licht eineg 
guten Verftandes wahrzunehmen, gleih dem Morgenfchimmer, 
der einen ſchönen Tag verfpricht. Freilich waren diefe Züge 
bewegter als fonjt, weil auch fie die erlernte Sprache ihres Be; 
ſchützers zum erften Male ihm gegenüber hören ließ und ſich 
lange darauf gefreut hatte. 

„89 haft du den Ring gelafien, den ich dir gegeben?” fragte 
er fie, ihre Hand ergreifend, wie wenn er ihn fuchte. 

„Derzeih, Herr, man hat mir den Ring genommen |” fagte 
fie mit geſenktem Slide. 

Er trat zu einem ſchweren Schranfe, aus welchem er ein mit 
Silber eingelegtes glänzendes Stahllöfferchen holte, das er 
öffnete. Die darin liegenden Schmudfachen und Sleinodien 
mit einem Nude durcheinander rüttelnd, big er einen Frauen⸗ 
ting fand, hielt er denfelben einen Augenblid gegen das Licht, 
wie wenn er fich ein letztes Mal den Schritt überlegte, den zu 
tun fich ihm nochmals die Wahl bot. Als er vor zwölf Jahren 
ausgezogen war, die erfte Frau zu freien, hatte er in der Eile 
vergeffen, den Trauring feiner Mutter mitzunehmen, mie er 
fih vorgenommen. Jene dunklen Vorgänge mit ihrer elenden 
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Tauſchung traten einen Moment vor feine Seele; doch dunkte 
ihm der Umftand, daß ber unentweihte Ring jegt im rechten 
Augenblide noch zur Hand war, ein günſtiges Zeichen, und 
er ftedkte ihn der Zambo an die Finger, daran der frühere ge; 
fefien. 

Das Trauungsfeft, welches er ohne Zaubern herbeiführte, 
machte froß ber verhältnismäßig großen Einfachheit ein alls 
gemeines Auffehen, obſchon fein fo fchreiendeg, wie e8 heutzu⸗ 
fage ber Fall fein würde, Selbft der König und bie Königin 
fandten Vertreter mit ihren Glüdwünfchen, und die Verfamm; 
lung war eine glängende, wenn auch nicht fehr zahlreiche. Die 
Braut durfte fih trotzdem fehen lafien. Zambo war in einen 
ſchweren weißen Seidenftoff gekleidet, der in fchmale Streifen 
mit Goldfäden abgenäht worden. Der breite fiehende Spitzen⸗ 
fragen, der filberdurchwirkte Schleier und die in das Haar ges 
flochtenen Perlenfchnüre, das auf dem freien Teile des Buſens 
liegende Diamantkreuz hoben ihre dunkle oder vielmehr hell⸗ 
braune Farbe wie etwas Selbftverftändliches, ja Einsigmögliches 
hervor, und ihre angeborene ſchlanke und gerade Körperhaltung 
war ſo edel, daß Don Eorrea, als ein gelebrter Geiftlicher unter 
den Gäften ihm flüfternd anerbot, einen Stammbaum zu ver; 
faffen und ihre Abkunft auf die Königin von Saba zurückzu⸗ 
führen, ftolz auf ihre Haltung hinwies und fagte, es ſei nicht 
nöfig, 

Der fremdartige Reiz der ganzen Erfcheinung wurde aber 
noch erhöht durch die über fie ausgegoffene natürliche Demut 
und den fräumerifchen Glanz ihrer Augen, welche verrieten, 
daß fie micht recht wußte, was mit ihr vorging, da fie von 
den Nonnen in feiner Weile auf weltliche Dinge vorbereitet 
worden. | | 

Das erfuhr Don Eorrea erft auf feinem fohönen Admiral; 
ſchiffe, als er gleich nach der Hochzeit mit der Gemahlin bie 
Rüdreife nach Afrika angetreten hatte. Die Donna Maria 
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Correa hielt fich nach wie vor für feine Sklavin, die jede Ande⸗ 
rung des Schickſals zu gewärtigen habe und zum Dienen bes 
ſtimmt fei. Zuerft verdrießlich darüber, daß fie In diefer Bes 
ziehung das in Klöftern und unter Geiftlichen zugebrachte Fahr 
gänzlich verloren, machte er fich felbft zu ihrem Lehrer, fo gut 
er das mit feinem feemännifchen Wefen vermochte. Bald aber 
wurden die Stunden, die er über dem Unterricht im einfamen 
Schiffsgemache mit der Gattin verlebte, gu Stunden der ſchön⸗ 
ften Erbauung. Denn als er ihre allmählich die Freiheit ihrer 
Seele begreiflich machte, Ehre und Recht einer chriftlichen Ehe⸗ 
frau befchrieb und ihr die Pflicht des perfönlichen Willens und 
Beſchließens auseinanderfegte, was alles durch Liebe zuſammen⸗ 
gehalten und verflärt werben müſſe, da foll e8 gar ſchön an⸗ 
zuſehen gemwefen fein, wie von Tag zu Tag das Verftändnig 
heller aufging und die junge Frau mit dem Lichte menfchlichen 
Bewußtſeins erfüllte. Außerdem hörte fie viele ihr bisher uns _ 
befannte Worte, und indem fie diefelben wiederholte und den 
Sinn fih anzueignen fuchte, bereicherte fie zugleich im DONE 
Sinne ihre neue Sprache. 

Eines Tages, als das Gefchwader dem Ziele feiner Fahrt 
naäher kam, erging ſich Don Correa mit der Frau auf dem 
oberften Verdecke und führte fie in den Iuftigen Pavillon, der 
über dem Stern des Schiffes errichtet war. Die Zeltbeden 
(hüsten bier vor den Sonnenftrahlen und den Bliden des 
Schiffsrolkes. Sie fohauten ftill auf den unendlichen Ozean 
hinaus, deffen gleichmäßig fchimmernde Wellen in zahllofen 
Legionen heranraufchten und die Schiffe ruhig mweitertrugen. 

„Hat das Meer auch eine Seele und ift e8 auch frei?” fragte 
die Frau. 

„Nein,” antwortete Don Eorrea, „es gehorcht nur dem 
Schöpfer und den Winden, die fein Atem find! Nun aber fage 
mir, Maria, wenn ehedem bu beine Freiheit gefannt hätteft, 
würdeft du mir auch deine Hand gereicht haben?“ 


253 


„Du fragft zu fpät,” erwiderte fie mit nicht unfeinem Lächeln; 
„ich bin jegt dein nnd kann nicht anders, wie das Meer !” 

Da fie aber fah, daß diefe Antwort ihn nicht befriedigte und 
nicht feiner Hoffnung entfprach, Blidte fie ihm ernft und Hochs 
aufgerichtet in die Augen und gab ihm mit freier und ficherer 
Bewegung die rechte Hand. 
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Zwölftes Kapitel. 


Die Berlocken. 


De haben Sie gut gemacht!“ ſagte Lucie; „wir andern 
wollen uns merken, wie nützlich die Demut iſt, und wie 
erhöht wird, wer ſich erniedrigt hat! Aber auch mir iſt während 
Ihrer Erzählung ein kleines Leſefrüchtchen aus meinen Büchern 
eingefallen, das gleichfalls von einer farbigen Perſon, einer 
Wilden handelt. Vielleicht haben wir noch die Muße, das Ge⸗ 
ſchichtchen abzuwandeln, und zwar im wörtlichen Sinne, in, 
dem wir ein wenig ins Holz hinausgehen.“ 

„Es ſcheint mir, daß ich hier in eine Art von Duell hinein; 
geraten bin,“ verfegte der Oberſt; „Herr Reinhart hat dein 
ſchönes Gefchlecht der Erde und der Stellung wieder näher 
gebracht, die er ihm anweiſt. Ohne Zweifel willft du den Streich 
parieren und dich aus eigener Kraft vom Boden erheben, auf 


welchem die braune Weibsperſon zweimal gelegen hat. Lege 


alfo 108, liebe Zur, und ſchau', daß du nicht liegen bleibft! Wenn 

ich aber mit zuhören foll, fo muß ich bitten, daß wir diefen 

Aufenthalt nicht verlaffen; denn, wie du weißt, kann ich noch 
nicht weit marfchieren.“ 

„Berzeih, lieber Onkel,“ fagte die Lug, „Daß ich das ım 
Gefechtseifer vergeflen habe! Es verfteht fich von ſelbſt, was 
du wünſcheſt! Sch wollte nur der Ungeduld unfers Gaftes 
entgegenfommen, der mir etwas unruhig zu werden feheint 
und vielleicht gerne den Drt verändert!” 

„Achten Sie nicht darauf!“ antwortete Reinhart, „warum 
ſoll ich nicht unruhig fein, wenn ich ein Gefhüg auf mich richten 
ſehe, deſſen Trefffähigkeit und Ladung ich noch nicht kenne? 
Alfo fangen Sie gütigft an und feien Gie nicht zu graufam!” 

Lucie räufperte fich zum Scherz ein wenig und fagte: „Ans 
fangen! Das hab’ ich gar nicht bedacht, daß man anfangen 


255 


muß! Warum foll ich mich eigentlich abquälen, um eine Sache 
zu blafen, die mich nicht brennt? Nun, ich fpringe gleich hinein I” 


Zur Zeit, da Marie Antoinette fih nach Frankreich ver; 
heiratete, gab e8 in der Touraine einen hübfchen guten Jungen, 
der noch gar nicht flügge war und feinem Menfchen etwas zuleide 
getan hatte, Er hieß Thibaut von Vallormes und war Fahnens 
junfer in einer Kompanie eines Fußregiments, das ich nicht 
näher zu- bezeichnen wüßte, indem ich den Namen desſelben 
nicht angezeigt fand. Teog feiner Friegerifchen Stellung war er, 
wie gefagt, noch halb Eindifch und hielt fich, wenn er nicht Dienft 
batte, immer bei alten Tanten, Bafen und andern würdigen 
Matronen auf, deren Putzſchachteln, Galanteriefchränfe und 
bemalte Coffrets er durchfchnüffelte und von denen er fih Ge 
ſchichten erzählen ließ, während er ihre Eremetörtchen, Blanc; 
mangers und Zuderbrötchen ſchmauſte. Aber auch diefem uns 
fcehuldigen Knaben ſchlug die Stunde des Schidfalg, wo fich die 
Sachen änderten, und er begann ein gefährlicher Menſch und 
Mann zu werden. 

Zum Pagendienfte bei den Zeremonien der königlichen Vers 
mählung wurden aus der Armee eine Anzahl gerade folcher 
hübſchen Bürfchhen zufammengefucht und nach Paris berufen, 
und auch der zierliche junge Thibaut ward des Glüdes teilhaft. 
Nah dem Schluffe der Feftlichkeiten gefchah es dann, daß unter 
anderem auch die fämtlichen Pagen in einem Salon des Vers 
ſailler Schloffes verfammelt, gefpeift und befchenft wurden, eh’ 
fie zur Heimreife auseinandergingen. Nachdem ein Kammer; 
bere oder fo was jedem fein Paketchen überreicht, wurde ihnen 
unerwartet kundgetan, daß die junge Dauphine die Junker 
noch zu fehen wünfche. Sie mußten alſo hinmarfchieren, wo 
fie mit einigen Hofdamen faß; jeder einzelne wurde ihr vor; 
geftellt und erhielt unter gragiöfen Dantesworten für feinen 
artigen Dienft noch eigenhändig ein Gefchent, das ihr ein Hof 
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here darreichte. So befam Thibaut eine fchöne goldene Uhr, 
aber ohne Kette oder Band, mit den Worten, die Berloden 
müſſe er fich mit der Zeit felbft dazu erobern. 

Ganz rot vor Vergnügen betrachtete Thibaut die Uhr, als 
er mit den andern Jungen in einem großen Omnibus nad 
Paris zurüdfuhr und fie die erhaltenen Geſchenke fih gegen, 
feitig zeigten. Es war auf ber Nüdfeite in einem Kranze von 
Rocaille ein Heiner Seehafen graviert, in deſſen Hintergrunde 
die Sonne aufging und ihre Strahlenlinien fehr fein und gleich, 
mäßig nach) allen Seiten ausbreitete. Das Innere der Schale 
aber zeigte fih gar mit einer bunten Malerei emailliert; ein 
winziges Amphitritchen fuhr in feinem Wagen, von Waſſer⸗ 
pferden gezogen, auf den grünen Wellen einher, von einem 
tofenfarbigen Schleier ummallt, und auf dem blauen Himmel 
ftand ein weißes MWölfchen. Im ——— gab es noch 
Tritonen und Nereiden. 

Als alle die Herrlichkeiten — bewundert worden und 
auch die freundlichen Worte der künftigen Königin beſprochen 
und kommentiert, brachte auch Thibaut vor, was ſie ihm ge⸗ 
ſagt, und er ſetzte hinzu: „Wenn ich nur wüßte, was Ihre 
Königliche Hoheit damit meinte, daß ich die Berlocken ſelbſt 
erobern müſſe!“ 

„Ha!“ vief ein Standartenjunfer von der Reiterei, „das iſt 
doch Har, es bedeutet, daß Sie fich die Berloden ans Kleinen 
Andenken von Damen herftellen follen, deren Herzen Sie ges 
taubt haben! Je mehr, je beſſer!“ 

„Sch möchte doch nicht behaupten, daß die Frau Dauphine 
ſo etwas gemeint hat,“ wandte ein anderer Junge ſchüchtern 
ein, „ich glaube eher, fie wollte fagen, Monſieur de Vallormes 
möge fich die nötigen Bijoux von der Mama, den Frau Tanten 
und allerhand Couſinen erbitten oder ſchenken laffen, weil fich 
Ihre Königliche Hoheit nicht damit abgeben kann, fo viele Heine 
Gegenftände auszgufuchen und zufammenzuftellen I” 
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„& warum nicht gar,” meinte der Kornett, „das wären 
langweilige Berloden! Es müſſen eroberte Trophäen fein! 
jeder Gentilhomme trägt fie!“ 

Thibaut entſchied fich für die letztere Auslegung, und als 
er in feine Stadt Tours zurückkam, fah er fi) von Stund’ an 
nach den Gelegenheiten um, die fchredlichen Raubzüge zu bes 
ginnen. Er vermied die Plauderftübchen der alten Tanten und 
gudte eifrig nach jungen Mädchen aus, die etwas Glänzendes 
an fich trugen, ſei es am Halfe, an der Hand oder an den Ohren. 
Da er fih aber auf die Hauptfache, die Eroberung der Herzen, 
noch nicht verftand, und nach einigen törichten Poſſen gleich 
nach jenen Dingen greifen wollte, fo wurde ihm überall auf 
die Finger gefchlagen, und es wollte fich nichts für feine Uhr 
ergeben. | 

Einft reifte er für die Ofterfeiertage nach BeaugencnH an der 
Loire, wo er Verwandte befaß, und da fehlen fih ein Anfang 
für feine Unternehmungen geftalten zu wollen. Es war näm⸗ 
lich ein fehe fchönes Frauenzimmer aus dem benachbarten 
Drleang dort zum Befuche, das freilich fchon etwa zweiund⸗ 
zwanzig Jahre zählte und daher den Kopf eine Hand breit höher 
trug, als der kaum fiebzehnjährige Fähnrich, wie fie auch ohne⸗ 
hin bochgewachfen war. Uber obſchon Thibaut ein wenig in 
ihre Yugen Hinaufbliden mußte, war er Doch nicht zu ſtolz, 
fich in fie zu verlieben, zumal er an ihrem Halfe ein Herz von 
toten Korallen hängen fah, das ihm außerordentlih in die 
Yugen flach. Es war ungefähr fo groß wie ein holländifcher 
Dukaten und konnte geöffnet werden. Inwendig faß ein grünes 
Spinnlein, fehr Funftreich aus einem Heinen Smaragdfteine 
gemacht, die Auglein von winzigen Brillanten, und die längs 
lichen Füße von feinem Golde. Die Spinne zitterte und bes 
wegte fih aber unaufhörlich famt ihren acht Beinchen, weil fie 
mit fünftlichen Gelenten von der heikelſten Arbeit verjehen 
und außerdem auf einer Heinen, unfichtbaren Spiralfeder bes 
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feftigt war. Diefes Herz hatte die ſchöne Guillemette von Ihrem 
Bräutigam zum Gefchent erhalten; denn fie war mif einem 
höheren Dffistere verlobt, der in den amerifanifchen Beſitzungen 
Stanfreihs verwendet wurde und den Zeitpunkt der Ders 
mählung bis nach feiner Rückkehr verfchoben hatte. Als er 
ihr vor der Abreiſe das Herz gab, ſagte er wie im Scherz, er 
wolle fehen, ob fie fo Sorge dazu früge, daß dag unruhige 
Spinnlein noch unzerbrochen fe, wenn er mwiederfäme; nota 
bene aber feße er voraus, daß fie das Kleinod nicht etwa 
beifeite lege, fondern e8 beftändig am Halfe frage. Er fprach 
vielleicht damit die Hoffnung aus, fie werde fich während der 
Zeit feiner Abwefenheit recht ruhig und gleihmätig ver. 
halten und ihr eigenes Her; famt dem Korallenherzen un- 
gefährdet Bleiben. 

Als nun der junge Thibaut fi in fie verliebte, beging 
Guillemette den Fehler, fih fein Hofmachen als kleine Ers 
heiterung eine Weile gefallen zu laffen, was fie fchon feiner 
Jugend wegen für unverfänglich hielt. Sie ließ fich von ihm 
Fächer und Handfhuhe tragen, fpielte und lachte mit ihm, wie 
wenn fie noch ein halbes Kind wäre, und wenn er nicht von 
felbft in ihre Nähe kam, rief und lockte fie ihn herbei. So oft 
er e8 möglich machen konnte, eilfe er nach Beaugency, wo fie 
längere Zeit blieb, und jagte mit ihr durch Garten und Saal. 
Eines Tages aber, als er ihr plöglich zu Füßen fiel und ihre Kniee 
umfpannte, mußte er erfahren, daß fie ihn lachend abfchüttelte 
und er weiter von dem Ziele des Herzensraubes war, als jemals. 
Da faßte er in jugendlichen Leichtfinn den Vorſatz, ihr wenig⸗ 
ſtens das Korallenherz zu fehlen, und führte ihn auch aus, 
Während einer fommerlihen Nachmittagsftunde hatte fich 
Guillemette in ein fühles Gartenzimmer eingefchloffen, um zu 
Schlafen, leider aber nicht das offene Fenfter bedacht. Durch 
dieſes Fenfter entdeckte Thibaut das in einem geflochtenen 
Armſeſſel fchlafende Fräulein und flieg leife wie eine Kate 
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hinein, Das Herz hing an einem Sammetbaändchen an Ihrem 
Halfe, und es gelang ihm, dasfelbe loszumachen und in bie 
Tafche zu fteden, auch wieder duch das Fenfter zu entfliehen, 
ohne daß fie erwachte oder er von einem Menfchen gefehen 
wurde, Die grüne Spinne mochte in Ihrer dunfeln Kapfel noch 
fo fehr zittern und blinfern, fo half e8 doch weder ihr noch ber 
fchlafenden Schönen; fie mußte mit dem Diebe gehen und nahm 
das Glück der armen Guillemette mit fih. Als fie erwachte 
und einige Zeit fpäter den Verluft entdedte, fuchte fie das Herz 
überall, und erft als fie e8 nirgends fand, erſchrak fie und fann 
beflommen nad, wo es möchte geblieben fein. Sie fragte auch 
den Thibaut, ob er es nicht gefunden habe, und als er das 
verneinte, glaubte fie Ihm anzuſehen, daß er doch darum wiſſe. 
Sie bat ihn heftig, es ihr zu fagen; er leugnete und lachte zus 
gleich, und fie betrachtete ihn zweifelnd und geriet über feinem 
Anblid in große Angft, da er immer mit den Augen zwinferte, 
Zuleßt fiel fie ihm zu Füßen und flehte, er möchte ihr das Herz 
wiedergeben oder fagen, wo eg fe, und erft jeßt hielt er feinen 
Raub für eine rühmliche Beute, weil er merkte, wie viel ihre 
daran gelegen, und daß fie dem Weinen nahe war. Wie wenn 
er fich in falfhen Schwüren üben wollte, befhwor er laut und 
heuchlerifch feine Unfehuld, machte aber, daß er fortlam, und 
ließ fich nie wieder vor ihr bliden. Als der Verlobte nach einem 
Fahre aus den Kolonien zurädfehrte und, das Herz vermifjend, 
nach demfelben fragte, fagte die Braut ber Wahrheit gemäß, 

daß fie e8 entweder verloren habe oder es ihr geftohlen worden 
fei, fie wiſſe das nicht recht; allein fie brachte die Worte fo vers 
legen, fo erfchroden hervor, daß ber Bräutigam einem etwelchen 
Verdachte nicht widerftehen konnte. Und als er dringend nad 
den Umftänden fragte, unter welchen fie ein folches Andenken 
habe verlieren können, gab fie eine unglüdliche Antwort, in 
der die Neue fich hinter beleidigtem Stolze verbarg. Die Vers 
lobung löfte fih auf; der Bräutigam heiratete eine andere 
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Perſon, und die Guillemette blieb arm und verlaffen mitten 
in ber Welt fißen. 

Thibaut, der inzwifchen Leutnant geworden, trug nun dag 
Herz an feiner Uhrkette und fah fchon lange nach einem neuen 
Gehängfel aus, das er jenem beigefellen konnte. So gewahrte 
er denn einſtmals die Eleine Denife, das Töchterlein des feligen 
Notars Jakob Martin, das eben aus der Klofterfchule ges 
fommen und num bei der Mutter lebte. Er wunderte fich, wie 
artig das Mädchen ausgewachfen war und auf den roten Stödel; 
ſchuhen daherging. Auf der Bruft trug es ein befcheibenes 
Herz von Bergkriftall, dag, in Gold gefaßt, auch geöffnet werden 
fonnte; aber e8 war nichts darin und das Herz gang durchs 
ſichtig. Dennoch faßte er fogleih den Plan, dasfelbe zu ers 
obern, als er fo ftehen blieb und dem Mädchen nachfchaute, 
dag mit blutrotem Gefichte davoneilte. Er ſpazierte täglich an 
ihrem Haufe vorüber, fandte ihr verliebte Gedichtchen gu, bie 
er den Poefien des Mr. Dorat, der Frau Marquiſe H’Antres 
mont oder des Heren Marquis de Pezai und anderen Dichtern 
der damaligen Zeit entlehnte, aber ohne Unterfchrift ließ. Es 
gelang ihm dadurch, den Kopf der jungen Denife und ihrer 
Mutter zugleich in Verwirrung zu feßen, fo daß er den Zutritt 
im Haufe erhielt und mit eitlee Freude empfangen wurde, 
wenn er mit einem Blumenfträußchen oder einem billigen 
Fächer von gefärbtem Papter erfchlen, worauf ein paar Gräfer 
und eine Nelfe gedrudt waren. Ein ehrbarer Kaufmanns; 
fohn, deſſen Water mit dem verfiorbenen Notar befreundet 
geweſen, 309 fi vor dem Herrn von Vallormes zurüd, an 
welchen die Kleine Denife zuerft ihr natürliches und dann ihr 
feines SKriftallherz verlor. Sobald er aber diefes mit ihrer 
zärtlichen Einwilligung abgelöft und an feiner Uhr befeftigt 
hatte, verließ er fie und fehrte nie mehr zurück. Ungeachtet 
fie fehr wohlhabend war, koſtete e8 der Mutter mande faure 
Mühe, den jungen Kaufmann mit der Zeit wieder herbeizu⸗ 
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fchaffen, der dann aus dem erft fo blühenden Denischen ein 
gedrücktes Hansfrauchen, fo ein befcheidenes aufgewärmtes 
Sauerfräutchen machte. 

Es dauerte jeßt einige Zeit, bis Thibaut wieder auf eine 
Spur geriet, die er jedoch abermals verlor, wie e8 auch dem 
gefchicteften Jäger gefchehen kann, und als er eines Sonntags 
nachmittags nichts anzufangen wußte, nachdem er feine Bers 
Inden genugfam befehen hatte, fiel es ihm ein, endlich einmal 
feine jüngfte Tante Angelika gu befuchen, die noch nicht ganz 
fünfzig Sahre alt fein mochte und eine enipfindfame alte Jungfer 
war. Da fie gerade am offenen Schreibtifche faß, machte ſich 
Thibaut hinter die ihm befannten Läbchen und Schatullen, um 
darin zu fchnüffeln, wie ehemals. Er ſtieß auf ein Schächtelchen, 
dag er noch nie gefehen, und als er eg öffnete, lag auf einem 
Flödlein Baumwolle ein Herz von mildmweißem Dpal, bag, 
länsft vom Bande gelöft, hier im fillen fohlummerte. Am | 
Tageslichte fchillerte das Herz in zartem Farbenfpiele wie ein 
Schein ferner Jugendzeiten. 

„Welch ein fchönes Bijou!“ rief Thibaut, „wollen Sie mir 
das nicht ſchenken?“ 

„Was fällt dir ein, lieber Neffe?” fragte fie verwundert, 
indem fie ihm dag Herz aus der Hand nahm und es mit gläns 
genden Augen betrachtete; „was wollteft du auch damit fun? 
Es einem anderen Frauenzimmer ſchenken?“ 

„O nein!“ fagte Thibaut, „ich würde e8 an meine Uhr 
hängen und dabei ſtets meiner Tante Angelika eingedenk fein!“ 

„Ich kann es dir dennoch nicht geben,“ erwiderte die Dame 
mit weicher Stimme, „es iſt meine teuerſte Erinnerung, denn 
der Geliebte und Verlobte meiner Jugend hat eg mir geſchenkt!“ 

Auf fein neugieriges Verlangen erzählte fie dem Neffen 
mit vielen Worten die verjährte Liebesgeſchichte mit einem 
herrlichen jungen Edelmann, der voll feltener Treue und Hinz 
gebung unter fchwierigen Umftänden an ihr gehangen, fi 
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ihretwegen gefchlagen und in der Blüte der Jahre in der glor; 
reichen Schlacht von Fontenay als ein tapferer Held gefallen 
jet, vor mehr als dreißig Jahren. Die Beichreibung all der 
Liebenswürdigkeit, der männlichen Schönheit und Jugend des 
Berlorenen, der in feinem Umgange genoffenen Glüdfeligkeit 
verflärie die Erzählenve mit einem folchen Abglanz der Er; 
innerung und Sehnfucht, daß trotz der flark angegrauten Haare, 
die im Neglige unter dem gefältelten Häubchen hervor über 
Naden und Schultern herunterfloffen, eine neue Jugend ihr 
Geficht zu beleben und rofig zu färben jchien. 

| Ganz begeiftert fiel Thibaut auf ein Knie, wie wenn er 
felbft der verlorene Liebhaber wäre, und rief, die Hände auf 
fein Herz legend: „Ich ſchwöre Ihnen, teuerfte Tante, daß ich 
Sie ähnlich geliebt haben würde, wäre meine Sugend mit der 
Ihrigen zufammengefallen! Sa, ich liebe Sie jegt, wie nur eine 
junge Seele eine andere junge Seele lieben kann! O ſchenken 
Sie mir Ihr ſchönes Herz, ich will eg hegen und an mich fchließen, 
daß es nicht mehr einfam if!“ 

Er war in der Tat fo närriſch verzüdt, daß er felbit nicht 
wußte, ob er das Heine Schmuckherz oder dag liebende Menſchen⸗ 
ber; verlangte; die Tante Angelika aber verwechfelte in ihrer 
Schwärmerei den gegenwärtigen Uugenblid mit der Vergangen⸗ 
heit und den neben ihr knieenden Süngling mit dem lange ent; 
ſchwundenen Geliebten. Sie ſchlang in füßer Vergeſſenheit 
beide Arme um den Hals des hübfchen Schlingelg und drüdte 
ihm mehrere Küfje auf die Lippen, und der Taugenichts ent; 
blödete fich nicht, der fraummergeffenen würdigen Dame dag 
Gleiche zu fun, wie wenn fie noch zwanzig Jahre alt wäre. 
Boll Schreden erwachte fie aus ihrer füßen Verirrung, die fie 
nun Doch nicht recht bereuen konnte; fie machte ſich haſtig aus 
feinen Armen frei, und während fie ihn mit feuchten Augen 
nochmals anfah, drüdte fie ihm zitternd das Opalherz in die 
Hand und bat ihn, fie doch gleich zu verlaſſen. Dann lehnte fie 
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fich mit gefalteten Händen in ihren Seffel zurüd, um fich von 
dem höchft feltfamen Erlebniffe zu erholen. 

Als Thibaut die neue Trophäe an ber Uhr befeftigt hatte, 
dünkte ihm die Berlode mit drei Herzen nunmehr flattlich 
genug zu fein, um fie endlich auszuhängen; auch fam es ihm 
gerade recht, daß er an eine Dffiziersftelle in Paris verfegt 
wurde; denn nur diefe Stadt konnte fortan der rechte Schaus 
plag feiner ferneren Taten fein. Und es fehlte ihm nicht an 
Eroberungen und Protektionen, die ihm bald eine eigene Kom⸗ 
pante verfchafften, deren Kapitän er wurde, Allein je vor⸗ 
nehmer die Damen waren, deren Eroberung er machte, und je 
foftbarer die Kleinddchen, die er am feine Uhrfette hing, deſto 
unflarer wurde es ihm, ob er eigentlich es fei, der die Schönen 
figen ließ, oder ob er von ihnen verlaffen werde. Gleichviel, 
fein Uhrgehänge klirrte und bligte, daß es eine Art hatte, und 
er galt für den gefährlichften Kavalier der Armee, wenn er im 
Kreife der Herren Kameraden die Gefchichte der einzelnen Merk, 
würdigfeiten erzählte und die Juwelen und Perlen ftreichelte, 
die fich darunter fanden. Und er ging mit den Berloden zu 
Bett und fand mit denfelben auf. 

Zulegt wurde ihm fein Ruhm faft langweilig, befonders da 
fein Pläglein mehr für neue Siegeszeichen auf feiner Weſte 
vorhanden war. Weil er aber ein für allemal ein Glückskind 
heißen fonnte, zeigte fich in diefem Stadium die Ausfiht auf 
einen neuen Lebens; und GSiegeslauf, den als ein bewährter 
und geprüfter Mann anzutreten es ihn gelüftete. 

Gerade damals hatte die franzöfifche Begeifterung für den 
Sreiheitsfampf der Nordamerikaner ihren Höhepunkt erreicht, 
und nachdem fchon viele Franzoſen als Freiwillige für die 
Gründung der großen Republik mitgefochten, war es befannts 
lich dem Marquis von Lafayette gelungen, die Abfendung 
eines förmlichen Hülfsheeres zu bewirken. Der Kapitän This 
baut von Vallormes ging mit und befand fich bei den ſechs⸗ 
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faufend Mann, welche vom Grafen von Rochambeau über den 
Dyean geführt wurden und im Juli 1780 auf Rhode⸗Island 
landeten. Thibaut war weder ein nachläffiger noch ein uns 
fapferer Soldat, und fo geriet er im Verlaufe des fchwierigen 
Krieges und auf den Hinz und Herzügen bald in die vorderſte 
inte, Bald fonft auf ausgefegte Punkte, Der frifche Luftzug 
ber neuen Melt, der gewaltige Hauch der Freiheit, der von ihm 
ausging, und die anhaltende Beihäftigung des Dienftes unter 
allerlei Gefahren ließen den Offizier allgemach ernfter erfcheinen; 
auch an feiner Einzelperfon, geringen Orts, machte fich ber 
Übergang aus dem fpielenden Dafein in das, was nachher 
fam, fihtbar. Als die Heeresabteilung, bei der er fland, an 
irgend einen breiten Fluß vorrückte, auf deffen anderem Ufer 
ein größerer Indianerſtamm lagerte, entflammte er mit den 
anderen Franzoſen in Enthufiasmug, nun der wahren Nafur 
und freien Menfchlichkeit fo unmittelbar gegenüberzuftehen; 
denn jeder von ihnen trug fein Stüd Sean Jacques Rouſſeau 
im Leibe. Es handelte fih darum, mit den Indianern in Vers 
fehr zu freten, fie entweder in Güte ald Freunde zu gewinnen 
oder fie wenigſtens zu einem neutralen Verhalten zu verans 
laſſen, und zu diefem Ende hin wurden die Oberbefehlshaber 
erwartet, indeffen auch am anderen Ufer, bei den Indianern, 
noch eine Anzahl wichtiger Häuptlinge zu einer Konferenz eins 
treffen follten, | 

Die franzöfifhen Militärs aber mochten den Tag nicht ers 
warten, ihre Neugierde und die Luft an dem idealen Natur⸗ 
zuftänden zu befriedigen; fie lodten ſchon vorher die wilden 
Rothäute über das Waffer und fchifften auch zu ihnen hinüber, 
und jeder fuchte in feinem Gepäde nach Gegenftänden, welche 
er verfchenfen oder an Merkwürdigkeiten vertaufchen fonnte. 
Thibaut war unter den erften, die über den Strom fegten, und 
tat es bald täglich nicht nur eins, fondern zweimal, und war 
in den Wigwams zu Haufe. Nämlich eines der indianifchen 


265 


Mädchen zog ihn unmiderfichlich hinüber, daß er feine ganze 
fiegreiche Vergangenheit vergaß und einem Neuling gleich auf 
den Spuren einer Wilden umbherirrte, 

Ich kann e8 nicht wagen, eine Befchreibung von dem wunder⸗ 
baren Wefen zu machen, und muß ed den Herren überlaffen, 
fih nach eigenem Gefhmadsurteil das Schönfte vorzuftellen, 
was man fih damals unter einer eingeborenen Tochter Kos 
lumbias dachte, fowohl was Körperbau und Hautfarbe, als 
Koftüm und dergleichen betrifft. Ein hoher Turban von Federn 
wird unerläßlih, ein buntes Papagenakleidchen rätlich fein; 
doch, wie geſagt, ich will mich nicht weiter einmifchen und nur 
noch andeuten, daß fie in ihrer Sprache Quoneſchi, d. h. Libelle 
oder Wafferjungfer genannt wurde. 

Sp viel ift ficher, daß fie eg meifterlich verſtand, wie eine 
£ibelle ihm bald über den Weg zu ſchwirren, bald fich unſichtbar 
zu machen, jeßt einen verlangenden Bid auf ihn zu werfen, 
dann fpröd und kalt ihm auszuweichen; allein Thibaut wurde 
nicht müde, fich betulich und geduldig zu zeigen und fie wenig, 
ſtens mit fhmachtenden Yugen zu verfolgen, wenn fie durchaus 
nicht in die Nähe zu bringen war. So gleichgültig er zulegt 
gegen das Frauengeichleht in Frankreich geweſen, ſo heftig 
verliebte er fich jegt in das rofe Naturfind und ging geradezu 
mit dem Gedanten um, dasſelbe zu feiner vechimäßigen Ge; 
mahlin zu erheben. Wie würde das philofophifche Paris ers 
flaunen, dachte er fih, ihn mit diefem Inbegriff von Natur 
und Urfprünglichkeit am Arme zurüdfehren und in die Salons 
treten zu fehen. 

Durch feine Beharrlichkeit fchien die zierliche Waflerfungfer 
wirklich allmählich zahm und halbwegs vertraulich zu werden; 
die Herren Kameraden, die bisher darüber gelächelt, daß feine 
Macht über die Frauenherzen fich nicht bis an den Hudfon 
und den Delaware erfiredte, fingen an, ihn zu bewundern und 
zu loben, daß er als echter Franzoſe nicht das Feld räume; 
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kurz, er hatte zwiſchen Tag und Nacht fchon mehr als ein kleines 
Stelldichein mit mwunderlihem Zwiegeſpräche von Gebärden 
und abgebrochenen Worten, wobei feines dag andere verſtand 
noch auszudrücken wußte, was es wollte. Nur eines glaubte 
Thibaut zu bemerken, nämlich daß Duonefcht jedenfalls von 
einem zärtlihen Gedanken bewegt war, der fie fortwährend 
befchäftigte und die dunklen Augen öfters wie in banger oder 
sweifelhafter Erwartung auf ihn richten ließ. 

Nun waren die höheren Perfonen auf beiden Geiten des 
Fluffes verfammelt und die Unterhandlungen für einfiweilen 
erledigt, die indianifchen Häuptlinge im frangöfifchen Lager auch 
gut bewirtet worden, und es blieb noch der offizielle Befuch der 
franzöſiſchen Herren bei den Milden übrig, welche fich auch ein 
wenig zeigen wollten. Am Vorabend fam noch ein ganzes 
Schiff voll Weiber herübergefahren, die vor dem MWeitermarfch 
der Franzoſen noch allerlei WVerfäufliches an den Mann zu 
bringen wünfchten, wie Früchte, wilde Putzſachen, Mufcheln, 
geftiteß Leder u. dgl. So entftand raſch noch eine Iebendige 
Marktſzene, und die Franzofen benusten Billigermweife den Anz 
laß, mit den Frauen zu fponfleren, wie eg von je ihre Ark ges 
weſen iſt. Thibaut aber wußte feine Quoneſchi oder Waſſer⸗ 
jungfer, die ein Körbchen voll Erdbeeren zu verkaufen hatte, 
in fein Hauptmanngzelt zu Ioden und nahm fie dort fchärfer 
ing Gebet als bisher; denn e8 war feine Zeit mehr zu verlieren. 
Er fuchte ihr mit feuriger Ungeduld deutlich zu machen, daß er 
fie mit nah Europa nehmen und mit ihren Eltern um fie hans 
bein wolle, in ehrbarem Ernfte und zu ihrem Heil und Glüde. 
Daß fie ihn ganz verfiand, tft zur bezweifeln; dagegen Ift ficher, 
daß fie fich deutlicher auszudrüden mußte. Indem fie mit der 
Heinen rötlihen Hand fein Kinn und beide Hände ftreichelte, 
deutete fie auf die Berloden an feiner Uhr, die fie zu haben 
wünſchte, nachdem fie offenbar fchon lange ihren Geift be; 
Ichäftigt hatten, Dazu fagte fie immer auf Englifh: „Morgen! 


267 


Morgen!” und drüdte mit holdfellg naiven Gebärden aus, 
daß etwas Wunfcherfüllendes vorgehen würde, mo gewiß alle 
Melt zufriedengeftellt werde. 

Unfer guter Thibaut erfchrat Aber die Deutlichkeit des Vers 
langens nach den Berloden und befann fih ein Weilchen mit - 
melandholifhem Gefichte; er war gang Überrafcht von der uns 
geheuerlichen Kedheit des Begehrens und konnte e8 nur bes 
greifen, wenn er bedachte, daß das unfchuldige Weſen weder 
die Bedeutung noch den Wert deſſen kannte, was es forderte. 
Als aber das Mädchen traurig das Haupt fenkte und die Hand 
aufs Herz legte und noch mit anderen Zeichen verriet, daß fie 
große Hoffnungen auf die Erfüllung ihres Wunfches geſetzt 
hatte, legte er diefe Zeichen zu feinen Gunften aus und änderte 
feine Gedanken. Im Grunde, dachte er, iſt e8 nur in der Ord⸗ 
nung, wenn ich diefe Erinnerungen derjenigen zu Füßen lege, 


welcher ich mich für das Leben verbinden will! Noch mehr, 8. 


iſt ja ein fehönes Symbol, wenn ich diefe Siegesfpollen aus 
einer überlebten und überfeinerten Welt fogufagen der noch 
jungen Natur in Perfon aufopfere, die und eine neue Melt 
gebären foll! Und am Ende bringt das gute Kind mir den 
Heinen Schaß, der fo lange auf meiner Wefte gebaumelt hat, 
getreulich wieder zu, und es wird fich gar wigig ausnehmen, 
wenn die Tochter des Urmaldes einft die Kleinode, bald diefeg, 
bald jenes, vor den Augen unferer Damen an fich ſchimmern läßt! 

Mit rafchem Entfchluffe löfte er den Ring, der das Gehängfel 
zuſammenhielt, von der Uhr und übergab es ihr in feiner ganzen 
Pracht und Koftbarkeit. Mit einer kindlichen Freude, welche 
die zarte Rothaut des Urwaldes womöglich noch röter machte, 
empfing die Libelle, die Wafferjungfer, ven Schatz und über, 
häufte den Geber mit Zeichen der Tieblichften Dankbarkeit; 
dann Tief fie eilig davon, indem fie nochmals mit leuchtenden 
Augen: „Morgen! Morgen!” rief, 

Thibaut hingegen empfand ein Gefühl, wie wenn einer ihm 
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ben ſchönen Zopf abgeſchnitten hätte, der fo ſtattlich den Rücken 
ſeines Scharlachrockes ſchmückte, und in der Nacht hatte er einen 
ſchweren Traum. Es träumte ihm, er habe das Korallenherz 
der ſchönen Guillemette aufgemacht, die grüne Spinne ſei 
herausgelaufen und habe ihn in die Naſe gebiſſen, die wie eine 
Rübe aufgeſchwollen ſei. 

Am Morgen wurde es ihm wieder beſſer zu Mute, als er 
ben klar erglänzenden Tag gewahrte, der über der großen 
Steomlandfchaft aufgegangen war, und heiteren Herzens beftieg 
er die überfegende Kahnflottille, da er ja endlich der wahren 
Liebe und Seligkeit entgegenfuhr. 

Das rote Volk war in einem weiten Ninge um ein Feuer 
verfammelt, an welchem Hirfche und andere Jagdbeute gebraten 
und gute Fifche gekocht wurden. Die Frauen und Mädchen 
machten die Köche und brachten fonft noch allerhand ihrer Lede; 
reien herbei. Die Männer faßen ernft im Kreife herum, vorab die 
Häuptlinge, alle in ihrem höchften Schmud und Staate. Für 
die franzöfifchen Herren aber war ein befonderer Raum und 
Ehrenplag offen gelafien, den fie vergnügt über das neue 
Schaufpiel einnahmen; und nun begann ein Schmaufen, dag 


den Indianern freilich befler zu fchmeden fchlen als den Euro; 


päern, wenn es den legteren auch von den Frauen felbft zuge; 
fragen und dargereicht wurde. Nur Thibaut erquidte fich volls 
fommen; denn die ſchöne Quoneſchi Hatte ihn fogleich heraus⸗ 
gefunden und nur ihn bedient; fie blieb auch gern bei ihm, 
als er fie fefthielt, und winkte ihren Schweftern fchalfhaft zu, 
als ob fie jegt nicht mehr zu ihnen käme. Traulich und feines; 
wegs ohne Grazie faß fie zu feinen Füßen, und als er fanft 
ihren roten Sammetrüden, wie die Herren vielleicht fi) aus; 
drüden würden, mit läffigee Hand fireichelte, dünkte er ſich 
der Ehriftofor Columbus zu fein, welchem fich der entbedte 
Meltteil in Geftalt eines zarten Weibes anfchmiegt. 

Jetzt war bie Mahlzeit beendigt, der Plag um das Feuer 
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wurde geräumt und der Kreis erweitert, worauf ein Zug junger 
Krieger aufmarfhierte, um zu Ehren der befreundeien Macht 
einen ſchönen Kriegstanz zum beften zu geben. Ein lauter Schrei 
oder Ausruf der Alten und Häupflinge begrüßte die Schar, 
welche von dem längften und kräftigften der Sünglinge, einem 
baumftarfen Bengel, angeführt wurde. 

Wenn ich vorhin befcheiden auf eine Schtlderung der fchönen 
Libelle verzichtet habe, behielt ich mir vor, dafür das Äußere 
diefes jungen SKriegshelden umfo ausführlicher darzuftellen, 
fomweit meine ſchwachen Kräfte reichen; denn hier fritt ja dag 
Frauenauge mit feinem Urteile in fein Amt. Denfe man fi 
alfo einen Kompler herrlich gewachfener riefiger Glieder vom 
fatteften Kupferrot und vom Kopf big zu den Füßen mit gelben 
und blauen Streifen gezeichnet, auf jeder Bruft zwei Eoloffale 
Hände mit augsgefpreisten Fingern abgebildet, fo hat man 
einen Vorgeſchmack deffen, mas noch fommt. Denn eine male 
riſche Welt für fi) war das Geficht, die eine Hälfte der Stirn, 
der Yugendedel, der Nafe und des Kinnbadens bis zum Ohre 
mit Zinnober, die andere mit blauer Farbe bemalt, und da; 
zwifchen eine Anzahl fein tätowierter Linien diefer und jener 
Farbe. Die ganzen Ohrmufcheln waren rings mit herab 
hängenden Perlquaften befegt, die pechichwarzen langen Haar⸗ 
fträhnen mit einer Menge Schnüre von Heinen Mufcheln, 
Beeren, Metallfcheibchen u. dgl. duchflochten und darauf noch 
ein Helm von weißen Schwanenfedern geftülpt; ein Stalpierz 
meſſer famt einem blonden Skalp ftedte ald Haarnadel in dem 
Wirrwarr, nicht zu gedenken noch anderer Duincaillerie, die 
weniger deutlich zu unterfcheiden war. Allein über all diefem 
Kopfpuge firäubte fih ein Kamm gewaltiger Geterfedern, 
weiß und ſchwarz, in die Höhe und zog ſich längs des Rück⸗ 
grates hinunter gleich einem Drachenflügel, ganz aus den 
längften Schwungfedern beftehend. Dazu nun ber reichgeftidte 
Wampumgürtel, die geftidten Schuhe und Motaffins, fo wird 
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man geftehen müſſen, daß hier ein Schatz von Schönheit und 
männlicher Kraft verfammelt mar. Allein erft der glühende 
furchtbare Blid machte noch das Tüpfelchen auf das 3, und als 
der Tapfere, den man „DonnersBär” nannte, den Tanz anhub, 
zu ftampfen begann und mit fehredlihem Gefange die rotz 
bemalte Art über dem Haupte ſchwang, indem er die andere 
Fauft gegen die ſchlauke Hüfte fügte, da fühlten die euros 
päifchen Gäfte beinahe ihre gepuderten Haare fniftern, denen 
befonders das Stkalpiermeffer nicht gefiel. 

Quoneſchi, die Wafferfungfer, aber, die zu den Füßen This 
bauts lag, fat erft einen Seufzer und ließ dann einen jauchzen⸗ 
den Jubelruf ertönen; fie rüttelte den Offizier am Arme und 
zeigte mit feurigen Augen auf ben Kriegstänzer, indianifche 
Worte redend, wie mit Engelgzungen, die aber Thibaut nicht 
verftand, big ein hinter ihm ftehender Amerikaner fagte: „Das 
Meibsbild fchreit immer, dag fei ihr Werlobter, ihr Liebhaber, 
deffen Frau fie noch heute fein werde!” 

Ganz ſtarr vor Erfiaunen blidte Thibaut nach dem Tänzer 
bin, deffen fchredliches Geficht in allen Farben zu bligen fchien, 
fo daß er e8 nicht deutlich zu fehen vermochte in feiner Ver; 
wirrung. Immer näher fam der Donner⸗Bär mit feiner Bande; 
da riefen auf einmal mehrere Offiziere unter fchallendem Ge 
lächter: 

„Parblen ! der hat ja die Berloden des Herrn von Vallormes 
an der Nafe hängen !“ | 

Entſetzt ſah Thibaut die Wahrheit diefer Bemerkungen; fie 
hingen bort, die Berloden. Der Wilde tanzte jegt dicht vor ihm 
und unter feiner blau⸗ und rotbemalten Nafe, deren Rüden 
durch einen fcharfgebogenen meißen Strich bezeichnet mar, 
funtelte und bliste e8, bammelte das Korallenherz der vers 
lafienen Guillemette, das Kriftallgerg der kleinen Denife, das 
Dpalherz der Tante Angelika, hin und her, nach links und nad) 
rechts, und bammelten die anderen Sachen, die Kreuzchen, 
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Medaillons und Ninge blinfernd und bligend durcheinander 
und peitfchten beide Nafenflügel des Helden. 

Jetzt tanzte diefer ein Meilchen auf berfelben Stelle, ftill 
wie die Luft vor dem Gewitter, indem er nur mit dem einen 
oder anderen Fuße ein wenig trampelte; plöglich aber ftieß er 
ein wahres Bärengebrüll hervor, ergriff die Duonefhi am 
Arme, ſchwang fie wie ein gefchoffenes Reh auf feine Schulter 
und rafte, gefolgt von feinen Arte ſchwingenden Genoffen und 
dem Beifallsrufe der roten Völker, aus dem Ninge hinaus. 
Der Herr von Vallormes befam weder die Berloden noch die 
Indianerin je wieder zu fehen. 
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Dreizehntes Kapitel. 
In welchem das Sinngedicht fich bewährt. 


aft glaub’ ich, dort wartet ein Schreinermeifter, den ich 

beftellt Habe und fprechen muß; ich empfehle mich fo lange 
den Herren!” fagte Lucia unmittelbar nach dem Schluffe der 
Heinen Erzählung und ging, fich leicht und mit verhaltenem 
Lächeln verneigend, davon. Reinhart blidte ihr nach und fah 
dann den alten Dberft an. 

„Was hat hre prächtige Nichte,” fagte er, „nur für einen 
Zorn auf meine armen Schüglinge, daß fie fo ſatiriſche Pfeile 
auf mich abfhießt? Das geht ja faft über dag Ziel hinaus!” 

„se nun,” ermwiberte der Dberft lachend, „fie wehrt fih 
eigentlich doch nur ihrer Haut, die übrigens ein feines Felt ift! 
Und merken Sie denn nicht, daß es weniger fchmeichelhaft für 
Sie wäre, wenn fi die Sur gleichgültig dafür zeigte, daß Sie 
für allerhand unwiffende und arme Kreaturen fohwärmen, zu 
denen fie einmal nicht zu zählen das Glüd oder Verdienft Hat?“ 

Ob Reinhart als Gelehrter ſchon fo unpraktifc oder als 
junger Mann noch fo untundig oder blind war, genug, er hatte 
diefe Seite der Sache noch gar nicht bedacht und errötete über 
den Worten des Alten ordentlich von der Inneren Wärme, die 
fie ihm verurfachten. | 

„Ss geht e8,” fagte er mit unmerflicher Bewegung; „wenn 
man immer in Bildern und Gleichniffen fpricht, fo verfteht man 
die Wirklichkeit zulegt nicht mehr und wird unhöflich. Indeſſen 
babe ich natürlich an das Fräulein gar nicht gedacht, fo wenig 
als eigentlih an mich felbft, fo wie man auch niemals felber zu 
halten gedenkt, was man predigt. Es iſt Zeit, daß ich abreite, 
fonft verwidle ich mich noch in Widerſprüche und Torheiten 
mit meinem Gefchmäs, wie eine Schnepfe im Garn.” 

„Gut, reiten Sie,” antwortete der alte Herr, „aber kehren 
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Ste bald wieder! Kommen Ste zumellen Sonntags und nehmen 
Sie ftatt des alten Nilpferdes einen jungen Kutjcher mit guten 
Trabern, fo fahren Ste rafcher vom Fled und find weniger 
vom Wetter abhängis. Ich mag der Lur zur Abwechflung 
eine heitere junge Gefellichaft, wie die Ihrige, gönnen; fie ift 
frei, munter und felbftändig und macht feine Dummheiten. 
Sch felbft aber freue mich ordentlich fentimental darauf, den 
Freunden meiner Jugend durch Sie am Lebensabend noch) einz 
mal nahe zu freten, und freue mid) auch, ber Dame Elfe Mor; 
land, Shrer Mutter, meine Nichte unter Augen zu ftellen, das 
mit fie fieht, wir feien bier auch nicht von Stroh!“ 

Nachdem fie noch ein Weilchen geplaudert, Reinhart mit 
ungeduldigem Herzklopfen, eilte er ins Haus, den Mantelfad 
zu paden, und nach dem Gtalle, das Pferd fatteln zu Laffen, 
welches fih auf der Weide rund gefteffen hatte, Er war fo 
eilig, weil er glaubte, Zeit und Gefchi damit zu befchleunigen, 
mochten fie bringen, was ſie wollten. 

„Ste werden doch noch mit ung effen, eh’ Ste reifen?” fagte 
Lucie betreten, als er wieder unter den Platanen erfchien und 
fie dort vorfand. „Es tft nicht möglich,” antwortete Reinhart; 
„wenn ich heute noch zu Haus ankommen will, fo muß ich vor 
Tiſch aufbrechen !” 

„Ei, iſt denn Ihre Fahrt ſchon zu Ende? Gie haben ja 
faum begonnen! Sie werden. doch die ſchädliche Arbeit nicht 
fchon wieder aufnehmen wollen?” 
| „Gewiß nicht, mein Fräulein, Ich möchte jegt mein Augens 

licht mehr fchonen, ale jemals, denn die bewußte Kur hat ihm 
ſo gut getan, daß e8 undankbar wäre, e8 wieder zu gefährden !” 

„Ste werden natürlich auf allen ben bewußten Stationen 
Halt machen, über welche Sie gereift find?“ 

„Dann würde ich nicht weit fommen! ch denke vielmehr 
den andern fürgern Weg von bier aus zu nehmen, ber über 
die Althäufer Brüde führt.” 
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Lucie ſchien mit diefem unbedentenden Gefpräche zufrieden 
zu fein; fie eutließ den berittenen Naturforſcher in freundlicher 
Weife, und er zog fo ernft feines Weges, wie ein Afrifareifender, 
nachdem er vor einigen Tagen fo munter ausgefahren war. 
An diefem Tage ging er zwar wieder in heiterer Stimmung 
fchlafen, nachdem er noch einen gefelligen Kreis aufgefucht und 
in deffen Sröhlichkeit fein Wiffen um Lucien ald anonymen 
Zeilnehmer hatte mitlaufen laſſen. Am nächſten Morgen aber 
fühlte er fich vereinfamt und merkte, daß er angefchoffen war. 

Und es fam ärger; unbefannte Nöten fingen an, fich in 
feinem Herzen zu regen, daß er widermillig die Natur diefeg 
Mustels von neuem unterfuchen, und als hierbei nichts heraus⸗ 
fam, fih gewöhnen mußte, in angeftrengter Arbeit die Störun⸗ 
gen zu vergeflen, wern er nicht einem unmürdigen Zuflande 
der Träumerei verfallen wollte. Dennoch wiederholte er den 
Beſuch auf dem Landgute zunächft nicht, um durch das Ge; 
trenntjein den Ernft der Lage gründlicher zu erforfchen und 
Harzuftellen. Nur ein paar Briefe fchrieb er ohne jede unbe; 
ſcheidene Anfpielung und erhielt ebenfolche Antworten. Defto 
froher machte ihn ein unerwarteter Brief feiner Mutter Elfe 
oder Hildeburg, welche ihm im Laufe des Sommers ſchrieb, 
daß der Dberft und feine fchöne Nichte auf einer Reife bei ihnen 
vorgefprochen hätten, und wie dag eine erquidlihe Gefchichte 
und ein fröhlicher Tag geweſen, wie ferner für den Herbft ein 
Gegenbefuch verabredet fei. Die Lucie fei eine ernfihafte und 
Huge Perfon mit dem Gemüt eines. Kindes, und der Papa 
Reinhart, der den Leuten fonft fo kurze Zettel zukommen laffe, 
fchreibe ihr bereits fo lange Briefe, wie er ihr, der Mutter Elfe, 
faum in der erſten Zeit geichrieben habe. Aber fie möge es ihr 
wohl gönnen und freue ſich fchon darauf, die Briefe ihres 
Mannes zu lefen, wenn fie einmal dort fei. 

Am September fam ein Briefchen von Lucie; fie fohrieb: 
Ihre Eltern find beide bier bei ung; wollen Sie nicht auch 
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fommen? Es wäre doch nicht fchön, wenn wir die liebe Herr, 
haft nicht mit der Anwefenheit des Sohnes regalieren fönnten 
und fo gottesjämmerlich daftänden, nachdem wir mit jeiner 
Freundſchaft geprahlt haben! Aber lafien Sie das Nilpferd 
zu Haufe und bringen Sie einen Koffer mit! Der Onkel Mar; 
ſchall will mit Ihnen fmollieren, was mir leider als einem 
Frauenzimmer verfagt bleibt!” Ä 

Dbgleich Reinhart, der fo ausführliche Weiber; und Liebes, 
geſchichten aus dem Stegreife erzählt hatte, die leßteren Worte 
fhon als vorläufige Andeutung eines Abſchlags anzufehen 
geneigt war, fofern er etwa einen foldhen herausfordern würde, 
padte er doch einen Koffer mit allen wünfchbaren und Heid; 
famen Sachen, die in feinem Befige waren, und fuhr hin. Er 
fand alles in fchönfter Laune unter den Platanen vereinigt; 
die Elfe Mootland trug ohne Schaden an ihrer Mateonenwürde 
ein fchneeweißes Kleid gleich der Lucie, da eine warme Sommer; 
fonne fchien, und ihr ſchwarzes Haar ohne Haube entrolit. 
Der Oberſt hatte die Krüde im Haufe gelaffen und trug Sporen 
an den Stiefeln. Der alte Reinhart fah aus, wie wenn er ein 
dreiunddreißigjähriger Privatdozent wäre und erft noch alles 
zu erreichen hätte, was er fchon geleiftet und erreicht, und die 
Lucie war fill und befcheiden, wie ein ganz junges Mädchen, 
während fie doch fünfs oder ſechsundzwanzig zählte, kurz, nie⸗ 
mand wollte alt fein oder e8 werden, denn alle hatten es in 
fih, und e8 war eine allgemeine Heiterkeit und Zufriedenheit; 
nur Lucie und Reinhart fchienen abwechfelnd etwas ftiller oder 
nachdenklicher, je nachdem das eine oder das andere bewölften 
Himmel über fih fah. So vergingen einige Tage in großer 
Behaglichkeit. | 

Nun follte endlich auch ein Befuch in dem befannten Pfarr⸗ 
baufe abgeftattet werben, deſſen Oberhaupt ein Studienfreund 
des alten Reinhart gewefen, woher eben die Bekanntfchaft au 
mit dem Sohne. 
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„Sehen Sie auch gern hin?“ fagte Lucie beforgt zu dem 
jungen Reinhart, weil fie wünfchte, daß ihm jeder Tag heiter 
und angenehm verlief, und wußte, daß ihn die befondere Art 
der Pfarrleute zuweilen ermüdete. 

„Ich bin in der Tat nicht recht aufgelegt,” verfegte er, „einen 
ganzen Tag dort zugubringen.” 

„Da bleibft du eben Hier,“ riet die Mutter, „es handelt 
fih ja ohnehin mehr um ung Alte; wenn der Marfchall mit; 
fährt, fo wird der Wagen fo ſchon befegt; er will ung nämlich 
in feiner leichten ZJagdftellage, oder wie man es nennt, bins 
führen, der Eifenfreffer. Sei ruhig, Marſchall!“ 

Dies rief fie, weil dee Oberſt, hinter ihr ſtehend, fie an einer 
Bandfchleife zupfte, als er das Wort vernahm. 

„And was gefchieht denn mit dir, Lux?“ fagte er hierauf. 

„Mit mir? Sch muß eben das Haug hüten, wie alle armen 
Haushälterinnen, und für den Abend forgen !” 

„But, dann forge auch für ein rechrfchaffenes Getränfe ! 
Denn das Smollieren mit dem jungen Duckmäuſer muß eins 
mal ftattfinden, daß die Duzerei durchgeführt if. Du kannſt 
auch gleich mithalten !“ 

Beide jungen Leute erröteten wie Konflrmanden, bie erft 
etwas erleben ſollen. Kein Menfch hätte geglaubt, daß fie fich 
vor einigen Monaten ſchon alles mögliche Zeug erzählt hatten. 

Als die Alten fort waren und jegt auf einmal eine Stille 
berrfchte, ftanden die Jungen noch verlegen da und fchienen 
Doch zu zögern, die inneftehende Wage des Augenblids zu 
ftören, bis Reinhart den Ausweg fand, Lucien um ein Buch 
zu bitten, darin er lefen könne. Sie Iud ihn ein, felbft nachzu⸗ 
feben, was ihm diene. So gingen fie gemächlich in das Haug 
hinein, die Treppe hinauf und befraten das befcheidene Mus 
feum, in welchem das Fräulein feine Jahre verbrachte. Durch 
die offenftehenden Fenfter wallte die Luft herein, indes bag 
milde Gold ber Septemberfonne, von der grünen Seide ber 
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Gardinen halb aufgehalten, halb durchgelaffen, den Raum mit 
einem fanften Dämmerfchein erfüllte. 

„Was wollen Sie lefen?” fragte Lucie, 

„Darf ich eines von Ihren Lebensbüchern nehmen?” ers 
widerte Reinhart; „ich habe bemerft, daß hin und wieder etwas 
an den Rand gefcehrieben ift, und nun empfinde ich ein Gelüfte, 
diefen Spuren nachzugehen und Ihre guten Gedanken zu 
haſchen. Vielleicht, wenn es überhaupt erlaubt wird, entdede 
ih das Geheimnis, welches Sie in den Dffenbarungen 
anzieht |” 

„Das Geheimnis ift ein fehr einfaches,” verfegte Lucie, 
„und doch iſt es allerdings eines. Sch fuche die Sprache ber 
Menfchen zu verftehen, wenn fie von fich felbft reden; aber es 
fommt mir zuweilen vor, wie wenn Ich durch einen Wald ginge 
und das Gezwitfcher der Vögel hörte, ohne ihrer Sprade 
fundig zu fein. Manchmal fcheint mir, daß jeder etwas anderes 
fagt, als er denkt, oder wenigſtens nicht recht fagen kann, was 
er denkt, und daß diefes fein Schidfal fei. Was der eine mit 
lautem Gezwitſcher fundgibt, verſchweigt der andere forgfältig, 
und umgefehrt. Der befennt alle fieben Todfünden und ver; 
heimlicht, daß er an der linken Hand nur vier Finger hat. Jener 
zähle und befchreibt mittelft einer doppelten Selbftbeipiegelung 
alle Leberfleden und Muttermälchen feines Rückens; allein daß 
ein falfches Zeugnis, das er einft aus Charafterfehwäche oder 
Parteilichfeit abgelegt, fein Gewiſſen drückt, verfchweigt er wie 
ein Grab, Wenn ich fie nun alle fo miteinander vergleiche in 
ihrer Aufrichtigfeit, die fie für kriſtallllar halten, fo frage ich 
mich, gibt e8 überhaupt ein menfchliches Leben, an welchem 
nichts zu verhehlen ift, dag heißt unter allen Umftänden und 
zu jeder Zeit? Gibt es einen ganz wahrhaftigen Menfchen und 
fann es ihn geben?“ 

„Es find wohl mande ganz wahrhaftig,“ fagte Reinhart, 
„ur fagen fie nicht alles auf einmal, fondern mehr ſtückweiſe, 
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fo nach und nach, und die Natur felbft, fogar die heilige Schrift 
verfahren ja nicht anders!” 

„Bas mich tröfter,“ fuhr Lucie fort, „it, daß mehr Gutes 
als Schlimmes verfehwiegen wird. Beinah’ jeder würde, wenn 
er nur Gelegenheit und Stimmung fände, ung zuletzt Doch noch 
mit dem Unangenehmften bewirten, das er über fih aufzu⸗ 
bringen wüßte; viele aber fterben, ohne daß fie des Guten 
und Schönen, dag fie von ſich erzählen fünnten, je mit einer 
Silbe gedenken. Diefe führen auch trotzdem die Tieblichfte 
Sprache; es ift, als ob die Veilchen, Maflieben und Himmels; 
fcehlüffelchen zwifchen ihren Zeilen hervorblühten, ganz gegen 
Wiffen und Willen der befcheidenen Schreiber und Schreibe, 
rinnen.” 

Reinhart hatte auf dem Stuhle Plaß genommen, der vor 
Luciens Tische ftand, und fie lehnte läffig am Tifche. Inzwiſchen 
griff er von dem Brette der Lebensbefchreibungen eines dert 
Bücher heraus, und als er darin bläfterte, entfiel demfelben 
ein fonderbares Bildchen oder Einlegeblatt. Das Bildchen 
war mit ungezwirnter Seide und feinfter Nadel auf ein Papier 
geftict, in der Urt, daß es fich auf beiden Seiten volllommen 
gleich darftellte. Auf einem grünen Erdreiche fand ein Tannen; 
bäumchen und ein Stäudlein mit zwei roten Rofen, dazwiſchen 
in der Reihe haftete am gleichen Grund und Boden ein Herz, 
von welchem ein entzweigefchnittenes blaues Band -flafterte, 
deffen andere Hälfte an einem zweiten Herzen hing; und diefeg, 
mit Flügeln verfehen, hatte fich offenbar von dem erfteren 108; 
geriffen und flog, eine goldene Flamme ausftrömend, in bie 
Höhe, wahrfcheinlih zum Himmel hinan. 

Reinhart befah das Blättchen zuerſt achtlos, dann aufs 
merffamer, da er eben, als er es in das Buch zurüdlegen wollte, 
ben Inhalt erkannte, 

„Was tft das für eine Heine Hergensgefchichte?” fragte er, 
„es ſcheint ja gar Teidenfchaftlich herzugehen. Das eine fledt 


39* 279 


wie eine rote Rübe im Boden feft, während das andere feuer; 
fpeiend und geflügelt fih emporſchwingt!“ 

Lucie nahm ihm die naive Schilderei aus der Hand, bes 
(baute fie ebenfalld und fagte dann: „Alſo hier ftedt das 
närrifche Ding? Es wandert feit Jahren in diefen Büchern 
herum und kam mir lange nicht zu Geficht. Übrigens ift es 
eine Klofterarbeit, die ich felber verfertigte.” 

Als Reinhart die Sprecherin etwas verwundert anfah, feßte 
fie errötend Hinzu: „Sch bin nämlich katholiſch!“ 

„Darüber brauchen Sie doch nicht zu erröten!” meinte 
Neinhart, den eine ſolche Verſchiedenheit der Konfeffion eher 
beiuftigte, al8 betrübte. Sie verftand feinen freien Sinn, wurde 
aber jeßt ganz rot und fagte mit unwillkürlichem Niederſchlagen 
der Augen: „Ich bin nicht Eatholifch geboren, ich bin es ges 
worden !” 

Hiermit lag die Sache freilich anders. Ein Religionswechſel 
ift in dies ſcheinbar ruhige Leben gefallen; was mag damit alles 
sufammenhangen! fprach es fogleich in feinem Innern, und er 
blickte zu dee unweit von ihm fiehenden Lucie mit der Über; 
tafhung empor, mit welcher man fonft in einen unvermuteten 
Abgrund hinabſchaut. Sein Geficht zeigte fogar einen etwas 
befümmerten Ausdrud; es malten fih darin Mitleid und 
Sorge eines Menfchen, dem keineswegs gleichgültig iſt, was 
ohne fein Wiffen gefchah, ald ob es ihm nichts anginge. 

Die Augen plöglih aufichlagend, fagte Lucie mit weh⸗ 
mütigem Lächeln: „Sehen Sie, da haben wir gleich fo eine 
Gefchichte, von der man nicht weiß, ob man fie befennen ober 
verfchweigen foll! Es wiffen nur wenige Perfonen darum, 
und felbft mein Oheim ahnt nichts davon, obgleich er auch 
katholiſch iſt.“ 

„Mir aber,“ erwiderte Reinhart, „haben Sie nun ſchon 
zu viel verraten, als daß Sie mir nicht anvertrauen ſollten, 
um was es ſich handelt!“ 


„Es tft im Grunde nichts als eine Kinderei, die Ste erfahren 
dürfen,” verfegte Lucie; „es ift mir fogar lieb, wenn Sie e8 
wiffen, Damit Sie eine gute Freundin, wie ich bin, nicht ge; 
legentlich unbewußt verlegen oder wenigſtens Heinen Verdrieß⸗ 
lichkeiten ausfegen. Mein Bater war Proteftant, wie jeder; 
mann in biefer Gegend, die Mutter dagegen Katholifin; er 
befaß aber fo viel Gewalt über fie, daß fie ohne weitere Um; 
ftände den proteftantifchen Gottesdienft befuchte und es ohne 
MWiderfpruch gefchehen ließ, daß ich in diefem Glauben getauft 
und erzogen wurde. Mir ftellten fo eine ungemifchte proteftan; 
tiſche Familie vor, und niemand wußte es anders. Nicht daß 
der Vater ein befonders eifriger und gläubiger Lutheraner ges 
weſen wäre; nur vertrat er den Grundſatz, daß aus einem 
reformierten Haufe man nicht mehr rüdwärts ſchauen folle, 
und das fogenannte Katholifhwerden war ihm ärgerlich und 
verächtlih. Im übrigen benahm er fich duldfam und friedlich, 
und fo verhinderte er auch keineswegs meine felige Mama, mit 
ihrer beften Sugendfreundin, einer flillen Klofterfrau, den alten 
Verkehr fortzufegen und diefelbe alljährlich einz oder zweimal 
in ihren gemweihten Mauern heimzufuchen. Bet Lebzeiten der 
. Eltern bewohnten wir ein Haus in jener Stadt am Fluffe, 
deren Türme wir von hier aus fehen können, wenn das Wetter 
heil if, Die Gartenterraffe ftieß unmittelbar an das Waffer, 
zu welchem einige fteinerne Stufen hinunterführten, und am 
Fuße der Treppe lag ein leichter Kahn an der Kette, der zu 
Spazierfahrten auf dem leife giehenden Gemwäffer benutzt wurde. 
Abwärts vermochte faft jeder Hausbewohner das Fahrzeug zu 
tegieren, und wenn wir eine längere Fahrt unternahmen, kehrte 
man auf einem der Heinen Dampfboote zurüd und ließ den 
Nahen anhängen. 

Ungefähr anderthalb Meilen unterhalb unferer Stadt tagte 
am gegenüberliegenden Ufer, wo. die Menfchheit katholisch ift, 
das befagte Klofter idyllifch aus dem Waffer in ländlicher Eins 
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fachheit und nur von feinen Obftbäumen, Wiefen und Feldern 
umgeben. 

Da die Befuche meiner Mutter meiftend auf eines der 
heitern Kirchenfefte in fehöner Jahreszeit verlegt wurden, wie 
z. B. auf Fronleichnamstag, wo die Stiftsfrauen ſich eine ges 
wiffe Fröhlichkeit, ein befcheidenes Wohlleben gönnten, fo 
machte die Mama fich die Freude noch dadurch feierlicher, daß 
fie fich auf dem blau glänzenden Fluffe Hinunterfahren ließ und 
meine Perfon im frühften Kindesalter mitnahm. Sie pußte 
mich dann zierlich und hellfarbig heraus, damit ich den guten 
Nonnen in ihrer dunklen Tracht und Abgefchiedenheit den 
Sommertag hindurch als eine Art lebendiger Puppe dienen 
fonnte, mit welcher fie fplelten, und die Mama empfand das 
fhönfte Nergnügen, mich von Hand zu Hand, von Schoß zu 
Schoß gehen zu fehen. Als ich jedoch etwas größer wurde, 
hielt ich mich felbft fo ernft und ftill wie ein Nönnchen und war 
ſtolz darauf, die beiden Freundinnen nicht zu verlaffen, wenn 
fie unter traulichen Geſprächen und Erinnerungen in der Zelle 
am Fenfter fianden oder einen Gang durch die blühenden 
Gärten und Felder machten. Bei der feftlichen Tafel jedoch 
mußte ich neben der Frau Priorin figen, die mir ab und zu 
wohlwollend die Hand fireichelte und mich niemals entließ, 
ohne mir ein buntes mit feidenen Mafchen geziertes Körbchen 
voll Backwerk und irgend ein filbernes Kreuzchen oder Gottes⸗ 
mütterchen zu fchenfen. Kamen wir dann nach Haufe, fo vers 
glich ung der felige Vater ſcherzend mit jenen aztekiſchen India⸗ 
nern, welche heutzutage noch zu gemwiffen Zeiten auf den großen 
Strömen landeinwärts fahren follen, um an geheimnisoollen 
Drten den alten Göttern zu opfern. 

Leider war ich froß dieſer Klofterfreuden ſchon ein rechtes 
Feines Heidenftüd, und zwar durch den Unverftand der großen 
Menfchen. Es befuchte ein Hübfcher junger Mann unfer Haug, 
der, fo oft er mich erblicdte, mich auf feine Kniee nahm, küßte 
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und feine Heine Frau nannte, Als ich dag vierte oder fünfte 
Jahr Hinter mir hatte, ließ ich mir’s freilich nicht mehr ges 
fallen; ich firäubte mich, ſchlug um mich und entfloh. So oft er 
aber fam, fing er mich wieder ein, und fo ging das Spiel fort, 
bis ich acht, bis ich zehn Jahre alt war. Sch blieb ſtets gleich 
wild und fpröde, und doch wurde ich allmählich unzufrieden, 
ja unglüdlih, wenn er etwa vergaß, mich feine Heine Frau 
oder feine Brauf zu nennen, die er zu heiraten nicht verfehlen 
werde, Indeſſen fah ich ihn endlich nur noch felten, weil er 
längere Zeiträume hindurch abweiend war; wenn er einmal 
wiederfam, gefchah e8 in veränderter Geftalt, jet al verwegener 
Student, dann ald Militär in glängender Montur, oder als 
gereifter Weltmenſch, was ihm in meinen Ffindifchen Augen 
einen geheimnisvollen Reiz verlieh. 

Zulegt aber verfchwand er auf mehrere Jahre, und ich vergaß 
Ihn endlich, Set war ich zwölf Jahre alt, und die Mutter 
ftarb ung weg. Eine achtlofe Erzieherin und einige Stunden⸗ 
lehrer beforgten meine Ausbildung, während der Vater vers 
fehiedenen Liebhabereien lebte und öfter verreifte. Um diefe 
Zeit las ich den Wallenftein von Schiller und verliebte mich) 
. unverfehens in den Mar Piccolomini, deffen Tod mir gewiß 
fo nahe ging, wie der guten Thefla. Des Nachts räumte ich 
von ihm, und am lichten Tage erfüllte er mir die Welt, ohne 
daß ich feine Geftalt, feine Gefichtsgüge deutlich zu erkennen 
vermochte. Auf einem Stüd Heide unweit der Stadt gab eg 
eine Heine Erderhöhung, von ein paar Holunderbäumen übers 
fchattet. Ich nannte den Ort das Grab des Piccolomini und 
bepflanzte ihn heimlich mit Sinngrün, das ich in meiner Bo⸗ 
tanifierbüchfe aus dem Walde holte. Manches einfame Stünd; 
chen faß ich dort und Tieß friedlich Theflas Geift an meiner 
nicht unbehaglihen Trauer teilnehmen. Einft aber, als ich 
mir befonders lebhaft das Ausſehen des jugendlichen Kriegs; 
helden und Liebhabers vorzuftellen fuchte, fah ich deutlich vor 
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mir die Züge Lendegars, meines fcherzhaften Kindergemahls 
oder Verlobten. Sogleich ward ich dem sweihundertjährigen 
Toten untren, und meine flille Trauer um ihn verwandelte fich 
in eine ebenfo ftille Sehnfucht nach dem Lebenden, und ich 
zweifelte nicht an feiner Wiederkehr; denn ich merkte, daß er 
e8 eigentlich war, der in meinem geheimften Herzen gelebt hatte. 
Ein tiefer Ernft bemächtigte fich meiner in allem, was ich fat, 
im Lernen und Arbeiten, da ich alles auf ihn und fein Wohls 
gefallen bezog, und ich kann wohl fagen, daß dies wunderlich 
ernfihafte Wefen mir in meiner damaligen Eriftenz Vater und 
Mutter, Lehrer und Führer war, wenigfieng das alles einiger; 
maßen. erfeßte. 

Und ich verfchwieg die geheime Triebfeder meiner jungen 
Tugend unverbrücdhlich; nie erwähnte ich derfelben mit einem 
Worte und nannte den Namen fo wenig, als wäre er nicht in 
der Welt. Wurde aber einmal von Leodegar gefprochen, fo 
hörte ich aufmerffam zu und wich nicht vom Drte, folang es 
dauerte. Eines Tages hörte ich ihn als phantaftifch, gemalt, 
fam, rechthaberifch und ehrgeizig fehildern in Verbindung mit 
dem Zugeftändniffe, daß er von großen Gaben ſei. Weil ich 
aber den Sprachgebrauch diefer Worte zum Teil aus mangelns 
der Erfahrung mißverftand, zum Teil aus Widerfpruch und 
Darteilichkeit umtehrte, fo nahm ich phantaftifch für phantaſie⸗ 
voll, gewaltfam für machtuoll; rechthaberifch vermwechfelte ich 
mit rechtliebend, und ehrgeizig galt mir fo viel wie von Ehre 
befeelt, al8 ruhmmärdige Gefinnung. Das Bild wurde daher 
immer fchöner und idealer in meinem Herzen; mit ängftlichem 
Eifer firebte ich beffer und Leodegars nicht ganz unwert zu 
werden, und wenn ich Fehler beging, fo ruhte ich nicht, bis ich 
glaubte, fie durch Reue und allerhand Heine gute Werke als 
gefühnt betrachten zu dürfen. | 

So erreichte ich den Schluß des fünfjehnten Lebensjahres, 
der mit Sommers Anfang eintrat, ald der Vater eben auf 
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einer größeren Reiſe begriffen und für Monate abwefend war. 
Unverhofft erſchien um dieſe Zeit Leodegar in der Heimat, 
jedoch nur auf ein paar Wochen, während welcher er einigemal 
in unfer Haus Fam, worin ich unter der Obhut einer Wirt; 
(hafterin und meiner Gouvernante einfam lebte. Jene gehörte 
zu einer firchlichen Sekte mit fehr ausgeprägten Lehren und 
Gebräuchen, und fie verbrachte jede freie Minute mit dem Bes 
fuche der Konventifel oder dem Lefen der Traftate, Mein 
Papa ließ fie gewähren und munterte fie fogar auf, um zu 
feinem Vergnügen gewiſſe tefigionspfychologifche Studien an 
ihre zu machen, und fie merfte natürlich nicht, daß er ihre Reden 
gergliederte und unter die Rubriten eines Tabellenwerfes ver; 
teilte, Die Erzieherin dagegen verwendete alle ihre Tage mit 
dem VBermehren und Ordnen einer Käferfammlung. Sie ſtand 
mit Gelehrten und Naturalienhändlern in Verbindung und 
fandte fortwährend Schachteln fort. Denn fie verftand, auf 
zahlreichen Ausflügen den legten Käfer aus feinem Hinterhelt 
gu ziehen, und hatte eine feltene Art, die gerade in einem Ge 
hölge unferer Gegend zu finden war, nahezu ausverkauft. Ich 
fann mic des Namens diefes ausgerotteten Käferſtammes 
nicht mehr entfinnen. Am betrübteften darüber war ein ins 
ſektenkundiger Herr Oberlehrer, welcher der handelsluftigen 
Dame ben Drt nachgemwiefen hatte und fich daher der Mitfchuld 
an dem wifienfchaftlichen Naubverfahren, wie er es nannte, 
anklagte. Übrigens hieß fie Fräulein Hanfa. Ste bewunderte 
und liehte nämlich den Namen Hang über alles, und um feiner 
teilhaftig zu werden, hatte fie ihn ohne Rüdficht auf Sinn oder 
Unfinn mit einem a verziert und angenommen. 

Unter ſolchen Umftänden, ſolchen Vorgefegten tat ich, was 
ich wollte, d. h. niemand fah auf mich. Als ich aber von Leodes 
gars Ankunft hörte, war e8, wie wenn Ich zu diefer Unabhängig; 
keit hinzu auf einen Ruck noch ein paar Jahre älter würde, 
Sch erwartete ihn mit zitterndem Herzen und trat ihm dennoch 
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mit der Haltung einer zwanzigjährigen Perfon verfchämt und 
feierlich entgegen. 

„Alle Welt!“ rief er überraſcht aus, als er meiner anfichtig 
wurde; „da darf ich ja nicht mehr von meiner Heinen Frau 
reden, das gibt bald eine große!” 

Ich aber erblidte ihn jetzt faſt mit Entfeßen; denn feine 
regelmäßigen, aber ftarfen Züge, die fchwargen, in die Stirne 
fallenden Loden, die großen Augen, die mit falten Flammen 
leuchteten, alles fah ich fpäter lange noch einem gemalten Bilde 
gleich vor mir; damals aber erfchredte und blendete mich dies 
zu feinem vollen Ausdrud gelangte Wefen, und der Schreden 
diente nur dazu, meine Kinderei auf den Gipfel zu treiben. 
Sch nahm mich jedoch zuſammen; nach einer kurzen Unterhaltung 
Iud ich meinen Seelenfreund auf einen beftimmten Tag gelaffen 
zu Tiſch, als ob es nur fo fein müßte. Die Wirtfchafterin nicht 
weniger als die Gouvernante erftaunten troß ihrer gewohnten Zer⸗ 
fireutheit über meine Befehle und Anordnungen, und mein Ge 
baren verblüffte fie fo fehr, daß fie gar feinen Widerfpruch erhoben 
noch Schwierigkeiten machten, als ich dem Speiſezettel immer neue 
Dinge hinzufügte, von denen ich wußte, daß er fie früher liebte, 

Sch felber dedte ſchon In der Morgenfrühe den Tiſch mit 
bem beften Geräte, dag die Mutter nur bei feltenen Gelegen⸗ 
heiten einft gebraucht hatte; mit neuer Verwunderung gab 
Frau Life, die Mirtfchafterin, das Gilberzeug heraus. Als 
dann ber Tifch fertig war und in aller Herrlichkeit glänzte, 408 
ich mein fchönftes Kleid an und unterließ nicht, mich mit den 
fleinen Schägen zu fehmüden, die man meiner Jugend ans 
vertraut hatte. Auch Fräulein Hanfa puste ſich auf meine 
Bitte ftattlich heraus; fie raufchte in ſchwarzer Seide einher, 
einem Erträgniffe ihrer Käferhandlung, und hatte einen großen 
ägyptiſchen Scarabäus vorgeftedt, den ihr der Vater gefchenft. 
Das Altertum war aus edlem Stein gefchnitten, in Gold ges 
faßt und zu einer Bruftnadel verwendet, 
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Sp weit war alles gut und nad meinem Willen vollbracht. 
Aber num änderte fich die Sache. Als wir zu dreien am Tifche 
faßen und ung unter der Aufficht der Frau Life bedienen ließen, 
fah ich mich plöglich auf mein wahres Alter und Zöglingsdafein 
zurüdgemwiefen. Sch wußte nichts zu fagen und thronte in meiner 
Pracht fteif und ſchweigend gleich einer hölzernen Puppe, wähs 
rend die Gouvernante die Unterhaltung führte und Leodegar 
genug zu fun hatte, ihr zu antworten. Als fie auf eine Bes 
merkung hin, die er wegen des Scarabäen an fie richtete, die 
Broſche losmachte und ihm zum Belchauen in die Hand gab, 
wollte mir das beinah’ das Herz abdrüden; voll Eiferfucht er; 
geiff ich eine Flafche, um nur auch etwas zu fun, und goß dem 
Gafte in der Verwirrung das Glas fo voll, daß es überlief 
und der rote Wein das Tifchtuch befledte. Fräulein Hana 
ſchenkte mir einen Kleinen fehr anftändigen Verweis nicht; 
bündiger machte es die Wirtfchafterin, die, ihre geiftlihe Ges 
lafienheit vergefiend, mit einem weißen Tüchlein herbeifam, die 
Berwüftung bededte und einen verdrießlichen Blid nach mir 
abſchoß. Das Waſſer trat mir in die Augen; ich wußte nicht, 
wo ich hinbliden follte, fah aber dann verfishlen nach Leodegar, 
der mie lachend und mwohlwollend zunidte und feinen alten 

Scherz erneuerte. „Ei, gute Lucie,” fagte er, „wenn du ſo uns 
geſchickt bleibft, fo können wir ung noch nicht heiraten.“ 

Die zwei älteren Perfonen mochten den Scherz, den fie von 
früher her kannten, nicht mehr für angemefien halten; denn 
fie lächelten etwas fänerlich dazu. Sch hingegen wurde rot und 
fühlte mich nichtsdeftoweniger beruhigt, weil das unverhofft 
verlautende Wort meinen alten findlihen Glauben an den 
Ernft und die Wahrhaftigkeit desfelben beftätigte. 

Nach beendigter Mahlzeit und als auch der Kaffee genommen 
war, ſchlug unfer Gaft vor, einen Spaziergang in das Freie 
zu machen. Er werde am nächften Morgen wieder abreifen, 
fagte er, und wife nicht, ob er fo bald wiederfomme. 
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Mit fchredlicher Belklemmung hörte ich diefe Ankündigung; 
fein größeres Unglüd ſchien es mir in der Welt zu geben, als 
die abermalige unerwartete Trennung. Allein kaum eine halbe 
Stunde fpäter fühlte ich mich noch zehnmal unglüdlicher, Wir 
gingen duch ein vernachläffigtes Luftwäldchen, deſſen fchmale 
bolperige Wege fih an einem Hügel im Stadtforfte verloren. 
Leodegar hatte der Erzieherin den Arm gegeben, den fie num 
nicht mehr fahren ließ, fo daß ich genötigt war, wie ein Hünds 
chen hinter dem Paare drein zu laufen. Sie achteten nicht eins 
mal darauf, und ich befand mich in meiner fünfzehnjährigen 
Nichtsnutzigkeit fo elend, daß ich zu weinen anfing und mit 
dem Schnupftuch den Mund verftopfen mußte, um das Schluchs 
sen und Stöhnen nicht laut werden zu laffen. Das paßte nicht 
gut zu meinem modifchen Anzuge, den ich demjenigen er; 
wachfener Damen fo ähnlich als möglich gemacht hatte. 

Plöglich aber gab es eine Wendung der Dinge, Fräulein 
Hanfa zog das Fläfchchen mit Spiritus, das fie ftets bei fi 
trug, aus der Tafche und fat einen Sprung unter die Bäume, 
wo fie die langen Fühlhörner eines Käfers aus einer bemooften 
Rinde hervorſtehen fah. Gleich darauf verfanf der arme Wald; 
bruder in das Fegefeuer des Flaͤſchchens und zitterte fchredlich, 
bevor er fich zur Ruhe gab. Diefen fah ich zwar nicht, aber ich 
fannte das Schaufptel genugfam. Fräulein Hanfa aber rief 
ung su, wir follten einftweilen nur weitergehen, fie müſſe den 
Ort genauer unterfuchen und werde ung fchon einholen. 

Jetzt fah fich Leodegar nach mir um und erblidte mich in 
meinem verzweifelten Suftande, der mich wohl fo ſchlimm 
dünkte, wie die Lage des fterbenden Kerbtierchens. Überrafcht 
ergriff er meine Hand, legte fie in feinen Arm und führte mich 
weiter, wie er vorher die Gouvernante geführt hatte, indem 
er fagte: „Was gibt's denn da? Warum weint man? Eine 
Braut, eine Heine Stau, bie weint, wo fell das hinaus?“ 

Sp findermäßig das Fang, fo tröftete mich doch ber alte 
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Titel, der mir zukam wie der Platz an der Seite des Mannes, 
defien Arm mich doch eher beängftigte als erfreute. Ich antz 
wortete nichts, trocknete die Tränen und brachte das Geficht in 
Drdnung. Als wir ein hundert Schritte gegangen, erreichten 
wir den Saum des Gehölzes und betraten die anftoßende Heide, 
wo wir gleich das Grab des Piccolomini fanden. Das Immer; 
grün, das ich einft gepflanzt, hatte feit drei Jahren den Kleinen 
Hügel dicht überfponnen; die Holunderbüfche waren höher und 
breiter geworden und mit Blütenbüfcheln behangen, und 
irgend jemand, dem das Plässchen gefiel, hatte ein hölzernes 
Bänklein in ihrem Schatten errichtet. 

„Hier wollen wir ausruhen und auf das Fräulein warten !” 
fagte Leodegar; „was ift das für ein laufchiger Winfel, den 
ich noch nie gefehen?“ 

„Es ift ein Grab, wie ich glaube,” erwiderte ich in ängfts 
licher Zerfireuung, brach jedoch meine Rede ab. Mir war zu 
Mut, als ob ich wenigftens dreißig Jahr’ alt wäre und auf 
weitentlegene Jugendträume zurüdblidte. Obgleich es nur der 
Schatten eines Dichtergebildes war, der hier begraben lag, io 
empfand ich doch eine Art Furcht vor der Nebenbuhlerfchaft 
der zwei Männer; denn der Lebende fehlen mir wohl fo fchön 
und gewaltig, wie ich mir einft den Toten gedacht. Das Laub 
der Holunderbäumz flüfterte mir unheimlich in die Ohren. 
Auch hatte ich eines Tages meine Erzieherin in einer Damen, 
gefellfchaft äußern gehört, daß die Männer es haffen, wenn 
ihre Frauen von früheren Liebesgefchichten erzählen. Alles dag 
war frog meinem Hange zur Aufrichtigkeit Grund genug, auf 
Leodegars Frage, wer denn hier begraben fein folle, ſtumm 
wie ein Fifch zu bleiben. Ich zitterte leife vor Beklemmung. 
Er bemerkte es, nahm mich brüderlich in den Arm, ftreichelte 
mir die Baden und fragte, was mir denn fei und warum Ich 
geweint habe? | 

Da brach ich von neuem In Tränen aus; ich fehnte mich nach 
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Vertrauen, nach Freundfchaft und Liebe, nad einer beffern 
Heimat, als ich befaß, und diefe Sehnfucht machte fich jetzt, 
ohne daß ich daran etwas ändern konnte, mit den wunderlichen 
Morten Luft: 

„Better Leodegar! Wann wirft du mich denn heiraten?” 

Er ſchwieg erft ein MWeilchen, wie um fich auf die Antwort 
zu befinnen. Dann hob er mein Kinn mit einem Finger empor, 
daß er mein Geficht fehen konnte, und das feinige hing mit 
zärtlichen Augen über mir, indeflen der Mund feltfam lächelte. 

Endlich fagte er: „Du gutes Mädchen, wenn du erft katho⸗ 
liſch Bift, wird die Hochzeit fein!“ 

„Aber meine Mama ift ja auch nicht proteftantifch geworden,“ 
fagte ich, „und der Papa hat fie doch geheiratet.” 

„In diefem Punkte find dein Papa und ich zwei Dinge!“ 
erwiderte er nachdenklich, indem er mich zärtlicher an fich 409 
und einen Kuß auf meine Stirne gu drüden im Begriffe war. 
Da hörten wir die Schritte und die Stimme ber Erzieherin 
hinter den Bäumen, und Leodegar ließ mich unwillkürlich frei. 
Diefes Fahrenlaſſen fam mir kleinem Ungeheuer zuflatten; 
denn eben fträubte ich mich gegen den Kuß. Dennoch gab es 
dem Abentener in meinem Sinne die Weihe des Geheimniſſes; 
ich wußte nun, daß die Leute nichts von dem Vorgange willen 
durften, und hielt denfelben umfo eher für eine heimliche Vers 
Iobung. | — | 

Der Spasiergang wurde nun auf breiteren Wegen fort 
geſetzt; erft nach einigen Minuten lachte Leodegar halblaut vor 
fih Hin, aber nur einen Augenblid, als ob ihm etwas fehr 
Drolliges einfiele. Sonft ereignete fich nichts Befonderes mehr. 
Er begleitete ung noch bis vor unfere Haustüre und verabfchies 
dete fi, da er in der Morgenfrühe abreifen wollte. Mir drückte 
er ernft und gütig die Hand und ermahnte mich, ferner fo lieb 
und gut zu fein und fleißig zu lernen. Sch blicte ihm nach, big 
feine hohe Geftalt in der Abenddämmerung verfhwand. Dann 
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feat ich in das Haus, während Fräulein Hanfa ſchon oben ſaß 
und ihre Jagdbeute mufterte. 

Frühzeitig ging ich zu Bette, um ungeflört weinen und 
über die ernfte Wendung meines jungen Lebens, über die Worte 
Leodegars nachdenken zu können. Allmählich aber fchlief ich 
ein, erwachte jedoch kurz nach Mitternacht. Da fand ich Teife 
auf und kleidete mich vollfiändig reifeferfig an, worauf ich 
einen Handkorb mit den notwendigften Sachen vollpadte, end; 
lich aber auch einen Brief an meine Hausgenoffinnen fchrieb, 
worin ich ihnen meldete, ich hätte ein Heimmeh nach der Jugend, 
freundin meiner Mutter, der Nonne, empfunden und fei in 
das Klofter hHinuntergefahren, wo ich einige Zeit, bis der Vater 
zurüdfehre, verweilen werde. Punktum! 

Hierauf nahm Ich meine Nachtkerzge und den Neifes oder 
vielmehr Marktkorb, fchlich mit unhörbaren Schritten in den 
Flur hinunter, öffnete die hintere Haustüre, die in den Garten 
führte, und flieg in den dort angebundenen Nachen, ben Korb 
auf deſſen Boden fegend. Nach alledem endlich löſte ich die 
Kette, legte das Ruder ein, das ich auch hinausgefragen, und 
lenfte das Fahrzeug auf die Mitte des fanft im Mondlichte 
- fließenden Stromes hinaus; denn der Mond ftand hoch am 
Himmel, wie e8 überhaupt die fohönfte Juninacht war. Am 
Ufer ſchlug hüben und drüben hier und da eine Nachtigall, und nie 
ift Die unbefonnene Tat eines Badfifches unter folchen Begleits 
umftänden begangen worden. Ich brauchte allerdings nur dann 
und warn einmal das Ruder zu rühren, um dag Schifflein in 
der Richte zu halten; allein die Fahrt war immerhin bedenklich 
genug, da Ich unter zwei Brüden hindurch mußte und an einem 
ihrer Pfeiler fcheitern konnte, wenn ich die rechte Mitte verfehlte. 

Sch fuhr aber frech und träumeriſch ohne allen Unfall dahin 
und lenfte im erften Morgenfcheine in die mir befannte Bucht 
ein, wo die Fifcherfähne des Kloftermüllers unter den hohen 
Meidenbäumen fanden. 
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Eben läutete das Mettenglödlein des Klofters; im Chore 
fangen die Nonnen ihre Frühgebete, während draußen bie 
Amfeln, die Finken und andere Vögel ihre Tagelieder erfchallen 
ließen, daß die Luft zu leben ſchien. Aber auch die Hunde rannten 
bellend herbei, da ich die Landung mit Geräufch bemerfftelligte, 
an die Kähne ftieß und mit der Kette des meinigen über die, 
felben binwegfprang. Glüdlicherweife lam einer der Klofter; 
knechte, der fich meiner noch erinnerte, und befchwichtigte bie 
Hunde. Er machte den Kahn feft und frug meinen Korb an 
die Klofterpforte. Blaß von der Morgenkühle und dem Nacht; 
wachen zog ich die Glocke, mußte aber geraume Zeit warten, 
bis die Pförtnerin kam und mich nach einem kurzen Verhöre 
einließ. In der Vorhalle hieß fie mich auf eine Bank figen; 
nicht weniger als der Knecht über mein Erfcheinen verblüfft, 
holte fie die Frau Schwefter Klara herbei, die eben aus ber 
Kirche fam. Die gute Tante Klara, wie ich die mäütterliche 
Freundin fonft genannt hatte, war im Begriffe geweſen, nach 
ber Hora noch das üblihe Morgenfchläfchen zu fuchen, und fam 
num ganz erfchroden, mich zu fehen, zu fragen, was fich ereignet 
babe, warum und auf welche Weiſe ich gefommen fei ufw. 
Bor allen aber brachte fie mich in ihre Zelle und vernahm mit 
neuer Verwunderung, doch nicht ohne Rührung, daß ich mich 
einfam fühle und einige Tage bei ihe weilen möchte. Über 
meine verwegene Stromfahrt bekreuzte fie fih. „Du armes 

Kind,” rief fie, „wacht denn niemand über dich?” 

Doch fogleih Holte fie aus ihrem Wandfchränflein ein 
Gläschen duftigen Nonnenliförd und zwang mich, das wärs 
mende Tränklein mit einem würgigen Zuderbrote zu mir gu 
nehmen. Als dies gefchehen, ruhte fie nicht, big ich auf ihrem 
Bette lag und einfchlief, während fie fich felbft mit ihrem Gebet; 
buche auf einen Schemel fegte und dem Yufgang der Sonne 
entgegenfah. 

Als die Glocke zur Morgenfuppe geläutet wurde, fam fie 
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mich zu weden; benn fie hatte inzwiſchen ſchon mit der Frau 
Priorin gefprochen und diefe darauf befohlen, daß man mic 
vorläufig in Stille und Ruhe dabehalten folle, big die Ange; 
legenheit fich abgeklärt habe. Ich frühſtückte alfo mit den Klofter; 
frauen, von denen faft alle noch die alten waren. Gleich nachher 
wurde unfer Hausdiener gemeldet, welcher nach der Entdedung 
meiner Flucht und nach erfolgtem Ratſchlag von dem Fräulein 
Hanfa und der Frau Life mir nachgefandt worden und auf 
einem Slußdampfer heruntergefahren war. Der freue Mann, 
der nämliche, der jett noch bei ung iſt, kannte die Schwefter 
Klara und ihe Verhältnis zu meiner verfiorbenen Mutter, 
als er mich daher in Begleit der Nonne am Sprachgitter er; 
ſcheinen fah und wahrnahm, daß fih alles in Ordnung befand 
und ich fo weit wohl aufgehoben fei, empfahl er fich bald und 
euderte das Schifflein, dag mich hergetragen, rüftig flußauf⸗ 
wärts, nachdem er den ihm gereichten Imbiß eingenommen. 

Dergeftalt blieb ih im Kloſter famt dem Plane, den ich 
im Kopfe barg. Gegen Abend aber erging ſich Schwefter Klara 
mit mir im Felde, wie fie vormals mit der Mutter getan, und 
entlodte mir mit fanftem Anbringen die Urfache, die mich auf 
fo unvermutete Weife anhergeführt. 

Sch eröffnete ohne Zögern meinen Wunfch, mit ihrer Hülfe 
und dem Schuße des Klofters zur Fatholifchen Religion über; 
zutreten. | 

Klara erfchrat zum zweiten Male über mich und fchüttelte 
den Kopf. Allein an Hingebung und Gehorfam gewöhnt, 
wagte fie nicht, mein Anfinnen von fih aus zu beantworten; 
fie begab fich unverweilt gu der Frau Priorin und teilte ders 
felben die wichtige Neuigkeit mit. Die Priorin fchüttelte eben; 
falls den Kopf, worauf fie in die Propftei hinüberging, um den 
über das Klofter gefeßten Propft von der Sache zu unterrichten. 
Er wandelte aber mit feinem Brevier auf feinem Lieblings, 
pfade am Flußufer, und um nichts gu verfäumen, watfchelte 
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die beforgte Vorfteherin Ihm nach, big fie ihn fand. Er fchüttelte 
ſeinesteils mit nichten das Haupt, zog vielmehr den Fall in 
ernftliche Erwägung und entfchied fich dahin, daß ich zur Prüfung 
und Beobachtung einige Tage zu beherbergen fei, indes er den 
Nat feines Abtes einhole, 

Was mich betraf, fo verharrte ich auf meinem Vorſatze; 
höheren Drts wurde überlegt, wie ich die mutmaßlich einzige 
Erbin des vorhandenen Vermögens, das Kind einer Katholikin 
fei, welche, durch den Fegerifchen Ehemann dem rechten Glauben 
entzogen, ohne die Tröftungen der Kirche verſtorben; wie mein 
Begehren offenbar eine Fügung fei, deren mögliche Früchte 
für Stift und Kirche nicht leichthin verſcherzt werben dürften. 

Nun war ich nach den Landesgefeken, wenn ich erft ein 
Jahr Alter geworden, berechtigt, nach freier Wahl den Über; 
fritt zu tun, auch gegen des Vaters Willen. Es ward alfo bie 
Stage geftellt: follte man dies Jahr verfließen laffen und 
mich tunlichft unter den Augen behalten, auf die Gefahr Hin, 
daß ich von meinem Entfchluffe wieder abfiele — oder follte 
man jett fogleich meinen Willen fun unter der Bedingung, 
daß ich den Schritt big zum Tage meiner Eonfeffionellen Münz 
digkeit geheimbalte? Und war auf mein Verfprechen zu bauen? 
Das letztere Verfahren wurde dennoch für gut befunden. Für 
den Fall des verfrühten Kundwerdens gedachte man auf bie 
Yuffichtss und Ratlofigkeit hinzuweiſen, in welcher ich gelaffen 
worden fei, und die den ehemaligen Glaubensgenofien der 
Mutter des Kindes den gewährten Schuß zur einfachen Pflicht 
gemacht habe. | 

Solhermaßen wurde denn auch gehandelt. Der Herr 
Propſt felber erteilte mir während zwei Monaten den geiftlichen 
Unterricht; dann empfing ich in der Klofterfirche die Taufe. 
Zwei Konventualen aus dem fernen Mutterftifte, dem der 
Propft angehörte, und zwei Nonnen, von denen Klara die eine, 
wohnten als Taufjeugen bei. Nachher wurden die nötigen 
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Urkunden aufgefegt und unterfchrieben, und ber Propft ver; 
wahrte fie einftweilen in feinem Archive. Der Name Lucia 
wurde mir gelaffen. 

Sch vermag meine GSeelsnverfaffung während des Unter⸗ 
richts und der Zeremonie kaum zu befchreiben. Jedenfalls hatte 
ich dabei ein böfes Gewiſſen und fühlte deutlich, daß ich meinem 
Bater gegenüber nichts Gutes fat. Außerdem empfand ich 
eine eifige Kälte im Herzen, die mich auch drüdte; nur der Ges 
danke, daß ich mich jest unauflöglich mit Leodegar vereinigt 
babe und feine Schrante mehr meinem Glüde im Wege ftehe, 
löfte die Starrheit der Seele, daß mein Blut wieder etwag 
Leben gewann. Die Leute nahmen das für religiöfe Ergriffen; 
heit; einzig Schwefter Klara, die einen tieferen Anteil nahm, 
wurde weder Kar noch ruhig über mein Weſen, und als ich 
eines Nachmittags bei ihe in der Zelle faß, begann fie mit 
leifen und vorfichtig geftellten Worten von neuem nad) Natur 
und Art der wahren Grundurfache zu forfchen, die mein inneres 
bewegte. Der mütterlihen Freundin verhehlte ich es nicht 
länger, und fie vernahm im Verlauf eines Viertelftündcheng 
den unglüdfeligen Heinen Kindsroman. 
| Sie ſchaute mich mit großen Augen an, ſchlug fie dann tief 

errötend auf ihre Arbeit nieder, und nach einem Weilchen fiel 
eine ſchimmernde Träne darauf. Ich glaubte, die ftille Fromme 
Dame chäme fich für mich, da ich es nicht felbft tue; ganz uns 
glüclich Fniete ich vor ihren Füßen und weinte auf ihre Hände, 
Es war mehr die Erinnerung an eigenes Leid, das fie einft in 
dies Klofter geführt, die fie jet bewegte. Sanft richtete fie mich 
auf und fagte: 

„Wir fprechen nicht mehr darüber! Schweig und vergiß, 
oder mögen dir Gott und feine Heiligen helfen I” 

Wir haben freilich nach Jahren wieder davon geredet; denn 
fie lebt noch. In jenen Tagen, da ich noch bei ihr weilte, lehrte 
fie mich zur Zerfireuung dergleichen Bildchen ftiden, wie Sie 
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bier eines fehen, und diefes war von ihrer Erfindung. Es foll 
die himmlifche und die iedifche Liebe vorftellen, freilich mit 
weniger Kunft zuftande gebracht, als jenes berühmte Bild von 
Tizian. Ich verftand die ſtumme Mahnung und nähte bie 
beiden Herzen mit der roten Seide auf das Papier; aber ich 
hielt e8 mit demjenigen, das zwifchen dem Tännchen und dem 
Roſenſtrauch auf dem grünen Raſen ftehen blieb. Um bie 
MWiderfprüche meines Zuftandes voll zu machen, ſeufzte ich nicht 
einmal ein weniges, da Kinder wohl weinen, aber noch nicht 
zu feufzen verftehen. 

Und doch gab e8 fofort Urfache genug zu Angſt und Sorgen. 
Das regelmäßige Dampfboot legte beim Klofter an; ich gudte 
neben der Frau Klara neugierig aus dem Zellenfenfter; aber 
ftatt einer fremden Ordensfrau, oder eines Herren Prälatens 
infpeftors, oder eines weltlichen Gefchäftsmannes fah ich 
meinen Vater an das Land fleigen. Mit feiner Erſcheinung 
fiel mir eine neue Loft aufs Herz, und das böfe Gewiſſen vers 
wandelte fich in eine Sorge, die ich noch nie gefannt. Er war 
früher, al8 man gedacht, und unverfehens von der Reife zurück⸗ 
gefehrt, und als er erfuhr, daß ich feit Monaten im Klofter 
lebe, über meine Eigenmächtigfeit wie über die fahrläffige Art 
der Gouvernante und der Wirtfchafterin von einem tiefen Uns 
willen ergriffen worden. Beide entließ er augenblidlih, und 
fie mußten fogleich aus dem Haufe fcheiden. Gegen die guten 
Klofterfrauen verlor er die frühere Duldfamfeit, von der zor⸗ 
nigen Furcht befangen, fie möchten mich angelodt und in 
übler Abſicht im Klofter behalten haben. Jetzt ließ er mich 
hinausrufen, verlor fein Wort und befahl mir, meine Sachen 
sufammenzupaden und ihn nach Haufe zu begleiten. Die Eins 
ladung, in der Propftei das Mittagsmahl einzunehmen, lehnte 
er kurz ab. Auf dem Wege fragte er, ob man Verfuche gemacht 
babe, mich zum Übertritt zu überreden; der Wahrheit gemäß 
und doch doppelfinnig verneinte ich dag; denn nicht nur wegen 
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des gegebenen Verſprechens, fondern auch wegen ber gefähr⸗ 
lichen, fo ganz veränderten Stimmung bed Vaters wagte ich 
nicht, das Gefchehene zu befennen. 

Seßt lernte ich auf einmal dag Seufjen, da ich, wenn auch 
nicht ein Verbrechen, doch einen unerlaubten, ernften und auf; 
fälligen Schritt zu verhehlen hatte. Als ich in das väterliche 
Haus trat und die beiden durch meine Schuld verftoßenen 
Frauen nicht mehr fah, feufzte ich wiederum tief auf und ward 
der Bitterfeit des Lebens inne. 

Sch fand jedoch nicht lange Zeit, nach den Verfehwundenen 
gu fragen. Der Vater hatte in Thüringen eine Art Erziehungs; 
und Vollendungsanftalt für größere Mädchen gefehen. Dies 
felbe wurde in entfchieden proteftantifchem Geifte geleitet, wo⸗ 
duch einer befondern Klaffe der Gefellfehaft gedient werden 
follte, Und da der Vater ſtets zu religiöfen Erperimenten geneigt 
war, die er an andern Leuten anftellte, wie die Naturforfcher 
an den Fröſchen, fo dachte er hiedurch am eheften den Katholis 
zismus auszutreiben, welchen ich im Klofter eingeatmet haben 
mochte. Demgemäß brachte er mich unverweilt in das Inſtitut 
und verjorgte mich dort feft auf zwei Jahre. 

Die firenge Iutherifche Rechtgläubigfeit, die er voraus; 
geſetzt, war aber in Wirklichkeit nicht gar fo weit her. Es handelte 
fih mehr um gewiſſe unzufömmliche Einwirkungen, um taft 
Iofe oder unfchidliche Übungen und Torheiten, die fich heutzus 
tage manche fohlecht Eontrollierte halb oder einfeitig gebildete 
Lehrerfchaften beiderlei Gefchlechts erlauben, und welche durch 
erhfthaft und gleichmäßig gefchulte Lehrkräfte fernzuhalten man 
beftrebt war. Das eigentliche Ziel konnte fogar ein recht welt; 
liches genannt werden. Man fuchte, da man doch für eine 
beffere als gewöhnliche Bildung forgte, die Mädchen vor allerlei 
Unbefcheidenheit, Abfprecherei, Verfchrobenheit und Ungierlichs 
feit zu bewahren, um ihnen nicht von vornherein Zukunft und 
Schickſal zu verderben, fondern ihnen ein unbefangenes Herz 
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für die reifere Erfahrung, einen unbefchädigten Verftand für 
das in der Welt felbft zu erwerbende Urteil frei zu halten, In 
biefem Sinne konnte die herrfchende Chriftlichkeit lediglich einem 
durchfichtigen Glasgefäße verglichen werden, welches ben Staub 
abhielt und das Licht durchließ, ohne felbft vor dem Zerbrechen 
gefhügt zu fein. Vollkommen ift ja nichts in der Welt. 

Übrigens traf ich eine Anzahl ſehr wohl ergogener, guts 
artiger Mädchen, alle heitern unfchuldigen Herzens, unter welchen 
die Wahl der verfrauteren Freundinnen ſchwer gemwefen wäre, 
wenn nicht ganz gleichgültige äußere Eindrüde fie hätten ent 
fcheiden können. Es fam auch in der Tat vor, daß einzelne 
Pärchen ſcherzweiſe gefragt wurden, was fie denn aneinander 
fanden, und es dann lachend hieß, man wiſſe das eigentlich 
nicht und fei bereit zu taufchen, wenn jemand wolle. Kür mic 
aber lag noch ein freundliches Glück in dem Umftand, daß 
faft alle Zöglinge edle und gebildete Mütter befaßen, deren 
wohlmollende Freundſchaft ich mitgenoß, wenn ich in den 
Ferientagen die eine oder andere Tochter in ihre Heimat bes 
gleitete, bald in eine Großftadt, bald auf das Land. Dergleichen 
Aufenthalte in der Mitte vollzählig blühender Familien mit 
gut geſtimmtem Tone ergänzten in wohltuender Weiſe meine 
gehrjahre, und alles wäre gut und fohön geweſen ohne bag 
Geheimnis meines Gewiſſens. 
- Denn mit jedem Tage, den ich Alter wurde, erkannte ich 
deutlicher, daß es ganz unmöglich wäre, mich zu entdeden, 
wenn ich in diefen ruhigen Kreifen, wo nichts verfrüht und 
nichts gewaltfam gedreht wurde, nicht als ein abenteuerliches 
bedenfliches Wefen erfcheinen wollte. Diefes ewige Verfchweigen 
eines und desfelben Geheimniffes, daß ich nämlich katholiſch 
und wie ich e8 geworben fet, unterfehieb mich von ber ganzen 
Heinen und großen Welt, in der ich lebte. 

Aber im gleichen Maße, in welchem die verfchwiegene Laft 
an Schwere wuchs, wurde fie mir auch teurer, Ich hörte nie 
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etwas von Leodegar und wußte nicht, wo er lebte. Weber der 
Bater noch die Schwefter Klara, mit welcher ich Briefe mechfelte, 
erwähnten feiner auch nur ein einziges Mal. Allein ich glaubte 
feft, daß er eines Tages, wenn die Zeit da fe, fommen und 
mich und mein Geheimnis befreien werde. Je weiter feine 
förperliche Gegenwart in meiner Erinnerung zurüdtrat, defto 
heller glänzte er, einem Sterne gleich, mir in der Seele. Das 
zweite Fahr ging feinem Ende entgegen; ich war ſtark gewachfen, 
und mit meinem Geheimnis, in der Vertiefung meiner Ges 
danfen mochte ich zuweilen einer vollftändig erwachfenen ernften 
Perſon ähnlich fehen. Zulest ging ich nur noch mit den älteften 
Mädchen, die fih dem Zwanzigſten näherten, wagte aber nicht, 
mich in die Vertraulichkeiten zu mifchen, welche unter diefen 
Großen doch ſchon vorfamen, fondern fehnte mich ſchweigſam 
nach der Heimfehr. Denn immer fefter bildete ich mir ein, daß 
Leodegar nicht lange nachher eintreffen werde. Diefe Hoffnung 
war auch eine Bittere Notwendigkeit für mich: was in aller 
Welt follte ich mit meiner Religionsänderung anfangen ohne 
den, für welchen fie allein unternommen worden? 

Mein Vater war in Stalien und fehrieb mir, er werde mich 
im Herbft abholen; und da er gute Berichte über mich erhalten, 
werde er mich zur Belohnung mit nach dem Haffifchen Lande 
nehmen, wohin er für den Winter und Frühling zurüdzufehren 
gedenke. Dort würden mir die legten etwaigen Kloftergedanfen 
ſicherlich vergehen. 

„Daß ich’8 nicht vergefle,” endigte der Brief, „unfern Vetter 
Leodegar habe ich ganz zufällig in Rom getroffen. Er ift dort 
in den Drden der Nedemptoriften getreten und läuft in einem 
fhwarzen Habit herum mit einem närrifchen Hut und einem 
Roſenkranz. Es heißt, er wolle es zum Kardinal bringen; ich 
glaub’ es, denn er machte ein fehr durchtriebenes Geficht, als 
ich ihn fprach. Es war gemwiffermaßen der alte Leodegar und doch 
etwas Neues in ihm, wie wenn feine Augen fagen würden: 
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‚Kerl, dich wollt’ ich, wenn Ich dich hätte und bu mich nicht 
anbeten würdeſt!“ 

Die Nachricht war nur zu begründet. Faft am gleichen Tage 
fagte der Inftitutsoorfteher, ald er bei Tifch die Zeitung lag, 
zu mir: „Da fteht, daß ein junger deutfcher Liguorianer aus 
Ihrer Heimat fich in Rom durch feine Predigten berühmt mache, 
Er trägt fogar den gleichen Familiennamen mit Ihnen! Kennen 
Sie ihn, Fräulein Lucie! Sie find aber doch nicht Fatholifch 1” 

Mit tonlofer Stimme erklärte ich, von alledem nichts zu 
wiſſen, und ſchenkte mir möglichft gleichgültig ein Glas Waffer ein. 

Mein armer Vater holte mich nicht mehr ab. Er hatte fih 
in den heißen Sommermonaten durch unvorfichtiges Reifen 
ein Fieber geholt, von dem er nicht genas. | 

Sp kehrte ich sollftändig verwaift in mein leeres Haug 
zurüd, Da ich für die Vermögensverwaltung noch eines Vor; 
mundes bedürftig war, fo bat ich meinen Oheim, den Bruder 
meiner Mutter, darum, der eben in den Ruheſtand zu freten 
beabfichtigte und mir einen Befuch anfündigte. Er übernahm 
den Liebesdienft mit treuer Sorgfalt. Seither leben wir zus 
fammen und haben vor fieben Jahren ſchon dies Gut gekauft 
und begogen. Nach dem Fräulein Hanfa und der Wirtfehafterin 
hatte ich in allen Treuen gefucht, um fontel als möglich die 
ihnen widerfahrene Unbill gutzumachen. Es gelang mir aber 
nicht, meinen Wunfch zu erfüllen. Die Erzieherin hatte einen 
Naturalienhändler geheiratet, mit welchem fie nah Süd; 
amerifa gereift war. Sie beforgte feine Buchhaltung und 
fpegiell den Einkauf der Käfer. Die Stau Life war Küchen⸗ 
meifterin in einem großen Kranlenhauſe geworden und bedurfte 
meiner nicht mehr. 

Bon der verfrühten törichten Leidenſchaft und ihrem Gegen⸗ 
ſtande erholte ich mich zwar bald, da es mir wie Schuppen 
von den Augen fiel. Aber ich hatte durch meine Streiche Jugend, 
Leben und Glück, oder was man dafür hält, mir ſelbſt vor der 
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Nafe abgefperrt. Den Übertritt konnte ich nicht rüdgängig 
machen, wenn ich nicht als eine abenteuernde Doppelfonvertitin 
in das Gerücht kommen wollte, Inzwiſchen lernte ich mich mit 
der dee fröften, daß meine Gefchichte mich vor fpäterem Unheil, 
Unftern und vor Teufeleien bewahrt habe, die ih ohne biefe 
Erfahrung noch hätte erleben oder anrichten können. Es gibt 
ja auch Krankheiten, die man den Kindern einimpft, damit fie 
fpäter davor bewahrt bleiben! Nun aber halten Sie reinen 
Mund, nicht wahr? Und miſchen Sie die Gefchichte nicht unter 
die Beifpiele, die Sie etwa anderwärts vorzutragen in die arfige 
Laune geraten, wie Sie hier getan haben!“ 

„Seien Sie in diefer Hinficht ganz ruhig,” antwortete 
Reinhart; „ich gönne mir felber kaum, was Sie mir fo gütig 
anvertrauten. Doch das Gleichnig mit dem Impfen der Kinder 
kann ich Ihnen nicht gelten laſſen. Was Sie erlebt haben, ift 
wohl zu unterfcheiden von der ungehörigen Liebefucht vers 
derbter Kinder und widerfährt nur wenigen bevorzugten Wefen, 
deren edle angeborene Großmut des Herzens der Zeit unge 
duldig, unfchuldig und unbewußt vorauseilt. Der naive Kinderz 
glauben an die leichtfertigen Scherzworte des Herren Kardinalg, 
an welchem Sie fo freulich feitgehalten haben, gehört zu diefer 
Großmut, wie ein Taubenflügel zum andern, und mit folchen 
Flügeln fliegen die Engel unter den Menfchen. Beſchämt ers 
meife ich an diefem Beifpiele des Guten, wie teilnahmslos 
mein Leben verlaufen ift, wie inhaltslos, und auf wie leicht; 
finnige Weife ich fogar vor Ihr Angeficht geraten bin!“ 

„Sie werben endlich ja wahrhaft artig gegen unſereines,“ 
fagte Lucie; „ich danke Ihnen für das gnädige Urteil,” 

Sie atmete leicht auf und fuhr fort: „Sehen Sie, nun bin 
ich erft ganz von ber verwünfchten Heimlichfeit befreit. Wie 
ſchwierig ift eg, einen Beichtvater zu finden, wie man ihn braucht ! 
Aber wollten Eie nicht leſen?“ 

Jetzt nicht mehr,“ meinte Reinhart; „wer möchte noch 
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lefen! Lieber möcht ich hinaus ing Freie, den Tag entlang, 
und alle Sorgen von mir tun, dag heißt, wollen Sie mithalten?” 

„Da haben Sie recht!” lachte Lucie freundlih; „warum 
follen wir ung nicht auch einen guten Tag machen? Wir haben’ 
ja in ung, ficht wahr?” 

„Bas denn?” 

„sch meine das bißchen Kinderdummheit mit den Tauben 
flügeln, trotzdem wir fo große alte Leute find! Wiſſen Gie 
was, wir ‚gehen durch den Wald nach Althäufern am Fluffe 
hinunter; dort finden wir fogar ein leidliches Mittageffen in 
der Poft, wo wir die Reifenden und die Fuhrleute betrachten 
fönnen. Und eben fällt mir ein, daß ich alsdann bei dem dor; 
tigen Schuhmacher nachfehen kann, ob er meine Wald, und 
Feldfchuhe für den Herbft gemacht hat und ob fie mir paflen. 
Der Meifter Schuhmacher ift nämlich der Bräutigam unferes 
Bärbehens geworden, den man ein wenig zu Ehren ziehen muß.“ 

Sie ſchlug eine der grünen Gardinen zurüd und rief hinaus: 
„Bärbchen, haft du etwas auszurichten? Wir gehen fpazieren 
und fommen zu deinem Schuh⸗ und Hochzeitmacher I“ 

Das angerufene Mädchen kam gelaufen, fragte zuerſt, ob 
es am nädhften Sonntag ausgehen dürfe, und bat nah ers 
baltener Erlaubnis, dem Geliebten dies anzuzeigen und ihm 
gu verbeuten, daß er zu Haufe bleiben und fie erwarten folle. 
Sie werde ihm auch die neuen Winterfirümpfe mitbringen. 

„Run haben wir eine Miffion als Liebesboten,” rief zu 
„und dürfen ung fehen laſſen!“ 

Sie machten ſich wohlgerüftet auf den Weg und ——— 
aufmerkſam alle Merkwürdigkeiten, die ihnen aufſtießen, einen 
Hirſchkäfer, der am Fuße eines Baumes ſaß und fleißig ſchrotete, 
fo daß er ſchon ein beträchtliches Häuflein Sägemehl ausge⸗ 
worfen hatte; einen Eichbaum, der eine ſchlanke Buche in ſeinen 
knorrigen Armen hielt; das vermiſchte Laub ihrer Kronen 
flüſterte und zitterte ineinander, und ebenſo innig ſchmiegte 
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fich der glatte Stamm der Buche an den rauheren Eichenſtamm. 
In einem klaren Bache, der durch den Bergwald herunterfloß, 
fam eine große ſchöne Schlange gefhwommen und warf fi 
unfern den beiden Luftwandlern aufs Trodene; ein flarfer 
Krebs hing an ihrem Halfe, vermutlih um fie anzufrefien. 
Reinhart griff die Schlange mit rafher Hand und hob fie 
empor. 

„alten Sie mir das arme Tier,” fagte er zu Lucie, „damit 
ich den Duäler abnehmen kann! Fallen Sie nur feft mit beiden 
Händen, es ift feine Giftſchlange!“ 

Lucie fah ihn etwas furhtfam an; doch traute fie feinen 
Morten und hielt die Schlange tapfer feft, die fich nicht heftig 
bewegte. Reinhart drüdte den Krebs, bis er feine Scheren 
auftat, und warf ihn in den Bad. Die Schlange blutete ein 
wenig. Sie ſchaute des fhöne Fräulein ruhig an, und dieſes 
blidte mit fichtliher Erregung dem Waldgeheimnis in die 
nahen Augen. Ihre Schen völlig bezwingend, legte Lucie das 
Tier langfam auf die Erde und ließ es fachte entichlüpfen. 

„Wie ſchön es gemuftert iſt!“ rief fie, ihm nachfehend, big 
es im Farrenkfraute verfchwand; „und wie froh bin ich, daß ich 
. gelernt habe, die Kreatur in Händen zu halten! Und wie er; 
baulich ift das Heine Rettungsabenteuer !” | 

„Ja,“ erwiderte Reinhart, „es erfreut ung, in dem allges 
meinen Vertilgungstriege das Einzelne für den Augenblid zu 
(hüßen, fowelt unfere Macht und Laune reicht, während wir 
gierig miteffen. Aber fehen Sie, die Kreatur foheint diesmal 
dankbar zu fein und ung das Geleit zu geben!” 

Er wies zur Seite des Weges, wo die Schlange wieder zum 
Vorſchein kam und neben ihnen herkriechend das Paar in der 
Tat eine Strede weit begleitete, bald im Gefträuche verborgen, 
bald fihtbar. Zulegt hielt fie ftill, richtete fich in die Höhe und 
drehte fanft den Keinen platten Kopf hin und her. 

Lucie ſchaute wortlos, aber mit wogendem Bufen hin, und 
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erft, als die Erfcheinung ans ben Augen war, rief fie: „Ach, 
von diefer fchönen Schlange wünfchte Ich zu räumen, wenn 
ich einmal traurige Tage hätte, Gewiß würde mich der Traum 
beglüden !” 

Sich alle Zeit gönnend, gelangten fie um Mittag in das 
Dorf, gingen in die Wirtſchaft zur Poſt und ließen ſich Suppe 
und die übrigen einfachen Gerichte geben, die dort üblich waren. 
Gleich beſcheidenen Reiſenden oder Hauſierern, die ſich vorſehen 
müſſen, fragten ſie bei jeder Schüſſel vorher um den Preis, 
und trieben noch andere Kurzweil von ähnlichem Gehalte. Dann 
erinnerten ſie ſich des Schuhmachers und ſuchten ihn auf. Sie 
fanden das kleine Haus etwas abſeits unter einem Nußbaume 
und die Wand an der Sonnenſeite von einem Birnenſpaliere 
bedeckt, jedoch nur zum Teil; der andere Teil war eine Wein⸗ 
rebe, ſo daß die ganze Wand mit reifen Birnen und blau werden⸗ 
den Trauben behangen war. 

„Das iſt nicht übel,“ ſagten ſie, „das Bärbelchen hat ſich 
ein ſehr behagliches Neſt ausgeſucht!“ 

Was ihnen aber noch mehr auffiel, war der Geſang einer 
ſchönen Stimme, welche durch das offene Fenſter ertönte im 
allerſeltſamſten Rhythmus. Da ſich auf der entgegengeſetzten 
Seite ebenfalls ein Fenſter befand, war das Innere der Stube 
ganz hell und durchſichtig, und ſie ſtanden im Schatten des 
Baumes einige Zeit ſtill und ſchauten hinein. Der junge Meiſter, 
der noch allein arbeitete, war eben im Anfertigen eines neuen 
Vorrats von Pechdraht begriffen. An einem Haken über dem 
jenſeitigen Fenſter hatte er die langen Fäden von Hanfgarı 
aufgehängt, welche durch die gange Stube reichten, und ſchritt 
nun, die eine Hand mit einem Stüde Pech, die andere mit 
einem Stüde Leder bewehrt, rüds und wieder vorwärts Garn 
und Stube entlang, ſtrich das Garn und drehte oder zwirnte 
es auf dem einen Knie in kühner Stellung kräftig zum halts 
baren Drahte und fang dazu fein Lied. Es war nichts Min, 
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beres, als Goethes bekanntes Jugendliedchen „Mit einem ges 
malten Bande”, welches zu jener Zeit noch in ältern auf Löfch, 
papier gedrudten Liederbüchlein für Handwerfsburfche ftatt der 
jegt üblichen Arbeitermarfeillaifen u. dgl. zu finden war und 
das er auf der Wanderfchaft gelernt hatte. Er fang es nad 
einer gefühluollen altwäterifchen Melodie mit volfsmäßigen 
Verzierungen, die ſich aber natürlich rhythmiſch feinem Vor⸗ 
und Rüdwärtsfchreiten anfchmiegen mußten und von den Be; 
wegungen ber Arbeit vielfach gehemmt oder übereilt wurden. 
Dazu fang er in einem verdorbenen Dialekte, was die Leiftung 
noch drolliger machte. Allein die unverwüſtliche Seele des 
Liedes und die frifche Stimme, die Stille des Nachmittags 
und das verliebte Gemüt des einfam arbeitenden Meifters 
bewirften das Gegenteil eines lächerlichen Eindrucks. 
Wenn er mit leichten Schritten begann: 


Alleine Blumen, Fleine Blätter — ja Blätter 
Streien wir mit leihhter Hand 

Sude junge Frihlings-Gädder — ja Gädder 
FTändelnd auf ein luftig Band, 


bei dem Iuftigen Band aber durch einen Knoten im Garn auf; 
‚gehalten wurde und dasfelbe daher um eine ganze Note ver; 
längern und zuletzt doch wiederholen mußte, fo war die unbe; 
kümmerte und unbewußte Treuherzigfeit, womit es geſchah, 
mehr rührend als komiſch. Die Strophe: 

Zephyr, nimm's auf deine Flügel, 

Schling's um meiner Liebſten Kleid; 


Und ſo tritt ſie vor den Spiegel 
All in ihrer Munterkeit, 


gelang ohne Anftoß, ebenfo die folgende: 


Sieht mit Voſen ſich umgeben, 
Selbft wie eine Voſe jung, 
Einen Blick, geliebtes Leben! 
Und ich bin belohnt genung. 


305 


Nur fehlen Ihm das „genung” nicht in ber Ordnung zu fein, 
und er fang daher verbeflernd: 


Einen Blick, geliebtes Geben! 
Und ich bin belohnt genuch. 


Reinhart und Lucie blidten fih unmillfürlih an. Der 
Sänger im Eleinen Haufe fehlen für fie mitzufingen, froß jenes 
abfcheulichen Idioms. Welch ein Frieden und welch herzliche 
Zuverfiht oder Lebenshoffnung pulfierten in diefen Sanges; 
wellen. Am jenfeitigen Fenfter fand ein mit Grün behangener 
Bogelfäfig. Run fam aber die legte Strophe: Fihle, fang er, 


Fihle, was died Herz empfindet — ja pfindet, 

Üeiche frei mir deine Hand, _ 
Und dad Band, dad und verbindet — ja bindet, 
Sei Fein ſchwaches NRofenband! 


Weil der Draht noch nicht ganz fertig war, fang er diefe Strophe 
mehrmals durch, immer heller und fohöner, mit dem Rüden 
gegen die Laufcher draußen gewendet; im Bewußtſein der nahen 
Glückserfüllung wiederholte er das 


Reiche frei mir deine Hand 


beſonders kraftvoll und ließ dann im hochſten Er die ges 
ſchleiften Noten fteigen: 


Und dad Band, dad und verbindet, 
Sei fein ſchwaches Aofenband. 


Da ein paar Kanarienvögel mit ihrem fchmetternden Ge⸗ 
ſange immer lauter drein lärmten, war eine Art von Tumult 
in der Stube, von welchem hingeriſſen Lucie und Reinhart ſich 
füßten. Lucie hatte die Augen voll Waſſer und doch lachte fie, 
indem fie purpurrot wurde von einem lange entbehrten und 
verfhmähten Gefühle, und Reinhart fah deutlich, wie die fchöne 
Glut fih in dem weißen Gefichte verbreitete. | 
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Es war ihnen unmöglich, jetzt in das Häuschen hineinzu⸗ 
sehen; ungefehen, wie fie gefommen, begaben fie fich hinweg, 
und erft als fie wieder die Waldwege betreten hatten, fand 
Lucie fill und rief: 

„Dei Gott, jet haben wir doch Ihr ſchlimmes Rezept von 
dem alten Logau ausgeführt! Denn daß es mich gelächert hat, 
weiß ich, und rot werde ich hoffentlich auch geworden fein. Ich 
fühle jest noch ein heißes Geficht!“ 

„Freilich biſt du rot geworden, teure Lux,“ fagte Reinhart, 
„sie eine Morgenröte im Sommer! Uber auch ich habe wahr; 
haftig nicht an das Epigramm gedacht, und nun iſt es doch 
gelungen! Willft du mir deine Hand geben?“ 

Sp fam e8, daß am Abend, als die Alten nach Haufe Fehrten, 
Lucie ſchon vor ihrem Oheim auf du und du mit Reinhart ftand. 
Alle waren zufrieden mit der Verlobung, und Lucie mit dem 
Schuhmacher fo fehr, daß fie Bärbel am andern Tage felbft 
hingehen ließ, ihm die vergeflene Botfchaft zu bringen. 

Reinhart nannte fpäter feine fohöne Frau, wie der Oheim, 
nur Lux, und, indem er das Wortfpiel fortfeßte, die Zeit, da 
er fie noch nicht gefannt hatte — ante lucem, vor Tagesanbruch. 
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